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V  o  r  r  e  d  €• 


frühzeitiger,  als  noch  vor  kurzem  zu  hoffen 
stand,  ist  der  mit  dem  vorliegenden  Werke  eng 
verbundenen  Psychologie  das  Glück  zu  Theü 
geworden ,  in  ihren  mathematischen  Grundsätzen 
von  einem  Mathematiker  geprüft  und  zulässig 
befunden  zu  werden»  Der  Dank  dafür  gebührt 
abermals  dem  H«'m  Professor  Drobisch,  wel- 
dher  in  der,  für  künftige  Verhandlungen  als 
Actenstück  zu  betrachtenden,  Recension  (Leipzi- 
gs Literatur  -  Zeitung  vom  10.  und  11.  Novem- 
ber 1828)  sich  mit  einem  so  hohen  Grade  von 
Leichtigkeit,  und  Sicherheit  auf  dem  neuen  Felde 
bewegt,  als  wäre  bereits  seit  einem  halben  Jahr- 
himdert  von  madiematischer  Psychologie  die  Rede 
gewesen.    Nunme)^r  ist  das  Yerständniss  gedff^ 

net;  damals  aber,  als  diese  Metaphysik  nieder- 
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geschrieben  wurde,  schien  durch  Berichte  in  den 
kritischen  Blättern,  deren  wohf  keiner  im  Stande 
war  irgend  eines  Mathämatikers  Aufmerksam- 
keit zu  gewinnen,  dem  Verfasser  der  gewöhn- 
liche literarische  Zugang  zu  Denen ,  mit  weldien 
et-  zu  reden  hatte,  völlig  versperrt  Eine  sol- 
che  Lage  der  Dinge  hatte  Einfluss  auf  den  Ton 
des  Buchs.-  Jetzt  hingegen,  da  sieh  die  Lage 
merklich  geändert,  und  da  die  Untersuchung  ein 
Geleise  gefunden  hat,  in  welchem  sie  vielleicht 
durch  eigne  Kraft  sich   fortbewegen  kann  ^  ist 

4  .  .   .  ■  ■ 

e9  Zeit^  den  Wunsch  zu  , Süssem:  man  möge 
die  t^urt  klingendien  Stellen,  ia,  denen  die  Kri- 
tik wie  Polemik  lautet,  blos»  ats  thetpmcfaei^- 
^en.  betrachten,  deren  Dienst  abgethan^ist,  so- 
baM  sie  den  Gedanken  des  .Lesers  die  Bichtuhg 
auf  den  Punct  gegeben  haben,  auf  den  es  1e^lw^ 
kommt.  Wenn  Andre  übrigens  mehr  Werdi  le-' 
gen  auf  die  Polemik,  so  ist  das  natürlich.  .  Me-* 
taphy»k,  so  lange  sie  noch  arbeitet,  um  ihre 
Probleme  nur  erst  ins  klare  Bewusstseyn  zu 
bringen  und  scharf  auszusprechen,  befindet  sieh 

im. Kriegsstande  wider  die  Logik;' ihre  Art  zu 

• 

/  re4en  ist  davon  die  Folge  und  der  Ausdruck. 


Wi«  bald  oder  wie  spät  min  den  hier  vor- 
gelegtennaturphilosophischenlbitersuchungen  eine 
unbefangene   und  grundliche  Prüfung  jsa  Theil 


werden  möge,  das  stdit  dahin.  '  Die  AiBbraittttig 
derselbcffi  in  vi^qhiedäne  Zwc^  #i»r  ^Physik 
i!idM  Blossen  gtmig  geben;  ^AlftAih:  es*  liegt,  in 
der^  N^Ltmr  der'  MetaplQ^ik^.  da90  rsie  sich  das 
muss  gefallen  lass^.  Sie  soH-^sick,  nach  gehö^ 
riger  j^ushildung'  ihDev'aUgemtiEnte'£e9ri&^  dxBHh 
die  ^Anwendung  .derselben,  mitUoi  an  d«r£r|kk« 
nmgv  howahrea  ;rsie  kann.alsaiabch  vion-  dahar 
Zurückweisimgen  erleiden;  und  in  diesem  F^dje 
wird  es  nicht  sogleich  klar  seyn,  wie  tief  dar 
Feiller Mie^^«b^  m  dam  Frindpien,  .odeilnur 
üi  dmi  AbMttiBgm  seinen  Sitz  hsdbel«  nr» 


N* 


'  Mqp  yerlainga  nur  nicht,  dassMetBfriiyiäc  ge- 
wisser sey,  ufid  .tiefer  driD^e,:  ala  sie  kann  m 
ibt^der  ErMiruag;  Sie  ruhet  auf  dieser,  ^s 
auf '  äirer  eigeathündiolifBii  Hj^pothese.  Findet 
tmm  die  meBschUdhe  Erfohrung;rai^  besehräsdct, 
«i4iii\iöllsläiid|g,  mit  HöJBbungen  imd  Wünsdien 
in  jnoachenr  PiiDotan  nidit  -genug  einsthamend» 
«mvdai^uf  dne  voifig  beftiodü^BdBJiJberzBugung 
2ni:|prfindt»i::so.sdddbe:  ilian.mch^  hievofr  unge- 
mäi^  Wäeise^ '  diä  i Schuld  auf  die  Meiaphysflc; 
wdbbe:  nun  ebimali^nleht  vermag ^  mit  dgäottaft 
i4!§htxn'vAi  ieni&teii,  wikdeili  nur  wiederzugeben, 

.Im  vÄiit:  /;;  i'  ■'■■■  .'•,''       ,    •  "    < 

(^:^AI%^nall  abec  gut  dfe  Bfetaphyrik  für  w«Ml 
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VfdaAet  zuvociBflsig  ab  die  Erlliihnmg;  und  da 
gif  ea  läsab  aldi  bey  dem  jetzigen  Streite  der 
Si^sMeme  niehtd  Gewicht^es  si^n.  Nur  daräm 
ist  zu  eriBiieni>  da98  die  Geschichte  der  Wissen* 
Schäften  ste|s  eine  yortheilhafte  Annäheroi^  an 
geiwriiisames  Arbeiten  vieler  Gelehrten  gezeigt 
hM,  sobald  man  dahin  gelangte,  sieb  an  £l:fah^ 
rang  und  Mathematik  vest  und  bestimmt  wssa^ 
schliessen. 

iiiüDie  Gefahr,  weldbe  eintrit,  sobald  die  lee* 
ren  Gedank^ttdii^  des  Möglieben  und  Zufälfi* 
gen  in  Eine  Reihe  mit  dem,  was  ist  und  geschieht^ 
ge§tdk  wenden^  soll  aus  dem  ersten  Theile  die- 
ses Werkes  hinreichend  bekaimt  seyn.  Es  kommt 
nun  darauf  sm,  die  Dinge  ao  zu  &ssen^  wie 
sie  zusammengenommen  wirklich  sind. 
Und  man  halte  diese  Vorsicht  audh  da  noch 
vest^  wo  ein  Wille  sich  sammt  seinai  Motiven 
m  einer  rWert^b^mmung  dartdetet;  man  bäte 
S$eh,  vom  Frag^pimcte  abzugleiten  durch.  Yfev^ 
wediselung'deirbewussten' Motive  mitunbewuia» 
tm^^^  IJrsaehen^ .  und  vollends  mit  leeren  MogUd^* 
keiteqi^  eiMs  andern  WiUens .  untisr  andern  Ibn- 
ständen.  Leiere  Abstractimien,  sogar  hinaufge- 
trieben bis  zu  unmoglidien  Begriffen^  sind  Werk* 
zeuge,  deren  die  Wissenschaft  sich  oftmals  mit 
Votfthttil  bedivht  (wie  jeder  MadMnal&er  weiss). 
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diu  nmi  aber  nit^t:  mit  Umn  GägeaMäiMieii 

i^'^Dte.  iBiig0*il3Mrrsdmft9  dev^  K^AtabchpoD  iiefar% 
iiic> jit^iifAaiiwr  Hiiuadil»  wafa)^t% ,  iiverbnitete 
dfttinocli  MMi^Os^Jf^^  fäiflifuMi;  «nft» 
dieMSi  besbftiei»'die  iJlMilq^uiliuDg  da;  6Mg?iieilih 
kltte^  1^  Hmlehtt  mm  ^  seitdem  -iäBe  beken»« 
ten  .poltt&diea.Täittdii]iigen^sdii¥iiidea^^^  .aflipäh«^ 
Ug  zurüekkomme;  nad  die  ialeringschätBinB^der 
Teleologie;  ^idclkie  leider  ,»wdi  fopltdiamrt^  ^vriAh 
imd  die^«u  il#igdhö»^iifiWaiiimeliiJittirgen^ 
BMiärilQii  ddMiaAitt :tt«tMn,](|iiiniett,:itt^ 
iOgeiiflimteiiiAnflii&teaiioii'derfiä^^  dei>Iifr> 
beu  irerateekMi:^  l^iljvd  einoiUßdieineiieJNaCiiis 
pkücMNypfaiav  »wetchto  dfee  J|iiübuiV|nctiBgl:^^db5eij^ 
gsipriifty-Mtcairatt  flieh  ebäi  isuvIttDgäMiditljalflrlm^ 
vennindlidi  di^  Te}eolfigib  Mrokn  alten  Rydldib 
wieder- ei]igeBelatJi«iisdi&  iBiMnsiebettthtifanf 
mmbtdhm  ügegebeneÄ  ^ ,  Ffatoen  der  \  Ertihnftng; 
HdmieD  wi0  diieset  FolniBH  inishk.  dben  tu  be^i 
stiBiiiie;:uii^>-diB  ]ifarige&^  jab  «idsMintohaftliciie 
Brteeipibiii .  bioibtateadund  .h^nutaitm  i  (^sDilAxamm 
^wfe .  deshaii  'i^re  vfneüeabttilie  -  BesdnäDkl^ 
bedauern«  An  sich  betrachtet  aber  stehen  alle 
gegebenen  Formen  in  dem  gleichen  Range  als 
Principieh  des  Tilssens.    Für  uns  behält  ihimer 

^^  IJ  1      I      .1    «  . 

dle.TelßOJlpg^den  uvendljch  mdbtigen  Vortheil, 
dass  sie  g«ade.  hinweiset;  auf  den  Onmd  der 
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Rdigion^  auf  die  Varselittiig;  wäkrendiw  im- 
gleich  dem  Mensdien  die  GröMte^taeintr  Ufiwto« 
senheit:  ymhäbti  die^  er  90  iaigft*Q  n^igeftteht 
Müssen^  wir  e«  sagett, .  daas  überafMtaift».  Sjpecii^ 
lation  aa  diesem  B^;riffie  etwqs  Veanvärnnk^  fiändieb 
die  mitologische  Absixution  VQii>&it-yerIiäft-> 
wmmi  Was  gewinnt  «e  denn  fiojt  iy^er  Ab- 
slrai^on?  Da^s  sie  von  dw  ensoiehteE  Höhe 
wieder  in  die  Sphäre:  unsens  ,jiienschUchett  Le« 
bens  herabsteigen  miM»,  yeist^  fi»^  yUpknühnt^ 
atlein  weldies  ist  >  nun  die  WerthrBisstattiiilinrj 
die  man  da  anMmigt^iWa^die  Abkitaft  d<^  ttid- 
UeheD,.  räiiiBlidien  nnd  jBeidi(^ita  DJige  «ais.deoi 
Absolut!»  soll  nadh|;8wieseiL  werdem?  yier  Falle 
bieten  sich  dar;  v und.  jeder  ist  Tevsucht  worden* 
Entweder  :die  Evolution  des  Banmttdhisti  und 
Zeldidh^i  ist  Yerachlediterung.  So/^äBtheint  sie 
nisht  bloss  in  alten  Emanationddooen  9 ;  sondeni 
web  da^  wo  ganz  neuedich  ein  PIud-^AbsoH 
Intam  behauptet  wird,  das  sich  das  Seihst« 
bewüsstseyus  wegen  ein  aogeifsmtM  Mi»- 
nus-Absolutum  gegenüber  statte^ , und;  deasett 
Emporstreben  nMtwhaite  *)•    Oder  jsBift  Bvolu«* 


•  r 


*)  Anlegungen  Cur  wissenicbaftliche  Fortciipng,  vom  Grafen  von 
Bnquoy^  einem  geübten  Mathematiker  und  sebr  umnchti^en 
Denker,  der  nicht  unbeachfxi  bleiben  Jlai^,  ^efiii  man  di6 
heiligi»  Zdt^eaopliM  y^Oitdadig  fcemiM^iMn^ 


IX 

I  • 

tfam   ist   Verbessenttig.     Dabn  gehört  die  ttie* 

kamite  Bäiauptangc 

„die  dritte  Periode  der  Binsdiiichte  'WÜA 
,,die^  BeyUj  wo  das,  y^fäB  in  ißä  frälfeKil 
,,als  SehidDsar  imd  als  ^ftttar  enschieii^'i^A 
^^  VcHrsdtting  entwickelff^  jkiid'  offlbiilRb 
,,werden  Ivird,  dass  selbst  dn,  ivas.bliH^ 
,,ses  Werk  des  ScfaiGksab^^  odef'der-^tnif 
,^2a  seyn  schie^nr^  iawfaoh  der  Ahfai^  dsK 
y^iif  iiBi?olIkoiiiteeiie  W^ise  m&  bB&ribÜA 
yjrenden  Yorsefanitg  war*  ;Wdlm  diente  Sfe 
,piode  beginnem  werde ,  wisscsi  wii^  niitA 
5^11  sagea.  \  Aber '  wenn  diese  Periode  s0yti 
^^wird)  daBBt .wirdauch: Odtt  sey n<< ^).     ^ 

Aus  beyden  Ansichten  pflegt  sich  eine  dritte 
zusammenzusetzen^  die  man  äraitnatisch  neh-< 
nen  könnte,  weil  sie  auf  Verschlechterung  Ver- 
besserung folgen  lässt  f*);  wobey  aber  Jedem 
einfallen  wird,  dass  ein  Knoten  nur  braucht 
gelöst  zu  werden,  Wenn  er  zuvor  geschürzt 
wurde;  ein  Mathematiker  möchte'  ftolDh  beyfii- 

■*>>■■  ■■  ■ .  ■  .1,  >  . 


*)  fikhelHngi  Systeiii  des  tranascendeittaleii  Idealismus ,  8.  441: 
Das  Bttdi  ist  Vom  Jabfe  1800$  ScheHiilgii  Ansicht  kdun  tdi^ 
dem  Tetindwi  seyo.  <•        -  >  ..   ,. 

**)  'Man  verglddie  etwn  FlchteV  Gnindztge  &ös  gegenwärtigen 
Zeitattera.    . 


g0ii,':das$  ein  glcichBisr  Quantum  von  Minus  nnidi 
Plus  am  Ende  Null  gebe;  ja  er  möc&te  fiiagon» 
dli  man  die/Oldchmig  Vir  die  CSnvve  genau  un- 
tantlcht  bAe%\  Ob  sipi  nur  Ein  Maxinwin  gebe, 
odor  ob  d»  tetrollende  Bad  der  Zeiten  etwa 
^ial»'GyMDidß  nickne,  dwen  steigende  und  sin- 
bmide  Bogen:  tkb  ins  Unendliche  wiederho«- 
tenl  — ^  Die  vierte:  Ansicht  ^idlick  thut  auf  alle 
W^elthbeBtinknnng  Vessdchty^  nmA  foetraditet  die 
BudrvifMeliiBg  ides  Bänmlidieü  und  Zeitlichen 
als  blods,  nothwendig,  iibt^iis.  gl^idhgüdtig;  wie 
fitiirnoisa  e»f:versud[ite^  da  er:  Gutes  und  Bö- 
seSr  Sdiiines  und.  HäoslichesL;  fiir  .Vsrortheile  er- 
klärte. Dies  iXetealemnitty  dessen  sammtliche 
f^^M^er.  historisch  als  Jliatsächlich  ywhjaiid^ae 
9^einun^en  vor  Augen  li^g^v  wollen  wir  hier 
nicht  weiter  entwickeln^j.es  ist  genug,  daran  zu 
^riwiern,  um  l^ebutsamkeit  zu  empfehlen.  Uber^ 
^^i^te  SpeciilatJLon  des  sich  stets  emeuerndßn 
VjlilDritischen  Dogmatismus,  dei|tsen  natürlicher 
Stolz  sich.  schj»^(^lidi  mit  religiöser  Demuth  ver- 
tragen möchte,  mit  Erfolg  auf  praktisch  wich- 
tige Gegenstände  zurückzuführen,  ist  ohne  Hülfe 
4er  {praktischen  Philosophie  nicht  möglichu.  Aber 
die  :  fi^eculativen  Lehrmeimmgen  werden  sich 
gar  sehr  ändern,  sobald  das  Lieblingsthema  der 
]crei|em  Schulen^  das  Leben^  genauer  wird  un- 
tersucht   werden.      An    dieser    merkwürdigen 
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Stelle,  wo  sidi  Fries  vonSeheHing  gevmi^ 
neil  liesis,  laufen  dieW^e  der  VnyAßio^&.tmä 
Nafurphildsophii;  von  sdlhst  Kosanmieiij  .• .  Hier 
hatte  manr  ^Mohsam  eEDen  AUar  for  eine  iridie«- 
kannte  Gottheit  errithtet;  die.  Vereihnuig  deiweb 
ben  aber  wird  iddi  mässigaiy  jsobald  den.  Itt)- 
tersudiungeh ,  die:taan  am  Ende  dKsc»iBtehM 
finden  kann,  tmd  die  fir^li^mdhtifcidestfBiB» 
griatoning,  sendein  in  'im  Nücbtemkeit;/  ihre 
Ehre  anohen,  aiur  «oriel  AufiaDerksandEe^JSi 
Theil  wird, '  als  jietzt  adion  die  loAÜäkmatiiAm 
Psychologie  erlangt  hat  Mögen  ;iiinneriiiliidBi^ 
gebnisse  des  strengen  metaphysischen  Denkens 
vorläufig  hur-  als  Hypothesan  Bwüghng  ;3foden; 
genug,  wenn  sie  richtig  wentamäMa^  imd  Von 
dem  vidleidit  zufällig)  ^bejrgtedfsclKtBn  irrd)Dam 
gereinigt  werden.  Dei^  Yer&sker'  verlangt  ür 
lieh  mir  das  Eine,  worauf  er  jiidiem  Ansjpnidi 
hat;  nämlich  dass  -man  ihü:  den  emsteiii>iinkd 
recUichen  Fprsckem  b^raähie.  Bald  gemq^^^ber 
wird  .:mäa'  gutwil%  'jnociil  >^ehr  eimianitii^ 
Denn  mit:  ataricen  Schritten  näAvA«  sidbi  di^.Zdll, 
v^o  man  der  Orundbedingmi^  des  Verstrihensi  -^ 
nfimtidi .der  .Anerkemmqg  der  in  ^den  SirfU^ 
rangsformm  tgegdbenen.  Widetspriiche  ^-^iimd 
hiemit  auch  einer  veränderten  Aufiksso^'^dMl 
meoschlicben  Wissens  iiberhaupt,  sich  mdtt  Hai*- 
ger  wild  entBriehen  können.     Hegel  hat*i 
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diese  Widersprüche  ein  so  heHes ,  ja  grelles 
Licht  g/Bwwfmj  dass,  wie  sehr  auch  seine  Geg* 
aer  sich  sträuben,  doch  endlich  auch  das  hlo- 
disate  Auge  sie  'wird  sehen-  müssen.  7  Nur  iSäfis 
Mfaeiiit  der  berühmte  Mann  zu  vergessen:  des 
CblumBus  £y  musste  geknickt  werden,  wenn 
M  Steilen  sollte.  Man  verlange  hier  davüber 
flicfat  ineLr  Worte;  auch  im  ersten  Theile  die- 
•«Werks  ist  nur  dasjenige  in  Prüfung  genom«* 
jaen^  was  schon  ^^inigermaassen  ab  .vergangen 
«iDd;tin.  hIStOKiwher  Feme  stehend  könnte  be- 
trJKfatet  werden«    ,  .  .      i     ,.'. 


■  >        .        ka 


.IRiea|r  konnte  man.  hier  einige  erleiehteinde 
Winke  .vern»s8«m^  in  Ansehung  der  im  Bqche 
VDDgetrageni»  Natuxjphilqsophie;  •  Um  ntan  we^ 
idgstenff  einen  I^up^unct  als  Beyspiei  zu  be- 
iführen,  und  agigleich  für  mindier  Kundig  den 
Slandpunct  der  heutigen  Physik  bei^rkHch 
foi  mfichen:  wird  es  dieididi  srjfn,  eine  Stelle 
attSrdsn-  Göttingischeir  gddbrton  Anzeigen  vom 
^lk>; August'  iifäi  zu  bjenützen,  worin. von  d^ 
W «cid«:  die  Rede'  ist.  Ifier  wird  mit  Recht 
gMliigi/diärch  die  Hj^otheise  vom  Warmestoflb 
nvwdo  die  maäiadttiBche,  Construction'  der  Er* 
«riieMiungen  weit  anschaulidier,  als  ^  wenn  majgt 
äi0  Wäime  bloss  in  Bewegungm  dei:  Körpev- 
tiheile  sudhe;  wobey  die  Frage  unbeaatworfeet 
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bliBibe,  was  cUese  Bewegongm  nnjerhilte»  wnw 
um  sie  mcbA  gleidr  denen  einer  t&KndemiGlaifce 
atir  .  Rühe,  kommen,    und.  'wie    sie   sich  vom 
Sdialle,  wie  vom  Xichte  nach  der  Vüttations-* 
Thcforie ,  unterscheid«!  mögen  t     99  A 1 1  e s,  * w a« 
bisher   in   der  dynamischen  Lehre  voll 
der  Wärme  versncht  w^orden^    ist    ei» 
blosses    esercice    de    caleal    ffpweiseii. 
Freylich  bleiben  Auch  bey  d«r  U^f^  vmä 
Wärmestojfct  noöh  Frs^h   eurück)   die  jecbKk 
stillschweigend  auch  das  Bewegungssystem  gr«r 
viren.  ^Zkun'  Bt^spiel^  wod^cli  wied  die  ütw^ 
me  ^z»    einer  discreten  'Flüssigkeit,   das 
heisfft ^^u  eSäier  Flüssigkeit,  deren  Thefle  noch 
imlperfn  gj^^^^sen  Abständen  :von^  einander  ge^ 
dacht/^tfierdeA  miissen ,   seU>st  wtram  sie  ia  ei- 
iM^jlt .  tjp^er  <|uf  ch  Anziehung  verdichtet  ^  wird. 
D^nn^.däss  -Ton  keinem  eigentiich  chemisch  ge- 
bunden^ tl^ärmestoffe  die.  Rede  seyn  kann ,  ist 
darjsus/lfjpr,   dass  durch  sieiue  Verbindung  mit 
a^dech'^toJwn,  diese  oichtün  gerii^teii  (i)  ih^ 
rer  etg^nthümlichfen  E^gensdiaften  beraubt  wer^ 
den  *).'  — ^  Wenn  wir  dem  Wärmestoffe^  in  je- 

*)  l^fan  «vergleiche  dagegen  §.S91.    AaciVrist  bekannt,  dasa  beyAi 

"  D^ftaWiren  Verbundenes  durch  die  Wanne  getrennt  wird,  und 

(U|d   die   meisten  Auflösungen  iit  der  Wärme  befordert,   andre 

aber  erschwert  and  beschränkt  werden.    Das  Alles  zeigt  Ein- 

tt>iscliung  in  chemische  Verhältnisse. 


3KV  r 
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der  Vficbinchnw   mit  den   vendhiedmeii  Mate* 


ite»9  nfldh  mwier  eine  expansive  Föhn  ssueig- 
neot:  so  nehmen  wir  nichts  an,  i^as  nicht  die 
Dynfiamfcer  ia  der  Ldire  von  der  Wärme  still-«^ 
aohwejgend   auch   voramsetzen,   indem  sie  die 
discrete  Form  der  Gasarten  mid  Dämpfe,    ja 
dssi    tat    allgemeinen    Welträume     zerstreut 
Äthecs.  satdbst,   so  wie  audi  die  Bewegong  der 
Kärperliieile^  worin  sie  das  Wesen  der  Wärme 
Mttent,  als  einen  Erfolg  des  CSonflicts  attracti- 
\ner  mid  Ti^mlsiver  Kräfte  befrachten.    Der  Un«- 
tersdiiedJiesidkt. bloss  darin,  dass  bcry  derTheö«^ 
lie  eines  Wärmestoib  nur  dieser  allein,  wie  es 
die  Er&hrung   ausweist,    als    die  nächste*  Ur- 
sadie  der  discreten  Form  aller  übrigen  Mate<» 
lien  betrachtet  wird.    Man  kann  daher  audi  in 
diesem  Betradite  nicht  sagen,  dass  die  Materi- 
alisten,   in  der  Lehre  von  der  Wärme,    sidi 
mehrere   Fictionen  erlaubten  ^  als  die  Dynami- 
kiar;      Yiim    gewöhnlichen   Einwürfe   g^en    die 
Existenz  des  Wännesto£Gsi  Hsind  übrigens  schon 
so  t»ft,  und  wie  es  uns  scheint,  genügend  be^ 
antwortet,  dass  Diejenigen,  weldie  dieser*  The» 
orie  nicht  huldigen ,  sehr  Unrecht  thun ,  wenn 
sie  dergleichen  Einwürfe   in  Lehrbüchern,    oft 
ganz   ohne   alle  Rücksicht  auf  jene  Beantwor- 
tungen,   anfuhren,    bloss    um  dem  entgegenge- 
setzten Systeme  das  Wort  zu  reden,  das  doch 


ütoifc  mehi^m  und  eiiidblnMra  Bimimfini 

fgufftaikUtfgewoimUeh  aber  ait^  i*a  diiüti 

tig  hingeworfen   wird^   dasii  es  selkeit 

von  den  gemeinsten  Phä&i^imt&eii  ^äfßb 

Wärme  keine  kihtei:  A)^9€kBwmng^>ivtH^ 

stattet  ^^  c;.-     .?■  "«rft'-j'r 

....  *         •  f 

#i«  .  •  ..:  ...»  ,,*.-.        w..     ••..••■* 

Man  wird  nittifrai^^  welehe  Verinlsiie  4ir 
yerfaMa  gemacht  liebe,  um  ee  grossen  Bsiraid^ 
ogkeiten  m  milgßksmf  VvA  die  JiSilitfe  Aftte 
wort  itt:  keine,  andern  Versoche  ais  dk,  wei^ 
die  ii<di  aus  d«n  9linftQge]HBdenfiiiitaphj«tiid^ 
läatersnehmi^cn  iVMiLsdbftt  etgahen^  Dasjemge 
aUsr,.  was  sieh.. ergab,  wßr  aUttdinga  eki  Wäe^ 
siMfttf^ff>  jedeKdi.1  nicht  :eitte  Wärme -Materaj^ 
imch  wen^er  ein  S'liisflageiiy  am  irei»^stfia-  alies 
vdlends  eine  disorete  Fliiss^eit  tUsorain 
Quanta  sind  nlehtfliesseiide;  und  ffiesaende  Gros4 
sink  sinä  nickt  discret;  wenn  didier  ein  Physik 
keg  sich  durch  die  Erfahrung  bwechtigt,  Ja  gchi 
ramogen  ibidet,  einen  solchen  Begriff,  wie  den 
eäies.  discreten  .Flüssigen  aoasonehmen,  so 
ist  er  ^itweder  von  dem  ursprnnglidie&  Simie 
dtls  pWorts  Fiiessen  abgewichen,  oder  nid^ 
mdur  weit  von  dem  Bekenntnisse  «atfernt,  er 
habe  in  d^i  gegebenen  Formen  der  Erfahnn^ 
Widirsprfiche  amgetroffen.  Und  dies  Bekannt» 
nisa  miiasen  wir  benutaea,   wie  es  auch  mag 


horbeykomBieii«  Aber  «iclit:  alle  Widersprädie 
kfoniiecii^  and! sieht  alle  sollen  aiifgelöst  wer« 
den.'  SHe  bleiben  in  denjenigen,  mit  Nothwen« 
d%keit  ensenslsn,  Begriffen,  welch«  hLon»  die 
Aid;  «da  ZoamKnn^ifasfiiung  iur  den  ZuBchauer  be- 
stinimen.  So  bleibt  allerdings  etwas  Widerspre^ 
chendes  in  denjenigen  Bestimmungen  dw  Mate« 
IM,  welche 'blws  die  Form  dw  Abrogation  ans- 
dnmkoDL     Hiiigegini   Attraetiv-  nnd   RepnMv- 

Kraft)»  komieil  wir  nicht  annehmen,  weil  da* 

* 

«Inrdi  das  "Widersprechende  in  die  Begriffe  vom 
wirididieii  .Geschehen  würde  vwlegt  werde»» 
VlWi  nun  der  Leser  sidr  diesai  Unterschied  ge* 
natu  ins  Gipdächtniss  prägen:  so  wird  ihm  da^ 
dweh  ^das  Ganze  unseres  Yoitrags  dergestslt 
dutaehflidMig  werden,  dass  er  beynahe  von  j^ 
dras.  Puncte,  der  ihn  eben  vorsugsweise  in* 
teressirt,  ausgehe  kaim,  mn  vcm  da  aus  in 
das  Übrige  eimsudrmgen*  tfberall  wird  udi 
9i9gen,  dass  dieErklärongder  Erscheiniings* 
w^t  ähnlich  ist  der  Aufldsung  einer  Glendmng 
dwchihre  unaögüche«  Wurzeln,  weldie,  obu 
^MA.  unmogliriii  damoch  genau  und-  richtiig 
bestimmt  seyn  müssen,  danut  die  Rechnung  ihr 
liei  pünctlich  erreiche.  Aber  nicht  überaU 
muss  man  von  dem  vorliegenden  Vertniohe,  der 
in  seiner  Art  der  erste  ist,  gleiche  P^ncdkh- 
keit  und  VcMstäiirKgk^   verlmigen.     Viebnehr 


» 

wfiüde  <kr  Vcrfwier  «ich  My  Kaneiii  M^irtit 
MipAl^ii)  "wmsn  et  in  attm  TiMitten  Am  N^t- 
tnrwiiMiiidhi^  ^i^wgftbe  gleiili'  %tel  Licht  g«M^ 
ton  eu  hßhen.  Hofliin^h  Ist  e«  gcl—iggii,  in 
demjenigen,  WM  niiiir  nAw  iniffider  gesagt 
heissen  muss,  die  yersehiedenen  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  bemerklich  zu  machen. 

r 

Das  Klarste  in  der  ganzen  Naturphiloso- 
phie ist  die  Lehre  Von  der  Elektricitat.  Frank- 
lin hat  iiber  sie  län^t  das  wahre ,  oder  doch 
4as  wahrscheinlichste  Wort  gesprochen;  aber  er 
hat  Plus  und  Minus  verwechselt.  In  dieser  Sa- 
che hätten  die  empirischen  Physiker  längst  mehr 
Licht  sehen  sollen;  das  Electricum  leuchtet  da-* 
zu  hdl  genug;  aber  fireylich  leuchten  nicht  die- 
jenigen Punkte,  welche  es  empfangen,  son- 
dern die,  welche  es  aussenden. 

Das  Dunkelste  aber  ist  das  Reich  der 
Schwere,-  in  welchem  wir  stets  befanden  sind, 
und.  daher  nicht  firey  e^perimentireii  können. 
Welche  Begriffe  würden  wir  davon  haben,  wenn 
unsre  Erfahrung  nicht  hinausginge  jiber  den  Ho- 
rizont, in  welchem  wir  geboren  sind?  Eine 
Kraft^  welche  die  Körper  in  parallelen  Rich- 
tungen gegen  die  Horizont -Fläche  treibe,  das 
wäre  unser  Begriff.     Und   wie  viel  kann  das 
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l^onirdieUy  ^e Materie  sey  sehww,  denn  nehr 
^Itm  9  Von '  diesmoi  Vonirtheü  abzidasAen, 
MOÖGhte  für  manche  Natiirphiloso^ai  die  erote 
Bedinguig  Beyuy  um  zu  richligeni^  oder  wenig* 
Btms  fireyem  Ansid^u  zu  gelangen. 
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.  Erster  Abschnitt. 

Methodologie. 


Erstes  Capitel. 

Von  den   Forderungen^  welche   die  Methodologie  zu 

'*';        erßaien  hat 


,1 . 


Um  nicht  bloss  von  Demjenigen  anszngehn,  was  Jeder- 
mann einräumen  mnss,  sonder^  anchbey  einem  Pnncte 
anzuknüpfen,  den  Jeder  wirklicii  «inräumt,  und  der  in 
der  gesamni.ten  Gelehrtenwelt  eine .  gleiche  Aufmerksam- 
keit erlangt  hat{  lass?n.\vir  Spinoza  und Ka^nt,  Schwel- 
ung und- Fries.  Ein.  franzosischer. Naturforscher  soll 
die  Bede  beginnen.  '  , 

^  „Der  Zweck  ^In^r  Theorie  besteht  darin,  mit  einer 
allgemeinen  That^ache,,  oder  mit  so' Wenigen  solchen 
Thatsachen  a|s  möglich,  alle  diejenigen  besondern  That- 
Sachen  zu  verbinden  j  welche  davon  abhängen.  Die  ein- 
zelnen Entdeckungen  standen.  Anfangs  jede  allein;  ja 
sie  erschienen  zum  Theil  paradox ,  und  im  Widerspni* 
ehe  mit  andern  Thatsachen  der  nämlichen  Gattung. 
Aber  der  Geist  trat  endlich  hervor,  welchem  es  war 

n.  1 


vorbehalten  gewesei^  aus  allen  zerstreaten  Gliedern 
eine  Kette  zu  bilden.  Kennt  man  das  Gesetz,  welchem 
eine  Tendenz  unterworfen  ist:  so  kann  man  durch  Rech- 
nung alle  andern  Thatsachen  der  ersten  anreihen;  und 
mit  Hülfe  der  Theorie  lieset  man  sogar  mit  Gewissheit 
in  der  Zukunft;  weil,  nachdem  die  Verknüpfung  der 
Thatsachen  einmal  bestimmt  worden,  das  Gewesene 
sich  verbürgt  für  das  Kommende ;  so  dass  die  Rechnung 
selbst  Phänomene,  die  sic^  erst  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  würden,  gezeigt  haVen,  schon  im  Voraus  er- 
blicken lässt.  Die  anfanglich  zerstreuten  Thatsachen 
gleichen  nun  einer  Familie ;  oder  den  verschiedenen  Sei- 
ten eines  einzigen  Ereignisses.  —  Man  kann  leicht  sehn, 
welcher  weite  Abstand  die  Theorie  vom  Systeme 
al^sondeirl.  Db^^  System. (^n  der  Bedeutmigf^  worin  wir 
hier  das  Wort  nehmen^,  um  es  aus  der  Physik  zu  ver- 
bannen) besteht  in  einer  lediglich  willkührlichen  Vor- 
aussetzung, auf  welche  man  durch  gezwungene  Deu- 
tung den  Gang  der  Nat^,  zurückführt.  Es  ist  etwan 
ein  Wirbel,  oder  ein  Au^Üuss  feiner  Materie;  es  ist, 
was  man  will;  denii  deV  Einbildung  steht  Alles  frey. 
Mit  Hülfe  einer  solchen  Voraussetzung,  die  stets  das 
Geffi^bene'übersclirjeitet,  erklärt  liiaft  Attes  oben- 
luh*;  das  System  'i^hwähkt^  vom  2ufall  get^ldbe'n,  in 
i^eir '  GegenÜ  Dessen,  was  u li  g;.ef  älb  r  telt  den  'l%atsa- 
ohen  zusammentrifft,  aber  es  ist  ünf£fbig,  ^e  geBä'u 
zu  bestimmen.  ^^    .,        ,     . 

iSoweftiHaüy,  in  ier  t^Aeitxihg  ^  ß^lhem  if'aite 
elemmtaire  äe/phygigue,  tjbd'^iöt  versichert  in  djiti 
ersten.  Zeilen  iseimerNaturlehrc^,  die  l^etaphyäikeir  geb'eh 
zwar  sehr  yei^schledeiie  Erldärünge^  clier  Matene ;  ein|ge 
behaupten  sogar,  dass  ^r  Iceine  jjföraliscli'e  QewissWt 
ihres  D^sevns  hätten;  aber  der  Pbj^er  lasse  sich  auf 
diese  lErörterunißren  nicht  ein.  ..       '  * 

Man  will  also  Thatsachen,  so   weit  es  möglich  {st, 
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vevknüpfim  ^ond  yorher  sehn;  damit  sie  nicht  fibena- 
»cshen,  lyeoii  siia  eifitieten.  Dem  Ansefaaiijen  soll  das 
Dleakea  dergestalt  vQsani^ehn,  dass  beydes  in  gesi- 
cfaert,^v  H*aslnonie  stehe. 

|Ian  iinffl  laflgegen  nichts  wisseti  von  beliebigen 
VotaussetBiiaigeii,  nichUi  yott  geBwnngenen  Beutdeyen. 

So  weit  ist  välligas  Etnveratändniss  v<»handen.  ^Aber 
wir  effweiler«  die-' erste  Forderung;  weil  mit  dem,  was 
täaa  versohmtiit,  ans  Unvorsichtf'glccät  etwas  weggewor- 
fen ist,  wdcbes  wesentlich  zu  j^ner  Fordeialng  geh5rk. 

Dais  Denken  toll  nicht  bloss  mit  dein  Anschauen, 
sondern  änoh  mit  sich  selbst  übereinstimmen.  Wird  Je- 
niand  das  Oegeiillieil  wollen? 

Vesschniftht  hat  man  das,  was  die  Erftihrung  dber- 
selsreitet,  In  der  Meinung,  dies  Tmussoendente  sey  nichts 
als  beliebige  Voraussataung.  Man  bemerkt  also  nicbt, 
dass  Ae  Erfidiivng  gewisse  Voraussetsmngen  fordei^, 
widclie  zd  ihr  als  noihwendige  'Elginznngea  gehören, 
'Obgleich  sie  inicht,  wie  die  im  Voraus  WecbnetenTfaat- 
sächen,  irgend  efnmsd  in  die  SinAe  lallen  wenden,  Son- 
den stets  Cfegeniäiiide  des  'Benkens  bleiben. 


I •  I  »•      •  -    j t 


§.  162. 

Betraditet  mw»  ds«  Vej^reii  •  derfibysikeir  mehr  in 
der  Kifte,  So  findet  man, ' dass'^ihre  Bescb^eibdng  des- 
Wttiea  adebt  \gar  zn  streng '  zb-  ifebmeii  ist.  fiäiebige 
VemusBataüiygen  lind  ^zwnngeneJDetitungen  ^nA  ihnen 
titeht  ganz  ifi<emd.' 

Dttss'  sie  Hypothesen  Tecsndibn,  kann  ndan  ihnei^ 
nicht-  vdrd^iVken.  Nachdem  sie  Voraussetatten ,  ein  Körnet 
Ittufe  in  elA^iMrabel,  wdcbesIt^yliGh  w«ider  bewiesen, 
«d^eine  TliAisache  witirj  sind  sie  bereit,  fernere  Be- 
obachtungen anzustellen,  und  die  Hypothese  diesen  ge- 
amtes  zu  b^iehdgen.  ^e  äüalysiren  also  die  Erfahrung, 
und  Verbidssern'  hiedurch  deA  Mangel,  der  sich  in  der 
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Unsieherbek  d^c  anfänglich  nur  gewagtenMutlimaansaDg 
aeigt.  Obgleich  aber  dieser  Mang^  hinteonach  ersetzt 
wird,  so  war  *er  doch  vorhandoi.,  und  darf  nicht  al^a- 
leugnet  werden.  Wenn  Jemand  eine .  CÜeifchung  dnrch 
Versuche  aufleset  9  und  aiu  anfaogliobea  nkfbt  übergros- 
sen  Fehlern  eine  Wegweisung  gewinnt,  wie  er  sieb  ei- 
ner Wurisel  der  Gleibhung  annähern  könne:  so.  darf  er 
ohne.  Zweifel,  sein  Verfahren  nicht  einer  iroU:onimenen 
Methode  vergleichen ,  welche  ihn  mitBestimifilbeit  nicht 
bloss  Eine,  sondern  alle  Wurzeln  würde  geehrt,  haben; 
selbst  die  unmöglichen,  die  zur  vollständigen  £ntwicke< 
lung  des  Begr^^) .  den  die  'Gleichung  ausdruckt,  im- 
streitig  mit  gehören.  Und  wenn  Jemand. durch  glfiokli- 
ches  Errathen  ein  Gesetz,  wie  das  der  GtAvkation,  fin- 
det, oder  auf  eine  Hypothese,  wie  die  FratiUinsehe  odcff 
Symmersche^  die  Beobachtungen,  welche  mefaradei^  wie* 
niger  wahrsdieinlich'  in  einem  gesdiktBS&nen  Kreise  sßa 
liefen  «ebenen,  ;Ztti1ick{iihrt:  so  8oU.:daiJ$m  .Niempm4 
glauben ,  hier  seyen  •  wn •  die  äussersten  :«(iiieg^chen  Qran» 
zen  der  miNischUqhen' Erkenn tniss.erireidit;  woU  aber 
ist  es  klar^  dasis  die  Sache  noch  tiefeire  Gründe. hab^ 
muss,  die*  man  nicht  errieth,  und  nach  denen  die  Frage 
stets  ofifen  bleibt. 

Pass  gezwungene  Denttingen  zawdlen  ancbd^n  Phy- 
sikern begegnen,  undidass  in  «olcheiiFälkn  eib.nnber 
friedigte«  metaphysiaches  Bedürfnis»  J^egt  0at»  Grunde 
0u  liegen:  hievon  bietet  Haüy^  in  4er> «angdobrieii 
Stelle,  einBeyspiel,  das  kurz  genug  iat^  um  Jbier  angliii- 
föhrt  2»  werden;  und:!Siigleich  voUkornftien^ieii^^ifend 
in  4ie  Metaphysik.  .„Die^  Worte.  Anzidiiaig  und  Ab^ 
stossnng  (sagt  er)|  derm  4naii jkh.bedieia;,  um  dafi 
Grundfa^tum,.  worauf  die  Theorie  bemlily/awCD^ebe», 
bedeuten  eitgentÜHshnicbits  anderes,  als  di« 
Geschwindigkettea,  wou^  Körperf «sieh. bestreben 
(iendeni)^  eifiandegr  sieh  z«  näiieifi  oder.M^n  lentfWitn^'' 


ieienuma  tiieht  unmittolbar  dM  Gegentlieil  «Uesar  Be<- 
haoptang.  Die  Worte  Attractfain  and  Bepnlsieii  bedeu«» 
ten  m  atten  Spferachen  eigentUdb  ^d  TkaD;  dieses  aber, 
sammt  der  Kraft  in  den  Körpern,  die  man  zu  ihrer 
Tliätigkeit  hinzu  zu  denken  pflegt,  woHte  Hafiy  ver- 
meUen.  Darin  hatte  er  vieHeidit  noch  niehr  Recht,  als 
er  selbst  wnsste;  aber  doch  war  es-  nicht  recht,  dass 
er  der  Untersuchung,  wodarch  dies  Recht  klar  werden 
mnss,  zu'  entachlupSen  sudite,  indem  er  den  Worten 
statt  des  Thmis/ eine  blosse Gesdiwlndigkeit  unterschob; 
und  noch  obendrein  mislang  der  Versuch.  Denn  der 
metaphysische  Fiagepunct^,  den  er  umgehen  wollte, 
kommt  doch  in  der  Tendenz,  welche  <flen  Körpern 
beygelegt  wird,  wieder  zum  Voiischein.  Unge&hr  so 
wie  h0^  der  firaazösischen  Darstelhmg  derlKfferential-« 
reebnung  das  Unendlich/- Kleine  umgangen  wird',  in  der 
Meehan&  aber  detfnoch  einem  JEeden-  unvermeidlich  ein- 
ftUt;  so  daäs  die  Schwierigkeit  eben  darum  istehen  bleibt^ 
weil  man  sich  .scheute,  ihr  in  die-NShezu  kommen. 

Die  Billigkeit  erfordert  jedooh>  in  soldiem  Verfah- 
ren der  Physiker  und  Mathematiker  weiter  Nichts  zu 
erblicken,  als  eii|i6emuhen ,  die  Arbeit  zu  theilen, wel-i 
che  die  Naturlehre  verlangt.  Die  französischen  Physi- 
ker haben  Sich  um  Rechnung  und -Beobachtung  so  aus- 
serördendieh  verdien  gemalt,  dass  es  unbescheiden 
seyn  wurde,  auch  n^ch  ^ie  Aufhellung,  metaphysischer 
B^riffe  von  ihnen  sm  verlangen«  Unmöglich  konnten  sie 
mdi  mit  bisheriger  Metaphysik  vertragen ;  sie  beschränkten 
giehdahmrmif  Thatsachen,undliesgenttnentschiedeivab 
diese  unmittelbar  das  Reale  darstellten.,  oder. ob  das- 
adbe  darunter  in  einer  vielleicht  un^igriindlicheB  Tiefe 
verfborgea  sej^ 

f.  l«l 

Jede  SpecnlatianV  sie.  heiase  nun  Theorie,  Sy- 
atem^  oder  wie  man  will,  sucht  eine  Construction 


von  Begriffen,  welehe,  wenn  eie  ToilsMndig 
wäre,  das  Reale  dar^taüen  würde^wie  es  dem, 
wa'8  gesehieht  iinders^heint,BnniGrnnde  liegt. 
Über  den  Grad  dieew  Vollsllikid^kett,  und  fihelr  da% 
was  man  entbehren  müsse,  trennen  sich  di^  Meiünngen. 
Allein  üe  Grmide,  die  jede  derselben  für  sidl  anaitfilh* 
ren  hat,  würden  bessw  einleochten  nnd  sidierer  ^prüft 
werden,  wenn  man  wenigstens  voilänfig  <bs  Frage  in 
ihri^r  gans^n  Vollständigst  liesse,  talid  «sich  auf  Ent« 
behnmgen  erst  dann  gefesst  machte,  wem  man  daan 
geswnngen  wird. 

Hier  entsteht  ein  sebeinbarer  Unterschied  awisehen 
dem  Lehrer  nnd  dem  Hörer. 

Der  blosse  Sehfiler  würde  sirfrieden  seyn,  wenn 
man  ihm  die  Nator  wie  eine  Maschine  anseimnidinr  näh* 
me,  nnd  sie  dann  vor  sdnen  Aagen  wieder  siraammen- 
setzte. .  So  ungefähr  geschieht  es  in  VeHiftgen  der  Oie* 
mie,  w^in  dieselben  anheben  von  den  eiafiiiAen  Stof- 
fen ,  nnd  non  erzählen ,  aus  Sanersloff  nnd  Wasserstoff 
werde  Wasser,  ans  Sauerstoff  und  Stidkstoff  Sripeter* 
säure,  aus  Sauerstoff  und  Kohlekistoff  werde  Kohlen- 
säure u.  s.  w.  Aber  wer  wird  so  kbioen  wHdlen?  Und 
selbst  weleher  Uugere  Sichükr  wird  onf erlassen  zu  fra- 
gen: Wie  erkanntet  ihr  den  SMerstcMflf?  wie  entdeck- 
tet ihr  den  Stickstoff?  Waren  das  blosse  Hypothesen?  -— 
Der  Lelirer,  oder  vielmehr  der  selbstständ^  Den-» 
ker,  det  ja  zuerst  fiir  sidi  nnd  dann  f&r  Andre  ferscht, 
kann  nicht  bey  der  FrvtgB  vorfibergehn,  wie  er  e« 
denn  anfangen  werdo,  das  Realo  zn  findenf 
Freylich,  bey  voreiliger  Resignation,  wenn  %t  die  obige 
Angabe  gar  nicht  in  ihrer  YoUstöndigkeit  aufirabssen 
wagt,  überlässt  er  sich  vielleicht  dem  Versuch,  den  Er* 
scheinungen  nur  eine  dünne  Folie  unterzulegen,  um  sie 
zn  erklären,  ohne  nach  der  Erklärung  dieser  Er- 
klärungy  bis  auf  den  realen  Grund,  sidi  nmzusehn. 
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Uad  bkm  m«^  .#«  fenSgtn,  «ich  «tum  mit  FranJclin 
oii$T  &jmvtLßt  aafoflatheirisn.4^gesi,;funi  eioe  o4«r  mm 
p«ar  Malerien  m^  urftpnuii||liobeii  JE)i(»pabivlaräft»n  ijiotr 
gleiehartigen  :TheiIe  ideo  d]iektriscbefi*ErsGliraiiiitg»n  as- 
enpastes ;  oImio  nach  der  Bli^McMant  ssdeber  BepidsiT- 
kiäft^»  «ad  Jiaeb  Jhrem  iZasamnenlteoge  nrit  dem  Be»- 
lau  am  fragen. 

Wer  aber  mn  Idte  Tiafe  «ekMr  Uat^SQQheiigeft.be- 
sergl  isl')  «^  irer  die  gremte  mcigtieiie  TMe  au  er«* 
reicben  mhieelu::  dw  >bedai€  eiaer  Methode,  «m  die 
.erstea  Grande  aller  Erkläruag  zu.  fijadeai^^  oder  wenig- 
stens regelmässig  darnach  zu  suchen« 

Ikais  solehe'  Gründe  «nht  onmitteibar  gegeben 
sind , 'darl&er  wM  im  oralen  Tbmler  4ie8e8  Werks,  mid 
anderwJftits,  gMng  geüigt  seg^n.  ffDaaa  aie  «her  atia^ 
dorn  Gogebienea  effkanaft  werden,  müas^,  Inehtet 
ummttelhär.rin«  «wen»  JUm  es  ifticbt  «Mden  JEüEbiU  des 
gtadctinhett.'flntbmia^,  mngeainirnt  .mm  der  gansen  fciahe* 
mgoi  *  Geschichle  49b  timensahUnhen  Wiaaeni,  wiH  an« 


IMe  remli»  fianptlGmdmimg«  wpMm  die  Methodologie 
zu  erföllen  hat,  ist  demnach  die^  idnaeme  die  Aaffaa*- 
amig  dea  fihalgtjbciiea  gehörig  heslimme. 

BarmMar  ited  snmrey  jqmoiale  Foadermigeo  enthalten. 
Die  eittov  dnea  sie  gagenVerfltaehmigen  dea  Gegebe- 
mmrmmmB,9  «nd  .«desaen  l^cherbeit  oder  Unsicherheit 
infife. .  Die.oivn^^to^  daos  im  Gc^gebmien  4ie  Antriebe 
4leB  «fintaehWeitenden  Denkens  naehgemeaen  werden, . 
tNaroiSga  drtaflen  .ninn  aidi  4dem  Beden  ohne. Sprang  ni- 
hei^fMime.    :     .  . .      •«    . 

Die  zweyte  Hauptforderung  iat,  die  Bewegung  ded^ 
jenigen  Denkens  zn  beschreiheo,  was  aus  jenen  Antrie- 
ben unmittelbar  horrorgeht;  und  im  Allgemeinen  die 
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Gränze  zvl  bestraimen,  Vfie  weit  es  reicht«  <  Dieise  For- 
«leniDg  läset  sich  allgemeiner  fassen;  und- es  ist  vor» 
theilhaft,  das  nicht  zu  versäumen^  Die  Frage  lautet  sp: 
wie  können  überhaupt  Gründe  und  Folgen  im 
Denken  sasammenhängen?  Sie  darf  nicht  ver* 
wechselt  werden  mit  der  analogen  Frage  der  Ontologie : 
wie  können  Ursachen  und  Wirkungen  zusammeniii&ngeiil 
Denn  hier,  in  d^  Methodologie  9  kann  mir  Tom  Den- 
ken die  Redeseyn;  und  die  Verknüpfung  der  Gedanken 
im  Sdiliessen  hat  eigne  Schwierigkeiten,  aber  nicht  die^ 
welche  bey  Ursachen  ans  der  voransgesetaten  Realität 
derselben  henrorgehn. 

Die  dritte  Haaptfordemng  Ist  die,  im  Allgemeinen 
die  Moglidikeit  begreiflich  zu  machen,  dass  man  aom 
Gegebenen,  von  dem  man  ausging,  sEorückkehre. 

Denn,  gesetzt,  man  habe  sich  durch  die  vorige  Be« 
wegnng  des  Denkens  dem  Realen  genähert,  das  hdsst, 
man  habe  solche  Begriffe  gewonnen,  die  mehr  oder  we» 
niger  für  dne  Erkenntniss  desselben  gdk^i  können  (wo» 
bey  wir  dies  Mehr  oder  Weniger  absichtlich  unbestimmt 
lassen,  um  Nichts  voreilig  vestznsetzen):  so  ist  offenbar, 
dass  man  nun  erst  anfkngen  kann,  ans  den  gefunde- 
nen, mehr  oder  weniger  tief  liegenden  Grteden  die  Er- 
scheinungen zu  erldären^ 

Die  ganze  Metaphysik  beschrethl  gleichsam  einen 
Bogen,  der >  von  der  Oberfläche  des  Gegebenen  in  die 
Tirfe  hinabsteigend  sich  dem  Realen  erst  nähert,  dann 
wieder  aus  deijenigen  Tiefe ,  die  man  hatte  erreichen 
können,  sich  erhebt,  imd  beym  Gegebenen  mit  den  Er*- 
klämi^en  desselben,  ins^ern  sie  nnsmögHdk  «ind,  en- 
digt. Diese  bogenfSmüge  Bewegung  zu  leiten ,  ist  ^ 
ganze  Aufgabe  der  Methodologie;  und  darin  dad Jene 
Forderungen  enthalten. 
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Zweytes  Capitel. 
Vom     Gegebene  n.  » 

$.  165.  , 

Der  Anfang  sollte,  rie  in  jeder  IVisseiiBchaft,  so 
anoh  in  der  Metaphysik  ^  das  Leiahteste  seyn.  Er  ist 
es  wirklicli  «n  sieb;  wenn  man  abrechnet  von  denVor- 
urtheilen,  den  Erzeugnissen  des  bUnden  psychologischen 
Mechanisrnn»;  und.  von  dem  Mangel  aarAafinerksamkdt 
auf  die  ivahre  Beschaffenhdt  des  Gegebenen. 

Zwar  nicht  mit  Nymphen  und  Dämonen ,  nicht  mit 
Kobolden  und  ,  Hexen ,  haben  wir  heutiges  Tages  za 
kämpfen ;  von  ihnen  ist  der  Boden  des  Gegebenen  jetzt 
rein  undJrey.  Auch  nidit  die  Kugelgestalt  des  Him* 
mels,  als  eines  blauen,  Testen  Gewölbes  mit  allerley 
Sdimnck,  steht  im  Wege.  Der  alte  xocr^uoc»  in  diesem 
%nne,  ist  verschwunden.  Aber  die  kosmologische  Nei- 
gung ist  gebliebto.  Von  dem  All  redet  lüan  noch  heute 
mit  der  grössten  Geläufigkeit;  und  über  der  Frage ,^  ob 
es^ endlich  sey  oder  unendlich,  vergisst  man,  dass  es 
als  eine  ganz  unbestimmte,  und  unzusammenhäogende, 
unsymmetrische  Menge  von  Körpern,  gegeben  ist. 

IHese  Körper  zu  organisiren  und.  zu  beleben,  kostet 
nnsem  heutigen  Magiern  nur  einen  Zauberscfalag;  me 
eridären  das  All  für  Eins?  Ist  ihnen  denn  die  Einheit 
gegeben.) 

•  43ewiss  nicht!  Aber  seit  Kant  sind  sie  gewohnt^ 
Baum  und  Zeit  ak  unendHdie  gegebene  Grössen  jeder 
Er&hrung  voransznsetaeB,  und  ifieselbe  damit  zu  um^ 
spannen.  Seit  Fichte  sind  sie  gewohnt,  diese  ganze 
Erfahmnjg  zusammengdEasst  im  Ich  zu  vereiiugen.  Seit 
Spinoza  und  Schelling  sind  sie  gewohnt,  das  Ich 
aus  sich  hinausgetragen  ah  die  universale  Substanz  zu 
betrachten.    Lassen  wir  diese  dichtenden  Philosophen! 
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Von  der  Nothwendigkeit,  zu  den  Anfangspnncten  za- 
rückzukehren,  und  Anfiings  Alles  bey  Seite  zu  setzen, 
was  entweder  nicht  Anfang,  oder  doch  nicht  Anfang 
des  Wissens  seyn  kann,  iiaben  sie  zwar  genug  ge- 
redet; aber  bei  den  Worten  ist's  geblieben. 

Weder  AUes  Booh  Eins  ist  gegeben.  Aber  Dinge, 
als  ComflexioDOtt  von  Merlf:malatt^  lordert  der  nalSrli- 
dte  psyckologisshe  Meehantsnins,  abgeseheR  von  alleo 
VeörkunsMaiigen ,  >mrkIioli  zu  Ti^;  und  es  begegnet 
uns  Allen  ^  dass  wir  ^se  Dinge  als  ansgeMuit  iai 
Baume,  als  TeHtodM^ich^  tblMg  und  leldead  betiraüehtieD. 
Wenn  hierin  Irrdiam,  oder  wenigstens  Besoigniss  des 
Irrtfaums  en«q»ringen  kann,  so  gebort  es  aflerdings  «um 
Anfenge  der  Metaphysik,  die  unsichere  Siette  zu  Miler- 
sncben ; '  und  das  ist  der  Gegenstand  dieses  Capital^» 

§.  166. 

Eine  logische  Bemericung  «hmss  v^raogehn.  Das 
Gegebene,  ein  unbestimmt*  Vieles,  iäs^sl  sich 
nicht  übersehen,  ausser  deroh  aUgemeine  Be- 
griffe. 

Not  vermittelst  derselben .  kam  es  Offenstand  der 
Untersuchung  werden.  Denn  von  der  gawsen  Maese  des 
Chgdbenen  kann  man  weder  auf  eimmsd  Gebramäh  ma- 
chen»  noch  wurde  ein  willkiihrliches  Heransheben  ^des 
Einen  und  Weglassen  des  Anderen  zu  reehtCertigen  seyii. 
Das  sämmt liehe  Gegebene  ist  Gegenstand  derUnter- 
suidiung ;  eben  darum  aber  urass  m&n  es  ntcht  bloss  «ia  be« 
•kennt*,  sondern  auch  als  liq;isch  geordnet ,  voranssetaeli, 
daflAit  es  als  ein  zum  Gebrauche  bereit  Uegeoder  Vor- 
ralh  gehen  kSnne. 

Unstreicig  kommen  nun  die  höchsten  Allgemeinbe- 
griffe  zuerst  zur  Untersuchung.  Allein  hier  liegt  eine 
Kl^e,  an  die  wir  erinnern  müssen,  damit  nicht  die 
selbst  zum  Verderbm  der  WiasMigehaft  gereidbe. 
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Die  Meta|riiyiik  der  ffltem.  iScboIe  bttf achtete  das 
Wirklieha  als  logisch  «nförgeetduet  .dem  Mdglidien. 
Dies,  mit  seinem  Gegentheile,  dem  UnmdgHchen ,  konnte 
keinem  höhern  Begriffs,  der  beyden  gemein  gewesen 
wäre,  untergeordnet  werden.  Also  war  der  Gegensats 
äes  Möglichen  «od  UomogUobeii .  seh^nbar  der  oberste 
An&ng  der  M^liiphysik;  wid  nan  toiasate  man  yon  hier 
an  die, logische  titufetileifor  wieder  hinah  stei^n»  Diis 
Mögliche  stand  an  ^r  Spitaro^  Man  sollte  demnach 
diejenige  DfetevmiMlion  fltiden ,  wodurch  man  d  a  s  W  i  r  k- 
liche  ftls  eine  Art  des  MöglicfaeR  besch^diben 
könne.  Und  man  ÜBind  —  lenes  cempißmen^im  poistbi*- 
lüaiiijf  vwk  dem  wir  oben  (§.  7.)  gesprochen  haben. 

Aber  wdehes  war  nun  der  ^tz  des  dFeblörsl  Re- 
flexioBspkiltis^f  hie !  ruft  uHs  'die  h^tige  Zeit 
schmähend  entgegen.  Also  hätte  die  alle  Schale  ohne 
Reflexion ,  ohne  logische  Allgemeinheit  su  W«rke  gehen 
sollen }  Freylich,  wenn  sie  dichten  oder  schwirmen 
woOte! 

Der  Fehler  lag  vielmehr  darin,  dass  die  Abstraotion 
über  ihr  Ziel  hinausging.  Das  Gegebene  ist  ein  Wirk- 
liches^ md  keine  leere  Möglichkeit.  Die  Metaphysik 
will  nieht  bloss  denken ,  sondern  eilcennen.  Was  nicht 
zum  Erk^nen  dient,  das  ist  ihr  fremd;  alles  in  ihr 
mnsfl  sich  auf  Wirklichkeit,  unmittelbiar  oder 
mittelbar  beziehn.  Diese  Voraassetaung 
kaim  sie  nicht  eine^ft  Augenblick  loslasseji. 
Sie  liess  aber  daven  los,  als  sie  vom  bloss  MiögHchen 
redete;  und  dadurch  verlor  sie,  vmi  ersten  Augenblicke 
an,  die  Spur,  in  der  sie  fortgeben  84^e. 

Hier  ist  ein  ähnficber  Fall,  wie  in  der  Asibetik 
Oben  (|.  124«)  wnrde  bemerkt,  wie  sehr  dieselbe  Ura»- 
che  hat,  sidi  zu  hüten ,  dass  eie  nicht  m  Abstraetioaen, 
wodurch  £e  Grundvechältnisse  zemssea  werden,  sich 
veryere.^  Leere  Abstractien  war  *der  gewöhnliche  Feh- 
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ier  in  früherer  Zeit ;  neuerlicli  iiat  man  das  g^Ut,  aber 
nicht  verbessert,  sondern  dnrch  den  nmgekehrten  «Feh- 
ler Yerscblimmert 

§.  167. 

"  Die  Warnung  gegen  leere  Abstraetion  muss  noch 
erweitert  werden;  Der  Begriff  des  Wirklichen  ist 
ebenso  wohl  ein  allgemeiner  Begriff,  als  der  des  Mög- 
lichen; nnd  in  ihm  liegt  kein  Anfangs}mnct  des  Wis- 
sens, aasser  inwiefern  er  das  Gegebene  ansdrockt.-  Nun 
trägt  aber  das  Gegebene  nicht  in  dieser  AUgemeinbeit 
den  Charakter  der  Wirklichkeit;  sondern  alles  Wirkli- 
che, das  wir  vorfinden,  ist  (entweder  gewiss,  oder 
wahrscheinlich)  ein  Ding  mit  mehreren  und  ver- 
änderlichen Merkmalen.  Also  nnr  mit  dieser  nä- 
hern Bestimmnng  hat  der  Begriff  des  Wirklichen  einen 
^gentlichen  Werth. 

Wir  werden  zwar  dieOntoIogie  mit  der  allgemeinen 
Betrachtung  iiber  das  Seyn  und  das  Seyende  anheben. 
Aber  das  sind  nur  vorbereitende  Entwickelungen  der 
Begriffe,  die  für  sich  allein  noch  kein  Wissen  begrün- 
den würden.  Der  Anfang  des  Wissens  liegt  in  der 
Lehre  von  der  Substanz,  und  der  zugehörigen  Inhä- 
renz;  wiederum  nicht 'wegen  dieses  Begriffs,  als  ei- 
nes soldien,  sondern  weil  hier  erst  did  gegebene  An- 
schauung, mit  ihrem  Anspruch  an  wenigstens  mittelbare 
Darstellung  des  Realen,  sich  mit  dem  Denken  onzer« 
trennlich  vereinigt;  dergestalt  zwar,,  dass  nicht  der 
ganze  Gedanke  angeschaut  wird,  wohl  aber  von  einem 
zusammengesetzten  Gedanken  ein  Theil  durch  die  An- 
gehauung verbürgt  ist,  während  ein  andrer  Theil  dä- 
m  eine  im  Denken  nothwendige  Ergänzung  bildet,  die 
sieb  von  dort  an  noch  im  Nachdenken  erweitert.    . 

Gesetzt  femer,  ein  Gegebenes  sey  unsicher,  wiebey 
schwankenden   Beobachtungen,    oder   bey  Zeugnissen: 
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gö  passt  darauf  9  obne  Veniiindeinuig.  oder  Vermeliniiig 
des  Grades  der  Wabradieijttiehkdl,  diesdbe  Form  dw 
Untereachang,  «wie  wenn  dag  nSmKihe,  als  Gegobsnes,, 
völlig  sicher  nÄre;   •  -  K'^l 

'Diese  Bemerkoog  kani^i'aaeh^Riif' Sfathnaassongen 
ahgewe&det  iverdeb.  Z.  K.  Hiiei''Stortte  sind  uns  bloss 
durchs  lacht  gegeben.  Jeder  einzelne  dei^elben  ist  also 
foT'  sich  keine  Con^lexion:  Ton*  Mevkniakn,.  sondern^ 
wasrbey  andern  Dingen  nur  ein*  Mertcmalseyn- wirde^' 
das  ist 'hier  der  gianae  Gegenstand;!  1  Gleichwohl  awn«* 
fdt  ^Niemand,  dass,'  -wenn  wir  ün*  die  Nfih&eine»  Fix» 
Sterns  gelangen.  köilntoB,  wir  dort  eine  ugdiener  grosse 
Verbindung  von  Merinnalen  antreffen 'Würden.-  Dies  nä« 
her  zu  untersuchen,  ist  nicht  die  Sache  der  allgrtnaitien 
Metaphysik;  sondern  dhr  Stern  fällt  lilr  sie  mqthiMass- 
lioh  unter'  die  nändiche  Unteihncbnig^  üel  sie  ffir  die 
uns  näher  bekannten  Gegenstände  .iallgemein  ansteUti 
.  Das  Gewicht*  der  ^'Afadunaassung  wird  'in  scdehen 
Fällen  durch  denLhuf.der  melaphysyohen  UnAersacfaimg 
gar  nicht  verändert-  Aber  der  Werth  der  leiateini,  dtf 
sie  nibht  blcMs  für  Mndiniaassungen^  .sondern  'fKr*  däi 
unbestreitbar  Gegebene' allgemein  angestellt  wird,  vem 
lieittmichts,  weni^  mudi  nicht  Alle»,  .wöraitf  sieipasst, 
als  Gegebened^  die*||lekhe  fiidwihieil  besitzt.  DfanniM 
kommt  für  sie  nichts  darefuf an ,  in  wie  vielen'^xei»? 
pljiceii;:die  Gegencnände  ihrer  GroMbej^friffe- gegeben 
siedbi  ^  iJOBdei»  *  selbst .  ein  einzelnes  Etienqdar -  koiliitid.  nSh 
tliigenfiaJls  Itgenügenr^/tum  »dioGüll^^it  der -Begilffe.au 
▼ezbfirgen.      ilo'     -. /i   rrm  fi'--    .\  ^    ..m\. 


•  •  • 
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ie.:ab0r:^iwenn  eine  Uhsieherbe&trde's^ Ge- 
gebenen so  btisehiEiffen  ist,  dass^siis'  alle.  G^^ 
gens.tände  «j^u^leieh ,  '  ja  «airf  ^g'leiebisi  ^.ei»e 
trifft?    Dann  wird  allerdings '4bs  Fundament  deo  Ui^< 
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Um:  Leser  wolle  duü  jene  Vonibangeii  auf  einen 
Atageiiblidfi  bey  *  meh  erikeaern ,  dfe  er  damals  anstellte, 
al»  es,  etwan  ;iihi£  Veranlassung  dar  Eioleitang  in  die 
Philesö^Iiia,  sich. fragte  ^  obiRaum,  Zeifr,  Verknupfing 
der  Merkmale  Eines  Dinges:,  •Verändnrmig  and  Verbii^ 
di|ng'  aUisr  V:orsMttsngea  im  Ich  ihm  .wirklich  gege* 
ben  ai^eai*)'>  . 

Damals  hat  der  Leser  sich  x.  B.  ein  paar  Körper 
vor  .seiato  Aogan  näher,  mid  ferner  gerockt  Er  hat  sie 
belrachlet)  undt>beitaerkt^  tdass  sich  da%>  Sichtbare  an 
diesen  Körpern  nicht  ändert,  sie  mögen  nnn  etwas  nä» 
her  oder  «ent&snter«  tob  einander  seyn,  so  lange  nicht 
optische  oder  .perspeotiTische  Gründe,  die  nicht. hieher 
gehören ,  hinKkoMmeik  Er  hat  demnach  äberiegt,  wie 
es',  ihm  mSglith  sey ,  ihre  Näie  oder  Entfammig»  xa  be» 
obmchtenl  Ob  erv  de»  -leeren  Zwutchenramn  sehen  kön^ 
net  Ob  etwa  die  Enlfemang,  als  eine  bestimmte,  er- 
kannt werde,  mit  Hälfe  des  Hintergrundes,  vor  welchem 
die. Korper  voräbeigehn;  der  jedoch  sehr  mannigfakig 
g^ju  kann»  und  der  Nachts  zwischen  ein  paar  Sternen 
f^n(li^  gar  nicht  als  eine  sichtbare  fläche  Torhanden 
is|!  Ob  endlich  das  Sichtbare  des  einen  oder 'des  an* 
dern  Kö^eril  auf  kjgimd  eine  Weise  als  Merkmal  et- 
was an  sich  trage,  das  auf  den  Gegensatz  des  einen 
Sichtbareoi  hier^  und  dea  igikdetn  dort,  könnte  geden- 
jtet  wM^den?  •  v  ,     •;. 

..  Um  sich  in  di^en  Fra^n  recht  sn  veilBtohen,  and 
njicht  yom  FragepmncI»  abzaiiren,  hat  der  Leser  {wenn 
0»  erfaffbit  ift,  die^jaBitdUshe  Form*  des.  Vortrags  noch 
beyapbehalten ,  da»  i  sie*  lil*r .  die  nwedanässigste '  sfAeint) 
schon*  daipals  die  Zeitbestiamungen  iwrglichen  j  und 
nii^t.iMoss  bey  d^m.  Auge  and  dem  Getastet  sMidem 

f^pÄ  keym  Ohr,  Nachfri^.  gehalten.  .:Wfe  macht  man 

.  ....  . 

*)  A.  a.  O.  t.  28.  u.  8.  w. 
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es,  wenn  xweymal  mit  dem  Finger  auf  den  Tisch  ge- 
klopft wird,  die  Zeitdistanz  der  Sehläge  zu  hören I 
Vernimmt  man  die  Zwischenzeit  fh  dem  ersten  Schalle? 
Nein;  die  Zwiiächenzeit  hatte  noch  nit^t  angefangen. 
Oder  im- letzten?  Nein!  sie  war  schon  vorbey.  Ver- 
nimmt man  denn  die  leere  Zwischenzeit  (bei  der  an  gar 
keinen  Hintergrund  za  denken  ist)  für  sich  allein;  und 
kann  überhaupt  das  Leere  wahrgenommen  werden. 

Ferner  hat  sich  der  Leser  gefragt,  ob  ein  Ding  A, 
welches  gegeben  wird  durch  die  Merkmale  a,  b,  e,  in 
Wahrheit  für  gegeben  gelten  könne?  Seyen  a,  b,  c, 
unmittelbare  Empfindungen :  so  sind  sie  selbst'  unstreitig 
gegeben;  aber  wo  ist  ihre  Einheit,  das  Ding?  Ist  diese 
Einheit  noch  ausser  und  neben  a,  b,  c,  gegeben?  Nein! 
Oder  ist  in  a  das  Merkmal  gegeben ,  dass  es  Eins  sey 
mit  b  und  mit  c;  in  b  die  Verbindung  mit  a  und  c;  in 
c  die  Verbindung  mit  a  und  mit  b  ?  Nein ;  jede  Empfin- 
dung ist  in  sich  ToUständig;  sie  enthält  nichts  Ton  der 
andern;  sie  weiset  nicht  hin  anf  die  an^re;  sie  steht 
allein. 

Hieran  knüpfte  sich  die  Frage:  oh  denn  die  Verän^ 
dernng  gegeben  sey?  Die  Complexion  a,  b,  c,  gehe 
iiber  in  a,  b,  d;  so  hat  sich  c  in  d  verändert.  So  sa- 
gen wir  gewöhnlich  im  gemeinen  Leben.  Wenn  aber 
die  Einheit  der  Complexion  a,  b,  c,  und  die  Einheit 
der  Coiiiplexion 'U,  b,  d,  nicht  gegeben  ist,  so  mögen 
zwar  sowohl  c  als  d,  nicht  aber  ihr  Wechsdi  in  der 
voreilig  angenommenen  Einheit  gegeben  seyn. 

Endlieb ^  die  mehreren  Vorstellungen,  die  Ich  Mir 
als  Meine  Vorstellungen  beylege,  enthalten  sie,  jede 
einseln  genommen,  das  Merkmal,  eine  sey  bey  der  an- 
dern im  Ich?  Nein!  Aber  ist  die  Verbindung  noch  ne- 
ben und  ausser  ihnen  gegeben?  Ja,  denn  das  Ich 
weiss  unmittelbar  von  sich,  dem  Vorstellen- 
den jener  Vorstellungen!  So  lautet  hier  aus- 
IL  2 


nahm^weise,  unii  Terschieden  von  deo  vorigen  FttU^iH 
£e  natürliche  Ämtwort  Dass  ein  UQiniUelbares  Wissen 
von  &}ch ,  dass  das  seine  Ich  ein.  Unding-  und  eine  ffd^ 
sehe  Abstractipn  i^it,  lehrt  erst  die  Psychologie  ^  die  der 
Leser  (weichen  wir  nns  einbilden)^  a)s  er  die  hier  er- 
neuerten Vorübungen  ansteihe,  noch  nichl;  kannte. 

Sein  ScUuss  aber  lautete  damals  so:  die  Formea 
der  Erfahjpung  müssen  entw^eder  fiir  sich,  oder  in  der 
ASaterie  dicrselben  (das  heisst,  in  der  fimp&idung)  ge- 
geben sejrn.  Keins  von  beyden  findet  statt; 
also  sind  sie  gar  nicht  gegeben.  Hievon  istnuc 
das  loh,  ajs  Veireinigu^gspunct  aller  unserer  Yosstel» 
lungeQ.9  ausgenommen;  denn  es  ist  (oder*  scheint  wenig- 
stens) für  sich  gegeben.. 

Di^  Sdiluss  bewhrkte  Jedodi ,  bcgr  aller«  anscbeioen*^ 
den  Bündigkeit,  nur  einen  ZwoifeL  Denn,  es  wwr  erst* 
lieh  nicht  möglich^  eine»  spldie  YernicbtnDg  aUes  Wisr 
sens,,  ja  alles  Denkens»  w^  dieser  Schluss  nash  sich 
zieht,  indent'  w  alle  Fugw  der  Natur  und  Geschichte 
aufloset,  auch  nur  einen  Augenblick  ernstlich  zu  ertra^ 
gen.  Es  war  aweytens  gIfickUcherweise  eben  so  wenig 
moglit^»  um  sich  h^  :pa  schauen,  ohne  sogleich  sich 
von  allen  Seiten^  heu  wjejde^m  ergriffen,  zi|  fühlen  von 
.gegebenen  Giestalten,  Zeiträumen^,  Dingen  und  Ver- 
ändernngea«  Wir  nahmen  den  Faden  dieser  Belratsh* 
tung  erst  nadi  dem  V^^rtvage  der  Logik  wieder  auf  *), 
und  eri werten  an  Folgcsndes:  wmin  dje  Formen  nicht 
gegeben,  sondern  bloss  eingehttdet  scyoA,  so  müsse  man 
ihre  Bestimmungen  können  willkürlich  veiswechseln. 
Es  sey  dauff  möglich»  das  Runde  ak  viereckig  anza- 
scbanent  Indern  ja  die  Rundung  könne  weggenommen 
wevden  von  dem  Empfnadenen,  welches,  dagegw  füg- 
lich die  Foxm  des,  Vieijeek»  sieh  kemnffi  g^^dlen^  lassen. 
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Wenn  nlmKch  das  Sichtbare  gar  nichts  von  Ranmbe- 
Btimninngcn,  mtbSlt,  sondern  viebnehr  jeder  einzelne 
sichtbare  Pnnct  nur  seine  Farbe  zeigt;  wenn  keiner 
dieser  Pnncte  anf  den  andern  hinweiset  9  wenn  der  Ge- 
gensatz des  Hier  und  Dort  wed^  hier  noch  dort  ge- 
sehen wird;  —  wenn  gleichwohl  solche  Gegensätze  in 
das  Gegebene  hineingetragen  werden  können:  so  wird 
man  sie  beliebig ,  und  anders  hestunrot,  ak  bisher, '  hin- 
eintragen können. 

Man  kann  es  nicht!  Also,  ist  allerdings  die 
Raombestimmnng  gegeben. 

80  schlössen  wir  nun;  und  führten  den  analo- 
gen SchlusS  durch  die  Reihe  der  angegebe- 
nen Erfahrung  »formen  hindurch. 

Es  war  damals  zu  erwarten ,  dass  wenn  nicht  andre, 
so  doch  die  Kantische  Schule,  hören  und  bemerken 
würde,  es  sey  hier  nicht  vom  Räume,  dem  unendlichen, 
sondern  von Raumbe Stimmungen,  von  Gestalten  und 
Entfernungen  der  Dinge,  <fie  Bede;  und  es  sey  ganz 
vergeblich,  die  gegebenen  Gestalten  anfallgemeine 
Formen  der  Sinnlichkeit  zurückzuführen,  deren  6e- 
g4altlo9igkeit  aHein  schon  hinreicfat,  sie  unbrauch« 
bar  zu  machen.  Aber  jene  Schule  beschwichtigt  den 
Zweifel,  ohne  ihn  zu  lösen,  indem  sie  die  Aufmerksam- 
keit ganz  unzeiiig  auf  eine  vorgebliche  Organisation  des 
nwnschlichen  Erkenntnissvermögenz  lenkt,  wovon  gai: 
nicht  die  Frage  war.  Hiednrch  nothlgt  sie  uns,  ans- 
druddich  zu  sagen,  dass  es  ihr  an  den  psychologischen 
Unteivuchungen  iBhIt,  zu  den0n  man  getrieben  wird, 
wenn  man  nicht  bk>ss  wissen  wiH,  ob,  sondern  auch, 
wie  die  Formen  der  Erfahrung  gegeben  seyen. 

%  170. 

Die  Psydmlogiiahat  zwar  eigentlich  gac  kein^  Stimme 

in  der  allgemeinen  IVIetaphysijc.    Denn  m  soll  in  dsr- 
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gelben  ihre  tiatiirliche  Vorgesetzte  verehren.  Aber  kein 
Zeitalter  wird  sie  von  ihren  Anrnoassangen  ganz  heilen 
können.  Denn  die  Metaphysik  ^erscheint  vfie  eine  Per- 
son, die  in  tiefen  Gedanken  mit  sich  selbst  redet,  und 
die  es  nicht  versteht,  ihre  Umgebung  so  zu  regiereii, 
wie  es  ihr  von  Rechtswegen  zukommb  Dies  träumende 
Ansehen  kann  und  darf  man  ihr  gat  nicht  nehmen.  Es 
wäre  zwar  sehr  leicht,  ganz  dogmatisch  ein  längst  fer- 
tiges System  hinzustellen;  allein  das  hülfe  dem  Leser 
zu  gar  nichte.  Ihm  müssen  die  Puncte  bemerklich  ge- 
macht werden,  wo  er  mit  seinem  Nachdenken  still 
stehn,  und  alte  mit  neuen  Betrachtungen  verbinden  soll. 

Während  nun  die  Metaphysik  selbst  in  Zweifel  be- 
fangen scheint;  während  sie,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  sich  mit  Bruchstücken  von  Begvifien  beschäf- 
tigt, die  so  lange,  bis  sie  die  gehörige  Ei^änzung  er- 
langt haben,  widersprechend  erscheinen:  gewinnt  die 
Psychologie  Zeit,  nach  ihrer  Art  und  gemäss  der  Bil- 
dungsstufe, wo  sie  steht,  darein  zu  reden.  Sie  spricht 
etwa:  Kennt  Ihr  Euch  selbst?  Wisst  Ihr  deh  Ursprung 
Eurer  Vorstellungen?  Wo  nicht;  Wie  wollt  Ihr  die 
Grunzen  der  Anwendung  Eurer  Begriffe  richtig  bestim- 
men ?  Wie  wollt  Ihr  vermeiden,  Euer  eignes  Bild,  das 
Ihr  im  Spiegel  seht,  für  einen  äussern  Gegenstand  zu' 
halten.  Wie  könntet  Ihr  die  Formen  Eures  Auf- 
fassen«, die  inEuch  selbst  liegen,  unterschei- 
den von  den  Formen  des  Gegebenen?  Durch 
solche  Reden  findet  sich  die  Metaphysik  zwar  gestört, 
aber  nicht  belehrt.  Im  Namen  der  wahren  Psychologie 
ist  hier  eine  kurze  Antwort  einzuschalten,  in  Beziehung 
auf  die  Formen  der  Erfahrung. 

Complexionen  und  Verschmelzungen,  in  nnerschöpf- 
licher  Mannigfaltigkeit  abgestuft,  verwebt  und  zur  Wirk- 
samkeit gereizt,  geben  unsern  VorsteHungen  theUs  er- 
dichtete, theila  erfabcungsmässige   Formen.      Die  Me- 
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ehanik  des  Geistes«  die  nicht  beym  Vorgestellten  stehen 
bleibt^  smidern  in  die  Zustände  des  VorstellenS  selbst 
eindringt,  zeigt  die  mSgliehen  Formen  und  die  Wir? 
kungsarten  der  Complexionen  und*  Verschmelzungen; 
sie  lehrt  hiemit  die  Bedingungen,  unter  welchen  räum- 
liche Gestalten,  Zeitdistanzen,  Reihen  von  Veränderun- 
gen vorgestellt  werden.  Die  Erfüllung  dieser  Bedin- 
gungen besorgt  die  Natur;  daram  besitzen  wir  eine-Na- 
turkenntniss,  die  zwar  dem  Zweifel  und  den  Verbesse- 
rungen unterworfen,  uns  gleichwohl  nicht  geraubt  wer- 
den kann,  vielmehr  siegreich  aus  allen  Schwierigkeiten 
hervorgeht.  Denn  in  den  Verknüpfungen  unserer  Vor- 
stellungen, sofern  sie  durch  Erfahrung  gebildet  werden, 
spiegelt  sich  allerdings  die  Verknüpfung  der  Dinge  un- 
ter einander  und  mit  uns;  und  dieser  Zusammenhang 
zwischen  dem,  was  in  uns,  und  dem,  was  ausser  uns  ist, 
wird  durch  die  Psychologie  dergestalt  klar,  dass  daraus 
für  die  wahre  realistische  Metaphysik  eine  nicht  unbe- 
deutende Bestätigung  entspringt. 

Aber  diese  Bestätigung  ist  kein  Lehrsatz  der  Me- 
thodologie. Wenn  der  Leser  noch. so  genau  die  Lehre 
von  den  Vorstellungsreihen » ihren  Beprpductionsgesetzen, 
und  den  Wirkungen  der  Complications-  und  Verschmel- 
zungs- Hülfen  in  der  Psychologie  nadisehen  will:  er 
wird  dadurch  nichts  anderes ^für  den  jetzigen  Zweck  er« 
reichei),  als  nur  die  Überzeugung,  dass  diejenigen  Sy- 
steme Manches  übersehen,  welche,  zum  Idealismus  sich 
neigend,  ihn  überreden  wollen,  man  müsse  die  For- 
men der  Erfahrung  aus  ursprünglichen  Far- 
men desErkenntnissvermögens  ableiten.  Dies 
ist  die  falsche  Lebte,  welcher  wir  durch  Berufung  auf 
die  Mechanik  des  Geistes  uns  hier  entgegensetzen ;  weil 
ihre  Einmischung  es  unmöglich  machen  würde,  die  For- 
men der  Erfahrung  als  die  wahren  und  einigen  meta- 
physUchen  Priocipien  in  der  weitern.  Untersuchung  zu 


beitufxen.  Schon  oben  (f.  93.)  ist  dttriiber  das  ^NcvfaSge 
gesagt  worden.  Wir  k»Mefi  midi  dieser  Absthwcifbng 
in  unsem  Z^ammenhäni^  «nf&dc. 
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Sind  die  Förn^n  der£if«hmng  gegebi^n?  Antvmrt: 
Ja;  siednd  alldfdibgs  gegieben,  obgleich  niif  nid  Besrtm^ 
imingen  der  AVt,  tvSe  'die  Empfinidangeh  «ich  vertnü- 
pfen.  Wäl^dh  nie  nieht  gegeben:  sö  könnten  "Wir  sie 
nicht  h\ö}m  abvx^dem  von  der  Empfindung,  dergestalt, 
dass  das  £nipfandene  ganz  ohne  Za^aminenhafng, 
ganz  VeYOiniselt  w&re;  ison^rft  vvir  kUnnten  aneh  andre 
Gestalten,  andre  Zeifdistanzen,  beiielylg  hören  und  se- 
hen; desgleichen  könnten  wir  Dinge  ätis  Meilcnialen 
naeli  fmsei^^  Wald  zo satnlnenisetöen ,  und  ablindern; 
riMht  Mdlss  wtejets^t  der  Dichter  fhuts  indem  er  wlssent- 
Ifefa  phantastische  Erzeugnisse  schildert,  sondern  so, 
dass  die  ersonnenen  Dinge  gSnzlich  in  die  Reihe  der 
wahrgenommenen  einträten,  wofern  nur  deren  einzelne 
Merkmale  In  der  Empfindung  wären  gegeben  worden. 
Der  Ptfnot,  worauf  es  ankommt,  ist  filmier  die  €hmppi- 
mng  dieser  Merkmale.  In  ihr  finden  wir  nns  gebun- 
den, und  gezwangen,  sobald  wir  vns  herausnehmen, 
sie  zu  verändern.  Durch  diesen  Zwan^  verkündigt  nns 
die  Erfahrung,  dass  sie  auch  det  Form  nach  gege- 
ben ist.  Und  diesen  Zwang  übt  sie  ans,  wir 'mögen 
nun  wisisen,  wie  das  zugeht,  oder  nicht.  Damm  bran- 
dteh  wir  die  Psydhölogie  gar  nicht,  so  länge  wir  in  un- 
serer Sphäre  bleiben,  und  uns  um  fremde  Systeme  nidit 
bekümmern,  die  uns  vom  eigentlichen  Fragepuncte  ab-» 
lenken. 

Wie  viel  haben  wir  nun  bis  jetzt  erreicht? 

Schon  in  der  Einleitung  in  die  Philosophie  ($.  1^.) 
Wurde  bemerkt:  ein  Princip  müsse  zwey  Eigenschaften 
haben;  erstUeb  Crewisuheit  iin  sich,  zweytens  die  Fabig- 


kcM,  Aftddreft  diircii  sioh  gewk»  ra  machen)  «nd  gleich- 
sam im  Winsen  am  «ich  heraivs  za  gekä. 

Die  eVate  von  diesenlägeBaehaftM  begokäfiygte  ima 
Iriahe».  Wir  beiPweifelten  ^e  bey  dm  Formen  der  Er- 
fafaroiig  &e  Btaric,  dass  es  keinen  starisM«  Zweifel  giebt, 
üocbgeb»!  kami;  wir  teefatfmrtiglen  dieedben  gegen 
*^e  Anlecbtong;  nnd  -anrnr  ^gnnft  n^gemein;  denn  bey 
allen  Feirmen  der  firfidmmg  kmin  mmi  die  Probe  an- 
bringen, oh  sie  vertr^;en,  dasamaii  sie  wiBIcShrlicham 
Empfandenen  weduMfa  iasae.  Und  dioe  irttrtiagen  me 
niemais, 

Hiemit  ist  nnn  nieht  eine  hemimme^tuM  "v^n  Pria- 
cipien  angenommen;  am  wenigsten  haben  wir  uns  aaf 
die  Thorheit  eingelassen,  gerade  nur  ein  einziges  Prin- 
cip  dulden  «/u  wollen,  ^^iebnebr  llnichteit  jetast  ein,  dass 
dieses  «merlaubt  mid  läohefbeb  zogldick  seyn  wikde. 
Uneriiinbt,  w^il  keine  WiUklihr,  keine  Voirliebe  dn  der 
Wissenschaft  wirksam  ^werden  darf.  Lädierlksfa,  weil 
deijenige  sein  Wissen  terkürzen  und  schwächen  Wurde, 
der  irgend  welche  Quellen  desselben  absiehdick  veratopfte. 

Wählen  ktkmen  wir  nur  insofern,  ak  erstlich  der 
Vorfrag  der  Wissensdiaft  eine  Zettreibe  bildet,  die  ir- 
gendwo an&ngen  muss;  weshalb  denn  tfweytens  der  Vor- 
nog  -der  logischen  ADgemrinhelit  in  Betradit  kommt ,  da 
das  Allgemdnste  für  die  Specnlation  das  Leichteste  ist, 
und  hingegen  das  Mehr -'Bestimmte  auch  mehr  Fragen 
herbeyfahren  kann;  dritiens  alle  Metaphysik  das  Wirk- 
liche sucht,  und  mit  leeren  Formen  sich  nur  insofern 
bescbäffügen  will,  wie  dieselben  sich  auf  das  Wirkliebe 
beziehen. 

>Ber  zweyte  Punct  weiset  unter  andern  die  Polaritä- 
ten und  das  Leben  von  dem  Anfange  der  Untersu- 
chung zurück;  obgleich  dies  allerdings  gegebene 
Fo^i'men  der  'Errfahru^g,  nur  nicht  allgemeine 
Formen  moA.     Denn  anf  den   Misbraoch   der   Worte, 


^ie  wenn  man  die  Wellkorper  lebendig  netant,  od^r 
auf  eingebildete  Polaritäten,  dergleichen  die  Physio- 
logen nach  Belieben  erkünsteln ,  lassen  wir  uns  nicht  ein. 
Der  dritte  Pnnct  weiset  Raum  nnd  Zeit  zurück; 
diese  leeren  Formen  gehen  uns  Nichts  an,  so  lange  sie 
nicht  mit  dem,  was  real  ist  oder  so  erscheint,  in  Ver- 
bindung stehen.  Dasjenige  aber,  was  räumlich  und  zeit- 
lich gestaltet  vor  unsre  Augen  trit,  kann  nicht  unsre 
Betrachtungen  anfangen,  weil  die  so  gestalteten  Gegen- 
stände unter  den  allgemeineren  Begriff  des  Dinges  mit 
mehrern  Merkmalen  Seilten,  und  dieser,  seines  logi- 
schen Vorzuges  wegen,  früher  muss  untersucht  werden. 

§   172. 

Jetzt,  aber  kpnimt  die  grosse  Frage  zur  Sprache: 
wie  kann  aus  dem  Gegebenen  etwas  .Weiteres  folgen? 
Wie  kann  das  gegebene  Wissen  sich  selbst  vermehren 
oder  überschreiten?.  Wie  kann  dieses  im  Denken  ge- 
schehen I 

Hier  wird  man  sich  an  gewisse  Leliren  erinnern, 
nach  welchen  die  Speculatton ,  wenn  sie  nicht  mathe- 
matisch construiren  soll,  entweder  ga^ keine,  oder  nur 
phantastische  Fortschritte  machen  wflsde.  Im  ersten 
Falle  wird  sie  hingewiesen  auf  Selbstbeobachtung,  und 
wiederholendes  Denken  (§.  88  —  93.) ,  im  zweyten  Falle 
soll  sie  erzählen,  was  die  intellectuale  Anschauung  er- 
blickt liat  (§.  109.,  nebst  dem  Vorhergehenden  und 
Nachfolgenden);  es  werden  aber  die  dort  gefundenen 
VerwechseluDgen  noch  in  frischem  Andenken  seyn. 

Wer  nun  Energie  des  eigenen  Denkens  besitzt,  der 
wird  vielleicht  von  selbst  zu  sich  ungefähr  so  sprechen: 

Die  speculative  Aufregung  der  menschlichen  Gedan- 
ken ist  einmal  vorhanden.  Woher  kann  sie  gekommen 
seyn?  Wenn  das  Gegebene  sich  ohne  alle  Veränderung 
im  Denken  wieder  beobachten,  und  beliebig  wiederbo- 
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len  lS8i^9  was  trieb  denn  die  Menschen  auch  aar  zu 
dem  kleingten  Venndie,  darüber  hinaas  sni  gehn?  Und 
wenn  jene  phantastische  Anschaonng  dnreh  gia  keinen 
wirklichen  Stachel  des  Denkens,  keine  gegebene  Noth- 
wendigkeit  der  Specnlation,  in  Schwang  gesetxt  ist:  wie 
hat  denn  irgend  Jemand  sich  durch  sie  tftuscfaen  kön- 
nen; und  warum  ist  sie  nicht  sogleich,  überall,  von  Je- 
dermann, als  thöricht  und  nichtig  erkannt  worden?'  — 
Es  mnss  doch  wohl  am  Gegebenen  liegen,  dass  es  bej^ 
den  Wiederholungen  im  Denken  sich  nicht  gleich  bleibt; 
sondern,  sich  selbst  ungetreu,  allerley  Metamorphosen 
versucht,  die  durch  einen  Innern  Trieb  sich  von  allen 
Spielen  der  Einbildungskraft  unterscheiden.  Hätten  nun 
die  Menschen- diesen  Trieb  deutlich  erkannt:  so  würden 
sie  in  ihrem  Denken  ihm  gemeinschaftlich  Folge  lei- 
sten; und  dann  käme,  wo  nicht  eine  Wissenschaft,  so 
doch  eine  nothwendige  und  einstimmige  Bewegung  des 
Denkens,  statt  der  bisherigen  Streitigkeiten,  zu  Stande. 
Diese  Betrachtungen  sind  leicht  fortzusetzen.  Denn 
schon  in  der  Einleitung  in  die  Philosophie  war  es  die 
allernothwendigste  Vorübung  des  Anfängers,  die  Wi- 
dersprüche zu  erkennen,  welche  beym  Reflectiren 
auf  die  Formen  der  E*rfahrung  gefunden  werden.  In 
der  Psychologie  mnssten  wir  durch  ausfuhrliche  Darle^ 
gang  des  Ursprungs  dieseir  Formen  jene  Irrlehren  hin- 
wegsdiaffen,  nach,  welchen  Raum,  Zeit,  Substanz,  Ur- 
sache, und  das  Ich,  eben  so  viele  ursprüngliche,  un- 
veränderliche und  ganz  gesunde  Grundzüge  des 
Organismus  unserer  .Vernunft  seyn  sollen.  Aber  hier, 
an  diesem  Orte  in  der  Melhodologie,  können  wir  die 
Antwort  auf  die  vorliegende  Frage  am  umfassendsten 
dadurch  geben,  dass  wir  uns  auf  das  gleich  folgende 
Capitel  beziehen,  zu  welchem  sie  den  Übergang  bahnt, 
indem  darin  die  Frage,  wie  vielfach  Gründe  und  Fol- 
gen zusammenhängen  können,   allgemein  zur  Untersu- 
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chimg  kommt  Alsdann  versteht  «eh  von  seihst,  dass, 
wenn  die  Formen  d^er  Erfahrung  aof  mehr  als 
eine  Weise  den  Bedingungen  eines  solchen 
Zusammenhangs  entsprechen,  sie  auch  eben 
so  vielfach  Grunde  abgeben  können,  aus  de- 
nen sich  ein  weiteres  Wissen  ableiten  lässt. 


Drittes  Capitel. 
Vom  Zusammenhange  der  Gründe  und  Folgen. 

§.  173. 

Metaphysik,  hört  man  oft  isagen,  ist  nach  der  lan- 
gen Erfahnmg  von  Jahrtausenden  ein  vergebliches  Be- 
mühen. 

Wer  auf  diese  Betrachtung  irgend  ein  Gewicht  legt, 
der  komme  und  sehe,  auf  welche  Weise  das  vergebliche 
Bemühen  bisher  ist  angestelh  worden. 

Die  erste  aller  Fragen  fBr  den,  welcher  durch  Spe- 
colation  sein  Wissen  erwdtern  wollte,  war  rinstreitig 
die:  wie  folgt  Eins  au$  dem  Andern?  Was  ist  ein 
Grund  ?    Was  heisst  eitm.  Folge  ? 

Das  meinte  man  aus  der  Logik  zu  wissen.  Aber 
roan  bemerkte  nicht,  dass  der  Begrift  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  Grund  und  Folge,  wenn  er  nicht  einer 
sorgfältigen  Läuterung  unterworfen  wird,  ein  logisches 
Ungeheuer  ist,  eint  Widerspruch. 

Die  Folge  soll  liegen  in  dem 'Grunde.  Aber  sie  soll 
auch  aus  ihm  folgen,  das  heisst,  sie  soll  sich  von  ihm 
absondern.  Liegt  sie  nun  wirklich  in  ihm,  so  gehört 
sie  SU  ihm;  und  wer  sie  ^willkührlich  von  ihm  trennt, 
der  hat  nicht  sein  Wissen  erweitert,  vielmehr  hat  er 
bloss  wiederholt,  was  er  schon  wusste,  da  er  den  Grund 
wibiste.    Lehrt  aber  die  Folge  etwas  Neues:  so  ist  dies 


Neae  nicht  dM  Alte,  lind  lag  nieht  in  dem  Qruncts;  es 
heimt  dann  mit  Unrecht  eine  Folge  aas  demselbm. 

Will  man .  nnn  die  Folge  in  dem  Gnrade  lasfeienl 
Dan«  ist  nicht  Zweycliley,  nämlich  Grand  nnd  Fdge, 
vorhanden  ^  sondern  nur  Einerley ;  nnd  das  ist  keins 
von  beyden. 

WiU  man  die  Folge  sondei»  vom  Grande?  So  mnss 
sie  etwas  Neaes  enthalten;  das  aber  ist  ihm  fremd,  es 
folgt  nicht  aas  ihm.  Nan  ist  Zweyerley  vorhanden,  al- 
lein es  hängt  nicht  znsammen ,  es  ist  weder  Grund 
noch  Folge. 

Wie  hat  man  'es  angefangen,  sich  diese  einfache 
Bemerkung  2u  verhüllen?  —  Natürlich  hat  man  der 
Strenge  der  Begriffe  etwas  vergeben.  Und  das  wtrden 
wir  auok  thun-,  wenn  es  ndthig  War»;  denn  wozu  soll- 
ten wir  ein  logisches  Ungeheuer  in  Schatz  nehmend 
Nor  nmss  es  mit  «Besonnenheit  geschehen ;  wir  mfissen 
wissen,  was  whr  thnn.  Und  vor  allem:  'die Erkenntniss 
mnss  sich  erweitern;  das  ist  der  Zweck,  den  wir  im 
Auge  bebalten  soUen. 

§.  174. 

•  Man  konnte  sehr  leicht  die  Strenge  der  Begrifft  Ter- 
mindern,  wenn  man  entweder  zagab,  der  Grund  möge 
sich  ganz  oder  fheilweise  in  der  Folge  wiederholen ; 
oder  die  Folge  möge  etwas  Nenes,  das  nicht  in  dein 
Grande  enthalten  sey,  mitbringen,  oder  beyd^s  tndge 
zugleich  statt  fltfden. 

In  der  Logik  liegt  das  Verhältnisu  des  allgemeinen 
Begriffs  zu  seinen  untergeordneten,  den  fibrigeti  Leh- 
ren «um  Grunde.  Nennen  wir  nun  jenen  a,  diese  aund 
ßj  so  mag  wohl  a  der  Grund  heissen  von  a  und  ß; 
dann  sind  sie  Folgen  aus  ihm,  insofern  sie  ihn  als 
Merkmal  enthalten ,  während  Sie  gesondert  von  ihm  da- 
durch sind,  dass. sie  noch  eigne  specifische  Differenzen 


in  sich  tragen.  Wollen  nvir  denn  sagen ,  der 
Mensch  sey  der  Grund  der  Begriffe  Mann  und  Weib? 
Und  der  Begriff  Pflanze  s^  der  Grand  der  Begriffe 
Rose  nnd  Eiche?  Schwerlich!  Eher  kehrt  man  es 
um,  und  spricht:  hier  ist  ein  Mann»  also  hier  ist  eia 
Mensch.  Hier  eine  Rose,  also  hier  ist  eine  Pflanze.  Man 
erträgt  es  alsdann,  dass  die  Folge  nur  Wiederholung 
eines  Tlieils  vom  Grunde  sey.  Aber  dadurch  entfernea 
wir  uns  gerade  vom  Ziele.  Unser  Zweclc  war  Ejrweite- 
rang  des  Wissens;  die  suballernirende  Fortschreituiig 
aber,  an  die  wir  so  eben  erinnerten,  verkleinert  das 
Quantum  des  Vorgestellten,  den  Inhalt  des  Begriffs. 

Der  Deutlichkeit  wegen  dürfen  wir  nicht  rasch  fort- 
schreiten. Wir  wollen  also  Beyspiele  suchen,  und  da- 
bey  verweilen;  um  filrs  erste  den  Sprachgebrauch  zu 
beobachten. 

Wenn  man  im  rechtwinklichten  Dreyecke  ein  Per- 
pendikel auf  die  Hypotenuse  aus  dem  g^en&berliegen- 
den  rechten  Winkel  fallen  lässt:  so  erzeugen  sich  zwey 
Dreyecke,  beyde  ähnlich  dem  Ganzen.  Jede  Kathete 
des  ursprQnglichen  ist  nun  die  mittlere  Proportionale 
zwischen  der  Hypotenuse  und  einem  Abschnitte  dersel- 
ben; und  indem  man  die  Quadrate  der  Katheten  ad- 
dirt,  findet  «ich  der  pythagoräische  Lehrsatz.  In  die- 
sem Beyspiele  muss  das  Verhältniss  zwischen  Grund  und 
Folge  unverwerflich  zu  erkennen  seyn.  Auch  liegt  die 
Folge  offenbar  am  Tage;  aber  was  ist  hier  der  Gnmdl 
Ist  es  das  rechtwinklichteDreyeck?  Aus  diesem  allein 
folgt  der  Satz  nicht.  Ist  es  das  Perpendikd?  Viel- 
leicht! Denn  nachdem  dieses  geföllet  war,  lagen  die 
Proportionen,  die  Quadrate  der  Katheten,  und  deren 
Summe  vor  Augen.  Aber  doch  sieht  der  Knabe,  der 
zuerst  Geometrie  lernt,  in  dem  schon  gezogenen  Per- 
pendikel noch  nicht  den  Lehrsatz;  man  muss  ihm  den 
Beweis  erst  Pnnct  für  Ponct  zeigen ;  man  erinnert  ihn 
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dabey  fin  mebrese  fcuhere  Sätze,  welchen  das  Vorlie- 
gende suei^ssiT  untergeordnet  wird. 

Wir  untwsdieiden  nun  fiirs  Erste  die  logischen 
Schlüsse  in  dieser  Unterordnung  Ton  dem  Eingriff  in 
das  gegebene  Dreyeck,  welchen  wir  thaten,  als  wir, 
die  Figur  durch  das  hineingezeichnete  Perpendikel  ver- 
mehrten. '  Dieser  Eingriff  war  einer  von  den  Kunstgriff 
fen,  die  uns  in  der  Mathematik  so  oft  begegnen,  und 
deren  Wirkung  darin  besteht,  dass  sie  den  vorliegen- 
den Gegenstand  in  eine  bekannte  und  fertige  Vorstel- 
lungsreihe  hineinfähren,  die  alsdann  von  selbst  abläuft. 
Man  konnte  sagen:  diese  Kunstgriffe  erweitern  den 
Grund,  aus  welchem  die  Folge  hervorgehn  soll 

So  wird  die  Gleichung  x^  -f"  ^^  4*  ^  ===^  ®  auflös- 
bar, iirfem  man  das  Quadrat  ergänzt,  oder  eigentlich, 
indem  man  x^  -j*  ax  als  eine  Differenz  betrachtet,  näm- 
lich als  =s  (x  +  T  a)  ^  —  4-  a^-  Main  fasst  hier  eine' 
zufällige  Ansieht  (ein  Ausdruck,  dessen  wir  uns 
in  der  Folge  oft  bedienen  werden)  von  der  Grösse  x^ 
-^  ax.      Deutlicher  vielleicht  sieht  man  dieses  in  ein 

paar  andern  Beyspielen.  Die  cubische  Gleidinng  x^  ^4" 
bx  — ^^0  =  0  wird  aufgeloset ,  indem  man  x  s=  y  —  z 
setzt;  oder  es  als  Differenz  zweyer  andern .  unbekannten 
Grössen  betrachtet.-  Welche  unbekännten^r5ssen?  Dag 
ergiebt  sich  nunmehr  von  selbst«  Denn  da  x^  :==  y^ 
—  3y'z  +  3yz*  —  z^  seyn-muss;  dieses  nämliche 
aber  vermöge  der  gegebenen  Gleichung  auch  3=  c  — 
bx  seyn  soU:  so  zerffillt  es  in  zwcfyTheile,  deren  einer 
den  Factor  x  enthält,  und  zugleich  negativ  ist;  der  an- 
dre nicht.  Der  letztere  ist  y^  ^ —  z'^  als  den  erstem 
erkennt  man  sehr  leicht  3yz  (z  —  y),  also  bx  =  3yzx; 
and  c  3=:  y^  -—  z.^;  da  nun  x  aus  der  erstem  dieser 
Gleichungen  herauisföllt)  so  kann  man  aus  ihnen  sowohl 
y  his  X,  mithin  z  selbst  finden. 

Nidit  ganz  «so  von  selbst  ergiebt  sich  die  nähere  Be- 
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stfattinmig  der  zirfflBgen  Amidit,  diiB  man  braucht,  b^y 

der  sinnreichen  Integration  von  djr  -)'*   Pydx  =  Qdic. 

Muk   setzt   hier   zwar  y  =  Xu,  behäk  »ich  abfor  eine 

aweckmässige  Bestimmiing  dieser  beyden  wiUkührlicbea 

Faeloren  noch  yor.    Erst  nach  der  Differentiation  wir4 

Xdtt  4-  udX  +  PXndx  =r  Qdx;  nnn  erhält  die  zafiÜU 

lige  Ansicht  ihre  nöthige  Bestimmung  durch  einen  gliick- 

Kchen  Versuch,  indem  man  annimmt^  udX  +  PXudx 

dX 
=  o.     Dieses  nämlich  giebt  -^  ==  —  Pdx,  und  X  == 

^— -/ rdx ;  ^,Qraus  alsdann  du  ==  e  '^        .    Qdx   und  al- 
les  ubrigä  von  selbst  folgt. 

Hat  nun  die  Schwierigkeit  der  Frage,  wie  Grunde 
und  ihre  Folgen  zusammenhängen  k&nnen,  sieh  durch 
Vei^ei<An^  dieser  Beyspiele,  in  denen  offenba/ 
die  Kenntniss  fortschreitet,  um  Etwas  vermin- 
dest?-  Es  scheint  so.  Man  sieht  wenigstens  den  an« 
fl&Bglichen  Gedanken  sich  erst  erweitern,  dann  wieder 
Zttsammenzielm ;  und  es  ist  kein  Wunder,  dass  die  Folge 
etwas  Bleues  enthält,  was  man  in  dem  Grunde  Anfangs 
i^cht  eorUiokte;  denn  der  Grund  hat  etwas  Neues  an- 
genommen. Nur  scheint  e&  bis  jetzt  ganz  dem  glücldi- 
chan  Zofciil  überlassen,  ob  Jemand  das  errathen  werde, 
was  der  Grund  annelmien  kann,  ohne  verdorben,  umi 
was  er  annehmen  rauss,  iim  fruchtbar  zu  werden.  Mil- 
lionen von  Menschen  Icdnntea  ihr  ganzes  Leben  lang 
äbev  dev  Integration  von  dy.  -f-  Pydx  zsz:  Qdx  braten, 
s^st  nsfchdem  man  ihnen  den  Sinn  der  Aufgabe  er^ 
klärt  hätte ;»  sie  wurden  doch  ohne  lange  mathematische 
Ühong  auf  die  beyden  Schlüssel  des  Räthsels ,  y  =s  Xu 
mid'  dX  4*  PXdx  SS»  o^  nicht  leicht  kommen.  Ihre 
Gedanken  wunden  eatwedet  stiU  stehn,  oder  sie  wi<r-^ 
den,  wie    die  bisherigen  Metaphysikeir,    alles  in   der 
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Wek  eker  vBrmnthen,  als  dais  iimisii  der  Sdiiussel  w 
nahe  vor  dea  FfisseQ  liege. 
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Um  nicht  dem  Qlacke  sa  viel  Ghuben  va  schenken, 
und  dem  absichdicb  fortsehreitenden  Denken  nicht  Un- 
recht zu  thun,  wollen  wir  das  erste  Beyspiel  wenig- 
stens noch  ander»  behandeln^  Der  glückliche  Zufall, 
dass  sich  ans  dem  Fechten  Winkel  des  Dreyecks  auf 
die,  Hypotennse  ein  Perpendikel  herabsenke,  lässt  sich 
entbehren,  wenn  man,  um  einen  Antrieb  zum  fortschrei- 
tenden Denken  m  haben,  das  rechtwinklichte  Drey*^ 
eck  als  Gegenstand  einer  Aufgabe  betrachtet;  nämlich, 
die  Abhängigkeit  der  Hypotenuse  von  den  Kathetea 
au  finden. 

Man  wird  diese  Aufgabe  vereinfachen  9  indem  man 
eine  Kathete,  als  Maassstab  der  übrigen  Grössen,  zur 
Einheit  nimmt  Dann  ist  nur  die  andre  veränderEch, 
und  nach  ihr  richtet  sich  die  Hypotenuse.  Der  Lehr* 
sats,  1  ^  x^  =s  y/^^  soll  nun  ohne  alle  Hülfslinien, 
oder  andre  glückliche  Einfälle,  bloss  dadurch  gefun- 
den werden,  daas  man  den  in  der  Aufgabe  schon, 
li^gendan  Begriffen  als  Wegweisern  folgt. 

Da  die  Hypotenuse  abhängt  vom  Verändern  der 
Kathete:  so  vesändere  man  vrirklioh;  denn  ohne  diese» 
zu  thnn,  kann  man  sich  den  Begriff  der  Abhängigkeit 
nicht  entwickeln.  Wenn  nun  eine  Kathete  wächst,  so 
wird  der  auf  ihr  befindliche  Endpunct  der  Hypotennse 
fortgeschoben,  und  die  Hypotenuse  4r®ht  sich  um  den 
andern  Endpunct  Die  Drehung  beschreibt  mnen  un- 
endlich kleinen  Kreishggen,  der  mit  den  Differenti- 
alen (nicht  etwa  Differeazen,  denn  das  Wadbsen 
soll  nnr  die  Abhäag^keit  derFunctkni  ausdriieksn,  aber 
keine  nene  GrSsse  erscngen)  ein  rechtwinklichtes  Drey« 
eck   einschliesst.     Da  die  6r3ssen  nur  im  Begriff 
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Bind,  sich  zu  verftndern:  so  ist  der  Winkel  zwischen 
dx  und  dy  noch  derselbe,  wie  zwischen  x  und  y;  das 
Ditrereatial-Dreyeck  ist  ähnlich  dem  gegebenen.  Also 
dx:  dy  :t=  y  :  x,  oder  ydy  =  xdx;  und  y^  =x^  +  C; 
wo  die  Constante  für  x  =3  o  offenbar  gleich  der  Ein- 
heit, dem  Quadrate  der  unveränderten  Kathete  ist;  mit* 
hin  y«  =  x^  +  1. 

Dieser  Beweis  des  pythagoräischen  Satzes  soll  hier 
bloss  dazu  dienen ,  der  übereilten  Voraussetzang ,  als  ob 
glückliche  Einfälle  allein  das  Denken  wahrhaft  fördera 
könnten,  vorzubeugen.  Nicht  alle  Auflösungen  miissen 
nothwendig  neue  Hülfsgrossen  unerwartet  einführen ; 
sondern  es  giebt  auch  deren  ^  welche  bloss  verlangen, 
dass  man  die  schon  in  der  Ahfgabe  liegenden  Begriffe 
so,  wie  es  ihnen  angemessen  ist,  entwickele. 

§.  176. 

Den  zufalligen  Ansichten,  von  denen  wir  vorhin  spra- 
chen, würde  man  nun  keinen  Vorwurf  machen  können, 
wenn  sie  die  Beschafienheit  blosser  Einfalle  ablegten, 
und  dagegen  von  den  Aufgaben  selbst  mit  Nothwendig« 
keit  herbeygeführt ,  und  hinlänglich  bestimmt  würden« 

Geschieht  dies  nicht,  überlässt  man  sich  viel- 
mehr dem  glücklichen  Treffen,  so  sind  die 
Gründe,  von  denen  man  ausgeht,  offenbar 
unzureichend^  um  die  Folgen  zu  erkennen«: 
So  ist«  nach  dem  zuerst  angeführten  Beweise,  nicht, 
das  rechtwinklichte  Dreyeck  für  sich,  sondern  das 
schon  durchs  Perpendikel  getheike,  schon  als  ähnlich 
seinen  beyden  Theilen  betrachtete  Dreyeck  der 
Grund.  In  dieser  Betrachtung  liegt,  als  ein  Theil 
derselben,  die  Vorstellung  der  Katheten  als  mittlerer. 
Proportionalen,  deren  Quadrate  zweyen  Bechtecken. 
gleich  sind;  zwischen  welchen  nun  nocb^in  «lern  Qua«, 
drate  der  Hypotenuse  eine   Scheidewand  läuft ,   die  in 
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dem LehrsatSEe  unenvfthnt bleibt'  Zu  der  unmittelba* 
r«n  Folge  ailrdem  Grande  gehSift  aber  allerdings  diese 
Scheidewand;  diu  eine  n&here  Bei^imniung  der  Art  und 
Weise  abgiebt,  wie  das  Quadrat  der  Hypotenuse  gleich 
sey  den  Katbeten.  Der  Lehrsatz,  wie  er  gewohnlicsh 
ausgesprochen  wird,  ist  selbst  nur  ein  Theil  des  gan- 
zen Gedankens,  den  der  Grtind  darbietet. 
-  Also  achte  miA  mif  den  ganzen  Grund,  und  auf 
die  ganze  Fol^e.  Was  auf  den  ersten  Blick  als  Grund 
und  Folge  erscheint,  das  kann  leicht  bloss  ein  Theil 
Ton  dieser  und  •  von  jenem  seyn. 

Die  ganze  Folge  aber  ist  in  dem  vorliegenden  Bey- 
spiele  wirklich  ein  Theil  des  ganzen  Grundes;  denn  die 
Ähnlichkeit  des  Dreyecks  nrit  seinen  Theilen  enthielt 
ausser  der  ProportlonalltSt  derjenigen  bestimmten  Seiten, 
die  man  gerade  in  Betracht  zog,  noch  andre  Proportio- 
nen, welche  gleichsam  unbemerkt  liegen  blieben. 

Es  ist  also  nicht  unpassend  oben  (§.  173.)  bemerkt 
worden,  dass  die  Fblge  nur  einen  Theil  ^es  Grundes 
wiederholen kdime;  nämlich  des  ganzen  Grundes!  Die 
Totalitat  des  Grundes  wird  dasjenige  seyn,  was  unsre 
Aufinerksamkeit  bey  einer  schärferen  Untersuchung  vor- 
sngsweise  in  Anspruch  nimmt. 

Bey  unsereiit  Beweise  durch  Differentialrechnung  er- 
scheint die  Sache  etwas  anders.  Aber  sie  scheint 
nur  so.  Det  ganze  Grund  ist  dort  die  Beziehung 
zwischen  dem  Differiential  und  seinem  Integral;  von 
welchen  beyden  jenes  früher  vor  Augen  lag,  und  die- 
ses daraus  geschlossen  wurde.  Der  Act  des  Folgerns 
selbst  war  nur  das  Herausheben  des  Integrals  aus  dem 
Systeme  von  Begriffen,  worin .  dasselbe  mit  dem  Diffe- 
rential zusammenhängt.  So  gerade  war  oben  die  Äiin- 
lichkeh-  der  Dreyecke  ein  System  von  Beziehungen, 
woraus:^' die  Katheten  als  mittlere  Proportionalen  her- 
veitraien/ 
II.  3 


§-  iw. 

Wir  wollen  die  Beispiele  nidit  sparen  ;,:iiiid  uns  da- 
mit piehl  auf  Mathematik  be8chiäid(ea,  .  Freylich  kdi»- 
nen  wir  nur  zuverlSasige  nnd  geaM  beetiramte  Beji» 
apiele  gebrauchen. 

Jedermann  kennt  das  Gesetz  der  elektrischen  Ver- 
theilung.  Nach  der  Synunerschen ,  jetzt  beliebten  Mei- 
nung ausgesprochen,  beisst  es  so:  Blin  elektriairter Kör- 
per zieht  die  ungleichartige  Elektricität  des  ibm  ange« 
näherten  herbey,  und  stösst  die  gleichartige  zurück ;  in« 
dem  die  ungleichartigen  Elektricitäten  sich  gegenseitig; 
in  einen  Zustand  geringerer  Wirksamkeit  gegen  jede 
dritte  Kraft  versetzen.  Von  diesem  Ge^ietze,  als  dem 
Grunde,  sind  zwey  bekannte  elektrische  Werkzeuge  :  V 
hängig;  nämlich  der  Condensator  und  der  MnUipIicator. 

Der  Condensator  beruht  darauf,  das$  ein  elektrischer 
Korper  desto  mehr  neue  Elektridlät  annimmt,  je  mehr 
die,  welche  er  schon  besitzt,  durch  den  gegenüberste- 
henden K3rper,  und  die  darin  TOi^egangene  Yerthew 
lung,  gebunden,  also  am Zurückstossen  der  nodi  aufzi»^ 
nehmenden  Elektricität  gehindert  wird. 

Der  Multil^licatQr beruht  darauf,  dass  man,  slattrEi- 
nes  vestzusan^menhängenden  Körpers  >  4ärea  zwey,  dio 
sich  berühren,  in  gerader  Linie  dem  elektrisirten  ge- 
genüberstellt. Beyde  erleiden  die  Yertbeilung,  als  0b 
.sie  nur  ein  einziger  Körper  wären;  nun  nimmt  man  den- 
jenigen, in  welchem  die  entgegengesetzte  Elektricität 
angehäuft  war,  hinweg;  und  überträgt  dieselbe  auf  ei- 
nen Condensator,  welches  vermöge  der  Umdrehung  ei- 
ner Axe  sich  nach  Belieben  wiederholen  lässt. 

Wir  haben  hier  zWey  Folgen  aus  Einem  Grunde» 
worin  sich  Tcrschiedene  Theile  desselben  wiederholen. 
Bey  der  Erfindung  des  Condensators  war  die  Aufm^k- 
satnkeit  gerichtet  auf  den  elektrisirten  Körper,  der  «sich 
noch  stärker  werde  elektrinren  lassen;  bey  der  EtfilH 
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dang '  des  Multiplicators  Miirde  reflectirt  auf  denjenigen 
Theil  des  gegen&bersteli^nden  KBi^ers,  welcher,  durch 
die  Yertbeilung  sunftebst  aftcift,  vrenn  er  beweglich 
wai^,  die  «KtgegengeeeMe  ElekiricAait  mit  sich  tragen 
konnte.  '*^' 

Die  erste  dieser  Erfindntigerf  ist  sehr  einfach.  Eine 
gebundene  Kraft  leistet  weniger  Widerstand  gegen  eine 
hinzukommende.  Das  ist  der  ganze  Gedanke.  Man 
brauchte  nur  den  Begriff  der  gebundenen  Kraft  zu  ent- 
wickeln, so  ergab  sich,  dass  sie  jetzt  nicht  thun  könne,  was 
sie  sonst  Chun  wurde.  Und  dieses,- was  sie  sonst 
fhnn  würde,  musste  nun  versucht  werden;  nämlich 
ob  sie  wobt  ihre  gewohnte' Repufsion  gegen  neue  Elek- 
tricität    ausüben    werde?     Das    Gegentheil   davon    war 

die  verlangte  €ondensation. 

».  .      . 

Die  zweyte  Erfindung  zeigt  deutlicher,  dass  etwas 
hinzukommen  musste,  um  aus  dem  Grunde  die  Folge 
zu  ziehen;  und*  zwar,  wie  in  deii  öbigea  Beyspielen, 
eine  zufällige  Ansicht  Nämlich  der  gegenüberstehende 
Körper  Hess  sich  betrachten  als  bestehend  ans  zwey 
Tbeilen.  Diese  Ansicht  musste  ausgeführt,  und  der 
vordere  Theil  beweglich  gemacht  werden. 

Keine  von  boyden  Erfindungen  erfordert  ein  weit- 
läufiges Nachdenken.  Dennoch  sind  sie  äusserst  sinn- 
reich;  das  heisst,.es  zeigen  sich  in  ihnen  zwey  glück- 
liche Einfälle.  IJnzählige  Menschen  würden  weder  den 
einen  noch  den  andern  gehabt  haben,  wenn  sie  auch 
das  Gesetz  der  elektrischen  Yertheilong  noch  so  gut 
gekannt  hätten.  Also  war  dieses  Gesetz  wiederum  nicht 
der  ganze  Grund;  und  nicht  aus  ihm  allein  floss  die 
Folge;  wir  sehn  also  auch  hier,  wie  leicht  man  dasje- 
nige Grund  nennt,  was  doch  nur  ein  Theil  des  Grun- 
des ist. 
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.  .  $•  178. 
Wie  nützlich  es,  fiiicb  d^m  I^e^er  fiiyn  magy  fticb  tu 
^er  \vichlig^  ^n4  schweren  Ftage ,  hßj  der'  wir  sleheo, 
noch. neue  Beyspi«|p  aa  sncbf^^  und  zu  analysirei^:*  s^ 
müssen  wir  ihm  doch  dieses  jetzt  überlassen.  .     r 

Was  aber  vermögeyi  denn  überhaupt  die  Beyspiele 
in  diesem  Falle?  Etwa  eine  ToUständige  Theorie  der 
Gründe  und  Folgen  aus  ihnen  herzuleiten?  InBeyspi^* 
len  ist  niemals  Vollständigkeit;  und  wenn  derMetaphy^ 
sik  so  leicht  geholfen  werden  könnte,  so  möchte  die» 
wohl  längst  geschehen  seyn.  Gerade  in^  Gegentheil  ist 
zu  v^mutben,  dass  zum  metaphysischen  Nachdenken 
noch' gewisse  Brücken  für' die  Gedanken  föthig  seyu 
werden,  die  bisher  weder  Mathematiken  noch  Physi- 
kern in  den  Sinn  gekommen  sind.  .  Wafum  hätte  man 
sonst  unterlassen,  ihrem  Vorgange  zu  folgen? 

Etwas  jedoch  können  wir  von  den  ^^Bey spielen  for* 
dern.  Sie  beweisen  die  Mo g1ichke.it.  der  Sache» 
Sie  müssen '^also  Aufklärung  geben  über  den  Wider- 
spruch, den  wir  im  Begriffe  des  Zusammenhangs  zwi- 
schen Grund  und  Folge  gefunden  haben.  Die  Folge, 
meinten  wir,  müsse  identisch  und  auch  nicht  identisch 
seyn  mit  dem  Grunde,  oder  einem  Theile  desselben. 
Wäre  sie  nicht  identisch,  so  läge  sie  nicht  im  Grunde, 
und  Wäre  keine  Folge,  sondern  etwas  j^remdartiges. 
Wäre  sie  identisch,  so  unterschiede  sie  slt^li  nidht  vom 
Grunde,  sondern  fiele  mit  ihm  zufifäminen,  oder  viel- 
mehr, sie  käme  gar  «i(;kt' heraus  j  Sondern  bliebe  lie-' 
gen  in  dem  Grunde.'      /j    i  ;  I»    . 

Die  Beyspiele  warnen  uns  nun,  dass  wir  nicht  ei- 
nen Theil  des  Grundes  für  den  ganzen  Grund 
halten  sollen.  Also  muss  wohl  der  ganz^  Grund  ein 
grösseres  System  von  Begriffen  seyn,  in  welches  man 
durch  ein  gewisses  Thor,  das  für  den  Grand  gehal«- 
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10)1  imii  hSneilftgeht,   tmd  za  einem  andern  Thore, 
das  man  die  Folge  nennt,  wieder  herauskommt. 
*     Eiae  kQMscbii*GIe$etHing  s^umBey spiel  ist  ein  System 
▼Oft  Begriffeii,  da»'fti&n  TOlhtändig  so  bezeichnet: 

X*  +  ax^  +  bx  +  c  =  y.  '  ' 
Nun  gehören  dazn  drey  Wnrzelti,  zwey  (mögliche 
oder  unmüglidie)  Mäxima;  und  ein  Wendungspunct. 
Aber  jeneAnfl^ang  nach  der  €ardaniscfaen  Regel,  de- 
re»  wir  oben  erwähnten ,  geht  durch  dies  System  von 
Begriffen  auf  c^e  Weise  hindurch,  wobey  der  grösste 
Theit  desselben  gar  nicht  berührt  wird^;  man  findet  aam- 
lieh  nur  Eine  Wurzel  der  Gleichung; 

Wenn  nun  aus  einem  Grunde  die  Folge  soll  gefun-« 
den  werden^  so  wird  dasjenige,  was  man  den  Grund 
nennt,  nur  ein  Tbeil  eilies  grösseren  Ganzen  seyn;  es 
wird  in  einigen  Fallen  zureichen,  um  dies  Ganze  vor 
Augen  zu  stellen,  manchmal  aber  auch  unzulänglich 
hiezu  seyn,  daher  denn  noch  glückliche  Einfälle  hinzu- 
kommen müssen^  Die  Folge  aber  wird  von  demselben 
Ganzen  ein  andrer  Theil  seyn. 

Hieher  gehört  mm.  auch  die  Bemerkung,  das»  aus 
einem  Grunde  eine  Menge  von  Folgen  hervorgehn 
kann,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Systems  von  Be- 
griffen ,  wozu  sowohl  Grund  als  Folge  zu  rechnen  sind. 
Die  höhern  Gleichungen,  mit  der  Menge  von  Wurzeln, 
die  ihnen  selbst,  und  ihren  Differentialgleichungen  an- 
gehören, s|nd  offenbar  grössere  und  reichte  Systeme, 
als  die  niedrigem  Gleichungen. 

So  läge  denn  der  obige  Widerspruch  darin,  dass 
man  Grund  nenfit,  was  seiner  Unzuränglichkeit  wegen 
diesen  Namen  nicht  verdient.  Dem  sogenannten  Grunde 
ist  die  Folge  nicht  identisch,  aber  sie  fliesst  auch  nicht 
aus  ihm.  Ton  dem  wahren  und  ganzen  Grunde  ist  die 
Folge  ein  Theil,  oder  mit  einem Theile  desselben  iden- 
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tisch;  daher  auch  mir  eine  Wiederhehag  in  teioem  ab» 
gesonderten  Gedanken. 

Es  könnte  nnn  wohl  scheinen,  als  hfttten  wir  die 
Schwierigkeit  nnr  verschoben.  Dem  sogenannten  Grande 
wollen' wir  die  Kraft,  die  Folge  an  erxengen,  nicht  bej« 
legen.'  Wo  bleibt  denn  eben  diese  Kraft  I  Versteckt 
ne  sich  nnter  den  übrigen  Theilen  des  ganzen  Grdn* 
des?  Warum,  wenn  diese  mehr  vermögen,  wendeten 
wir  nns  nicht  gleich  an  sief —  Bey  einiger  Überlegwng 
wird  man  es  ganz  aufgeben,  irgendwo  eine  besondere 
Kraft  zu  suchen,  woraus  die  Folge  hervorgehn  könnte. 
Kein  Theil  des  Grundes  hat  im  Allgemeinen  einen  Un* 
terschied,  einen  Vorzug  vor  den  übrigen  Theilen;  son- 
dera  der  Sinn  unsrer  ganzen  Betraohtnng  ist  dieser: 
der  Grund  muss  zusammengesetzt  seyn;  und 
die  Zusammensetzung  muss  dioFolge  hervor- 
'  bringen. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  Folge.  W&re  sie 
ein  ^ Begriff  ohne  innere  Mannigfaltigkeit,  oder  sollte 
auf  das  Mannigfaltige  darin  nicht  Rücksicht  genommen 
werden,  so  läge  die  Folge  schon  ganz  fertig  in  dem 
Gmnde;  sie  wäre  ein  Theil  desselben,  den  man  nur  so 
Mnfach,  wie  er  sich  darin  befände,  heraushöbe,  ohne 
dadurch  irgend  eine  neue  Einsicht  zu  gewinnen. 

Es  ist  das  Wenigste,  was  wir  verlangen  können, 
dass  uns  die  Folge  eine  neue  Verbindung  solcher  Be- 
griffe darstellen  solle,  die  einzeln  genommen  schon  in 
dem  Grunde  lagen. 

§.179. 

Wir  sind  zwar  noch  lange  nicht  am  Ziele;  aber  m« 
nen  Ruhepunct  kann  unsere  Überlegung  sehr  bald  er- 
reichen, wenn  wir  uns  die  so  eben  gemachte  Bemer* 
kung  vorläufig  gefallen  lassen.  Nur  muss  hier  ein  ge- 
nauer Unterschied  gemacht  werden. 


SoU  die  F^lge  lediglidi  eine  neue  V^rbindang  seyn : 
80  neliinefi  die  Materialien,  welche  der  Grund  darbie- 
tet, in  ihr  eine  neue  Form  an.  Alsdann  aber  unter- 
edieidet  flkb  die  Folge  der  Materie  nach  nicht  von 
dem  Grunde.  Hiedurch  beschränict  sich  die  Sphäre  un* 
serer  Untentochoog  auf  etwas  Beltanntes,  das  wir  so- 
gleich werdcfn  mit  seinem  gewohnten  Namen  beawicbnen 
kdnnen. 

In  der  Folge  sind  wenigstens  zwey  Theile  m  nn* 
terscheiden,  die  in  ihr  eine  Verbindung  eingehn.  In 
dem  Grunde,  der  etwas  mehr  Mithalten  soll  (da  in  ihm 
die  Fo^e  liegt,  aber  in  der  Regel  nicht  umgekehrt), 
giebt  es  demnach  wenigstens  drey  Theile  zu  unter- 
scheiden.  Nämlich  ausser  den  beyden  Bestandtheilen 
der  Folge  muss  noch  ein  Drittes  da  seyn,  welches  mit 
ihnen  in  Verbindung  steht»  und  me  eben  dadurch  unter 
einander  verbindet. 

Unter  der  angenommenen  Beschränkung  unseres  Pro- 
blems ist  daher  der  logische  Syllogismus  die  ein- 
fachste (und  fireylieh  auch  die  dürftigste)  Form,  welche 
der  Grund  an  sidi  tragen  kann. 

Das  Dritte  ist  der  Mittelbegriff;  seine  beyden  Ver- 
bindungen mit  den  Theilen  der  Folge  sind  die  beyden 
Prämissen.  Jedf^  Prämisse  kann  als  der  Grund  angese- 
hen werden;  aber  der  ganze  Grund  liegt  nur  in  bey- 
den zusammengenommen.  Die  Folge  ist  ein  Theil  die- 
ser ganzen  Zusammenfassung;  sie  liegt,  in  der  That, 
in  dem  ganzen  Grunde,  aber  sie  bleibt  verhüllt,  so  lange 
ein  Halt,  ein  Absatz  im  Denken  bey  dem  Mittelbegriffe 
gemacht  wird,  als  ob  derselbe  för  die  beyden  Vorder- 
sätze zweymal  miisste  gedacht  werden.  Dies  Hinder- 
niss  verschwindet,  indem  der  Mitteibegriff  weggelassen, 
und  hiemift  die  Folge  aus  dem  Grunde  hervorgehoben 
wird. 

Wir  können  diese  eng  besdiränkte  VorsteUungsart 
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nnn  «war  dadarch  etwas  erweHern ,  wenn  wir  6inrRa* 
men,  man  mdge  sich  jenes  Dritte  des  Grandes  nicht 
bloss  als  einen  einzigen  Mittelbegriff,  sondern,  wie  bey 
Kettensehlüssen ,  als  Yermittelnng  der  Folge  dnrph  eine 
beliebig  lange  Reihe  von  Zwischensätsen  dctiken.  Al- 
lein das  reicht  noch  nicht  weit;  nnd  die  erste  beatte  ma«: 
thematische  Substitution  ist  schon  xa  reichhaltig,  um 
in  dem  dürftigen  Syllogismus  einen  passenden  Aosdru^k 
m  finden.    Z.  B. 

^        a^  +  xab  +  b« 
X  =  2 

y  =  l 

Wie  wollen  wir  diesen  Schlass  in  logischer  Form 
ausdrücken? 

y  ist  eine  gewisse  Function  von  z, 

Nun  setze  man  x  gleich  2, 

So  ist  y  die  nämliche  Function  von  2. 

Dieser  Ausdruck  ist  höchst  ungenügend.  Aber  wor- 
an liegt  das?  Im  Prädicate  des  zuerst  hiDgeschriebe-^ 
nen  Satzes  musste  x,  als  Mittelbegri^,  hervortreten. 
Nun  ist  aber  diese  Grosse  dergestalt  eingewickelt  in 
dem  Werthe  von  y,  dass  man  den  Ort,  wo  sich  der 
Mittelbegriff  befindet ,  nicht  ohne  Unischweife  würde 
angeben,  seine  Verbindung  mit  y  nur  mit  Mühe  würde 
in  Worten  beschreiben  können.  Gleichwohl  hängt  von 
dieser  Verbindung  die  Wirkung  der  Substitution  ab; 
und  die  Wahl  .derselben,  um  einen  einfachen  Werth 
von  y  zu  erhalten,  würde  sich  ohne  die  mathematische 
Bezeichnung  nur  schwer  begreifen  lassen. 

Man  weiss  daher  gewiss  sehr  wenig  vom  ZasaBimea* 
hange  der  Gründe  und  Folgen,  wenn  man.  nichts  kennt 
als  die  logischen  Formen  desselben  in  Urtbeilen  nnd 
Schlüssen ;  und  man  darf  sich  gar  nicht  wundern ,  wena 
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Mhi  diese  im  Ciebratidai  tMiy  >;^kl|$gen  tliiiiirsiiebiUK|pai 
w^ttg  h&Iffeidi  Bcdgeoc  •  < 

..:...     i    180.         .... 

.  Ijoe  Benerkntig  über  die.  logisehe^.  Form  der  Ut« 
tbeile,  Uisl  «ich  sekr  bequiem  •  an  dae'^ebea  gegebene 
Beysipiel  aidaii^feit..  j 

Em  ist  offbebari  dass,  äyllogisnieD^iiticht  mehr  leisten 
können,  ab  Urlbeile,  ans  Urtbeilen  Inididni  Nun  kUtit 
dea  Iqgiscb  g^foriatea  Urtbeilen  immer  der  Begriff  der 
Inbärenx  an;  als  ob  das  Prädicat  ein  Merkmal  wäre^ 
das  «sieb  in  dem  Iidialte  des  Subject- Begriffes  entweder 
beende  9  oder  nicnt.  Allein  in  dem  obigen  Beyspiele, 
wo  y  der  terminus  mmor^  x  der  termmu»  mediu»  aejn 
masS|  ist  der  Untersatz  (den  wir  zuerst  hinsehrieben) 
gar  nicht  dieser  Vorstellung  gemäss.  Keinesweges  in- 
härirl  x  dem  y;  sondern  y  ist  eine  Function  von  x. 
£a  besieht  sich  auf  x;  das  heisst,  es  ist  mit  ihm  in 
nothwendigem  Zusammenhange;  es  empfängt  von  ihm 
die  Bestimmung,  dass,  und  wie  es  solle  gedacht  wer- 
den. Pieses  Verhältniss  der  Beziehung  ist  in  dem  Aus* 
drucke  Fuacition  nur  durch  den  Begriff  der  Grössen- 
Veränderung  näher  bestimmt;  den  man  weglassen  muss, 
um  das  Eigenthümliche  mathematischer  Beyspiele  bey 
Seite  zu  setzen.  Aber  die  Mathematik  ist  hier  bey  wei- 
tem weniger  einseitig,  als  die  Logik,  Wenn  wir  nicht 
ihren  gangbaren  Ausdrücken  eine  erweiterte  Bedeutung 
geben. 

In  grösseren  Systemen  Ton  Begriffen,  durch  welche 
hindurch  das  Folgern  seinen  Gang  zu  nehmen  pflegt 
(f.  178.),  giebt  es  ohne  Zweifel  eine  Menge  von  Bezie- 
hns^^en,  die  man  durch  den  Begriff  der  Inhärenz  ganz 
ialach  auffassen  wurde.  Jede  Differentialgleichung  be- 
siebt sich  auf  ihre  Uauptgleichung;  wer  aber  wird  sa- 
gen»  aie^inhärire  derselben,  wie  nach  gewohnter  An- 


sidbt  das  Prificat  dmi  Subjeoiel  Die  knbiiehe  Ölet- 
chung  z.  B.  hat  gewiss  eine  moglkfae  Wonsel;  die« 
Prädicat  wohat  in  ihr,  und  gehört  zum  Inhalte  ihres 
Begriffs.  Aber  ilire  Differentialgleichung  bat  entweder 
zwey,  öder,  keine  inoglidie  Worzel.  Diese»  HabM  oder 
Niehtbaben»  was  der  ^ aadrafiis4$hett  Diff^rentialglei* 
chung  zukommt,  ist  kein  inhärirendes  Prädieat  für  die 
kubische  Gleifdiiing  alsSubjeot;  dennoch  gehört  bey- 
de«  an  Einem  System  von  Begriffen;  jedes  besieht  sich 
auf  das  lindere.  Und  dergleichen  Beziehungen  kontten 
ebsn  sowohl  Prämissen  des  logischen  Schlusses  abge- 
ben, als  die  Urtheile,  welche  einelnhärenz  ausdrücken. 
Man  kann  nun  allerdings  dje  Beziehung 
selbst  zum  Prädicate  machen;  und  die  Logik  ist 
hier  nidit  eigentlich  eines  Fehlers  überwiesen;  sondern 
es.  wird  nur  Behutsamkeit  gefordert,  damit  matt  rieh 
dem  besciMnkten  Begriffe  der  Inbärenz  nicht  Voreilig 
hingebe,  und  darüber  den  unentbehrlichen  Begriff  der 
Beziehung  nicht  ver£Bhle. 

§.181. 

Durch  alle  diese  Vorbereitungen  wird  es  nun  end- 
lich viellercht  gelungen  seyn,  wenigstens  für  wahrhaft 
denkende  Leser  den  Gegenstand  unserer  Betrachtung 
in  hinreichendes  Licht  zu  setzen ;  nadidem  eine  frühere, 
präcise  Darstellung  (im  Anfange  der  Hauptpuncte  der 
Metaphysik)  Tergebli^  scheint  gewesen  isu  seyn.  Alles 
kommt  ohne  Zweifel  darauf  an,  dass  der  Leser  nur 
erst  auf  das  Gebiet  der  Frage  hin  versetzt  werde;  ha-« 
ben  wir  dies  erreicht,  so  wird  sein  eignes  Nachdenken 
*  nnsrer  Darstellung  zu  Hülfe  kommen. 

Man  vergegenwärtige  sich  den  bisherigen  Zusammen- 
hang. Den  Widerspruch,  dass  die  Folge  drai  Gründe 
nicht  fremd,  nnd  doch  nicht  gleidi  s^n  darf,  dass  sie 
Nichts  Nenes^  und  doch  Etwas  Neues  bringeii  soU,  ha- 
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beo  wir  dinrdi  rine  Aufitenng  bcNiohi^,  die  nur  partialf 
nicht  erschSpfend  ist;  and  es  koBimt  aun  daraaf  bo^ 
eiMasebeii,  dass  noch  eine  andre  Aafidsung  xo 
•neben  übrig  bleibt 

Allgemein  ist  swar  so  viel  wabr,  dass  man  den  gan* 
aen  Gmnd  in  sweyen  Zuständen  betrachten  mnss;  ei* 
nen,  ivelcher  vorhergeht  vor  dem  Entstehen  der  Folge; 
-"<-  in  diesem  Znstande  iat  der  ganze  Gmnd  als  Vor- 
rath  seboa  da^  aber  er  ist  nodi  nieht  beysammen, 
oder  nicht  geh&rig  bearbeitet  ;'r--  den  zweyten,  woiw 
in  die'  Folge  hervorbridbt;  in  diesem  Zustande  ist  der 
Grund  zum  Begründen  gerade  fertig,  und  die  Folgen 
die  jetxt  in  ihm  liegt,  ist  nun  in  der  Tbat  ein  Theil 
des  Grundes,  welehM  nur  noch  darf  abgesondert  werden; 

Wenn  man  aber  dieses  auf  den  logischen  Syllogis« 
mns  deutet,  so  beschränkt  man  es  auf  Bedingungen,  die 
nicht  darin  liegen.  Dies  lässt  sich  sogleich  in  der 
Frage  erkennen,  die  sich  hier  von  selbst  aufdringt: 
Wie  kommt  denn  'der  Grund  aus  dem  einen 
Zustande  in  den  anderni  Ist  der  Gedankenvor- 
rath,  den  wir  Grund  nennen,  JiUemal  so  passiv,  dass 
er  warten  moss,  wie  die  Prämissen  des  Syllogisinus 
warten,  bis  ein  ufigeführes Denken  sie  insanimen  fuhrt I 
Liegt  denn  in  dem  Grunde  gar  kein  Trieb  zum  BegruU'« 
den  ?  Ist  nicht  zum  mindesten  eine  Wegweisnng  in  ihm 
za  finden  •  wodor<$h  man  in  den  Stand  gesetzt  werde, 
sieh  des  blossen  Rdthens  zu  fiberheben?  Ist  der  Gmnd 
eine  träge  Masse,  ohne  eigne  Bewegung^  selbst  ohne 
Richtung  zum  Fortschreiten? 

Ja  freylich !  antworten  hier  die  Verehrer  der  Seeleil» 
vermögen.  „Kein  Gedanke  folgert,  sondern  die 
Vernunft!*^  Mit  dieifen  Worten  bat  man  wirklich 
vor  Jahren  die  Lehre,  die  wir  hier  ausftkhrlieh  vorzu* 
in^en  im.  Begriffe  sind,  zuruckwrisen  wollen.  Man 
dachte  sich  also  gann  ^Stobar  die  Vernunft  glidch  einer 
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G<lHiR,  4iie  aas  dem  Gedankenatoffe  etwas  bilde;  nach 
Bdieben  vermuihlioh!  Denn  sonst  hätte  man  selbst  bey 
dieser  falschen  Psycbelogie  noch  fragen  müssen ,  welch» 
Nothwendigkeit  denn  in  dem  Grande  li^e,  auf -deren 
Gebeiss  die  Vernunft  nicht  wilikührlioh,  sondern  gehor- 
sam ihrer  Pflicht,  das  Geschafft  des  Folgerns  ansfibe 
und  vöUsiehe. 

Wir  wollen  hier  eben  so  wenig  von  den  hShern 
yorstellangsmassea  reden,  nnter  deren  Einflnss  stehend 
sidi  die  uatergee^neten  verbinden  (bei  absichlüchem 
und  regelmässigem  Nachdenken),  als  von  der  neuen  Ge^ 
aaiteilkraft,  die  .bey  jeder  Folgerung  entsteht,  und  eine 
{usyöhologisdhe  Gewalt  gegen  die  übrigen  im  Bewusst-» 
aejn  vorhandenen  VorsteUungen  ausübt.  Das  Alles  ge~ 
bort,  nicht  hieher;  es  muss  nur  Denen  entgegengestellt 
werden,  deren  unbeugsame  Yorurtheile  steh  überall  ein* 
mischen,  wo  neue  Untersuchungen  mit  Unbefangenheit 
Wf>Uen  aufgenommen  seyn.  «    ' 

Aber  oft  genug  haben  wir  von  den  Antrieben'  des 
Denkens  gesprochen,  aus  denen  von  jeher  alles  met»» 
physische  Forschen  wirklich,  nur  ohne  seinen  eigenen 
Ursprung  zu  begreifen,  hervorgegangen  ist.      ' 

Nicht  bloss  da,  wo  ein  paar  Prämissen  mit  gleichem 
Mittelbegriff  einander  glücklieh  begegnen,  sondern  auch 
da,  wo  ein  Gegebenes  fordert,  richtiger  gedacht  zu  wer- 
den, ak  es  ursprünglieh  hatte  aufgenommen  werden 
können,  ist  ein  Grund  vorhanden,  dessen  Folge  in 
ihm  liegen  wird,  sobald  er  mit  «einem  Übergänge 
aus  seinem  ersten  Zustande  in  seinen  letzten  fertig  seyn 
wird;  dessenFolge  jedoch  so  lange  noch  nicht 
in  ihm  liegt,  virie  lange  von  dem  Übergange  entwe- 
der die  blosse  Möglichkeit  oder  die  blosse  Forderung 
vorbanden  ist 

Giebt  es  nun  Gründe^  der  lEweyten  Art,  welche  for* 
dem»  überzugehen  in  die  Folge,  so  kann  man  diese 
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Folge  als  ein  Unbekanntes  Torlättfig  mkX;.  teiekliMn^ 
und:  alsdann  sagen:  der.  Grandiistelui!  ini'Aesie'hang 
am  jdiesem  Xi  r  Dabey.  gescbieiit*  niohts  Anderes,  als  das« 
wir  nach  mathematischer  Gewehnheit  uns  das  Unbe- 
kannte iwie  ein  Ablesendes  denken,  npekhes  man  Ki^li 
aehon  jetzt  .vergegenwärtigen  müsse,  am  seinen  <Zusamr 
sienhang  mit'dem  Bekanntet  ,tind  .Gegenwärtigen  .dah 
durah  im  Voraus  vestmst^en*  Die*.  Ba^linhung  liegt-  in 
diesem  Falle  nicht  vor  Angen,  sondern  sie  soll  gesocbt 
werden.  Wird  sie  gründen ,  so  ist  die  Folgerung  voib 
äe^en.  Giebt  es  femer  eine  f allgemeine.  R^gel,  um  «sie 
in.  suchen,  so»  nennen«  wir  diese.Beg^l  die.Metho4o 
4er  BeBiehnngen. 

.'In  wissenschaftlicher  Strenge  ist  diese  M^hode le^ng^t 
anfgeiBtellt  worden.  Sie  «bedarf  Jetzt  cdiie^  mehr  efläw» 
temden  und  populären.  Darstelhmg.  Man  hat  bald  deii 
Anfang,  bald  das  Ende  misverstandenv  Um  den  JMi^r 
Verständnissen  aus  dem  >  Wege  sn  gähn  (denn .  schfiriC« 
mnnige  Einwurfe,  die  maki  beaaiivottefei  jk%ftnte,  fehleq 
leider) ,  wollen  wiridiesmal  die  Darstellung  in  derJVIitti^ 
anfangen,  und;  an  etwas  BekannftiBi  ankns^Q.  r>  / 
.1»'.  »'/'i    *     ...       .'  *       "  '.Lo/;    , ;.    i   .«    '  . 


.  §-  m^ 


•  >  >i 


..  »         I     '■•*'' 


•  '.'  Jedermann  weiss, ;  dass; :  oftmals .  scheinbarem  .\^ide^ 
iprüche  vorkommen ;  und>dasa  Iikselhen'ail%9i9seti  wer- 
den' durch  eine:  Distinction.'.  Wii;'(nml .wollen  ancl^  voq 
Wbderapciffiheii^  jeden;  noch,  ifaebi?: .  wir^  w<»Uei^,  sie  ;aii.9l| 
anflösea' durch  :DistinclSon.     .•»:;  ^m     / 

-( -c  Aber<  dabejr  wisd  ein  hesondbrer  Umstund  ^orfcqqir 


mon.}  fiine  Diatinc^on  ist  leicht;  gemacht ,  .w^nn.  df/B  htjrf 
de» .  Gedanken ,  die  man  scheiden  iSoU.$>  schon  ida.^iiijdf 
Schweaer  öbne  Zwieifel;.8ind)f!Solehe  Fälle,,  in  welcheni 
dee  gedachte  Gegenstand  ^.illorgeMalt :  ni^V«Iletändig  vprr 
liegt,  dass  man  dasjenige  erst  herbeyschaffen  muss,  wa^ 
unteraiSiiedan.wiejBiden.selL    Von  scheinbaren  Wider- 


8pri«lwB  kann  in  soldien  Fäilen  nicht  dto  Bede  wtjn; 
d«mi  der  Scbeia  liegt  in  einer  Verwedifteking;  was  aber 
verwechselt  werden  eoU,  da«  niiisa  schna  woisfUt^^mj^ 
Z.  B.  Im  Begriffe  der  Pfiicht  wird  der  vermtiehtele 
Wille  aagleieh  gedacht  als  frey  und  als  gebondem  Die- 
ser sebeinhare  Widersprach  loset  sieh  durch  Untersobei» 
dbng  zwischen  Sollen  und  M&ssen.  Die  Pflicht  wrisi 
nichte  Tom  Müssen;  insofern  ist  der  Wille  frey,  oder 
wird  hier  als  solcher  vorgestellt  Aber  die  Pflidbi  ver* 
kffndigt  das  SoUmi  ;  keine  Gegenkraft  wider  den  wirk- 
lichen UViUen,  sondern  ein  unvermeidliches  Urtbeil 
tb^  das  Bild  des  WiHens.  fioi. lange  dies  vorweehsek 
wird ,  hat  man  das  Müssen  vom  Sollen  nebt  mtesBcIrie^ 
IteO',  nnd  der  'Widersprach  ist  scheiiibar  vörbandeo. 
Aber  nur  scfaeii^ar!  Denn  «an  braveht  Nichts  Nmob 
liu  lehren y  keine  Ergteanngen  an  die.  vorliegenden- €bi- 
dafiken  ansnfügen.  Man  Inrancbt  Riir  einelmlia  a«  joe* 
hen  zwischen  denr  sdion  Bekannten.;  man  hat  mir  no^ 
thig,  die  dit^el  •gedachten  Begriflb  vom  MSssstt'  umI 
Sollen  zur  Klarheit  und  Deutlkhkeit  za  erheben«  i    ;^ 

Von  deijfBtgen  Oasse  von  Widersprüeb«»,  «im 
dies  Beygpiel  gehört,  wollen  wir  jetzt  nicht  reden. 
Sondern  uns  beschftfiitigt  eine  andre,  die  wir  wahre 
Widerspräche  nenneo;  nicht  als  ob  wir  die  Wider- 
sptnche  für  Wahrheiten  hielten,  sondern  wdl  sie^in  der 
Beschaffenheit,  wie  mfn  «ie  vorfindet,  noch  gar  iBunen 
Pnnct  darbieten ,  wo  \[ie  Distinetion  angebsacto  wenden 
könnte.  Wenn  Eins  sich  als  Entgegengesetates  dtm 
jrttfllt,  daiin  ist« ein  wahrer  Widersprach  vorhbndeiij: ao- 
bald  l^r  dies  Eine  schra  eine  Fuge  erblicken  Ümti 
worhi  die  Entgegengesetzten  der  nötbigen  Sonderni^ 
Räum'g^ben,  dann  kann  man  das  gewSbidiche.fegNishe 
Messer  gebraacben;  und  bedarf  dasn  keiner  besöadeaeA 

Methode. 
'  Von  derjenigen  Methode  aber,  die.  nir  liieff  lekceii. 


odev  Tiehnehr  eriBatem  woUen,  ist  dft8diJiMit<e,<WiftM 
m^  d€0  Tovliegendeii :  Begriff  eatf^zt^  daihifr  ein  Bomtl 
der  mQgUdueii.UtiCenidieiduDg  in  ibm  eitnehe.  Die  Hm^ 
tensdieidang  selbst  ist  das  Ende;  ind  der  Widerspcacli 
ist  der  Anfang.  ,        .     - 

Von  dem  Aü&nge  wollen  wir*  nun^  wMter  reden. 
Dabey  kommen  wir  surndc  sia  dem  Begriffe  des  Grun- 
des. ..Denn  im  gegenwärtigen  Falle  ist  der  €hrund  ehi 
WidempMch.  >-  ' 


§.  183f. 

Der    Cfrün^d   ein   Widersprvehif     Das  war  es 
iwrziiglksh  ^  W^orein  man  sich  gar  nicht  finden  konnte;' 

Ein-^nind  mnssdoch  woU  eine  Wdkrhrit  8eyn';Mif 
einem  Widerspruche  aber  rkdnnen  nor^^  Unwahvh<^iten 
folgen.  8e  laotet  die  igew^Miehe  MMnong^,  die' fir  lo^ 
gischls  Scblussfermeln  gilt;  -  i  -  <"  •  - 
ti'A  AlUia  wenn  fihan  hiit  der.  1 -Wahrheit  mttllngt^^  ä6 
hnauoht  jnan  üi^t  ileniderStellebacgehn.''.  Mi*  in  ^efi 
ljaiiilkmm>iv4en  rnten  »als  nsoldhc^'^'etketint,  ilegt'ilU  «treil^ 
bMide  Kraft^  weibw*'gelni!;  iittiftlicii>  iMraas  ans  denj 
Itrthnm.'  '  .  =   ■-   ,="..•."  ^■.' .i---.  •  .''      r.f^dj.i»  .i^li 

-  'Es  versteht  sieh  -too  sdibst,  '>diise^"n{eiiials  dic^Aft^ 
sieht  war  noch  seyn  wird,  Widerspruche  alslogiscRcf 
Prämissen  zn  gebraoehen,  1»  twehibenl  F)a1I&  Idie  nicht 
bloss  nene  Wirierspruebe  ohne  2iahl  ^zeugen  komileii; 
sotidefB  es  .«nch  hey  denselben  «ein  Blipwendctn  hiftbW 
würde;  Wir  rede»  vieRneÜr'  von  einier>^neifen  Arlr'detf 
Zmiammenhangs  nwiscben  Gründen  mi^  Folgen  \  \Vo^ 
die  Widersprüche  sich  zwar  -tMk  Anfangs  vermehrenh,' 
aber  nur,  nm  das  Nachdenken  in  eine  andre 
Rlehtnng  zn  drängen,  dieMhm  offensteht,  und  die 
ÜMtt  alieiii  ibiig  bleibt,  nm  ana  deli  Widersprüchen 
Imrans  za-  kemro^n.   . 

IMe  Folge  soll  in  den  Fällen,  von  denen  wir  jetzt' 
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redra,  ancfa  dtir^Mateifie  nach  vom' Grande  vetiehi^den 
H^nM  iDaü'  heisst^tab  soll  Begriflfe^  «ndidttin  der  <ki* 
liin;  flihiren ,  die  im  dein  Grande' noeh  nicht  lagen.  ' 
if>ifj^l2t  snle  maibfioKe  Betrachtung  scirück,  von  der  Vfit 
aasgingen.  Die  Folge  darf  von  dem  Grande  nicht  ab* 
8f>riiigen,  sie'  soll  in  ihm  liegen.  Aber  sie  sott  etwas 
Neues  lehren;  und  hier  fordern  wir  sogar,  dass  fiieht 
hkis$  ncäie  y^rbindang.  alter  Begriffe,  sondern  neueBb* 
griffe  durch  sie  geliefert  werden  sollen.  EU^  Sd^wierig« 
keit,  sich  den  Zusammenhang  zwischen  Grand  und  Folge 
zu  denken,  scheint  also  hoch  gesteigert! 
^,  Otteabdr  f<irdeni  wir  jetzt  Ton  dehb  Grnide,  dass, 
indem  er  ;die  Folge  erzeugt^,  er  adbst  sieh  än^ 
d'Ctr.t.  Seine  Materie  soll  akh  verwandelh  in>die:neae 
Mi^terie'  «der  Folgiei  :Hier.ttaim  nicht  Wahrheit  ah  Wahr« 
h^{tg^knSpfV,iwenAeil^t.sdii4Mn',  damit  die  Fol^  WaK»* 
heit  enthalte,  muss  der  Grund  ddis:  Gegentheil  düvdn 
^jn, ,  H^w  ^^ivktiiAlvm^  iämt  nicht  «ein  VerläsA  an 
"Ji^t^rheiAjileyDk;  }n^rein'*Irlrthain^  derincli  «r  ntfthwea^ 
dfgfs^'iBiessec^ng^r.beflndet,  ikknn  'Ineriden  iGteindi'nftgpe^ 
l^en,  Dßss  iwir!  lüBäten  :rufae*den^:  nndi  gleicbsauft  liigeml 
den  Irrthum  gebrauchen  können ,  versteht  sich  von  selbst^ 
^jm^m  siob:  Vermtbbn,)si)ih  laut  anklagen )  sich  sdbst 

> 
jj'  Dairnm  6ageni:^#:  4^t  Giritnd.  tat  ein  Wider« 

SfjMr^ch.  KDie\^bärfe  dtetor  Belianpttuigf  abstampfen^ 

l^^^r,  dem  Gfitncte  4seine  ;Ksaft  beiiehhien.    Denn  die 

f  ^i^k^^imene  -Ne^twendigkeit^ ;  an  Beäb^n  \vdrw&nib  ^  ieii 

gf]{^i) , ,  fin4^^  ^^  »axf'.M^  «wo  daa,  vlm  inaa  sehoa 

^nkty  sjcb  <(ielbÄt.  ftuflWfet.  .  •=  J  *   '-= 

,,<Q^ra.de  iim;g^)kehrt|  wii:d  manaeEittrafeii,  wena 
das  Denken  sich   selbst  aufheibt^  la«^  steht  es 


B«rg)MoIim'8«liv.  pöpdSrai  'Wei«heii  ist  wsm  oft  g^ 
nag  enAgegengoitetsi:  \vordeft)  'obgleicb.  wir  sie  im  Vox^ 
aus  dadtacdi  c^geii^eUrt  Iiattra , : daiis  yon  gegebenen 
Widersprüchen  die  Beide  war. 

Nun  kenaeti  wir  gar  nifihi  laagaen,  dass  es  Men- 
gchen genug  igiebt,  deren  Nachdenken  wirklich  auch 
sogar  >bi^y.  gegebenen  Widersprüchen 'afiU  steht.  „Ihr 
werdet  i( sprechen  sie)  die  .Natur«  doch  nienials  «rgrün* 
den;,  und  den  Stceit  de^r.  System^  inemah  schlichten.^^ 
Wenn  die  Trägheit  sich  so  axisspacbt^.  an  will  sie 
nicht  von  der ; Stelle;. und  .dann  cfhren  wir  die  Rechte 
dieses  WiUens.  Niltaiand  darf  von  dem;  Andern  gezwun- 
gen werden,  zu  denken.    .    ;  ^ 

,  In  der  Met^hysik  «setzt  man  aber i den  Willen,  sa 
denken,  voraus. V  Wenn  demnach  ein  Denken  aufhören 
muss,  soltift  ein  a»Ieres  an  seine  SteUe.  Wenn 
ein  Gegebenes  nicht  kann  gedacht  werden, 
so  ist  es  deshalb  nicht  vernrtheilt,  wegge- 
woxfen  KU  werden:  aondern  es  muss  im  Den- 
ken  anders  gefasst  werden.^ 

Das  Denken  d#r  gegebenen  Widersprüche  ateht  'also 
nicht  still,  sondern  es  rückt  fort  Wir  lassen  uns;  ab- 
mchtUch.von.dem  Widersjlruche  treiben,  weil  mcm  das 
Gegebene  nicht  wegwarfen  kann.  -i 

Wohin  denni  ficagt  man^  in  der  Meinung-,  ein 
Widerspruch  treibe  zu  Nichts^  weil  er  selbst  Nichts 
sey.  Man.  hat  nämlich  die  Erinneloilig, .  dass  vom  Ge- 
gebenen die  Rede  ist,  noch  immer  nicht  ge£»sst;  man 
verweilt  vielmehr  noch  immer  unter  solchen  WiderSj^rü- 
chen,  die  gleich  dem  viereckigen  CSrkel  und  dem  kal- 
ten Feuer  willkührlich  ersonnen  sind;  .    .  i . 

Und  wie,  Vfean  es  gar  nicht  einmal  nöthig  wäre, 
idass  ein  Widerspruch  gegeben -sey,  um  ihn  von  dem 
Wegwerfen  zi|  sichern?     Die  Quadratwurzeln  aus  ne- 
gativen Gr(MiS€te»  sind  sie  etwan  aus  der*  MaAelnatik. 
II.  4 
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Und  nmi  weftigfttens  steht  das  Denken  still!  Denn 
haben  wir  nieht  einen  unnützen  Versnch  gemathtt  Und 
hat  ihn  die  Er&hrung  nicht  zarfidicgewiesen. 

^  Sa  spricht  die  Trägheit    Aber  der  Fteisa  fängt  hier 
erst  an,  ^ 

§.  185. 

Fast  be;  jedem  Schritte  erblicken  wie  neue  6egnec. 
Hier,  wo  die  Trägheit  umkehrt,  stellt  sich  dieSchwär- 
merey  uns  in  den  Weg;  oder  vielmehr,  sie  setzt  sich. 
Denn  eben  hier,  wn-die  Erfahrung  diejenigen  Begriffe 
sin  gültig  yesthält,  welche  die  Logik  als  undenkbar 
zurückweisen  modite,  'hier  ist  der  LiebUngssitz  der 
£chwärmerey.  Das  obige  Bejrspiel  des  Magnetismusi  ist 
deahaB)  so  Vielen  höchst  willkommen.  Nicht  etwan, 
als  ch  sie  die  wahre  Natur  des  Magnet»!  besser  kenn« 
4en,  als  wir;  aber  er  ist  itmen  der  Maassstab  des 
wahren  Wissens.  Alles  Andre,  sprechen  sie,  ist  ent- 
weder denkbar  anf  gemeine  Weise,  und  dann  ist  es 
selbst  getn^;  oder  es  ist  denkbar  wie  der  Ma- 
gnet, also  bewährt  und  yertheidigt  gegen  jede  Anfech- 
tung, und  zwar  dui'eh  den  Magneten,  der  ja  vor  Augen 
J^egt,  indem  er  der  Logik  zu  spotten  schcant 

Wir  machen  uns  los  von  den  Schwärmern;  aber 
wir  merken  uns  den  Standpunct,  welcher  durch  sie  be- 
zeichnet ist.  Die  Erfahrung,  oder  das  Gege- 
bene, verlheidigt,  was  die  Logik  verwerfen 
fudchte.  Ein  leerer,  bloss  denkbarer  Begriff  wäre 
der  Logik  recht',  aber  ihn  würden  wir  ungültig  nen- 
nen; weil  im  Gebiete  der  Erkenntniss  das  bloss  Erson- 
nene  nichts  gilt.  Nun  betrachten  wir  die  jetzige  Lage 
^es  Problems.  Ein  Widerspruch  wurde  alsge  geben 
t angenommen;  srine  Glieder,  die  beyden Entgegengesetz- 
ten, gellen  fur.Eans;  diese  Einheit  ist  kein  Ur- 
t'heil,  sondern  ein.  Begriff;  auch  wenn  der  Wider-« 


_JW__ 

sprach  in  der  Form  «ineil^farikgagriben  wSre.  ZmnBey- 
gpiel  A  istB,  lind  dasselbe  A  ist  lion  Bw  Hier  sind  away 
Urtbeile,  deren  iDBins  allein  einmi'Widerspradienthttlt; 
sondern  die  Einerleyhät  des  A  trofSi  der  entgegenge» 
setzten  Merkmale*  macht  dien  Widerq^mdi,  und  anf  den 
Begriff  derselben  kornnti:  es«  allein  an. 

Welches  Gli^  ^eses  Widens^rnehs  ivir  non  auch 
betrachten  mögen:  in  ihm  zeigt  sich  die  Veigeblichkcdt 
unseres  ehen  zover  angestdlten  Versoebs.    Wir  wollteii 
es  abtrennen  voa  der  Einheit;  die  Erfohrang  rief  es  zv- 
rack.     So  ist  es,  um  denkbar  und  gültig  zugleieb, 
^us  heissty  der  Logik  und  dem  Gegebenen' lagleieh "^an- 
gemessen za  seyn,  in  einoi  ne.uen  Widerspruch  ver- 
setzt iBTorden;  es^  ist  Eins,  und  auch  nicht  Eins,  mit  dem 
andern  Gliede.    Jetzt   dringen  wir  abermals  in 
den    Sitz    dieaes    neuen  Widerspruchs;' tervr 
läugnen  die  Einheit  dessen^  was  hier  enig^- 
gengesetzt  ist.     Wir  eikliiien,  mdit  Ein  und  das- 
selbe Glied  könne  jene  entgegengesetzten  Piädicate  an 
sich  tragen,  also:  statt  des  Einen  müsse  man^ 
Hßehrere  setzen* 

An  diesem  Puncto  sind  uns,  so  fern  ^e^  Erinnerung 
nicht  untreu  geworden,  keine  Gegner  aufgestossea 
Warum  nicht?  Vielleicht  hat  gerade  auf  die  Hauptsache 
Niemand  geachtet 

Die  Hauptsache  ist  ohne :  Zweifel  die  Veränderung, 
welche  der  gegebene  Begriff  .im  Denken  erieidet.  Aber 
vldeicht  hat  man  geglaubt,  die  Veiinderung  weide  ao- 
gleieh  allen  Schwierigkeilen  ein  Ende  nmchen.  Das 
diut  sie  nun  freylidi  nicht.  Im  Gegimtfaeil,  «es  liegt  un- 
nuttelbar  vor  Augen,  dass  die  Meinung,  in  welcher  wir 
den  letzten  Schritt  >  thaten^^  einer  Berichtiguy  bedarf; 
od#r  wenigstens  einer  näliern  Bestimmung. 

Sind  die  Glieder  des  Wldersprtfdui  M  und  N;  und 
haben  wir  mehrere  M  statt  des  ein« n  gesetzt:  so 


ktum.iiMn  nleht  mstgiBOj  eins  von  dieaea  M  sey  Eins 
mtt  N)  das  andre  nicht.  Denn  Jedes  M  masa  denkbar 
und  gfiltig.snglei&h  aeyn;  aber  als  denkbar  istes  ge- 
sendert  von  N;  als  gültig  (vermöge  des  Gegebenen)  ist 
esEins  mit  ihm.  Also  entkält  nothwendig  jedes 
M  den  Widerspirneh  ganz  ,  den  wir  beben' 
wi!^Ut«n,als  wir  das  einfach  gegebene  für  ein 
Mehrfaches  erklärten.  .  * 

Haben  wir  nnn  nicht  ungern  Zwedc  verbUt?  Müs- 
sen wir  nicht  wieder  unkehren  und  das  Gewebe  auf« 
lüaenf 

Denn  wenn  wir,  nach  yoriger  Art  abermals  Vordrin- 
gend, Jedes  einzelne  M  wiederum  fnr  ein  Mehrlaches 
erklärten ,  so  ginge  der  Widerspruch  »in.  jedem ,  sogfetch 
gültigen  und  cfenkbarenM  von  nenem  henror;  und  nene 
Spaltung,  neue  Vermehrung  des  Widerspruchs,  ginge 
ins  Unendliche! 

Hier  mm  erinnern  wir  uns ,  erst  kunlidi  fsindliche 
Stimmen  Ternemmen  m  haben.  „Wosn  kann  es  doch 
„dienen,  Widersprüche  ins  Unendliche  anzuhänfon? 
„Was  denn  für  ein  stärkeres  Bekenntniss  vergeblidier 
„Specalation  Imnn  es  geben  1^^    * 

§.186. 

Wii:  sind  noch  nicht  am  Ende;  aber  wir  nähern  uns 
demselben  mit  starken  Schritten. 

Die  Frage  ist  zunächst,  was  von  dem  Vorigen  wir 
zniiicknehmen  müssen f  Gewiss  die  Meinung,  wenn 
wir  sie  jenials  hatten,  dass  darch  blosse  Verneloiin|; 
der  Einheit,  die  den  Sitz  des  Widerspruchs  ausmadn, 
dersdlbe  g^ugend  werde  gehoben  seyn.  Aber  ohne 
daralier  entscheiden  za  wollen,  fanden  wir  nothig,  daa 
Nächste  zu  thun,  was  vor  uns  lag^  wwm  anch 
ungewiss,  wie  writ  es  ffihren  werde.  Uniäugbar  nun 
ist  da,  wo  man  einen  Vi^derspruch  erUiidct,  der  nicht 


bleiben  darf,  allemal  daii«N84|h8te,  die  Einheit  seiner 
CSieder  sni  verneinen:  Wemi,  jedooh  diet-^geadtehen 
ist,  sd  steht  es  frey,  noithigeQMia'aoeh  mehr  sä  dran. 

Wir  sehn  j6tzt  dentlieh^  dass  wif-die  Art  des  An«' 
grifis  verändein  mfissen;  aber  'wir  finden  aneh  die  G»> 
legenheit  irerändert.  Wenn  mehrere  M-sti^i  eines  ein- 
zigen geset2Bfc  sind,  so  mag  isouierfain  Jodest  einaelli  ge» 
»Mimen  nSi  N  einen  Wid«ii6piaBh  bilden;  wir  werden 
ims'.  'niiAt  /ibemiiiien','  jedes  insbesondere,  wie  wir  uns 
zdmr  daiehten^  sn.Terfdlgeii  nnd  zn  zerschli^n.  Wnr 
kdnnea  j6Ut  die  M  anders  &sseD,  als  einzeln, 
dm  hUsst,  sie- 'Zusamm-^nfiEMSsen.  Dil  wir  es  I^on* 
nen,  mMliäberdiesons  nicktsianders  übrig  bleibt, 
Wenn  «wir  si»  inliofat  wegwerfen,  nnd  4im  G^fsbene  da- 
mit 'ebeniiaHs.  Wegwerfen  wollen  (wdehes  sehen  verbö- 
te» worddn)^  8Ö  messen  wir  das  thnn,  wi«  wir  kSn- 
neni^'  iWir  mfifssett  annehmen,  in.  der, Verbindung 
derüf  »nt Springe  N;  ödw  was  dasselbe  sagt,  jedes 
M,  nicl|t  einzeln,  sondern  als  zusammen  mit  den  an- 
dern Mv  ssf  gleich  'N.-         : 

Und  hier  ,''bej  dieser  Distiiiction ,  sind :  wkr  am  Ende. 
Nieht  mit  der  Anfldsnng  iigend.  eines  Bsdblan»^  sondern 
mit  der  allgemeinen  Bezdehnqng  dervMetfiode,  wie 
man  nadi  der  AtrftSsn'ng  suchen 'iMisse'j  in- so.  fern' die- 
ses bloss  daraas,  dassin  denl  Gegebenen  iibevlianpt 
ein  Widersprach  liegi,  bnte^  gesüsliipssen:  werden.    '  ' 

Unbestimmt  Ueibt  hier 'sogar  y  wetoh^  Glied  des 
Widersproehs '  in  jedem  besDodemt  Falle* ^ai^ige  se;', 
welches  man  als  M  bedracbten,  daB^heisst,iTÄrTidfidti- 
gen  müsiM.  Um  so  mehr  also,  bleibt  imliestimmt,  was 
denn  das'  Zusammen  der  mekrerii'M  boienCet  Dies 
muss  nach  der  Natur  der  eimuhen  Arbbleme  weiter 
nntersueht  werden.  Jedoch  wetdcin  wir  Aber  diesen 
wich^gen  -Pmiet  tiefer  «at^n  'Mdbi  eine  Bemeifcmig 
machen.  ........  -i*  . 


so 

I         

•  ;■    '!•  'Mf. '    ' 
'  Als  «Sob^ies  und  xiiiiMdanässigites  Biyspiel  fiir  die 
Methode  der  Bexiehbei^fett  if  ird  gerade  Acfselbe  Unter- 
anchiiog  gebradckt  werden  können ,.  die  <nnii  in   dem 
ganxeh  gegen wilirtigeni  Capitel  beeehiAigt 

Der  gegebene  Wideraprach  ist  kier^die  Einheit 
des  Gmndea  nnd  derfUge.  Gegeben  ist  <dine  Zwei- 
M  das  Feigem^  als. eine;  bäfafige  Tbatsaebe  desDen- 
kens.  Man  hetraebte  Aon  den  Gmnd  als  ;das.  fibige^M. 
Er  soll  der  Folge  Tora^sgekn,  nnd  istdähei  wieder 
gans  noch  tbeilweise  lihr^  d<er  noch^ikidhit  iyarhan- 
d  e  n  e  n ,  gleiofaL  So  wire  >  das ,  was  wir '  G  r  n^'d  nann- 
ten, an  sich  etwas  denkbaren;  aber  ^esl/verütel.  diesen 
iVamen  nieht,  dtan  es  liegiündet  eiht'tdaMi,  rwami  die 
Folge  hervertritt,  nnd  (siet  seil  nnrnndr  garla  dnr«h 
ibit  ents^shen.  jAdso  mass  ler  seihet  die  Fol^<  enthal- 
ten, das'Jieisat,  ec^nniss  .gans  oder  theihirme  üfr  glaidK 
seyq.  .  Er  ist.  dso  Ein»  nnd  nach  ;m4htj  Eine  Adt<der 

Folge;'/    ,'    •    «•  ;•  ".o:    •  .'•  '>:;•*.;    ^       •'    ^' 

Jetzt  kommen  wir  an  den  Panct,:deh.  wir  iiii^f.  18&. 
fibr  die  Hanptsache.  erkülrten.  Der  Grand.  iBt..ein  Glied 
*dea  .iMS^ersprnohs ;  statt .  dieses  einan  Gliedes 
s.oileni.wir.meJivere  «etsen.    i-  ••         ?' ^ 

wrWas  hmsst  das  hier(> '  Wir  daehlen'  uns  den  Grand 
bis.  dahin  ak'  Einen  Gedanke»;.. es  fiel,  inlis  nidit  ein, 
nach  einer  Mannigfaltigkeit  in  Am  nn  fragen«  Jetxt 
sollen  wir  Grinde  sti^tt.  des  Grande«  setsen,  oder 
besser,  mr  sollen  mehcera  nnsammengehdrige  Gedim- 
ken  als  den  gannen- Grand  betrachten. . 

Warum  dasi  Wdl«,  so  lange  der  Grand  db  dn 
nngetheitaes  Eina  betrachtet  wird,  es  gar  nicht  mSglieh 
ist,  in  Jhm  den  Widesspradi  mi  heben. .   .    . 

Ist  es  denn  jetit  möglich t  Freylidi  nicht. so,  daaa, 
wmn  wir  Grfinde  statt  des  Grandes  setafen,  jetst  von 
diesen  Gründen  Einer  gana  verschieden  von  der  Folge» 


ein  andrer  ihr  ganz  gleich  MTfoe.  Wohl  aber  so^  dass 
keiB^  von  den  Groaden  für  .sich  allein  g^oh.der 
Folge  sey,  hingegen  jeder  insofern,  als  er  durch  den 
andern  ist  umgeändert  worden. 

Diese  >Aaflosnng  ist  noch  gans  aUgemeih.  Ittnni 
man  die  logischen  Prämissen  nunmehr  Gitedei  so  mrd 
je4e  derselben  glmch  der  Folge,  indem  sie  sich  mit  der 
andern  verbindet  Aber  die  Verbindong  heyder  dorch 
deh' Mittelbegriff ,  ttnd  dessen  Weglassmig  am  Ende^Jst 
etwas  dem  logisofaen  Sj41ogi«mBs  Eigenthümlidies. .  . 

Nennt  man.hiiigegen  die 'Glieder,  eines. Widerspmchs 
nunmehr  Gründe,  so  ist. es  wiedeimm  richtig,  das»  nur 
beyde^'dordi  gegens^iges  Widerstreben,  einander  den 
Zwang  andmn ,  vecmBge  dessen  der  ganae  Grund  sich 
so  verwandelt ,  wie  wir  geaeigt  .haben,  ^  > 
'  Hütten  wir  glmdi  im  Anfange  dieses  \Capilek  die 
Methode  der  Besiehungen  als  bekannt  voransgesetst^i  so 
•würde  sie  uns  die  Wegw^isnng  gegeben  haben:,  denket 
Euch  dra  Grund  als  einMehr&ches,  dasi-^h  gegefia^i- 
tig  bestimmt.  Jedes  von  diesem  Mehcfie^en  werdet: ihr 
in  so  fern,  als  es  die  Bestimmung  doMh  das  Andre 
erlitten  hat,  der  Folge  gleiiA  aehtw  hünnen.  Diese 
Anweisung  wBre  nicht  hinretch^Bud,  ab^r  {anch  nichts  «fr> 
nütz  gewesen.  Wir  hätten  man^e  Mdre  Bfetmchtiin- 
gen;4mnit  verbinden  müssen;  aber^s  wür#  leiditer:ge> 
wesen,  sie  ra  finden,  und  weniger  bedenkttch,  sieau 
benntaen. 

§..188. 

Gewarnt  durch  hftufige  Misverslindnisse ,  haben  wir 
T«cliüten  wollen ,  durch  Abweichnog  vc»n  dem  sdbon 
früher  bekannt  gemachten  Gange  derJBetrachtuQg*)  den 


*)  HiBiiptpaiicte  der  Metaphysik,  «rate' Vorfrage;  und  Psy- 
chologie §.84. 
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Leser  irre '  zu  machen.  Jetzt  dber  können  Wir  leicht 
das  Gesagte  aUgenieiner  darstellen,  obgleich  schwerlich 
mit  mehr  Gewinn  fnr  den  Gebrauch. 

Soll  ein  Widerspruch  =  A,  dessen  Glieder  M  tmd 
N  heissen,  nicht  verworfen,  sondern  durch  Verftndemng 
dieser  Glieder  denkbar  gemacht  werden:  so  geschehe 
die  nötbige  V^randerang  des  M  durch  X,  und  die  des 
N  durch  Y.  Alsdann  muss  das  Resultat  seyn,  dass  M, 
als  verändert  durch  X,  gleich  N  (oder  verbunden 
mit  N,  wie  der  Begriff  A  es  erfordert  und  mit  sieh 
bringt)y  als  verändert  durch  Y,  sey.  Soll  aber  der 
gegdben^Gnindbegrift'  zugleich  ein  Princip  das  Wis- 
sens seyn,  so  mässen  X  und  Y  durch  ihn  bekannt  seyn. 
Der  (»nfiichste  Fdl  ist  X  s=:  M  und  Y  =  N.  (Man 
darf  nicht  annehmen  X'=  N,  oder  Y=:  M;  denn  erst 
aus  der  Verbindung  des  X  mit  einem  gegebenen  Gliede 
soU  N,  und  eben  so  des  Y  soll  M  resultiren,  dalier 
X  und  Y  gegen  N  und  M  in  dem  Verbältnisse  <  der 
Grdnde  zu  den  Folgen  stehn,  und  nicht  ab  sich  selbst 
vorausgesetzt  «werden  kdnnen.) 

:  Der  Fall'X;=tt  M  nnd  Y  r=s  N  muss  aber  un- 
ter'der  Veiraaffsetznng  angenommen  werden, 
dmi^B'die  Auffassung  des  Begriffs  A  nicht  nr- 
«prünglich  mit  einem  grossen  Fehler  behaf- 
tet sey.  Denn  eigentlich  hätte  nicht  A  =  M  +  N, 
sondern  A  =  M'  +  N^'  sollen  gegeben  seyn,  wo  wir 
durch  M'  und  N'  die  durch  X  und  Y  veränderten 'B^e- 
griffe,  und  durch  das  Pluszeichen  nicht  eine  Summe, 
sondern  die  Verbindung  der  Glieder  M  und  N  zur  Ein- 
iieit  A  andeuten.  Ib(  nun  X  =s  M  und  Y=:N:  so  re- 
TOi»rt  sich  der  ganze  Fehler  der  Aitffassung  darauf, 
dass  nnr  überhaupt,  und  i,m  Allgemeinen,  Mund 
N  als  Glieder  des  Begriffs  A  angegeben  wurden,  statt 
von  mehrern,  durch  einander  bestimmten  M,und 
eben  so  von  mehrern  N,  Erwähnung  zu  thun.    In  je- 


dlBtt  andern  FaBe  wäre  xn  firagen,  wie  es  ilenn  mSg- 
lieh  sey,  dasa  X  and  Y  wed«  üure  Gegenwart,  noch 
ihre  eigenthumlichen  Merknude»  nook  ihren  Knflnag 
verrathes  haben  f 

In  jenem,  von  naa  angenonmenen,  Falle  ist  nidit 
sowohl  ein  Fehler,  als  eine  Locke,  ein  Mangel, 
in  der  AnfTassnog.  Ein  Beyspiel  wird  dies  klärer  ma- 
chen* Durch  Fernrohre  erkennt  man  viele  Sterne  för 
Doppelsteme,  die  das  blosse  Ange  for  einfiich  hielt 
Hat  min  das  Ange  ÜEdsch  gesehen?  Etwas  falsches 
gewiss  nicht;  -  vidmehr  hat  es  wirklich  beyde  Sterne 
mit  vereintem  Lichte  lenchtend  gesehen;  es  konnte  sie 
nur  nicht  unterscheiden. 

Ein  anderes  Beyspid!  Mandie  Differentialgleichm^ 
gen  scheinen  unfähig  zor  Integration,  bis  sie  mit  eimmi 
gewissen  Factor  mnltiplicirt  werden.  Der  Factor  ist 
Iieransgefatten;  die  GIrichang  blieb  richtig,  sie  konnte 
ihnentbdtten,  so  lange  man  ni«dit  ihr  Integral  veriangte. 

Eben  so  mangelt  in  nnseim  FaUe  die  Besfinmung, 
dass  M  nnd  N  nur  allgemeine  ^^[riffe  seyen,  wodnrdi 
eine  Mehrheit  des  Untergeordneten  solle  angedeutet 
werden.  Man  muss  diese  Mehrheit,  und  was  aus  ihr 
entsteht,  erst  wieder  hineindenken,  um  den  gegebe» 
neu  Begriff  der  Wahrheit  dergestalt  gestöss  zu  denken, 
dass  man  sicher  sey,  sie  nicht  unvermerkt  in  eine  Un- 
gerMmtheit  zu  verwandeln.  Aber  r&ckwärts,  durch 
das  Ungereimte,  in  welches  man  durch  eine 
natürliche  Unbehntsamkeit  verfiel,  wird  man 
erst  dahin  gebracht,  die  Nothwendigkeit  der 
richtigen  Auffassung  einzusehen. 

lü^e  gross  nun  der  Fehler  der  Auffassunjg 
sey,  durch  weldie  der  Begriff  A  gegeben  wurde:  das 
ISsst  sich  zwar  im  Allgemeinen  nicht  sagen  und  nicht 
einmal  vermuthen»  Aber  sehr  gewiss  muss>  man  im  An* 
fange  der  Untersuchung  ihn  lieber  für   ^en  blossen 
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Mangel  9  als  für  eiae  Täuschung  ansehen;  um  nicht  un- 
nütze Schwierigkeiten  da  m  häufen,  wo  vielletcht  die 
Wahrheit  ganz  nahe  liegt. 

Also   zeigen  uns   diese  Betradhtnngen    immer  den 

*  Weg,  den  wir  zuerst  Tersnchen  sollen,  und  auf 
welchem  allein,  wir  hoffen  können  fortzukommen.  *  Denn 
was  sollten  wir  anfangen,  wenn  .wirklich  d^  geg^ 
bene  Begriff  durch  solche  X  und  Y  mBsste  verbessert 
werden,  die.  nicht  durch  ihn  angezeigt  werden?  Wir 
miUsten  dann^  wieder  auf  das  gute  Glück  warten;  wie 
im  logischen  Schliessen  eine  Prämisse  auf  die  andre 
wartet 

Übrigens  ist  unsre  Voraussetzung  X  =  M  und  Y=ss 

.  N  immer  noch  allgemeiner  als  die  frühere  Betrachtung, 
worin  Y  =  o  war;  das  heisst,  worin  N  selbst  als  ro* 
zultirend  aus  den  mehrern  M  angesehen  wurde. 

Aber  diese  AHgemeinheit  der  Darstellung  braneben 
wir  gar  nicht  zur  Anwendung.     Man  könnte' vielmehr 

,  die  Melbode    der  Bezicdiungen  ganz  entbehren,   wenn 

man  nur  in  den  einzelnen  (sehr  wenigen)  Fidlen,  auf 

welche  sie  passt,  genau  genug  dem  Antriebe  folgt,  der 

in  den  Problemen  sdbst  entheben  ist.     Doch  diend  das 

Vorstehende  dem  Leser'  zur  Übung,  und  dem  Verfasaer 

xur  Rechtfertigung. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung!    Die  mehrem 

M,  ans  deren  gegenseitiger  Modification  N  erfolgen 

soll,  stehen  zu  demselben  offenbar  im  Verhältnisse  des 

Grundes  zur.  Folge^    Lässt  sich  also  in  vorkommen« 

den  Fällen  erkennen ,  welches  Glied,  eines  gegebenen  WU 

derspruchs  m  ü  s  s  e  als  Grand,  oder  welches  allein  könne 

als  Folge  betrachtet  we^en:  so  ist  die  Frage  emtschie- 

den,  welches  man  =^  M  setzen,  das  heisst,  verYieiU&I- 

«igen  müsse. 


ei 


Viertes  Capitel. 

Flan  der  bevorstehenden  Untersuchung.   - 

~      ■  •  . 

§.  189. 

Der  Han  nntergcheidet  siob  von  den  Methoden  un^i 
ge&br  so,  wie  von  dem  Gehen,  Beiten,  Fahren  «ich 
der  Qnindrigs  der  Gegend  unlerscbeidet,  in  der  miui 
reisen  will.  Naehdem  jene  Arten  des  Fortkommens  'ein- 
sdn  beschrieben  worden,  entstellt  noch  die  Frage,  ait 
welchen  Orten  der  Gegend  die  eine  oder  die  andre  nö« 
thig?  wo  besser  eu  gehen,  wo  zn  reiten,  wo  za  fahren 
seyl  In  einer  Gebirgsgegend  wird  man  schon  auf  ,Ab* 
wechsebngen' bierin  gefasst  seyänmssen.  -' 

Nor  anf  BegriflEe,  die  nnzweydentig  ans  dem  Gege* 
benen  stammen,  nnd  die  überdies  Ansprach  madwn', 
wirkliche  Gegenstände  darznstellen,  soll  die  Methode 
der  Beziehungen  angewendet  werden.  Wir  haben  >  sio 
zwar  oben  beyspielsweise  anf  den  Zusammenhang  %m* 
sehen  Grand  und  Folge  übertragen ;  nnd  man  mag  si^ 
in  ahnlidien  Fällen  versuchen:  cüber  das  gesicbiehtniif 
die  Ge&hr,  der  B^iriff,  dessen  Beziehungen  man  sadü^ 
zejr  vielleicht  von  der  Beschaffenheit  jener  Quadratmur^ 
zeln  aus  negativen  Grössen  (§.  164.) ,  die  mit  ihren  Wi;- 
dersprüchen  behaftet  bleiben  müssen,  weil  sie  nursol^ 
chergestak  die  Stelle  behaupten  können,  wolun  sie  gc^ 
hören.  Hiegegen  muss  anderweitige  Bürgschaft  vorhan- 
den seyn.  Die  sicherste  Bürgschaft  aber  gegen  die«- 
sen  Verdacht  leistet  die  Realität  des  Gegenstandes, 
welche  in  keinem  Widerspruche  verwickelt  bleiben 
darf,  und  nicht  darin  verwickelt  seyn  kann. 

Wnr  erinnert  uns  nun  zwar,  dass  die  Ontologie,  in« 
dem  sie  die  gegebenen  sinnlichen  Dinge  für  real, 'oder 
doch  für  Erscheinungen  eines  mannigfaltigen,  von  uns 
unabhängigen  Realen   nimmt ,    auch  hier  noch  an  der 


r. 


Eidolologie  eine  gefahrdrohende  Nachbarin  hat ,  die  gern 
Alles  in»  Ich ,  und  das  Ich  wiederum  in  ein  reines  oder 
absolnles  Ich  Tersetxen  mochte.  Allein  wir  kennen  ei- 
nigermaassen  diese  Eidolologie  (§.  143,  147.);  wenn  wir 
uns  auch  hier  nicht  auf  die  schon  in  der  Psychologie 
geführte  Untersuchung  über  das  Ich  berufen  wollen. 
Also,  können  wir,  ohne  uns  sonderlich  zn  furchten,  im* 
merhin  solche  Btirgschaft  annehmen,  welche  auf  der 
Realitfit  der  gemeinen  ErfahmngsgegenstSndebenihet;  mit 
dem  Vorbehalte  zwar,  in  der  Eidolologie  selbst  nSthigen- 
falls  nns  Berichtigungen  gefhllen  zu  lassen;  aber  vor- 
9U8^  sehend,  dass  dieser  Vorbehalt  nur  der  Form  wegen 
da  steht,  um  gegen  unnütze  Einwurfe  Wache  zu  halten. 
Dies  alles  voranq[;esetzt,  so  wird  die  Methode  der 
Beziehnngen  in  derOntologie  zuerst,  und  zwar  an  dem 
PoBCte  zur  Anwendung  kommen,  wo  das  erste  eigenfr- 
liche  Prindp  der  Metaphysik,  der  Begriff  des  Di^f^ez 
mit  mehrern  Merkmalen,  oder  kurz,  der  InhS- 
renz,  seinen  Platz  einnimmt  Obgleidi  nun  das  Prin- 
dp  die  erste  Stütze  des  Wissens  ausmacht:  so  kann  es 
doch,  eben  weil  auf  seine  Realitftt  gerechnet  wird, 
nieht  den  4n&ngspQi>c^  des  Vortrags  einnehmen.  Ehe 
man  Etwaa  als  ein  Reales  bezeichnet,  mnss 
der  Begriff  der  Realität  entwickelt  seyn.  Die- 
gos ist  das  Geschäffit  einer  logischen  Analyse,  wo- 
dordi  kein  Gedanke  verändert,  sondern  nur  so  wie  er 
vorhanden  ist,  zur  vollen  Dentlidikeit  erhoben,  und  vor 
allen  Verwechselungen  gesichert  wird.  Und  damit  also 
w^den  wir  anfangen.  j  ^ 

§.  190. 

Diese  logische  Analyse  sey  geschehen;  alsdann 
sey  die  Methode  der  Beziehnngen  ~zur  Anwendung  ge- 
kommen: womit  endigt  sie?  Wir  wissen  im  AUge^ 
meinen,  dass  sie  nur  bis  an  einen  Punct  führt,  wo  ein 


u 


Zasammen  mehrerer  M  za  onterBadieii  kt ,  nnd  wo  nun 
die  Distinction  eintrit,  nieht  dem  einselnenM,  Bondem 
demResoltat  ans  mehrem,  komme  es  za.  Eins  an  seyn 
mit  N.  So  wenig  wir  nan  liier  sohon  voraus  wissen 
können  9  was  diese  dunkele  Formel  in  jedem  einzelnen 
Falle  liedeuten  möge:  so  lässt  sich  doch  eine  Yermn- 
thung  desjenigen,  was  zunächst  weiter  zu  thna 
seyn  werde,  daraus  ableiten. 

£s  ist  nämlich  klar ,  dass  jenes  Zusammen  der  meh- 
rtom  M,  was  sie  auch  seyn  mögen,  nicht  in  einer  blos- 
sen Summe  zu  suchen  sey,  die  durch  Addition  eines 
und  noeh  eines  M  entstehn  konnte.  Denn  der  Begriff 
N,'Von  welchem  vorausgesetzt  worden,  er  sey  unver- 
träglich mit  dem  einzelnen  M,  soll  sieh  nun  mit  dem 
Resultat  der  mehrem  vertragen;  es  muss  also  eine  be- 
deutende Veränderung  daraus  hervorgehn,  dass  die  meh- 
rern M  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Hierut>er 
schweigt  die  Methode;  und  fiberiässt  es  der  weitern  Un- 
tersuchung jedes  einzelnen  Problems. 

Gewiss  muss  jedes  durM^  indem  es  mit  den  andern 
in  Gemeinschaft  trit,  so  gefasst  werden,  dass  in  dem 
Begriffe  von  ihm  etwas  sidi  ändern  möge  durcA  die  Be- 
griffe der  andern.  Wir  wollen  nun  zwar  nicht  eBt«> 
scheiden,  ob  dieses  gleich  von  selbst  erfolgen  werde 
aus  derjenigen  Vorstellnng  der  M,  die  man  zu  diesem 
Theile  der  Untersuchung  sdion  mitbringt.  Allein  wenn 
es  nicht  von  selbst  erfolgt  (und  davon  sieht  man  im  A|l* 
gemeinen  wohl  kaum  die  Möglichkeit,  indem  ja  da» 
mehrem  M  als  mehrere  gleichartige  Exemplare  Eines 
allgemeinen  Begriffs  gedacht  werden!),  so  müssen  wir 
es  nothwendig  veranstalten.  Es  muss  dahin  kommen, 
dass  die  blosse  Summe  der  M  sich  vor  nnsern  Augen 
in  etwas  verwandele,  was  dem  N  angemessen  sey. 

Also  die  M  müssen  vermuthlich  anders,  alis  durch 
ihren  urspifinglidien   allgemeinen   Begriff,  —  dennoch 


M 
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aber  der  Wahrheit  iremfiB9v  mithin  auf  eine  Weise»  die 
jenem  gleich  gdte^ —  in  treuer. UbersetKong,  aher  in, 
einem  andern  Ansdruoice »  vorgestellt  werden. 

Wie  die  Mathematiker  ihre  Grossen  nach  dem  Be- 
durfnisse transformiren,  ja  fast  jeden  Augenblick  mit 
den  Aas'drücken  wechseln, —  und  wie  sie  ohne  solehea 
Wechsel  nicht  rechnen  können:  so  werden  wir  eine  ähn- 
liche Kunst  nöthig  haben.  £in&  Kunst.der  xufälli* 
gen  Ansichten!  OhAe  diese  möchte  mit  der  Methode 
der.  Beziehungen  schwerlich  etwas  anzufangen  seyn. 

Auf  die  zufälligen  Ansichten;. haben  wir > den  Lesar 
absichdich  schon  oben. (§.  174,  176.)  aofmerksam  ge- 
macht. Zufällig  sind  sie  nur  dem  Begriffe,  von  wel- 
chem sie  genommen  werden;  wie  wenn  x  ;=  y.  —  z, 
oder  y  :=  Xu  gei^etzt.wird,  während  man  tausend,  an- 
dre Ausdrücke  eben  so  gut  hätte  wählen  können.  Ajber 
nothwendig  sind  sie  an  dem-Orte,  wo  sie  vorkom- 
men; und  sie  tniissen  so.  gewählt  w^den,  dass  durch 
ihre  Vermittelung.  dasjenige  in  Verbindung  komme,  wo- 
von Eins  durch  Andre  eine: nene  Bestimmung  erlangen 
solL 

Wenn  bey  den  Mathematikern  die  zitfälligen  Ansicb- 
tan  als  blosse  Kunstgriffe  auftreten:  so  liegt  es  daran, 
dass  keine  bestimmte  Weisjong  vorhanden,  war »  weder 
da  SS,  noch  wio  man  sie  wählen  soUe.  Uns  abergieht 
im  MeAode  der  Beziehungen  deb  Befehl,  dass  yrir  uns 
ihrer ^  wo  nöthig,  bedienen  sdlen;  bey  der  Wahl  dei;- 
eelben  mnss  der  vorkommende  Fall  uns  leiten. 

Logische  Analyse,  Anwendung  der  Methode  der  Be- 
ziehungen, und  der  zufälligen  Ansichten,  —  dies  Alles 
sey  geschehen:,  was  wird  weiter  zu  thun  seyn? 

Dierrucht  der  Untersuchung  muss  sich  nunmehr  der 
Beife  sp  weit .  nähern  9  dass  man  wirklich  in  ein  neues 


Gebiet  der  Begrifie  eiotreten  konae.  Denn  die  gesocbte 
Ergänzung  dea  anfänglich  widersprechenden  Begriffs 
mnss  nadi  Anwendung  der  zufälligen  Ansichten  sich 
wenigstens  in  irgend  einem  Pnncte  ergreifen  lassen. 
Ist  abes  erst  irgend  ein  wahrhaft  neuer  Begriff  in  der 
Untersuchung:  so  kann  man  erwarten,  dass  es  nun  ge- 
hen werde  wie  in  Rechnungen  nach  den  nöthigen  Sub- 
stitutionen. Es  läuft  nämlich  alsdann  gleichsam  von 
selbst  eine  Reihe  bekannter  logischer  Wendungen  ab, 
wodurch  der  neue  Gedanke  mit  demjenigen  in  Gemein- 
schaft trit,  was  er  Torfindet. 

Also  an  dem  bezeichneten  Puncte  ist  eine  Reihe  von 
EntWickelungen  zu  erwarten,  denen  wir  im  Ganzen  uns 
mehr  überlassen  müssen,  als  wir  sie  leiten.  Im  Ein- 
zelnen kann  dennoch  Kunst  genug  nöthig  seyn,  um 
vorkommenden  Schwierigkeiten  zu  begegnen. 

Von  welcher  Art  diese  Kunst  seyn  werde,  das  läast 
sich  hier  nur  einigermaassen,  wie  aus^  weiter  Ferne,  er- 
blicken. Es  muss  eine  Kunst  der  Constructionen 
seyn.  Darauf  deutet  das  Obige  im  §.  163  und  164. 
Die  gegebenen  Erscheinungen  sollen  erklärt  werden; 
man  muss  also  von  dem  Puncto  aus,  wo  man  dem  Re- 
alen am  nä;d>sten  gekommen  war,  ein  Bild  entweifen, 
welches  die  Umrisse  der  Erscheinungswelt  allmählig  ähn- 
licher und  bestimmter  zeigen  kdnne. 

•'  Hier,  wie  am  entsprechenden  Orte  der  Psychologie, 
ist  es  nöthig,  dass  wir  die  Mathematik  berühren;  uns 
aber  nicht  ganz  auf  sie  verlassen,  denn  nach  §.141. 
und  so  weiter,  hat  sie  gewisse  Auslegungen  erlitten, 
denen  wir  vorbeugen  müssen,  damit  sie  nicht  in  unsre 
Sphäre  kommen.  Wir  werden  uns  also  zwar  nicht  ein- 
fallen lassen,  die  Mathematik  zu  verbessern,  woU  aber 
die  wahre  Bedeutung  ihrer  Lehren  sorgfältig  bestimmen 
müssen,  bevor  wir  uns  dieselben  aneignen.  Dies  kann 
nicht  anders  geschehen,  als  indeia  wir  die  GrunÜleh- 
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ren  der  Mathematik  g^ichsam  vor  onflem  Aagen  ent- 
stehen lassen. 

Das  Alles  li^  jetzt  noch  weit  ausser  anserm  Ge- 
sichtskreise; allein  schon  jetzt  sind  einige  allgemeine 
Betrachtungen  nöthig,  damit  späterhin  der  Leser  sich 
nicht  überrascht  finde. 

§.  192. 

Zuerst  müssen  wir  auf  gewisse  Personen  Rucbncht 
nelmten,  die  mit  wichtiger,  Ja  mit  strenger  Mien»  Ter- 
muthlich  schon  lange  fragen :.  ob  wir  denn  wirklich  glau- 
ben, durch  unsre  methodischen  Künste  das  Reale  er- 
haschen zu  können?  Ob  denn  das  Künsteln  an  Begrif- 
fen jemals  etwas  Höheres  zu  Tage  fSrdern  werde,  als 
—  Begriffe! 

Für  solche  Frager  wird  nun  freylich  keine  Metaphy- 
sik geschrieben. 

Das  Reale  soll  ihnen  in  die  Seele,  —  ihnen  in  ihre 
Erkenntniss  treten.  Noch  mehr:  dabey  soll  ihnen  zu 
Muthe  seyn,  als  ob  sie  horten  und  sähen.  Anschau- 
ung wollen  sie,  —  und  niemals  begreifen  sie,  dass, 
wenn  sie  Anschauung  bekämen,  sie  dann  gerade  so 
diese,  wie  alle  andern,  längst  bekannten  An- 
schauungen, ergriffen  von  der  Reflexion,  Preis  gegeben 
dem  Zweifel,  behaftet  mit  Widerspriichen,  wenigstens 
mit  dem  Widerspruche,  dass  sie,  jeder  in  seinem  Ich, 
die  Anschauenden  dieser  Anschauung  wären,  —  hinge- 
ben müssten  dem  prüfenden  Denken,  und  anheim  stel- 
len müssten  seiner  Entscheidung. 

Jedoch  lässt  sich  antworten  auf  ihre  Frage. 

Es  ist  ein  Irrthum,  dass  wir  das  Reale  erhaschen 
wollen;  da's  ist  nicht  nöthig;  denn  wir  haben  die  Reali- 
tät niemals  und  nirgends  von  uns  gelassen,  niemals  aus 
den  Augen  verloren.  Alles  Gegebene  gilt  ursprüng- 
lich fiir  real.    Suspendirt,  aber  nicht  aufgehoben,  wird 


dbr  Angpnieh  des  Gegebenen  auf  ReaHtSt  alsdann,  wann 
sich  findet,  es  könne  so,  wie  es  gegeben  war,  nicht 
gedacht  werden.  Damm  sondert  sich  der  Begriff  der 
Realität  ab  von  der  Qualität,  die  ihm  zuerst  im  An- 
schauen war  beygelegt  worden.  Und  nun  mnss,  stets 
mit  Vesthaltung  der  Überzeugung,  dass  ein  Reales  ge- 
geben war,  die  Frage,  was  für  ein  Realesl  der- 
gestalt beantwortet  werden,  dass  immer  noch  die  Ant- 
wort vom  Gegebenen  abhänge,  and  durch  dasselbe 
bestimmt,  obgleich  nicht  mit  ihm  unmittelbar  identisch 
sey.  Davon  wird  die  Ontologie  weiter  reden ;  und  zwar 
'gleich  zu  Anfange. 

§.  193. 

Ferner  müssen  wir  des  Causalbegriffs  erwähnen; 
nicht  um  ihn  hier,  in  der  Methodologie,  zu  erklären, 
sondern  um  zu  sagen,  dass  der  Weg  der  Untersuchung, 
den  wir  hier  vorgezeichnet  haben,  in  der  Ontologie  zu 
ihm  führen  wird.  Aus  dem  gegebenen  Erfahrungskreise 
stammt  zwar  die  Nothwendigkeit,  ihn  zu  erzeugen; 
nämlich  den  Widerspruch  in  der  Veränderung  durch 
Hülfe  der  Causalität  zu  heben ;  aber  der  gemeine  falsche 
Begriff  der  Ursache,  die  in  ein  andres  Leidendes  wirkt, 
darf  auf  unserm  Wege  gar  nichti  vorkommen. 

<  Der  Grund,  weshalb  hier  dieses  Begriffs  erwähnt 
wird,  liegt  in  der  dritten  Hauptforderung,  welche  die 
Methodologie  erfüllen  soll  ( §,  164. ).  Auf  dieselbe  be- 
zog sich  zwar  schon  das,  was  vorhin  (§.  191,)  von  einer 
Kunst  der  Constructionen  bemerkt  wurde;  w^lihe  an- 
dre Constructionen  aber  dürften  wir,  in  der  Richtung 
vom  Realen  zur  Erscheinung  fortgehend,  machen,  als 
solche,  die  von  dem  wahren  Wirken  der  Dinge  anhe- 
ben, und  deren  Anfangspimct  eben  deshalb  der  Causal- 
begriff  seyn  muss? 

5  * 


Und  hier  ist  es  notliig ,  auf  die  L&nge  des  za  doreh«^ 
laufendeo  Weges  aii£aierksam  zii  'machen. 

Die  Metaphysik  bat  zweyPoIe;  sie  spricht  vomSeyn 
nnd  vom  Schein.  Wäre  das,  fws»  erscheint,  unmittel- 
bar das  Reale,  so  gäbe  es  keine  solche  Wissenschaft« 
Aber  was  liegt  denn  zwischen  den  Polen?  Gewiss 
irgendwo  der  Cansalbegriff;  denn  wenn  daa  Reale 
nichts  wirkte^  woher  käme  denn  die  Erschei- 
nung? —  Diese  sehr  natürliche  Frage  verleitet  aber 
gar  leicht  zu  einer  ganz  irrigen  Meinung  über  Seyn, 
Wirken  nnd  Scheinen;  nämlich  als  ob  das  Wirken  des 
Seyenden  eben  darin  bestände,  unmittelbar  den  Schein 
hervorzubringen.  Das  gäbe  einen  sehr  kurzen  Weg; 
nnd  man  brauchte  dann  eben  nicht  viel  von  einer  Kunst 
der  Constructionen  zu  reden. 

Abet  das  Seyende,  was  und  wie  es  auch  wirken 
möge,  kann  nicht  ein  solches  seyn,  dass  es  ohne  Wei- 
teres ein  Blendwerk  von  sich  ausgehn  liesse.  Sehn  wir 
schon  ein,  dass  die  Dinge  nicht  so  sind,  wie  sie  schei- 
nen: so  wissen  wir  hiemit,  dass  wir  die  Unwahrheit 
des  Scheins  fern  halten  müssen  von  der  Wahrheit  des 
Seyenden,  die  nicht  von  sich  selbst  abweichen  kann. 
Es  läge  ja  sonst  im  Seyenden  der  Keim  seines  Gegen- 
theils;  wer  nun  eine  Spur  von  metaphysischer  Beson- 
nenheit besitzt,  dem  ist  hierüber  genug  gesagt. 

Also  sind  Mittelglieder  nothig;  und  die  Metaphysik 
muss  sie  zeigen,  wenn  es  ihr  gelingen  soll,  den  Schein 
aus  dem  Seyenden  zu  erklären.  Diese  Mittelglieder 
kann  sie  nicht  auf  gut  Glück  aussinnen  und  einschalten. 
Sie  mAs  sie  finden  in  dem,  was  denselben  zunächst 
vorhergeht. 

Nun  versetze  man  sich  auf  denPunct,  wo  das  Reale 
entweder  erkannt  wird,  oder  wo  man  doch  dieser  Kennt- 
niss  am  nächsten  kommt.  Dieser  Pnnct  sey  uns  jetzt 
der  erste;  und  der  zweyte  sey  das  wahre  Wirken  des 


Realen,  die  ädite  Cansalität,  oder  das  wirkliche  Ge- 
schehen. So  muss  alsdann  aof  diesen  zweyten  Panct 
eini  dritter  folgen;  dieser  aber  darf  nicht  von  selbst, 
dnrch  ein  willkiihrliches  Denken,  eintreten;  er  darf 
auch  nicht  znsammen&Ilen  mit  der  Erscbeinoog,  als  ob 
sie  eine  Wirkung  des  Wirkens  des  Realen  wäre, 
denn  da  wäre  der  obige  Fehler  zwar  um  eine  Stelle 
weiter  geschoben,  aber  nicht  wahrhaft  vermieden.  Son« 
dern  sobald  wir  das  eigentliche  Wirken  er- 
kannt haben,  muss  sich  irgend  eine  Art  von 
Bestimmungen  dieser  Kenntniss  darbieten, 
die  kein  Prädicat  desRealen  ist,  und  es  nicht 
verunreinigt,  dennoch  aber  wesentlich  dazu 
«gehört,  uigii  einzusehen,  dass,  und  wie  der 
Schein  entstehe* 

Die  Bestimmungen  dieser  Art  sind  die  mathemati- 
schen, deren  eben  deshalb  die  Metaphj^sik  gär  nicht 
entbehren  kann;  so  dass  es  schon  aus  diesem  Grunde 
auf  immer  ein  vergeblidhes  Bemühen  seyn  wird,  Meta- 
physik und  Mathematik  von  einander  sitieug  absondern 
XU  wollen. 

8   194. 

Die  mathemaüschen  Constructiönen ,  so  weit  sie  die- 
nen, den  Schein  im  Allgemeinen  herzuleiten  aus  dem 
Wirken  des  Realen,  rechnen  wir  nach  der  schon  oben 
(§.  126.)  angegebenen  Benennung  zur  Syaechologie;  und 
eben  dahin  gehört  das  Meiste  tron.dem,  was  an  die 
Stelle  der  alten  Kosmologie  treten  muss. 

Allein  indem  die  Synechologie  nur  das  Reale ,  und 
was  von  ihm  ausgeht,  unter  mathematischen  Formen 
betrachtet:  wird  es  dem  Leser  anfangs  vorkommen,  als 
verfehlte  sie  dabey  den  Umstand,  dass  der  Schein  nicht 
bloss  hergeleitet  werden  muss  aus  seinem  Ursprung, 
sondern  auch  hineingeleitet  werden  muss  in  Unst 


TO 

Denn   gewiss   sind  Wir  Diejenigen,   4enen   fi^ich   der 
Schein  darstellt 

Diese  Lücke  deckt  erst  dieEidolologie,  die  zugleich 
den  Idealismus  prüft  und  beseitigt.  Nunmehr  schliesst 
sich  das  Ganze,  welches  Ontologie.  Synechologie  und 
Eidolologie  mit  einander  bilden.  Keiner  von  diesen  Thei- 
len  der  allgemeinen  Metaphysik  ist  eine  selbststandige 
Wissenschaft;  eben  deswegen  darf  auch  nicht  Synecho« 
logie  mit  Naturphilosophie,  nicht  Eidologie  mit  Psycho- 
logie verwechselt  werden;  obgleich  es  sich  deutlich  ge- 
nug zeigen  iVird,  dass  allerdings  die  Naturphilosophie 
und  die  Psychologie  ,  insofern  sie  Wissenschaften 
a  priori  sind ,  oder  in  Hinsicht  ihres  synthetischen 
Theils,  aus  der  Synechologie  und  der  Eidolologie  ent* 
springen,  und  ihnen  logisch  untergeordnet  sind. 

So  haben  wir  nun  jenen  bogenförmigen  Gang  der 
Metaphysik  (§.  164.)  so  viel  möglich  im  Voraus  ver- 
zeichnet; wie  es  von  der  Methodologie  gefordert  wurde. 
Niemand  wird  jetzt  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob  man 
nicht  den  Bogen  vermeiden,  und  dagegen  vom  Gegebe- 
nen zum  Realen,  und  rückwärts,  auf  Einem  und  dem- 
selben Wege  gehen  könne?  Die  Methoden  für  den  in 
die  Tiefe  hinabsteigenden  Bogen  sind  ganz  verschieden 
von  deiien  des  Anfsteigens,  weil  das  noch  unerklärte 
Gegebene,  wovon  man  ausgeht,  zwar  das  Nämliche  ist 
mit  demjenigen,  dessen  Erklärung  man  aus  der  Tiefe 
heraufholt,  aber  das  Unerklärte  gewiss  nicht  einerley 
ist  mit  der  Erklä/rung,  deren  es  bedarf;  und  eben  so 
wenig  das  Suchen  nach  den  Gründen,  woraus  man 
erklären  könne,  einerley  ist  mit  den,  aus  diesen  Grün- 
den allmählig  sich  entwickelnden  Folgen. 
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Zweyter  Abschnitt. 

Onto.    logi.e. 


Erstes  Capitel, 

Von  der  A^ffa8sung  des  Realen  durch  Begriffe. 


§.  195 

iJie  logische  Analyse,  mit  welcher  wir  beginnen  sol- 
len (|.  189.)  9  findet  zwar  hier  nicht  insofern  ein  schwe- 
res Gecfchäffi,  als  welches  ihr  Begrifie  darbieten  können, 
die  eine  Verwickelung  vieler  Merkmale  enthalten.  Denn 
was  kann  einfacher  seyn,  als  der  Gedanke,  dass  irgend 
Etwas  ist?  Allein  die  Schwierigkeiten  des  Unendlich- 
Kleinen  gehen  bekanntlich  für  nioht  geringer  als  die 
des  Unendlich -Grossen;  und  den  Begriff  des  Seyenden, 
ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  in  völliger  Ab- 
stracüon  gedacht,  möchte  man  fast  unendlich  klein  zu 
nennen  sich  versucht  fühlen;  so  wenig  giebt  er  zu  den- 
ken. Wie  soll  man  ihn  fassen?  Und  was  soll  man  mit 
ihm  anfangen.  \       ' 

Fassen  soll  man  ihn  so,  wie  er  sich  im  gemeinen 
Gedankenkreise  findet.  '  Denn  die  Metaphysik  muss  ge- 
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sichert   werden   gegen   den  Verdacht,   gich  eine  Welt 
nach  ihrer  Phantasie  za  ersinnen  und  za  beschreiben. 

Anfangen  soll  man  mit  ihm  das,  was  das  Amt  der 
logischen  Analyse  mit  sich  bringt  Dieses  aber  ist  be* 
kanntlich  ein  zwiefaches.  Erstlich,  verwandte  Begriffe, 
die  leicht  verwechsdtwerdenlcöntten,  zu  unterscheiden; 
zweytens,  in  demjenigen  Begriffe,  der  zur  Betrachtung 
vorliegt,  die  Merkmale  zu  sondern. 

Überdies  wissen  wir  aus  der  Geschichte  der  Meta- 
physik, wie  wenig  wir  hier  sicher  sind  vor  solchen  Irr- 
thümern,  die  aus  dem  Seyn  eine  blosse  Mittelstufe  ma- 
chen zwischen  Möglichkeit  und  Noth wendigkeit.  -Es 
könnte  sich  demnach  ereignen,  dass  die  nothwendigen 
Vorkehrungen  gegen  den  Irrthum  unser  Geschafft  weit- 
länftiger  machten ,  als  es  eigentlich  seyn  sollte. 

i  196. 

Ontotogie  ist  für  viele  Menschen  ein  Schreckwort, 
das  mit  aller  gebührenden  Scheu  vor  wahrem  und  fal- 
schem Tiefsinn  pflegt  ausgesprochen  zu  werden.  Der 
Leser,  der  bis  hieher  kam,  wird  sich  nun  freylich  nicht 
davor  furchten;  aber  die  Frage  bleibt  merkwürdig,  wie 
ein  wissenschaftlicher  Name,  der  nichts  weiter  ankün- 
digt als  die  Lehre  vom  Seyn,  in  Übeln  Buf  habe  kom- 
men können. 

Zwar  nicht  mit  Unrecht  beschuldigt  man  die  Schu- 
len, dass  sie  das  Einfachste  auf  eine  Weise  verworren 
haben,  die  dem  gesunden  Verstände  widersteht.  Aber 
die  Schulen  würden  das  nicht  gethan  haben,  wenn  nicht 
in  der  Natur  des  Gegenstandes  Gründe  lägen,  die  es 
schwer  machen,  den  sehr  abstracten  Begriff  vor  Ver- 
wechselungen KU  hüten. 

Man  versetze  sich  auf  ein  Schiff,  welches  schnell 
am  Ufer  vorbeyfährt.  Die  .Bäumen  scheinen  uns  entge- 
gen, zu  kommen;  aber  sie  bewegen  sich  .nicht  wirk- 
lich.   Hingegen  das  Schiff  bewegt  sich  wirklich. 
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.  Papier  ist  sehr  T^schieden  von  Flachs;  diese  wirk 
liehe  Verschiedenheit  lässt  sich  an  vielen  Merkmalen 
nachweisen.      Aber    Papier    ist  gleichwohl  wirklicli 
dasselbe  mit  dem  l^Iachs  und  der  Leinwand,  WQpns  es 
gemacht  wurde. 

Hier  sind  schon  drey  Terschiedene  Wirklichkeiten; 
die  einer  Bewegung,  einer  Beschaffenheit,  und  eines 
Stoffes;  und  doch  sind  wir  noch  gänzlich  imKreiise  der 
gemeinsten  Dinge  geblieben. 

Die  Worte  Seyn,  Daseyn  und  Wirklichkeit 
werden  oftmals  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Ohne 
Zweifel  müssen  sie  etwas  Gemeinsames  in  den  Gedan* 
ken  haben,  die  sie  ausdrücken;  und  eben  das  gilt  von 
jenen  drey,  freylich  sehr  verschiedenen  Wirklichkeiten. 
Auch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  in  dem  Voll- 
ständig-Wirklichen, sobald  wir  es  ganz  so,  wie 
es  ist,  erkennen  wollen,  alle  jeiie  Wirklichkeiten  in 
Verbindung  müssen  erwartet  werden.  Dennoch  dürfen 
wir  die  Begriffe  nicht  vermengen. 

Wir  wollen  deshalb  zuerst  auf  die  Verschiedenheiten 
achten.  Gesetzt,  man  entdecke  an  bekannten  Dingen, 
z.  B.  an  den  Metallen,,  neue  Eigenschaften:  so  sagt 
Niemand,  man  habe'  mehr  Wirkliches,  sondern  man 
habe  das  Wirkliche  auf  eine  neue  Weise  kennen  ge- 
lernt. Hier  ist  der  Sprachgebrauch  strenger  als  sonst; 
das  Wirkliche  sohlen  nur  die  Dinge  selbst,  nicht  deren 
Eigenschaften  seyn.  Dennoch  nennt  man  die  Eigen- 
schaften wirklieh;  nur  nicht  das  Wirkliche.'' 

Gerade  nun  wie  die  Menge  der  wirklichen  Dinge, 
die  wir  kennen,  nicht  wächst,  wenn  auch  die  der  Ei- 
genschaften wächst;  und  wie  selbst  ohne  alle  Büeksicbt 
auf  unsre  Kenntniss,  wenn  in  derThat  die  Dinge  neue 
Eigenschaften  erhielten,  doch  ihre  Zahl  nicht  wachsen 
, würde:  eben.BQ  wächst  hinwieclfBrum  keinesweges  die 
Summe  der  Eigenschaften , '  ob  nun .  ein  Ding  sich  be- 
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wege,  oder  nicht  Die  blosse  Veränderaiig  des  Orts 
ist  keine  Ver&nderang  dessen,  was  das  Ding  wirklich 
ist;  es  nimmt  seine  ganze  Beschaffenheit  mit  sich,  in* 
dem  es  den  Platz  wechselt. 

Obgleich  nun  diese  Arten  der  Wirklichkeit  sich  un- 
ter einander  entgegengesetzt  sind:  so  stehn  sie  doch 
wiederum  in  einem  gemeinschaftlichen  Gegensatze  ge- 
gen das  Nicht  «Wirkliche. 

Jene  Bäume  am  Ufer  bewegten  sich  nicht  wirk- 
lich; es  schien  nur  so!  Die  bunte  Taube,  deren  Hals 
in  der  Sonne  schimmert  und  mit  Farben  spielt  (ein 
Beyspiel  der  alten  Schulen),  wechselt  nicht  wirklich 
die  Beschaffenheit,  während  wir  bald  diese  bald  jene 
Farbe  zu  sehen  glauben;  das  scheint  nur  so!  Papier 
ist  nicht  wirklich  Terschieden  vom  Flachs;  Eis  eben 
so  wenig  vom  Wasser;  sondern  die  nämlichen  Substan- 
zen haben  nur  ein  anderes  Ansehen  bekommen. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  das,  was  Anfangs  ohne 
Bückblick  auf  uns,  und  auf  unsre  Auffassung  angenom- 
men war^  reducirt  auf  ein  blosses  Vorstellen.  Es  sieht 
nur  so  aus!  Es  ist  nichts  an  sich!  In  diesen 
Ausdrücken  erkennt  jnan  den  Gegensatz,  von  dem  wir 
eben  jetzt  redeten. 

8    W 

So  leicht  nun  das  Vorstehende  ist:  so  sey  man  doch 
vest  überzeugt,  dass  schon  hier  die  Verwirrung  in  der 
alten  Metaphysik  begonnen  hat.  Man  verwechselte  die 
verschiedenen  Wirklichkeiten  unter  einander,  wegen  ih- 
res gemeinsamen  Gegensatzes  gegen  das  Nicht«Wirkliche. 

Der  Satz  des  Spinoza:  guo  plus  realitatii,  mei 
esse^  uuaguaeque  res  habet,  eo  plura  attrihuta  ipH 
competunt  (ethica  Ps  I.  prop.  /X),  verräth  offenbar, 
dass  er  die  Wirklichkeit  des  Dinges  nach  der  Wirklich- 
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keit  der  Eigenschaften  abmass.    Ein  Fehler,  gegen  den 
Kant  seine  ganze  Energie  aufbot. 

Wir  gehen  hier  noch  nicht  ein  auf  die  Sache;  es 
kommt  uns  nur  darauf  an,  die  Wichtigkeit  der  logi- 
schen Analyse  bey  diesem  Gegenstande  sn  zeigen.  Dazu 
veranlasst  der  schon  bemerklich  gemachte  Fragepnnct: 
ob  denn  wohl  der  gemeinen  Wirklichkeit  anch  die  Aus^ 
drücke  Daseyn  und  Seyn  zukommen? 

Wer  noch  nichts  von  Metaphysik  wüsste,  derwfirde 
diese  Frage  kaum  begreifen,   und    sich  desto  weniger 
bedenken,   sie   zu   bejahen.     Aber  die  skeptischen 
Argumente,  ^reiche  wir  in  der  Methodologie (§.  169.) 
'  aufstellten,  und  die  man  jetzt  aufs  genaueste  ins  Ge- 
dächtniss  zurückrufen  muss,  beruheten  auf  der  Schei- 
dung zwischen  Materie  und  Form  der  Erfahrung.    Der 
Zweifel,  der  uns  die  Formen  rauben  wollte,  drang 
nun  zwar  nicht  durch;  allein  der  Kindergtaube^v/O'* 
mit  im  gemeinen  Leben  das,  was  mit  Augen  gesehen 
und  mit  den  Händen  betastet  ist,  für  real  gehalten  wird, 
war  denn  doch  eij^  für  allemal  verloren]   Die 
gegebenen  Gegenstände  waren,  und  blieben,  aufgelö- 
set   in  Materie  und  Form;  das  heisst,  in  Empfindung 
und  in  gewisse  Arten  und  Weisen  des  Zusammenhangs 
der   verschiedenen  Empfindungen.     Das  einzige  Reale, 
was  vorläufig  übrig  blieb,  war  das  Ich.    Denn  die  Em- 
pfindungen sind  im  Ich;  und  die  Formen  sind  nur  nä- 
here Bestinunungen  dessen,  wie  die  Empfindungen  im 
Ich  seyen.     Damit  ist  nun  zwar  gar  nicht  definitiv  be- 
hauptet, dass  das  Ich  das  einzige  wahre  Reale  sey: 
aber  es  wird  doch  darnach  gefragt;  und  es  schwebt Un- 
gewissheit  über  der  Realität  des  Gegebenen. 

Diese  Ungewissheit  trifft  keine  von  allen  jenen 
Wirklichkeiten  der  Bewegung,  der  Beschaffenheit,  des 
Stoffs.  Das  Gegebene  ist  wirklich  gegeben; 
es    ftllt    auf  kdnen  Fall  In  die   Classe  der  optischen 
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Täuschangy  desTranms,  d^Dichtnng,  des  leeren  wäl- 
küfarlichen  Denkens.  Die  Wirklichkeit^  gemein  "wie  sie 
ist,  entreisst  nns  den  Täuschungen ,  "weckt  uns  aus  Träu- 
men, Dichtungen,  Gedanken.  Dennoch  fragen  wir,  ob 
Körper,  ob  Seelen,  ob  Geister  ein  wahres  Daseyn  haben, 
oder  nicht?  Wirkliches  Qegebenseyn,  gleichviel  ob  eines 
Stoffes  oder  einer  Beschaffenheit,  gilt  noch  nicht  fiir 
einen  Beweis  des  Daseyns. 

.  Und  hier  kündigt  sich  dem  Geübteren  noch  ein  Un« 
terschied  an,  den  wir  bald  genauer  entwickeln,  hier 
nur  anzeigen.  Es  ist  der  zwischen  Seyn  und  Daseyn. 
Wenn  etwas  da  oder  dort  ist,  so  liegt  es  in  Einer 
Reihe  mit  manchem  Anderen,  was  auch  da  ist.  Gesetzt, 
diese  Reihe  sey  gänzlich  aufgehoben:  so  iiBrschwindet 
das  Daseyn;  der  Begriff  des  reinen  Seyn  aber  enthält 
nichts  Ton  einer  Reihe,  und  kann  durch  dieselbe  weder 
gesetzt  noch  hinweggenommen  werden. 

§.  198. 

Hier  kommt  nun  ein  Vcrhältniss  zum  Vorschein, 
das  Viele  seltsam  finden ,  und  dem  sie  gern  durch  einen 
Sprung  entkommen  möchten,  selbst  wenn  der  Sprung 
noch  seltsamer,  ja  geradezu  unmöglich  wäre. 

Die  Realität  des  Gegebenen  bezweifeln 
wir;  das.Seyende  suchen  wir;  und  untre  ganze 
Hoffnung^  es  zu  finden,  hängt  dennoch  äfn 
Gegebenen!  Warum?  weil  uns  eben  nichts  anderes 
gegeben  ist;  und  würde  etwas  Neues  gegeben,  es  bloss 
die  Menge  der  fraglichen  Gegenstände  vermehren  würde. 

Unsre  ganze  Hoffnung,  uns  dem  Seyenden  zu  nä- 
hern, hängt  auch  dann  noch  am  Gegebenen,  wann 
die  Einsicht  hinzukommt,  dass  die  Formen  desselben 
an  Innern  Widersprüchen  leiden.  Ja  die  Hoffnung  nimmt 
dadurch  nicht  ab  (wie  es  den  Meisten  bedünkt),  son- 
dern sie  wächst.    Denn  eben  in  den  Widersprüchen  lie- 


77 

gen  die  Antriebe  des  fortschreitenden  Denkens;  nnd  did 
Berechtignngen,  df|S  Gegebene  za  überschreiten.  Die 
AuctoriCät  des  Gegebenen  |  welche  scheint  darch  die 
vorhandenen  Widersprüche  zn  verlieren,  war  ohnehin 
schoa  bloss  eingebildet.  Jene  skeptischen  Argumente, 
die  in  einer  idealistischen  Ungewissheit  endigen  (wie 
nur  eben  zuvor  erinnert  worden),  sind  für  sich  hinrei- 
chend,  die  Einbildung  zu  zerstören.  Oben  (|.  169, 
171.)  fanden  wir  sie  ganz  unabhängig  von  der  Nachwei* 
sung  der  Widersprüche.  Gesetzt,  das  Gegebene 
sey  vollkommen  denkbar;  und  die  Möglichkeit 
sey  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Dinge  so  seyn 
können,  wie  uns  die  Erfahrung  dieselben  zeigt:  glaubt 
man  denn,  das  Gegebene  habe  tod  behalte  jetzt 
eine  solche  Auctorität,  wie  man  von  der  Grundlage 
alles. unseres  Wissens  zu  fordern  pflegt,  weil  man  meint, 
diese  Grundlage  müsse  still  liegen,  wie  ein  träger  Bo-^ 
den,. Und  weil  man  über  den  Syllogismus  hinaus  kei- 
nen Zusammenhang  von  Gründen  und  Folgen  kannte?  --^ 

Es  steht  nicht  in  unserer  Macht,  die  Auctorität  des 
Gegebenen  zu  verstärken.  Die  Wissenschaft  würde  sich 
nur  lächerlich  machen,  wenn  sie  versuchte,  der  Erfah- 
rung Gewissheit  zu  ertheilen;  das  wäre  noch  etwas  thö- 
richter,  als  Eulen  nach  Athen  zu  tragen.  Der  Wissen- 
schaft ziemt  Kritik;  sie  soll  dem  Gegebenen  nicht 
mehr  Auctorität  beylegen,  als  es  behaupten  kann. 

§.  199. 

Ist  denn  die  Auctoritöt,  welche  dem  Gegebenen, 
als  dem  Träger  alles  Wissens,  wahrhaft  zukommt,  und 
bleibt,  so  gar  schwer  zu  finden  und  zu  beschützen? 
Nichts  weniger  als  das.  In  der  ganzen  Metaphysik  ist 
dies  das  allerleichteste.  Man  wage  es  nur,  aufrichtig 
gegen  sich  selbst  zu  seyn ;  man  gehe  dem  Zweifel  nach, 


so  weit  er  reicht,  er  wird  schon  irgendwo  von  selbst 
ein  Ende  finden. 

Die  Formen  der  Erfahrung  (seyen  sie  nonwi* 
dersprechend  oder  nicht)  haften  an  der  Empfin«- 
dung.  Aber  die  Enipfindongen  sind  nicht  Dinge,  son- 
dern Zustände.  Die  Materie  des  Gegebenen  besteht  ans 
Empfindangen ;  gegeben  sind  also  keine  Dinge; 
nichts  Reales.  Was  wissen  wir  denn  vom  Refalenl 
Nichts!  Also  wollen  wir  den  Satz  aussprechen:  Nichts 
ist!    Es  giebt  kein  Seyn. 

.  /Aussprechen  lässi  dieser  Satz  sich  leidit;  aber  nicht 
yestfaalten.  Man  versenke  sich  in  das  Nichts,  wie  man 
will;  der  Lauf  der  Welt  geht  dennoch  fort  Nun  kann 
man  zwar  recht  gilt  von  der  Welt  den  Weg  finden  zam 
Nichts;  aber  alsdann  findet  man  den  Rückweg  ver« 
sddossen.  Man  gelangt  nicht  wieder  vom  Nichts  zu 
der  Welt!  Man  kann  zu  jeder  Sache,  zu  jedem  Er- 
eigniss  sprechen:  du  bist  Nichts  und  du  schaffst 
Nichts!  Aber  die  Sachen  fahren  fort  zu  erscheinen; 
und  verwickeln  uns  in  die  Frage,  woher  denn  wohl 
der  Schein  kommen  möge? 

Ea  ist  nämlich  klar,  dass,  wenn  Nichts  ist,  auch 
Nichts  scheinen  muss. 

Wer  ein  Vergnügen  darin  iande,  sich  mit  Vemich* 
tungs- Gedanken  zu  tragen,  der  würde  stossen  an  den 
Schein;  und  der  Widerstand  würde  wachsen  mit  der 
Stärke  des  Angriffs.  Der  Schein  lässt  sich  nicht  ab- 
leugnen ,  nicht  einmal  vermindern ;  man  muss  ihn  setzen, 
als  ein  recht  eigentliches  Nicht-Nichts.  Damit  er- 
klärt man  nun  freylicb  nicht  dasjenige,  was  da 
scheint,  als  ein  Solches,  Wie  es  scheint,  fiir  reid. 
Aber  man  selzt  Etwas;  und  zwar  dieses  Etwas  we- 
gen dieses  Scheins;  ein  andres  Eltwas  wegen  eines 
andern  Scheins. 

Diese  Nothwendigkeit    wiederholt    sich    durch   das 
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ganze  Gegebene  hindurch  bey  jedem  Schritte.  Damit 
wird  über  die  Menge  des  Realen  noch  nichts  entschie« 
den.;  aber  die  Menge  der  Antriebe,  Etwas,  nnbekannt 
wie  «s  ist,  zn  setzen,  yergrössert  sich  ins  Unermess« 
liehe.    Wieviel  Schein ,  soviel  Hindeutung  aufs  Seyn. 

Das  nun  ist  die  völlig  genügende  Auctorität,  welche 
dem  Gegebenen,  —  und  zwar  ganz  allgemein,  das  Ge* 
gebene  sey,  was  eg  wolle, —  verbleibt;  denn  nun  mnss 
gesorgt  werden,  dass  man  das  Reale,  was  dem  Sdiein 
zum  Grunde  liegt,  auf  eine  Weise  bestimme  und  ver« 
knüpfe,  wie  es  den  Verknüpf angen  angemessen  ist,  in 
welchen  die  Hindeutungen  aufs  Seyn  unter  einandev 
stehen;  Man  kann  diese  Sorge  nicht  ablehnen;  di^ 
Formen  der  Erfahrung  verwandeln  sich  in 
Formen  der  Setzung  des  Realen^  dabey  ver^ 
wickeln  sie  das  Seyende  in  ihre  Widersprü- 
che, wenn,  wir  es  liicht  hindern;  so  zwingen 
sie  uns,  das  Reale,  zu  setzen  und  zu  hüten. 

§.  2CM). 

Wir  haben  nun  das  Gegebene,  als  den  wirklichen 
Schein  (sey  es  ein  Schein  von  Sachen,  oder  Beschaf- 
fenheiten ,  oder  Bewegungen ) ,  entgegengesetzt  dem 
Seyenden ,  das  dem  Schein  zum  Grande  liege.  Dieses 
nennen  wir  nnbekannt;  denn -wir  sagen  zwar,  dass  es 
ist,  aber  wir  bekennen,  nicht  zu  wissen,  was  e»  ist. 
Das  Unbekannte  ist  die  Qualität ;  unser  Begriff  aber 
vom  Seyenden  besteht  aus  Bekanntem  und  Unbekann« 
tem,  dem  Seyn  und  der  Qualität. 

Darum  nun,  weil  gerade  so  und  nicht  anders  der 
Begriff  des  Seyenden  hervorgeht  aus  der  nothwendigen 
Fundamental  -  Betrachtang  des  vorigen  §.,  zerfällt  von 
hier  au  die  weitere  Analyse  in  zwei  Capitel,  das  eine 
vom  Seyn,  das  andre  von  der  Qualität.  Diese  Sonde- 
Tung der BegrijSe ,  und  hinwiederum  diese  Zusammen- 
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Setzung  des  Begriffs  vom  Seyeoden  ans  den  beydea 
Begriffen  des  Seyn  und  der  Qualität,  ist  nicht  beliebig, 
auch  nicht  zur  Bequemlichkeit  ersonnen;  vielmehr  mäss 
es  genau  bemerkt  werden,  dass  eben  an  der  Stelle,  wo 
wir  den  Begriff  des  Seyn  zuerst  gewinnen,  er  in  dem 
Gegensatz  gegen  das  Wirkliche,  dessen  Qualität  für 
bekannt  und  gegeben  gilt,  schon  angetroffen  wird,  in- 
dem von  dem  Sey enden  gesagt  wird,  man  wisse 
nicht,  icas  es  sey. 

Wie  wenn  man  diesen  Gegensalz  wegnehmen  wollte: 
würde  dann  das  Wirkliche  und  das  Seyende  noch  un- 
terschieden werden?  Ohne  Zweifel  würde  beydes  zu- 
sammenfallen. Die  Position,  in  der  wir  Etwas  setzen, 
während  wir  den  Schein  zwar  nur  für  Schein,  aber 
doch  für  Nicht-Nichts  anerkennen,  —  diese  Posi- 
tion ist  nur  Wiederholung  und  Bekräftigung  der  frühe- 
ren, durch  welche  wir  das  Wirkliche  fiir  wirklich  hiel- 
ten. Nämlich  vor  allem  Beginn  des  Zweifels  nahmen 
wir  die  Dinge  um  uns  her,  und  uns  selbst,  ganz  unbe- 
denklich für  wirklich  vorhanden  an.  Später,  als  wir 
alles  begebene  für  Empfindung,  und  dessen  Formen 
für  widersprechend  erklärten,  konnten  wir  uns  doch  der 
Setzung  nicht  enthalten;  irgend  Etwas  musste  bleiben! 
Es  blieb  also  dabey,  dass  man  die  alte,  längst  vollzo- 
gene Position  beybehalten,  nur  den  Gegenstand  dersel- 
ben, seiner  Qualität  nach,  in  Zweifel  stellen  solle. 
Dieses  Bleiben  und  Beybehalten  muss  schon  des- 
wegen bemerkt  werden,  damit  Niemand  glaube,  man 
springe  ab  vom  Gegebenen,  wenn  man  anfangt  vom 
Seyenden  zu  reden.  Überdies  ist  der  nämliche  Umstand 
wichtig  für  die  logische  Exposition  des  Begriffs  vom 
Seyn. 
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«j''  Zweytes  CapiteL 

M  ■  ■.■■.■..•■ 

,.      §.  201.      .  ■'       /'".:. 

Es  ist  eine  alte  Bemerkang  der  Ldgik^  dass  man 
j  j  einfaehe  Begriffe  nidit  deutlieh ,  sondern-  mir  'klar  nia« 
eben  kann.  Das  beisst,  in  ihnen  giebtes.  nichts!  zu  un* 
terscheiden,  aber  sie  selbst  mpssen  Ton  andern^nntCT« 
schieden  werden.  Wir  fugen  hinzu:  man  muss  auch 
die  Beziehungen  nachweisen,  in  denen  si^  zu  andern 
Begriffen  stehn.  Ja  man  kann  solche  Beziehungen,  wo 
sie  vorhanden  sind,  benutzen,  um  den  Weg  zu  ^zeigen, 
T  auf  welchem  Jedermann  zu  den  Begriffen,  von  den^n 
p        die  Bede  ist,  gelangen  kann. 

.  Ein  Beyspiel   hievon  Vird    nicht    überflüssig   s^n. 

^  Was  ist  Eins?  Diese  Frage  pflegt  wohl  beym  An- 
fange der  Arithmetik  aufgeworfen  zu <  werden,  in  der 
Meinung,  man  müsse  die  Zahlen  erklärte,  als  zusam- 
mengesetzt aus  Einheiten,  und  folglich  niüssten  diese 
vorher  definirt  werden.  Aber  das  blosse  Eins  ist, ein- 
fach; und  vergebens  bemüht  man.  sich  hier'  um  eineDe-^ 
finition  in  ge|¥ohnlicher  Form« 

Dagegen  mag  man  so  anfallen:  Alle  Grosse  ist  ein 
Zusammengefasstes.  Lässt  sich  nun  die  ^Zusammenfas- 
sung  ganz  auflösen:  so  sind  die  Elemente  Einheiten. 
Will  man  die  JSusammenfassung  nur  bis  auf  gewisse 
Theile  auflösen,  so  nimmt  man  diese  far  Einheiten.  — 
Weiter  und  genauer  wollen  wir  diesen  Gegenstand,  der 
anderwärts  *)  schon  berührt  worden,  hier  nicht  ver- 
folgen. 

Zu  dem  einfachen  Begriffe  des  Seyn  fuhrt  ein  Weg, 
den  wir  im«  vorigen  Capitel,  am  Ende  desselben«,  be- 


♦)  Psychologie  §,  116. 
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zeiebnet  haben.  Gcgensf&ide  sind  gesetzt  worden ;  diese 
Gegenstände  werden  dergestalt  bezweifelt,  dais  sie  ganz 
verscb winden  seilten.  Sie  venMdiwiadeii  aber  nicht;  die 
Setzung  dauert  also  fort;  ab^r  sie  ist  darin  verändert 
dass  ihr  Gesetztes  nicht  mehr  für  eioerley  gilt  mit  dem* 
jenlgen,  worauf  sie  nrspriinglieh  gerichtet  war  (f.  199.). 
Die  Qoalitttt  wird  dem  Zweifei  Preis  gegelien;  das  Ge- 
setzte soll  etwas  Anderes,  Unbelcanntes  seyn.  Hier 
bleibt bbss der BegriffDessen übrig, dessen  Setzung 
nieht  aufgehoben  wird.  Die  blosse  Anerkennung 
des  Nicht  »Aufzuhebenden  nun  ist  der  Begriff  des  Seyn. 

Als  ursprünglich  Etwas  gesetzt  wurde,  —  in  der 
unmittelbaren  Empfindung,  —  da  war  die  Frage,  ob 
die  Setzung  audi  wieder  aufzuheben  seyl  noch  gar 
nicht  vorhanden.  Es  blieb  also  bey  der  Setzung,  bis 
der  Zweifel  hervortrat.  Das  heisst,  das  Empfundene 
wurde  bis  daliin  gerade  so  gesetzt,  wie  wenn  ihm  der 
Begriff  des  Seyn  wHre  zugetbeilt  worden.  Denn  die- 
ser Begriff  bringt  nichts  anderes ,  als  ein  Nicht  -Aufhe- 
ben, ein  Bfeiben  beym  Setzen. 

Riekwfiirts  also:  wenn  man  uns  fragte,  wie  sollen 
wir  es  machen,  etwas  als  seyend  zu  setzen? 
so  wäre  die  Antwort:  setzet  es  so,  wie  ihr  nr- 
sprftnglich  das  Empfundene  gesetzt  habt. 
Und  mischt  nichts  ein,  was  diese  Art  der 
Setzung  st5ren  könnte. 

Sie  wird  aber  gar  leicht  gestört.  So  eben  sagten 
wir  (nM  kurz  zu  sprechen),  sie  bleibe  bis  zum  Zwnfel; 
dflls  ist  aber  nicht^  genau  richtig.  Lange  verlier,  nnd 
weit  aflgemekier,  stört  die  Erfahrung  selbst  die  ur- 
sprüngliche Setzung  des  Empfundenen.  Die  Materie 
der  Erfahrung,  das  heisst,  wie  man  schon  weiss,  das 
Empfundene,  —  wird  nicht  gegel>en  ausser  der. Form; 
sondern  in  derselben.  Die  Empfindungen  sind  gleich, 
vom   Augenblicke   des   Entstehens  an,   den  psycholog^« 


sehen  Q^setzeii  &er  Vetnehmelmng  und  der  Complica- 
tion  ntiterwörfen.  Wiö  diese  Verbindungen  in  jedem 
Falle  näher  bestimmt  seyen,  das  hängt  von  der  Artnnd 
Weise  ab,  wie  ^e  Empfindungen  misaiiimentrefFend  oder 
gesondert,  —  und  entweder  auf  Stets  gleichförmige 
Weise,  oder  bald  so  bald  anders zusaiiamentreffend^Qnd 
gesondert  erzeugt  werden.  Indem  nun  Gruppen  von 
Empfindungen  gegeben  sind,  und  Reihen  vonr  Yorstel- 
lungen  daraus  entstehen,  bleibt  keine  psycholögiische 
MoglichlLeit  übrig,  die  Empfindungen  zu  vereti^zeln; 
sondern  es  ist  nur  eine  wissenschaftliche  Abstraetion, 
wenn  wir  sie  als  einzeln  stehend  betrachten ;  ja  sogar, 
es  Ist  nur  Einbildung,  wenn  wir  meinen^  diese  Ab* 
straction  wäre  wirklich  eine  Vereinzelung;  Sie  gilt 
nur  im  Gebrauche  derfSr.  i)ies  Alles  ist  in  der  Psycho- 
logie weitlättftig  entwickelt  worden;  iind  wir  erinnern 
hier  nur  daran,  um  dem  Leser  die  Vergleichünig  cfeSseä 
zu  erleichlern,  was  über  die  Wanderung  des  ße- 
^  griff 8  des  Seyn  dort*}  ist  gesagt  worden. 

Hier,  in  diesen  ersten'  Anföngeil  der  Ontologte,  re^ 
den  wir  noch  niclit  vom  Begriffe  der  Substanz.  Wir 
machen  nur  im  Voratiks  aufmerlcsam  darauf,  dass,  wenn 
einmal  —  gleichviel  wie  und  warum,  —  die  Vorstel- 
lungen in  unatiflSsfichfe  Verbindungen  geifatKen  siiid^ 
(wie  bey  den  mMirem  Attributen  od^  Accidelfzen',  die 
als  inhärirende  Merkmale  der  Substanzen  aägeseheü 
werden) ,  dann  die  ursprüngliche ,  unumwundene  Satzung, 
welche  Anfangsim  Empfinden  selbst  tag,  äufhoreli  muss. 
Denn  aus  der  Verbindung  wird  eine  Bedingung. 
Kann  A  nicht  ohne  B  gesetzt  werden,  und  rückwärts 
B  nicht  ohne  A:  so  ist  keiniä  von  bey  den  schlechtliin 
gesetzt,  sondern  jedes  wird  zur  Bedingung  des  andere^. 
Was  wird   nun   gesc^hehen,  wenn   dennoch,    nachdem 
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diese  Verbindatig  aehon  einigetreten  war,  A  wiederaia 
in  der Empfindiüig  gegeben,  also  seUechthin  gesetzt, — 
zugleich  aber  die  firüher  erworbene  gleichartige  Vorstel«» 
long  A  (nach  den  psychologischen  Reprodnctionsgesetzen), 
mit  der  neu  gegebenen  nnmittelbar  verschmelzend,  ohne 
Unterscheidung  als  Eins  vorgestellt  wirdt  Natürlich 
trit  alsdann  B  mit  hervor;  nnd  beydes,  A  nnd  B,  ist 
als  ein  Einziges  schlechthin  gesetzt  Oder  mit  andern 
Worten,  es.  wird  so  gesetzt,  wie  es  dem  Begriffe  des 
Seyn  angemessen  ist. 

Auf  diesem  Puncto  steht  der  gemeine  Verstand,  wel- 
cher der  Metaphysik  ihren  Stoff  nnmittelbar  darbietet 
Der  gemeine  Verstand  setzt  Einheiten,  die  ihm  auflös- 
bar erscheinen;  die  Einheiten  sind  die  Dinge,  und  die 
Auflösung  ergiebt  deren  Merkmale.  Hier  ist  nnn 
sclion  eine  sehr  bedeutende  Veränderung  geschehen. 
Die  Dinge  gelten  für  das  Reale.  Auf  Einheiten,  welche 
sich  aus  den  ursprünglichen  Empfindungen  zusammen- 
setzten, ist  jene  Art  des  Setzens  übertragen,  die  an 
sich  den  einzelnen  Empfindungen  zukam. 

Fragt  man  uns  jetzt ,  wie  sollen  wir  es  machen, 
etwas  als  seyend  zu.  setzen?  so  antworten  wir: 
setzt  es  so,  wie  ihr  gewohnt  seyd,  die  Dinge 
in  der  Sinnenwelt  dann  zu  setzen,  wann  ihr 
sie  sehet,  oder  betastet,  oder  deren  Ton,  6e^ 
ruch,  Geschmack  sinnlich  wahrnehmt.  Die 
Empfindung  ist  noch  immer  nothig,  nm  dasjenige,  was 
für  real  gehalten  wird,  vom  bloss  Gedachten,  dem  Ge- 
dankendinge ,*  zu  unterscheiden.  Aber  die  unmittelbare 
Setzung  trifft  dennoch  nicht  insbesondere  dieFar1>e, 
oder  den  Ton;  nicht  den  Geruch,  oder  Geschmack;  wel- 
ches alles,  sobald  man  es  vereinzeln  will,  sich  als  Uos- 
ses  Merkmal  des  Dinges  darstellt  Was  ist  denn  nan 
das  unmittelbar  Gesetzte?  Wir  können  leicht  antwor- 
ten: es  Ist  die  Einheit,  es  ist  die  Complexion  der  Merk* 
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mlile.  .  AHeln  4er  detdcende  Leser  muss  schleich  f&Uen, 
dass  diese  Antwort  nicht  befriedigt;  und  dät  ist  ein 
richtiges  Tbrgefhiil  vom  Probleme  der  Inhärenz;  womit 
wir  nns  jetzt  noch  nidit  be8clüifft^;ta  kSnnen.    ^ 


i  .  .        .  .     ' 


War  es  denn  in  der  unmitti^säpen  Empfindung  ein 
Merlonal  des Eltipfend^en ,  dass  es  seyf  Empfanden 
wnrde  nicht  das  Seyn,-  crtodei»' der  Ton,  Äe  Farbe 

n.  s.  w.  •'■ 

Ist  e»  anf  Asm-  Standpnnete^^i^s  gemeinen  Verstan- 
des ein  Merkmal 'der  DHigey  *a«s  sre  sind?  Was 
die  Dinge  siild,  das  lehrt  di^^El^htuDg;  aber  der  Be^ 
griflF  des  Se^n,  der  itt  Toti<and  FÜrhe  keinen  eroijfili*- 
baren  Zusatz  ISsfert,  kettiti  ta<A '  nidit  ein '  Ingrediens 
der  Einheiten  abgebM^  die'flltti*  aus  Ton,  Farbe  u.  s. 
w.  zusammensetzeirl  .  /.     /  • 

Gleichwohl  fitardet  man  in  den  VoinöteHungeh  der  sinn- 
lidien.  Dinge  das  Merkmal, -dass  sie  sind.  Wiegehf 
das  zu?  Woher  nehmen  diese,  Aü»  sinnKdiem  Stoffe 
bestehenden  Ei^eiten  das  Merkmal  des  Seyn?  —  Das 
Seyn  der  Diag^  <  kommt  erst  zum  Vorschein  in  Ihrem 
Gegensatze  gegen  das,  was^  nicht  ist,  sondern  bloss 
gedacht  wird.  Die  Frage  rouss  erfift  erhoben  seyti,  ob 
es  bey  dem  Schleclhhiili- Setzen  sein  Bewenden  haben 
solle,  oder  nicht?  Schatten,  Träume,  TSuscbungen  al- 
ler Art  enthalten  die  Zurücknahme  eines  Setzens^' das 
schon  geschehen  wii^r ;  hier  beginnt  die  Frage ,  obr  denn 
die  Dinge  auch  Träume  seyenf  Wird  die  Flrage  veir- 
neinl:  so  entsteht  nun  ans  doppelter  Verneinung 
eine  Bejahung;  und  diese  erst  giebt  den  Hegriff  des* 
Seyn,  obgleich  dfetdurch  niditW  B^es  soll  gesägt  wer- 
den, mitMn  vorausgesetzt  wird,  die  Bejahung  habe  sich 
Von  jeher  von  selbst  versfanden; ^nd  es  liege,  in  der  ^ 
Natur  d<^s  Dinges^  deks  sie  ihm  zukomme. 
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Man  aieht  nun»  Am  hieraag  leidh^  ijiie  Tingchiiiig 
«Dlspringen  kmn.  Der  Begriff  des  Seg^n  bezeicbiiet  eir 
gfttdidi  nicht»  ab  /das  Bekenntniss,  dass  wir  eine,  in 
Ansehung  des  GegenstüPuleB  nnnöthige  Frage  aufgewor- 
fen haben;  nämlich  die,  ob  es  bey  dem  Setzen  des  Ge- 
genstandes sein  Bewenden  haben  solle?  Statt  nun  zu 
begreifen.,  dass  wir  hier  in  Gmude  vßH  iins  selbst  be- 
so^fftigt  sind,  geräth  man  leicht  auf  dieM^nang,  man 
habe  von  dem  Gli^qst^nd^  etipras  gesugt.  ()er  Qe- 
danke  des  realen  Gegenstandes  war  vergleich- 
bar  mit  den  Gedankfpi  andrer  Art;  J0ner  soU  unbe- 
schrBnkthleU)en,  diese  sollen  imZ^upe  gehdten  wer«t 
den,  damit  sie,  die  l;^^r4&nGedanka?i,niqht mehr  gel- 
ten,,, als  sie  werthsind.  .Nin»i|t  man^nundie  erste  die- 
sepr  bejden  .  entgegengja^^ztea  Bestimmungen  fiir.  dne 
solche,  die  nidit  bloss  dem  Geda^nken  des  Gegenstan- 
des, sondern  dem  Gegenstande  sellist  beygel^tsey: 
so  verivandelt  sich  dqrdbi  blosse  V.e^wechsehing  das 
Heyn  in  eine  Qualität ;  und  der  Irrthnm  der  ahen  Schale 
k^mmt  in  vollen  Gaj^g. 

V.  Die&er  Irrthnm  bestand  bekanntiich  darin,  das  Seyn 
derJiliqge  po  anzusehen,  als  ob  es  ihnen  ilnwohne,  in- 
hiirire.  Am  blosser  Uobehntsamkeit  und  speculativer 
Arglosigkeit  hatte  m^  sich  das  Reale  nach  dem  Master 
der  sini^Ucl^  Dünge  gedacht,  näratich  dergestalt,  dass 
die  e^ntiß  jedes  EUpilen  eine  Comple^Lion  von  Essen- 
tiaBen,  wesentlichen  Merkmalen  sey,  aus  denen  sogar 
noch  Aüribute  folgen,  und  die  für  al)ei^ley  Modificatio- 
nen.empfaogUah  seyn  sollten.  In  dieMilte  dieses  inne- 
ren uj^d  erworbenen  Reichthums  warf  man  ^nn  a^uch  diA 
Exi^ten^^  nipd  es  bKeb  nur  noch,  die  Frage  m  beant- 
worten ,  ob.  denn  wobl  die  Existenz  zu  den  Modificatio- 
nen«  oder  zu  den  Effwentialien  zu  rechnen- seyl  Jenes 
wurde  behanpliet  von  den  9sufäUiget|i  Dingen,  dieses  von 
dem  nothwendigen  Wesen,  dem  en«  remU^rimMm,    Hie- 
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mit4ihftg  d«r  f^naimle  mitoliii^dh»  Beweis  y^m  Di»- 
Mtyn  Gottes  »as|»mni«nt  toa  v^elidieiB  Knot.GfkgiH^ 
krit  Dafam,  dm  widire  VeiliätBitfi'dwB^gkifti^  dw  «ns 

hier  beschäSUgt,  aofirocbekite. .' 

*■ 

§.203. 

All  die  Emi^daQg  baben  «ir^HAS  geweiidet{|;iii  aiir 
fioehtiBfi  wir  eine  eoldbud  tunipffiiiglieheSetwiigf'me  eie^ 
dem  Begriffe  des  SeyQ  aofoige^  s^rii  sollte. '  \Aber  ein 
Hio  abstiacter  Begriff  wird  do^  Bichl  an  der  Eropfinduag 
kleben!  Wir  sollen  ja  hier  ansdrikklich  noch  «»nidil 
vom  Seyendea  etwas  erJc^aa^eiiy  wtaidetn.  iM  das 
Sey«  denk^D)  um  den  Begriff  2a  bericbtigem  und  «li- 
eber za  stelba.  Woan  denn  das  äagsdiehA.«  Halttin  an 
der  Empfindang^  oder  demimoniittelbar  Gegebenen^ 

WoUan!  da  bloss  vom  Bigriffedia  Rede  seynaoH^ 
so  woUeQ  wir  uoa  einmal  darch  ^eioe  Fictloa  gana  ins 
Gebiet  der  B^nff^  venaetzeB.  at-Gesetat,  litir.  k^pitea 
nur  Begriffe 9  kidne  Diage;  wir  .däGbt«fnnnr,imid 
empfänden  gar  nichts;  wir  kannten  *  jeden  Gedanken 
aaeh  Betteben  Tornehmeit  und  wegwerfen i.o|me.  uns  an 
irgend  ein  BeÜasreii  unserer  VorsteUangen  wider  nnftoa 
Willen  gebttB4en  an.  finden:  was  wurden  wirfAdsdann 
for  seyend  hidtent^^  Gewiss  N|dbts!'  Denn  nasre  Vor- 
«nssetinng  ist  nicbl  etwa  die  des  'Traums^  iwoiin  die 
Torsehweben^n  Bilder  iUr  wiskUche  Stege  gebalten 
werden ,  weU  sie  sieh  eben  so  wenig  aam  Weidhan  brin- 
gen  lassen  9  als  das,  was  man  washend  meht  'und  hört. 
Wir  yersetzea  uns  vielmehr  ins  willkäuüehe  Denken, 
worin  jeder  Begriff  wie^ein  blosser  Diener  anftrits  der 
wohl  weiss,  dass  er  sogleich  wieder  tortgaschnriit  w^k- 
den  kann.  ^ 

Mitten,  im  Gedankenspiel  inöehie  ums*  dami  wohl 
eine  Sehnsucht  nach  dem  8^«aidäi  anwanMa;  nach 
einem  ndmaden  Setafte^^.anslatt  des  schwebenden  and 


aehwiadenden.  Es  könnten  Fragen  entstefan,  ob  denn 
¥0D^  allen  den  UemenGe^nken  keiner  ein  Bild  abgebe 
▼on  einem  Gfegengtandej^yelober  bestehe)  wenn  gl^ch 
der  Gedanke,  sein  Ebenbild,  komme  und  gehe? 

In  solcher  Lage  nun  sind  wir  in  'der  That  in  Anse- 
hung einiger,  uns  sehr  wichtiger  Gegenstände.  Der 
Zweifler  an  •  Unsterbiixihkeit  z.  B.  fragt  rsich,  ob  der 
Geist  seines  verstorbenen  Freundes  noch  sey  oder  nicht 
seyt  •  lind  hier  bietet  sich  eine  nene- Gelegenheit  dar, 
SU  beobachten,  was  eigentlich  der  Begriff  des  Seyn 
bedeute?       .  ^  ' 

Oder,  um  allgemeiner znjreden:  man  lasse  inGe- 
diinken  irgenct  einen  Gegenstand  zwischen 
Seya  und  Nichtseyn  schweben:  so  wird  das 
Seyn,».  als  der  Panct  der  Frage,  seinem  Be- 
grrife  naish  in -der  Frage  zu  erke&nen  seyn. 
Dies 'iVeüfateren  witd  Amtt  vorigen  zur  Pi^obe  ^und  iBe- 
Stfttigwig. dienen,  indem  es^von  neuem «dahini&hrt,  das 
Seyn  bedeute  nichts  anderes,    als  die  absolute  Position. 

i  Das  dben  gegebene  Beyspiel  enthält  nicht  die  Frare, 
was,. wo.,  wie,  die  Seele  des  AbgescUedenen  seyn 
m^geJ  ^L  Sondern-  bloss  darnach  wwde  gefragt,  ob  sie 
sey?  .;Wenn  sie  nicht  ist,  so  faUen  jene  Fragen  von 
selbst .wfi^;  w^nn  sie  ist,  dann  erat. treten  jme.he^ 
yer,  und  ijM>llen  in  ihrer  Reihe  audi-beantweärtet  seyn. 

'Also,  -wenn  sie  nicht  ist,  dann  verschwindet  der' Ge- 
genstands'aller  weitern.  Fragen.  Aber: wie  ist  dies  am 
verstehen  \  Die  Eriilnernng  an  den  «verstorbenen  Freund, 
.das. Bild  j von  ihm,,  wird  ja. doch  bleibea!  Je.  wahrer, 
treuer,  lebendiger  die  Eiinnermig,  desto.  vrilkömmeBer 
ist  lohaeifZweifel  das  Bild.  Könnte  man  nun  nicht  die 
Erinnerung  irgend  einmal  so  hoch  steigern,  dass  dUe 
.Wahrheit  des  Bildes  weh  verwandelte  in  die  V/ahrheit 
des  Gegenstandes?  Dass  der. Freund  wieder  einträte 
ins  Daseyi^  durch  die  Kraft  unseres  Denkens?. >--  Nein ! 


hier  ist  eine  unübersteigliche  Scjhcddewatid.  Alle  Voll- 
kommetilieit  des  Bildes  ist  fremdartig  -  dem  Seyn  de» 
Gegenstandes;  jene  mag  wachsen,  wie  sehr  man- will* 
dadareh  hKfaert  man  sich  demSeyii  niehi  im  'gerittgstea: 

Das  nun  soll  die  Lehre  von  der  Unslerbli<)hkeit' lei- 
sten^, dass  die  Last  des  Gedankens :  e^s  ist  nar  eia 
Bilcl!  £r  selbst  ist  nicht  mebr!  —  abgewälait 
w^srde.  Er. ist!  dien.soU  gewiss  werden^;  mansdl  und 
man  will  daran  glauben.         , 

Worin  liegt  nun  die  Veränderung?  Keinesweges  in 
der  Kenntniss,  wer  der  Freund ^  von  welcher  Natur 
und  Bildung  et  gewesen  sey.  Der  ganxe  Gegenstand 
dieser  Kenntniss  wird  in  der  Frage'TomSeyn  und  Nicht« 
fitejn  als  unwandelbar  der  Nämliche  betrachtet; 
ob.  er'  nun  sey  oder  nicht  sey.  Bloss  die  Art  der  Setzung 
soll  sich  verändern.  Das  Bild  ist-^nttr  in  mir»  e-a 
ist  nichts  an  sich..  Er  selbst  aber  ist  an  sich^! 
'  Man  kann  ntin  leicht  andere  Beynfiele  finden.  Die 
Frage ,  ob  die  Materie  real  sey  oder  nicht?  föhrt  auf 
gleiche  W^ise  den  ^inn  mit  sich,  dass,  wenn  nicht, 
die  Materie  unsre  Vorstellung^  oder  far^uns  eine  Er* 
Bcheiliung  sey»  Im  Falle  des  Geg^ntheils  ist  sie  an  sic^h. 

Dorch  den  AusdvuQk:  An  sich,  wird  gleichsam  der 
Gegenatand,  als  ob  er  eineli  Panct  aussei?  sich  gesacht 
hätte,  um  sich  anzulehnen,  auf  isieh  selbst  zurückge«- 
winsen.  Wollte  man  dieses  ernstlich  nehmen :  so  würde 
es  ähnlich  seyn  dem  alten  Gedanken  der  caum  sn^ 
Diese  ist  nicht  eher,'  als  bis  sii0  sich  schafft;  oder  sie 
ist,  weil  sie  sich  schaffi:;  wobey  ihr  Seyn  zur  Voraus- 
setzung seiner  selbst  gemacht,  folglHsh'fur  abhängig 
und  sei bsts tau dig. zugleich  ausgegeben  wird«"  Hat 
Jemand  die  cama  $ui  lieb  gewonnen  ^  and  den  Wider» 
spfrach  nicht  sogleich  Selbst  erkannt:  ^so  magrer  sich 
hüten  ,  in  jenem  An^Sich-Seyn  ein  Geheimniss 
zu   suchen.     Der   Gegenstand   war   nicht  wi^klicii  sich 


8»Ibst  endanfen;  er  muMte  Hiebt  im  Ernste  an  «ch  sii* 
jniok  geliefert  werden.  Aber  das  Desken  de»  Ge- 
genstandes hatte  wirklicli  «inensoJolien  Weg 
bin  und  her  beschrieben.  Man  hatte  sifib  gefragt, 
ob  etwa  die  Poitttion  des  Gegenstands  eine  solche  aey, 
4iß  sariickgenommen  werden  musste,  wenn  sie  mcht 
irgendwo  angelehnt  w^den  konntet  Und  darauf  war 
geanMortet;  setaet  ihn  nicht  ansa^r  aich,  nicht  an- 
derwärts, sondern  an  sichr^. : 

§.  204. 

Jn  der  Empfindung  ist  die  absokite  Position  vorhan* 
deiit  ohne  dass  man  es  merkt  Im  Denken  mups  cde 
erst  eraeugt  werden,  aus  der  Aafhebnng  iinres  Gegen- 
tbeils.  Denn  das  Denken  selbst^  losgerissen  von  der 
fluipfindaog^  sotst  nar  versuchsweise  und  nütVortiel^t 
d^r  Zarücknuhme.  Auf  diesen  Vorbehalt  Versieht  lei* 
aten,  heisst,  Etwas  für  seyend  erklären.  Das  ist  der 
kurze  Inhalt  des  bisher  Vorgetragenen. 

Nachdem  nun  sowohl  die  urapriinglieh  absolute 
Position  in  der  E^npfiudung,  als  die  kfinstUche,  mit 
Bewusstseyn  und  Absiebt  au  Stande  gelnrachte  im 
Begriffe 9  beschrieben  ist:  mfissen  wir  noch  daran  erki- 
nern,  dass  auch  in  der  UrtbeUsform  eine  gana  be- 
atimmte  Art  und  Weise,  etwas  als  seyend  au  setaeo, 
begründet  ist.  Nur  erinnern;  deiui  die  Sache  ist sehon 
Uk  der  Logik  *)  gelehrt  worden. 

Die  gewöhnlich  sogenannten  kategodsohen  Urtfaeile 
^nwSrderst,  welche  unter  der  Form:  A  ist  B,  die  Inhä« 
aena  dea  MerkmtdsB  im  Begriffe  A  aussagen,  sind' ganz 
pn&hig,  das  Seyn  auszudrücken.  Durch  eine  gemeine 
Ersehleichung  wird  in  ihnen  das  Subject  als  seyend  an- 
gesehen (  und  das  tat  natürlich  genug,  weil  iie  Fsage^ 


0  BiaMtuiig  la  die  HiUosc^liie  §.  €S. 
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ob  A  $ey?  im  Urtheile  gar  mä^  berufart  irlrd«  AJiwk 
^ben  d^um'  wir4  sie  aueh  ni^^t  entsehSedea;  es  ist.  ii| 
dem  Uj^tb^e  g9x  keine  Ver^b^rpog  ealbal^mj  wio 
^iei  4a&  Subjjsct  für  ^ioh  dlwi  gieltß;^  als  Sabjeefk  siebt 
es  niv  da,  ma  eia  Prädieat  anaiinebai^D.  U^  diese« 
Pf  ädicat  seiiMtEseits  lehiil  hUA^  aü  ^  .Sqb^eet ;  es  stebl 
qad  fäUt  mU  ihm;  ^läiaMcb  ia  b^B^b^den  Uirtbeilea 
(denn  von  verneinenden  kann  bier,  wo  •mr-ym  -Bimi»* 
ter  Position  sprechen  lyollen,  gar-  Aicbt  die  Recle^  iisyn). 
In  dem  Urthail^,  A  ist  ]3,  vi^ird.  A-  versnehsiv^ise  ge*> 
setzt;  dAnn,  insofern  dies  gesqludien,  soll  es  gei)iri64 
ußyfk  (4lies  bebanpt^.  das  Urtb?il  ka^egorfetob),  das« 
ibm  4^  M^rkmai  B  b^znlegen  «ey.  Hebt  man  de* 
Verswibi  ABusetseo,  gerades«,  und  obne  irgend  vrldlehe 
Üb^gfLngei  Ktt  dnrehlaiifen«  wedier  anf:  so  mag  awajr 
da^  Merkmal  B  poch  andere  Stfitzen  genng  bab<»n,  auf 
die  es  Mcb  kbaetf  k^n ;  —  es-  find^ii  sidi  vielleiobt 
unsäbiige  an4ere  Gegenstände,  deiißn.es  ang^bdr«;  --r 
allein  davon  weisfi  das  Urtbeil  i^iditii^;  fldlt  sein  Sabf^ 
jact,  so  jQ^Ut  ancb  diese  bestimmte  Gelegenbeit,  da« 
Pradioat  za  setzep,  upd  dAsstlbe  trit  zariiek  in  dio 
Reihe  de»:  Meißen  Begriffe;  dasUrtheii  lässt  keine  Spar 
seines  Daseyns  iibfjg. 

Hingegen,  wenn  die  Setzung  des  Snbjeets  als  eint 
logische  Quantität  bi^racbtet  wird,  so  erfolgt  ans  Mrem 
allmäbligen  Verschwinden  ein  ganz  anderes B^sidfat 
Die^etzung  trifft  zwar  zunächst  dep  lobalt  des  Begriffs; 
alleiQ  nach  bekannten  Iiigischen  Verbältnisseft  isl  biemit 
dessen  Umfang,  im  Zusammenhange  des  umg»kebrtmi 
\Vacbseos  oder  Abn^bmens«     Sey  der  Idbalt  s=r  x;  so 

ist  der  Umfang  =  — .     Wird  nun   x  =  o,   so  ist  — 

'  *  X  x> 

unendlich*    Hier  bemerke  man  gdege&llicb,  dass  der 

1 

übliche  nnd  richtige  mathematische  Ausdruck —  voraus* 


U^ttt\  die  Ntall  sey  entstanden  «ns  einer  verschwinden- 
den Grösse.  An  sieh  kann  nntnSglich  Null  ein  Factor 
vbii  Eins,  oder  von  irgend  einer  Einheit  seyn;  also  hat 
anch  die  Fordemng,  diesen  Factor  darans  wegnelimen, 
oder  damit  dividiren  zn  sollen,  gar  keine  mögliche  Be- 
deutung; und  am  allerwenigsten  läge  darin  irgend  eine 
Veranlassung,  dabey  an  das  Unendlich -Grosse  auch  nur 
zu  denken.  -        ' 

Gerade  eben  so  wenig  nun  wurde  das  PrSdicat  eines 
Urtheils  dabey  gewinnen,  wenn  seinSubject  schlecht* 
hih  wegfiele.  •  AHein  indem  das  Subject  verschwin- 
de Ir,  als  logische  Grosse,  wird  sein  Umfhng  nnend^ 
lieh;  und  da  das  Prftdicat  in  dem  Urtheile  AistB  stets 
fSr  das  Subject,  also  in  gleichem  Umfange  mit  iW,  ge- 
setzt werden  muss,  so  wadist  die  Setzung  des  Prädi- 
cats- 'dergestalt,  dass  diejenige  Beschränkung  wegfidlt, 
um  derentwillen  wir  vorhin  das  kategorische Urdieil.  für 
unfähig  erklärten,  den  Begriff  des  Seyn  auszudrucken. 
Das  Prädicat  war  beschränkt  auf  den  Umfang  seines 
Subjeets;  dieser  Uinfang  ist  jetzt  keine  Schranke  mehr; 
also  wird  das  Prädicat  zu  einem  Begriffe,  dessen 
Schranken  weggenommen  sind,  das  heisst^  die 
Position  wird  für  unbedingt  erklärt,  nnd.  der  Gegen- 
stand des  Begriffs  für  real. 

Unsere  deutsche  Spache,  in  solchen  Sätzen >  wie: 
Gott  ist!  verleitet  uns,  zu  glauben,  der  reale  Gegen- 
stand sey  Subject  des  Urtheils.  Das  ist  er  aber  nicht ; 
sondsrn  die  Sprache  selbst  verbessert  sich  in  den  ge- 
wöhnlichem Aosdrücken,  wie:  es  ist  ein  Gott.  Hier 
steht  die  Stelle  des  Snbjeets  deutlich  leer.  Der  reale 
Gegenstand  zeigt  sich  als  Prädicat;  dadurch  ist  ange- 
deutet, dass  er  in  die  gewohnte  Beschränkung  jedes 
/Prädicats  auf  sein  Subject  allerdings  fallen  würde,  wenn 
ein  Subject  da  wäre.  Man  SQll.alsOrTHoraussietzea,  es 
sey  da  gewesen,  aber  verschwunden;  und  zwar  nicht 
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schlechthin  aufgehoben  (wodurch  das  ganze  Urtheil 
weggefallen  wäre),  sondern  so,  dass  die  Form  des 
Urtheils  unveirsehrt  bleibe.  Also  der  Form  nach 
ist  selbst  das  Sobject^noch  da,  aber  als  eine  leere 
Stelle;  leer  an  Inhalt,  mithin  unendlich  an  Umfang; 
bloss  filhig,  -zu  erklären,  das  Prädicat  sey  der  gewöhn- 
ten logischen  BKneinsetznng  in  ein  Anderes  enthoben«; 
es  sey  an  sich  3EU  setzen. 

Das  Prädicat  steht  demnach  an  sdner  Stelle^  als 
Ärädicat,  nur  deswegen,'  weil  gesagt  werden  soll,  es 
sey  Prädicat  fiir  kein  Sobject,  oder,  es  sey  niciiC 
wirkliches  Prädicat.  Hiemit  vergleiche  man  die  alte, 
richtige  Erklärung  der  Substanz;  sie  sey  dasje- 
nige, was  nur  Subject,  und  nicht  Prädicat 
seyn  könne.  Offenbar  drückt  diese  Definition  den 
Vewneh  aus,  ein«n  gewissen  Begriff  als  Prädicat  ™ge- 
brauchen ;  welches  jedoch  unzulässig  sey  ^erfunden  wor«- 
den.  Genau  dasselbe  sagen  jene  Urtheile,  die  dien  Be« 
griff  dem  Scheine  nadi  zum  Prädicat  madiep,  aber  ihnr 
kein  Subject  geben;  also  die  beschränkte  Setzung  bloss 
zeigen,  um  sie  aufisüheben,  und  fiiir  unstatthaft  zu  er«- 
klären.  So  verwandelt  sich  die  logische  Copula,  iat, 
in  das  Zeichen  des  Seyn.  Und  je  mehr  Jemand  ge« 
neigt  ist,  in  der  Logik  Stützen  für  die  Metaphysik  zu 
Sachen:  deiäto  weniger  darf  ihm  diese  Bemericung  ent- 
gehen, deren  übrigens  die  Metaphysik  an  sich  wohl 
entbehren  kann,  da  ohne  alle  Kücksicht  auf  logische 
Verhältnisse  der  Begriff  des  Seyn  schon  vorhin  (§.  J201 
—  203.)  als  der  Begriff  deis  Abisolut- Gesetzten  war  er- 
kannt Worden. 
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Drittes  CapiteL 
Vom  Begriff&  der  QmUiäi. 

§.  205. 

Sehr  leicht  verlefasbar  ist  die  abs^te  Position. 
Wösste  das  d^  gemeine  Verstand,  so  hfttte  er  mcüt 
so  viele  Dinge  für  real  gehalten^  von  denen  sich  hin- 
ietmach  findet^  dass  sie  nor  Ersdiriatmgen  seyn  kön- 
nen. Ob  die  Schulen  es  wissen,  dies  am  überlegen 
kataii  die  nun  fotgende  Dnfersnehnng  Anlass  genug 
datbiefen. 

Zvirar  auf  den  ersten  Blick  fährt  der  Begriflf  des 
Seyn  leicht  zu  der  Meinung,  als  ob  er  gar  nichts  über 
dio  Qaafiftät  bestimme.  Denn  wtft  man  anch  immer 
setae,  —  sey  es  ein  ganz  unbekanntes  x,  y,  z,  —  nian 
brancht  es  ja  nur  an  sich  zu  setzen,  so  ist  ihm  der 
Betriff  des  Seyn  zageschrieben!  Anders  mochte  es  sich 
verhaken,  vrenn,  nach  der  Meinung  der  Sitem  Schule, 
das  Seyn  den  Dingen  inwohnte!  Dann  könnte  man 
meb  fragen,  ob  denn  diese  Eigenschaft  der  Dinge, 
dsss  mt  seyen,  auch  mit  allen  andern  Eigenschaften  der- 
selben sich  gut  ve^ragef  Wenn  aber^  wie  wir  gese- 
llen haben ,  das  Seyn  gar  kein«  Bestimmung  Dessen  ab- 
giebt,  was  die  Dinge  sind,  so  wird  ja  wohl  jedes  he- 
ilige Was  dazu  dienen  können,  dass  man  etwas 
habe,  wovon  sich  aussagen  lasse ^  es  sey!  — 

Diese  Meinung^  bleibt  so  lange  ganz  richtig,  wie 
lange  man  die  Qualität  des  Seyenden  wirklich  ganz 
unbekannt  lässt,  und  gar  nicht  unternimmt,  sie  irgend 
ähnlich  denjenigen  scheinbaren  Qualitäten  zu  bestim- 
men, an  welche  wir  bei  den  Sinnengegenständen  ge- 
wohnt sind. 

Unmittelbar  klar  ist  zuvörderst,  dass,  wenn  wir  die 
absolute  Position  vesthalten  wollen,  wir  uns  vor  iliren 
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Gegentheikiif  dw  Negationen  nnd Relationen, I18«' 
ten  mfigiMti. 

Das»  nun  diese  auf  dem  Boden  i^t  Erfahrung  über- 
all, gleichs  Fussfangeln^  tergteekt  liegen,  weiss  Jeder^ 
dem  die  Analyse  der  gemeinen  Erfabrnngiibegriffe  eini- 
gi^maassen  geläufig  ist.  Auffallend  ist  eben  deshalb 
die  UnbelittIfiÄinkeit«  'MrvHnt  dennoch  so  mancher  Den-^ 
ker  aaf  die  geftbrlichen  Sldlen  ^it.  v^len  wir  etwan 
hier  schon  an  die  Giftnae^  -~  oder  tieiaiehi»  an  die 
Kluft  zwischen  Metaphysik  nnd  Ästheäk  (§.124.)  eiv^ 
inuflarn?  Vielleicht  findet  sich  daxä  eitie  notkt  besser 
passendo  Gelegenheit 

§.206* 

Eine  Negation  setzen,  heiset  soviel,  als  ein  Gesets« 
tes  anfbeben.  Dies  begriff  die  alte  Schal«  wenigstens 
insofern,  dass  sie  einsah ,^  ein  ganife  negsttives  DSftg 
kdnne  nicht  seyn. 

Eine  Negation  setzen.,  heisst  ferner)  das  Gesetzte 
relatir  bestimmen.  Denn  non  A  lässt  sieh  nicht  den^ 
ken,  ohne  A  voraastfusetaete.  Mit  andern  Worten:  A 
ist  der  Bezieiiaiigs)[»anct  för  non  A;  nnd  es  ist  nicht 
möglich,  (fiese  Refcition  des  non  A  aus  ihm  wegzuschaf* 
fen;  non  A  leidet  keine  absohite  Position. 

Hatte  nan  die  alte  Schtile  den  Begriff  des  Seyn ,  als 
der  absoluten  Position,  deutlich  erkannt:  so  hätte  sie 
anch  an  die  Dinge  eine  höhere  Fordemng  ergeben  las- 
sen, als  diese:  omni  enü  quäedam  ineH  retdäai 
(§.  10.). 

Offenlmr  konnte  eie,  nachdem  schon  dai$  ganz  ne« 
gative  Ding  znrüekgewiesen  war,  sich  in  Ansehung  ei- 
niger Negationen  nur  der  Hoffnung  überlassen,  diese 
wurden  wolil  mit  durchschlüpfen;  oder  sie  wiirden  von 
den  mit  ihnen  TCrbundenen  Realitäten,  wie  von  einem 
Korke ,  schwimmend  erhalten  werdei^.     Denn  an  dem 
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aus  beydem)  NegatiTem  and  Realem,  geQniaditQD. Dinge 
war  doch  nichts  anderes  setzbar,  als  nur  da^  Reale; 
und  nur  vermittelst  desselben  jnoehleu  dann  auch 
die  Negationen  ges^äzt  werden.  .         . 

Dem  Sprachgebrauche  der  alten  Schule  gemäss  sind 
Realitäten  diejenigen  Bestimmungen  in  der  Qualität 
eines  Dinges.»  welche  durch  eine  Bejahung  gedacht  wer-> 
den.  Der  Sprachgebrauch  aber  ist  fälsch;  denn  e»  giebt 
in  dieser  Hinsicht  keinen  pluralü,  <and  keinen  Gegen« 
satz  gegen  die  Negationen. 

Wenn  gefragt  wird:  Was  ist  dies  Ding?  so  kann 
nicht  geantwortet  werden:  die  Qualität  desselben  ist 
theils  positiv,  theils  negativ.  Denn  wenn  es  ist:  so 
muss  es,  gemäss  dem  Begriffe  des  Seyn,  absolut  ge- 
setzt werden.  Aber  der  negative  Theil  der  Qualität 
wurde  an  sich  nicht  gesetzt,  sondern  aufgehoben.  Er 
wurde  also  nur  gesetzt,  erstlich,  mit  Relation  auf  sein 
eignes  Gegentheil;  zweytens,  wegen  seiner  angenomme- 
nen Verbindung  mit  dem  positiven  Theile  der  nämli- 
chen Qualität.  Heins  von  beiden  ist  erlaubt.  Non  A 
ist  kein  Gegenstand  absoluter  Position,  wegen  seiner 
Beziehung  auf  A;  und  eine  mittelbare  Setzung  des 
Negativen  wegen  dessen  Verbindung  mit  dem  Positiven, 
das  mit  ihm  in  der  nämlichen  Qualität  liegen  soll ,  ist 
das  verbotene  Gegentheil  der  unmittelbaren  Setzung, 
die  allein  dem  Begriffe  des  Seyn  entspricht. 

Nun  wohl,  möchte  Jemand  sagen,  wir  wollen  bey 
der  Angabe  der  Qualität  eine  kleine  Veränderung  an- 
bringen. Wir  wollen  zuerst  bloss  ihren  positiven  Theil 
setzen,  gegen  welchen  nichts  eingewendet  wird;  alsdann 
wird  der  negative  Theil  schon  hintennach  von  selbst 
daraus  folgen.  ... 

Die  Antwort  ist:  Das  wäre  keine  geringe,  sondern 
eine  sehr  grosse  Veränderung.  Denn  alsdann  genügt 
der  positive  Theil,  um  die  Qualität  anzugeben;  er  allein 


xnti  Iran  3er  Gegenstand  der  absoluten  Setzung;  der 
Theil  wird  erhoben  znm  Ganzen.  Übrigens  aber  ist 
nochi^cfat  zugeständen,  dass  aus  dem  Positiven,  als 
deni»Qbunde,  etwas  Negatives  folgen  könne;  auch,  würde 
ein  Positives,  worin  sich  eine  Negation  versteckt  hielte» 
eine  Täuschung  seyn.  Ob  nun  das  Folgen  des  Negati- 
ven aus  dem  Positiven  einen  bessern  Sinn  haben  könne, 
dies  zu  untersuchen  gehört  noch  nicht  hieher,  da  wir 
noch  nicht  mit  realen  Folgen  aus,  realen  Gründen,  son- 
dern bloss  mit  dem  Gegenstande  der  unmittelbaren,  ab- 
soluten Position  uns  bescbäfftigen. 

Unser  Satz  ist  also:  die  Qualität  de«  Seyen- 
den  -ist.  gänzlich  positiv  oder  affirmativ; 
ohne  Einmischung  von  Negationen. 

§.207. 

An  diesen  -  ersten  Satz  knüpft  sich  nun  sogleich  ein 
zweyter,  dessen  Wichtigkeit  vielfältig  anderwärts,  be- 
sonders in  der  Psychologie,  bemerklich  wurde,  nnddes* 
sen  Bew^s  schon  in  der  Einleitung  vorläufig  zur  tiber- 
legung  dargeboten  ist*).  Vollständig  und  im  rech-* 
ten  Znsammenhange  muss  der  Satz  nun  hier  erwogen 
werden.    Er  heisst: 

Die  Qualität  des  Seyenden  ist  schlecht- 
hin einfach. 

~  Denn  gesetzt,  sie  sey  niehrfach:  so  enthält  sie  zum 
wenigsten  zwey  Bestimmungen,  A  und  B;  und  es  liegt 
in  der  Voraussetzung,  gegen  die  wir  streiten,  dass 
diese  zwey  sich  schlechterdings  nicht  auf  Eine  (welche 
sonst  die  wahre  Qualität  seyn  würde)  zurückfuhren  las- 
sen. So  ist  demnach  A  ungenügend  ohne  B;  und  B 
ungenügend  ohne  A.  Hier  liegt  der  doppelte  Fehler 
der  Negation  und  der  Relation  am  Tage.    DieNe- 
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*)  Einleitung  in  die  Philosophie,  §.  113. 
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gation  zeigt  sich  darin  5  dass,  indem  man  A  In  die  Qua* 
Ul8t  setzt,  es  mit  dem  Vorbehalte  geschieht,  es  sey 
nicht  die  wahre  Qualität,  wenn  es  nicht  mit  B  verbnn- 
dto  sey;.und  müsse  für  den  Fall,  das«  man  JOohne 
diese  VerbindnDg  würde  denkea  wollen,  zurückgenom- 
men werden.  Von  solchem  Vorbehalte  des  Zorüokneh- 
mens  haben  wir  oben  (§.  204.)  als  Ton  demjenigen  ge- 
sprochen „worauf  Verzicht  geleistet  wird  durch  den  Be- 
griff des  &eyh. 

.  Dasselbe,  was  toaA,  gilt  auch  von  R  Beyde  wür- 
den daher  sich  in  einem  Kreise  g^genseitigeir  Abhängig- 
keit drehen,  wenn  Eins  nicht  ohne  das  Andre  die  ge- 
suchte Qualität  bestimmen  dürfte.  Hier  haben  wir  nicht 
bloss  eine  Relation  in  der  Setzung,  sondern  es  ist  so- 
gar die  ganze  Setzung  lediglich  relativ;  und  es 
fehlt  gänzlich  an  einem  Puncto,  den  die  absolute  Posi- 
tion fireffen  könnte«  .  Deiia  man  versnebe  A  M  setsen; 
aber  A  ist  ungültig:,  wenn  niqbt  R  vöransgesetzt  wird, 
al&  das  mit  jenem:Veibundene. !  Man  i  setze  also  immer«' 
hin  1t  .vor£(us;  aber  «elbst  diese  Voraussetzung  taugt 
Nichts,  wenn  ihjr  nicht  schon  die  Setzung  des.A  Toran 
ging.  Man  setze  demmach,  als  Voraussetzung  der 
Voraussetzung,  A  voraus:  und  so  fahre  man  fort, 
bis  man  hinreichend  inne  wird,  dass.  man  gar  Nichts 
gesetzt  hat,  weil  alle  diese  Setzungen  ungültig,  und  im 
Voraus  zucückgenommen  sind,  da  sie  nicht  gel- 
ten, sollen,  :o)ine  eine  Bedingung  seh  an  erfüllt  zn 
finden^  an  der- es  stets  fehk  und  fehlen  wird. 

Nun  wohl,  möchle  Jemand  sagen,  so  setzet  weder 
A  noch  B,  aber  die  Einheit  beyder.  Worauf  zu  ant- 
worten: erstlich,  dass  die  verlangte  Einheit,  welche 
nicht  irgend  eine  ^heUebige,  sondern  gerade  nur  die 
Einheit  von  A^und  B' seyn.  soll,  ein  Begriff  ist,  der 
sich  bezieht  sowohl  auf  A  als  auf  B.  Diese  Relation 
ist  das  Widerspiei.  der   absohiten  Position.     Zweytens, 


99 

\  ————————— 

dass  nicht  einmal  an  diese  Relation  eher  zu  denken  er- 
laubt ist,  als  bis  das  Verbot  aufhört,  A  und  B  zu  setzen, 
und  zwar  der  Einheit  Torans,  mithin,  nach  dem 
obigen,  auch  jedes  dem  andern!  voraus  zn  setzen. 
Also  ^eit  entfernt,  dass  diese  Einheit  einen  Punct  für 
die  absolute  Setzung  darbieten  solke,  entfuhrt  sie  und 
vollends  von  dem  gesuchten  Puncto. 

So  verbindet  denn,  fährt  man  fort,  die  Einheit  und 
den  Zwiespalt  eures  A  und  B  durch  eine  höhere  Ein^ 
heit,  in  der  es  keine  Gegensätze  mehr  giebt. 

Ja  freylich  (antworten  wir)V  lasst  uns  einen  Thurm 
von  Einheiten  über  einander  bauen ;  bis  Jedermann  deut- 
lich sieht,  dass  die  höhern  Einheiten  sich  allemal  be^ 
ziehen  auf  die  niedern ,  und  folglich ,  dass  je  höher  das 
Kunstwerk  in  die  Lüfte  steigt,  wir  desto  weiter  von 
der  Sache  abkommen;  und  endlich  wohl  dahin  gelangen 
könnten ,  unsre  ganze  Untersuchung  zu  vergessen  *). 

Aber  schon  Spinoza,  wendet  man  ein,  hat  ge- 
lehrt **),  dass  zwey  Attribute  Einer  Substanz,  die 
wirklich-  gesondert  (realiter  düiinctä)^  das  heisst, 
eins  ohne  Hülfe  des  andei^n,  gedacht  werden,  noch  im- 
mer nicht  iLVL  dem  Schlüsse  berechtigen,  sie  seyen  zwey 
verschiedene  Substanzen.  Denn  so  liege  es  nun  einmal 
in  der  Natur  der  Substanz,  dass  jedes  ihrer  Attribute 
die  Realität,  oder  das  Seyn  der  Substanz  ausdrücke« 
Weit  gefehlt  also,  dass  es  absurd  seyn  sollte.  Einer 
Substanz  mehrere  Attribute  bey zulegen,  sey  es  vielmehr 
ganz  klar,  dass  jedes  Ding  unter  irgend  einem  Attri- 
bute gedacht  werden  müsse,  und*  dass,  je  mehr  Re- 
alität oder  Seyn  es  habe,  ihm  desto  mehr  Attribute 
zukommen.    . 

Wir  müssen  dem  Spinoza   fast   t)ank   sagen  für 


♦)  Man  vergleiche  hier  den  >§.  149  der  Psychologie. 
**)  Spihozae  eth,  P.  /.  jprop.  10.  in  Schol. 


*   •  * 
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diese  Stelle.  Denn  es  wäre  uns  ohne  seine  Hülfe  schwer- 
lieh  eingefallen ,' dass  Jemand  in  jedem  einzelnen, 
gesonderten  Attribute  das  Seyn  der  Substanz  konnte 
erblicken  wollen.  Gleich  als  wäre  sie  von  Spiegeln 
umgeben,  und  als  wäre  die  Qualität,  die  aus  den  At- 
tributen bestehen  soll,  eine  Summe  von  Bildern  für 
irgend  einen  Zuschauer,  oder  von  Ausdrücken  fiir  ir« 
gend  einen  Zuhörer!  Ist  es  wohl  schicklich,  noch  heute 
in  dieser  antiken  Rüstung  zu  streiten!  Meint  man  wirk- 
lich, die  Attribute  seyen  Ausdrücke,  Darstellungen, 
Übersetzungen,  OfTenbarungen,  mit  einem  Worte,  sie 
seyen  Folgen  des  Seyn?  Wir  fordern  nicht  die  Folge, 
sondern  den  Grund;  und  nicht  das  Bild,  sondern  die 
Sache,  Von  der  Qualität  ist  die  Rede ;  und  diese  muss 
als  das  Allererste  bereit  liegen,  um  die  Erklärung  zu 
efmpfangen,  es  solle  bey  dem  schon  geschehe- 
nen Setzen  derselben  sein  Bewenden  haben. 
Nicht  anders  als  so  kann  sie  als  seyend  gesetzt  wer- 
den. Der  Ernst  der  Untersuchung  ist  nirgends  strenger 
als  hier,  bey  der  Frage,  was  ist  das  Seyende?  wo 
er  allen  Schein^ zurückweiset ;  alle  Bilder  verwirft;  alle, 
Vervielfältigung  in  Bildern,  deren  jedes  das  Ganze 
zeigt,  untersagt;  und  von  gar  keiner  Spiegeley,  weder 
eines  Attributs  im  andern,  noch  des  Ganzen  in  beyden, 
etwas  wissen  will. 

Vergleicht  man  jetzt  den  oben  geführten  Beweis  der 
Einfachheit,  welche'  der  Qualität  des  Seyenden  zukommt: 
so  sieht  man  leicht  denPunct,  wo  Spinoza  abweicht. 
Wir  fanden  A  ungenügend  ohne  B,  und  dies  ohne  je- 
nes. Denn  es  liegt  in  der  Voraussetzung,  dass  man 
das,  was  absolut  soll  gesetzt  werden,  nicht  mit  Einem 
Worte  aussagen  könne,  also  wenigstens  zwey,  deren 
jedes  das  andre  ergänze,  dazu  nöthig  habe.  Nöthig! 
indem  keins  ohne  das  andre  zu  brauchen  sey.  Spi- 
noza hingegen  würde  eins  ohne  Hülfe  des  andern 


101 


(unUm  iine  ope  alterius)  gebrauchen.  Er  hätte  allen- 
falls genug  an  der  Ausdehnnng,  oder  auch  allenfalls 
genug  an  dem  Denken,  ym  zn  sagen,  was  die  Sub- 
stanz  sey.  Lieber  freyltch  ist  ihm  der  Beiehthum  an 
Attributen ,  denn  dadurch  vergrössert  sich'  das  Seyn! 
Je  mehr  Realität,  desto  mehr  Attribute,  und  umgekehrt. 
Da  er  nicht  gewohnt  ist,  die  Realität  von  allen  Attri« 
baten  ohne  Ausnahme  zu  unterscheiden,  nicht  bemerkt, 
dass  die  Realität  bloss  eine  Art  des  Setzens  ist, 
worin  von  dem  Realen  noch  gar  Nichts  bestimmtes 
li^t,  so  lange  nicht  gesagt  worden,  was  denn  solle 
gesetzt  werden?  so  hat  er  das  Gewicht  der  Frage  nach 
diesem  WasI  oder  nach  der  Qualität,  auch  niemals 
enipfinden  können.  Ihm  hat  stets  irgend  etwas  dunkel 
vorgeschwebt,  das  er  Substanz  nannte;  und  er  hat 
darin  einen  reichen  Schatz  geahnet,  aus  welchem  die- 
menschliche Erkenntniss  sehr  genügsam  nur  bloss  zwey 
unendliche  Attribute  herausnehme ,  während  ja  doch  Nie- 
mand zweifeln  werde ,  dass  eigentlich  unendlip^h  viele 
darin  liegen.  Diese  dunkle  Fülle»  verborgen  unserm 
Verstände,  schiebt  sich  ihm  zwischen  das  Setzen  und 
das  zu  Setzende;  so  dass  es  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn 
kommt,  zu  untersuchen,  ob  denn  auch  sein  Ge- 
setztes mit  den  Bedingungen  des  Setzens  zu- 
sammenpasse? Er  hat  niemals  diese  mit  jenem  ge- 
nau verglichen,  genau  zusammengehalten,  um  beydes 
an  einander  zu  messen.  Doch  fällt  ihm  einmal  gele- 
gentlich ein,  es  könnte  wohl  Jemand  einwenden,  der 
absoluten  Position  seyen  bey  ihm  zwey  Gegenstände 
dargeboten,  und  das  gebe  um  desto  sicherer 
zwey  It'eale  oder  zwey  Substanzen,  je  deutli- 
cher er  eingestehe,  die  beyden  Attribute 
seyen  eigentlich  gar  nicht  verbunden,  son- 
dern jedes  müsse  für  sich  gesetzt  werden. 
Denn  freylich  ist  es  gerade  einer  von  seinen  Haupt- 
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Sätzen :  unumquodgue  «mu»  :substantiae  attrihutum  per 
se  concipi  deiet.  Auf  deutsch:  wenn  ihr  auch  wirk- 
lich versprochen  habt,  nur  von  Einer  Sub* 
stanz  zu  reden,  so  sollt  ihr  doch  euer  Ver- 
sprechen dadurch  vereiteln,  d^ss  ihr  den 
Actus  der  absoluten  Position,  auf  dessen 
Einheit  die  .  der  Substanz  allein  beruhen 
konnte,  in  so  viele  Acte  zersplittert,  wie 
viele  Attribute  vorhanden  sind.  Da  ihm  nun 
einfallt ,  dass  hieran  wohl  Jemand  Anstoss  nehmen 
könnte,  so  wirft  er  eine  Anmerkung  hin,  worin  der 
Machtspruch  ertheilt  wird,  jedes  Attribut  sey  ein 
Ausdruck  des  Seyn  der  Substanz.  Und  er  fin- 
det Gläubige,  die  ihm  erlauben,  den  eigentlichen  Kern 
des  Wesens  in'  einen,  oder  beliebig  in  mehrere  Aus- 
drücke zu  verwandeln. 

Wir  werden  tiefer  unten  noch  genug  von  Ausdrücken 
zu  reden  haben,  die  wir  schon  oben  zufallige  An- 
sichten nannten;  eben  deswegen,  weil  sie  dem  Kern 
des  Wesens,  der  Qualität  des  Seyenden,  entgegenste-^ 
hen  wie  Zufälliges  dem  Wesentlichen.  Diese  zufälligen 
Ansichten  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  spinozistischen 
Ausdrücken,  die  zugleich  für  Attribute,  —  mit  Pup- 
pen, die  selbst  für  Personen  gelten  wollen. 

§.  208. 

Mit  dem  Satze  des  vorhergehenden  Paragraphen  hän- 
gen unmittelbar  noch  zwey  Folgerungen  zusammen,  die 
wir  zugleich  aufstellen,  damit  sie  einander  durfh  den 
Gegensatz  erläutern. 

Dritter  Satz:   Die  Qualität  des  Seyenden  ist  aU 
len  Begriffen  der  Quantität  schlechthin  unzugänglich. 
Vierter  Satz:  Wie  Vieles  sey,  bleibt  durch  den 
Begriff  des  Seyn  ganz  unbestimmt. 
Ein  Ungeübter  würde  ^elleicht  meinen,  diese  bey- 
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dea  Sätze  mdersprächen  einander.    Der  erste  verUete 
die  Vielheit«,  welche  der  zweyte  gestalte. 

Aber  Vielheit  im  Seyenden  ist  nidit  Vielheit 
des  Seyenden.    Jene  ist  verboten,  diese  erlaubt. 

Die  Beweise  für  beydes  fallen  beynahd  in  einen  zu- 
sammen. Gesetzt,  die  Qualität  sey  ein  Quantum:  so 
lassen  sich  darin  Tbeile  unterscheiden.  Diese  Theiici 
können  entweder  getrennt,  und  als  unabhängig  von  ein- 
andbr  betrachtet  werden,  oder  sie  ^sieben  in  unauflösli- 
eher  Verbindung.  Nun  übertrage  man  darauf  die  abso- 
lute Position.  Dies  gelingt  im  ersten  Falle;  abel'  auf 
die  Frage:  was  das  absolut  Gesetzte  sey?  erfolgen  so- 
viel unabhängige  Antworten,  Bi&  Theile  in  der  Qualität 
waren;  das  heisst,  es  giebt  eben  so  viele  Reale;  ^nicht 
aber  Eins,  welches  doch  die  Voraussetzung  war.  Im 
zweyten  Falle  hingegen  mislingt  die  absolute  Position; 
denn  die  Qualität  würde  vielfach  seyn;  gegen  den  zwey- 
ten Satz,  in  dessen  Beweise  es  frey  steht,  A  und  B 
als  gleichartige  Theile  einer  Grösse  zu  betrachten. 
(§.  207.) 

Der  dritte  Satz  ist  demnach  enthalten  unter  dem 
zweyten.  Der  vierte  folgt  schon  daraus!,  dass  der  Be« 
griff  des  Seyn  ein  allgemeiner  Begriff,  und  in  der  For- 
derung der  absoluten  Setzung  gar  keine  positive  Hin- 
weisung auf  die  Natur  des  Gegenstandes,  der  gesetzt 
werden  solle,  enthalten  ist.  —  Ein  sehr  schlechter  Ein- 
wurf würde  folgender  seyn :  Wenn  A,  B  C  u.  s.  w.  je- 
des für  sich  real  ist,  so  ist  jedes  alles  i^brige  nicht; 
folglich  wäre  jedes  mit  Negationen  behaftet,  wider  den 
rein  affirmativen  Begriff  des  Seyn.  Die  Antwort  ist: 
man  verwechsele  nicht  das  Seyende  mit  der  Zusam- 
menfassung desselben  im  Denken.  Wer  Uädser,  Briefe 
und  Lehrsätze  im  Denken  zusammenfasst,^der  spiicbt 
freylieh,  ein  Haus  ist  kein  Brief  und  kein  Lehrsatz, 
und  umgek^t;  idier  er  suctit  darum  weder  wirkliche 
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Lehnätze  in  wurklichen  Hänsern,  oder  rfiokwfins,  noch 
behauptet  er  das  Cfegentheil,  die  Unverträglichkeit  die- 
ser Dinge,  deren  keins  mit  dem  andern  in  irgend  wel- 
cher positiven  oder  negativen  Gemeinschaft  steht.  Es 
gehört  zu  den  ersten  Übungen,  worin  sich  der  Anfän- 
ger bevestigen  muss,  Prädicate  der  Gegenstände  zu  un- 
terscheiden von  solchen  Bestimmungen,  vi^elche  nur  aus 
zufälliger  Zusammenstellung  derselben  im  Denken  und 
Vergleichen  entspringen.  Jene  Negationen,  A  sey^icht 
B  und  nicht  C,  u.  dergl.  sagen  gar  nichts  von  denGe« 
genständen ;  sie  trennen  bloss  die  Begriffe  als,  solche« 

§.  209. 

Den  dritten  Satz  müssen  wir  der  Vorsicht  wegen 
noch  genauer  beleuchten.  Dass  die  Qualität  eines  Rea- 
len für  eine  di s er ete Grösse  gehalten  werde,  ist  nicht 
leicht  zu  besorgen;  das  Ungereimte  springt  gar  zu  deutlich 
ins  Auge,  sobald  dieTheile  sichtbar  auseinander  fallen, 
und  sich  einzeln  angeben  lassen.  Noch  nie  hat  Jemand 
einen  Sandhaufen,  oder  eine  Büchersammlnng,  für  Ein 
Ding  gehalten;  kaum  ein  Schiff  oder  ein  Haus,  denn 
auch  hier  liegt  die  Zusammensetzung  gar,  zu  offen  für 
einen  leidlich  achtsamen  Beobachter. 

Weit  mehr  Schwierigkeit  macht  das  Continuum. 
Sehr  Wenige  sehen  den  Widerstreit  zwischen  Continni- 
tät  und  Realität. 

Entschuldigung  für  denirrthum  liegt  hier  in  der  Na- 
tur des  Gegenstandes.  Das  Continuum  kann  nicht  aus 
seinen  Theilen  zusammengesetzt  werden,  denn  diese 
Theile  sind  nicht  zu  finden ,  lassen  sich  nicht  verein- 
zeln, und  ergeben,  wenn  man  sie  auch  als  gefunden 
voraussetzt ,  keinen  Fluss  der  Grösse.  Nimmt  man  will- 
kührliche  Theile  im  .Continuum:  so  sind  es  nicht  Be- 
standtheile,  sondern  Abschnitte,  die  man  eben  so  gut 
grösser  oder  kleiner  nelmien  konnte,   weil  sie  in  gar 
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keinen  naiSilicfaen  Gränzen  )eingeseMossen  sind.  Dabetr 
scheint  die  wahre  und  ursprüngliche  Auffassung  de» 
Continmim  nur  die  des  nngetheilten  Ganzen  zu 
seyn;  wenn  auch  dieses  Ganze  unendlich  ist,  und 
sieh  nicht  zusammenfassen  lässt.  Hier  liegen  dem 
Scheine  nach  grosse  Geheimnisse  verborgen.  Ursprung« 
lieh  soll  das  Continnnm  ein  Ganzes  seyn;  da  müsste 
man  es  zusammenfassen,  ohne  dass  etwas  übrig  bliebe, 
was  der  Auffassung  entschlüpfte.  Aber  es  ist  unend- 
lich, das  beiiBst,  e$  bleibt  immer  daron  et^as  übrig, 
wie  viel  man  auch  zusammenfasse;  man  muss  stets  noch 
etwas  nachholen,  denn  keine  Vorstellung  kann  das  Un« 
endliche  erschöpfen.  Je  aufrichtiger  nun  Jemand  ist, 
desto  leichter  bekennt  er,  sich  hier  zu  verwirren;  und 
als  naturliche  Folge  davon  schreibt  er  nun  dem  Conti- 
nuum  solche  inwohnende  Kräfte  zu,  welche  von  dieser 
Verwirrung  die  zureichende  Ursache  enthalten.  Darum 
hat  der  Anfänger  Mühe,  sich  den  unendlichen  Raum 
und  die  unendliche  Zeit  als  ein  leeres  Nichts  vorzustel- 
len. Aber  die  Dreisteren  benehmen  sich  anders.  Je 
weniger  sie  gelernt  haben,  mit  Widersprüchen  umzuge- 
hen, um  desto  sicherer  trauen  sie  sich  die  Kräfte  %u, 
leisten  zu  können,  was  gefordert  wird.  Das  Continuum 
soll  als  Ganzes  gefasst,  —  nichts  soll  davon  weggelas- 
sen werden.  So  muss  es  denn  ja  wohl  möglich  seyn, 
das  Unendliche  zusammenzuschnüren,  ohne  etwas  übrig 
zu  lassen!  Dies  sey  nun  geschehen:  so  kommt  es  noch 
darauf  an,  das  Ganze  vor  aller  Theilung  zu  fassen. 
Dann  enthält  es  kein  Mannigfaltiges;  es  ist  nun  schlecht- 
hin Eins!  U#d  jetzt  steht  der  absoluten  Position  nichts 
mehr  im  Wege;  die  Qualität  des  schlechthin  Einen  ist 
einfach ,  wie  wir  gefordert  haben.  *  Also  sind  wir  nun 
damit  fertig,  das  Continuum,,  ja  das  Unendliche,  als 
ein  Reales  zu  setzen. 

Wie,  wurden  wir  denn  fertig  f   Durch  ein  Verfah- 
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reo,  was  angefilhr  so  beschaffen  war,  als  wennJentand 
auf  die  Quadratwurzel  von  Minus -Eins  die  Methode  der 
Beziehungen  anwenden  wollte.  Wir  haben  an  einem 
Widerspruche  gekünstelt,  den  wir  bloss  anerkennen, 
seinem  gesetzmässigen  Ursprünge  nach  erklären,  vom 
Realen  aber  aufs  sorgsamste  fern  halten  sollten»  Das 
Künsteln  war  freylich  diesmal  ziemlich  kunstlos;  es  be- 
stand bloss  darin,  die  Augen  zu  schliessen,  nm  ein 
paar  Sprünge  zu  wagen.  Das  Unendliche  wurde  zu- 
sammengefasst;  aber  es  darf  nicht  zusammengefasst 
werden;  sein  Begriff  beruhet  auf  einer  wandelbaren 
Gränze,  jenseits  deren  man  künftig  noch  immer  etwas 
finden  werde,  was  man  jetzt  noch  nicht  erreichte.  Die 
Mannigfaltigkeit  innerhalb  des  Continunms  wurde  aus- 
gelöscht: aber  sie  soll  und  muss  bleiben,  denn  das 
Continuum  ist  eine  Grösse,  und  diese  beruhet  auf  dem 
Mannigfaltigen,  das  in  ihr  unterschieden  wird. 

Der  Synechologie,  welche  dem  Continuum  sein  Recht 
widerfahren  lässt,  aber  dies  Recht  auch  gehörig  be- 
gränzt,  können  wir  hier  noch  nicht  vorgreifen.  Unser 
Verfahren  ist  für  jetzt  bloss  negativ.  Die  Grössenbe- 
griffe,  gleichviel  ob  stetig  od^r  nicht,  müssen  vom  Rea- 
len zurückgewiesen  werden;  weil  sonst  die  Qualität 
zerfallt  oder  zerfliesst;  wovon  eins  so  schlimm  ist  wie 
das  andre.  Das  2<erfliessen  ist  nur  verführerischer,  weil 
man  es  sich  leichter  verhehlt,  oder  doch,  wenn  das 
Denken  aufrichtig  ist,  der  Begriff  schwerer  vestgehal- 
ten  wird.  Im  genauen  Vorstellen  werden  die 
Theile  des  Fliessenden  zwar  unterschieden, 
aber  wieder  verschmolzen,  und  folglich  nicht 
gesondert.  Dann  bedingen  sie  einander;  man  kann 
keinen  derselben  einzeln  gebrauchen;  denn  man  setzt 
jeden  nur  wegen  des  Übergehens  zum  andern.  Seyen 
zwey  nächste  Theile  AundB,  so  ist  weder  A  für  sich, 
noch  B  {ur  sich  etwas;  der  Fluss  allein,  worin  die 


Sondernng  beyder  verschwindet,  soll  gesetzt  wer» 
den.  Er  kann  aber  schon  ni.cht  mehr  gesetzt 
werden,  nachdem  die  Sondernng  als  völlig 
verschwanden  betrachtet  wird.  Also  bleibt  es 
dabey,  das  Zasammenschwinden  des  A  und  B  nur  als 
bevorstehend  za  denken;  es  bleibt dabey,  dass  man 
A  und  B  unterscheidet,  und  der  Gegenstand  des  Setzens 
wird  niemals  einfach;  er  besteht  aus  Theilen,  die  sich 
auf  einander  beziehen.  Vergleicht  man  nun  das  Obige 
(§.  207.):  so  ist  offenbar,  dass  dies  kein  Gegenstand 
einer  absoluten  Position  seyn  kann;  und  dass  jedes  Con- 
tinuum  von  der  Realität  ausgeschlossen  ist. 

§.  210. 

Schaut  man  nun  rückwärts,  auf  das  Fundament  des 
bisherigen  ontologischen  Vortrags:  so  findet  sich  kein 
anderes  als  der  Begriff  des  Seyn.  Und  dieser  wurde 
gewonnen  durch  blosse  logische  Analyse  derjenigen  Be- 
griffe, die  wir  beym  Anfange  des  Philosophirens  schon 
vorfinden.  Hier  also  sind  wir  noch  gar  nicht  aus  dem- 
gemeinen  Gedankenkreise  der  Menschen  herausgetreten; 
aber  es  ist  nur  zu  gewiss,  dass  die  gemeinen  Ge- 
danken aus  sich  selbst  heraustreten,  sich  untreu  wer- 
den, und  darum  mit  den  von  uns  aufgestellten  Sätzen 
nicht  im  Einklänge  stehen.  Wir  haben  bloss  vestgehal« 
ten,  was  die  gemeinen  Vorstellungsarten  zwar  enthal- 
ten und  mit  sich  bringen,  aber  wieder  fahren  lassen, 
und  nicht  geltend  machen.  .Die  Negationen  und  Rela- 
tionen, welche  die  absolute  Position  verderben,  finden 
sich  überall,  von  selbst  in  den  Gegenständen  der  Sinne, 
und  durch  Sorglosigkeit  in  den  Systemen. 

Die  alte  Schule  liess  in  den  Dingen  ein  malum  me- 
taphygicum  zb,  was  aus  den  ihnen  bey wohnenden  Ne- 
gationen bestehen  sollte ;  jedoch  ist  auch  die  Spur  eines 
bessern  Geistes  zu  bemerken,  die  sich  in  den  paradoxen 
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Sätzen  findet:  omne  ent  est unum,  verum,  bonum.  Darin 
liegt  ein  zwar  mislnngeneg,  und  gar  nicht  vestgehalte- 
nes,  aber  dennoch  beachten« werthes  JBestlreben,  der  ab- 
soluten Position,  und  der  Einfachheit  der  Qualität^  nahe 
zn  bleiben. 

Der  Fehler,  die  essentia  aus  vielen  Essentialien  zu* 
BammenzQsetzen ,  war  einmal  gemacht.  Man  wasste 
mit  wahrhaft  einfachen  .Qualitäten  in  der.  Natnr- Erklä- 
rung nichts  anzufangen;  man  dachte  gar  nicht  daran, 
.  dass  eben  hierin,  das  Bunte  aus  dem  Einfachen 
zu  erklären,  die  Aufgabe  der  Metaphysik  liege.  Al- 
lein man  verkleinerte  den  Fehler,  indem  man  wenig- 
stens die  Forderung  aufstellte;  alle  Essentialien  müssten 
unzertrennlich  seyn;  keines  dürfe  aus  der  essentia  ver- 
schwinden. Das  hiess:  omne  ens  est  unum.  Ferner 
sollten  die  Essentialien  gehörig  zusammenpasse ;  oder: 
omne  ens  est  verum.  Endlich  soll  es  sogar  einen  Pnnct 
geben,  in  welchem  sie  zusammenstimmen;  dieser Punct 
heisst  focus  perjectionts,  und  da  alle  Essentialien  zur 
essentia  zusammenstimmen ,  so  ist  deshalb  jedes  Ding 
gut;  omne  ens  est  perjectum  et  ionum  tränsscenden-- 
taUter. 

Diese  Erklärungen,  wie  man  sie  antrifft,  sind  dürf- 
tig; und  Kant  schwächte  sie  noch  mehr,  da  er  sie  auf 
seine  Kategorien  der  Quantität  deutete  *).,  Allein  die 
Ausdrücke  selbst  sind  kräftig;  und  zeugen  von  dem 
Bestreben,  die  Affirmation  zu  verstärken,  wodurch  jedes 
Ding  soll  gesetzt  werden.  Einheit,  Wahrheit,  Voll- 
kommenheit, sind  Betheuerungen,  dass  dasSeyende  ist, 
ohne  zn  zerfliessen,  von  sich  abzuweichen,  und  zu  ver- 
derben.   Schade,  dass  diese,  wie  so  manche  Betheue- 


*)  Kritik  der  reinen  Vernunft  ^  am  Ende  des  ersten  Haupt- 
Stücks  der  Analytik, 
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ruDgsformeln ,  leere  Worte  b]iel)en ,  weil  nichts  gegchab, 
um  das  durchzusetzen ,  was  ia  ihnen  verheissen  war. 

Aber  Jetzt  wird  man  uns  fipgen,  ob  wir  es  dutch« 
setzen  können?  Man  wird  uns  nachweisen,  dass  die 
Strenge  der  absoluten  Position,  indem  sie  alle  Relatio* 
nen  von  sich  ausschliesst,  auch  jedes  Seyende  als  isor 
lirt,  und  als  entzogen  der  allgemeinen  Verkettung  der 
Dinge  darstellt.  Und  sehr  willig  werden  wir  einräumen, 
dass  eben  deshalb  die  absolute  Position  durchaus  kdnen 
hohem  Werth,  als  den  eines  abstracten  Begriffs  ha^ 
der  erst  durch  nähere  Bestimmungen  branchbar  wiird. 
Ferner  wird  man  uns  erinnern,  dass  wir  nur  darum 
vom  Seyenden  zu  reden  ein  Recht  haben,  weil  wir  dasi 
Gegebene  begreiflich  machen  sollen.  Und  abermals  werr 
den  wir  sehr  gern  einräumen,  dass  wir  zur  absolaten 
Position  gar  nicht  einmal  berechtigt  seyn  würden,  wQpn 
wir  nicht  schon  im  Begriff  ständen,  sie  durch  .die  rela- 
tive zu  ergänzen.  Eben  dies  nun  fordert  man  von  uns; 
Man  wiU  von  keiner  Theorie,  na^*^ welcher  Methode 
sie  auch  gefunden  sey,  etwas  hören,  die  sich  niclit 
brauchbar  zeigt  im  Gebiete  der  Erfahrung.  Kurz,  man 
wird  uns  erinnern  an  das,  was  wir  schon  längst  (§.129.) 
als  die  Verlegenheit  bezeichneten,  in  die  wir  gerathen 
würden. 

Nun  sind  zwar  vorbeugende  Maassvegeln  ergriflfen, 
indem  wir  den  Widersprüchen,  welche  das  Gegebene 
wider  sich  selbst  und  wider  unsre  Sätze  von  der  Qua- 
lität erhebt,  durch  die  Methode  der  Beziehungen  zu  be- 
gegnen, und  deren  Wirksamkeit  durch  die  zufälligen 
Ansichten  (§.  190.)  zu  verlängern  beabsichtigen.  Al- 
lein damit  Alles ,  was  wir  brauchen ,  ha  rechten  Augen« 
blicke  yölUg  zur  Anwendung  fertig  liege,  müssen  wir 
schon  hier,  ehe  wir  die  Qualität  des  Realen  verlassen, 
uns  auf  zufällige  Ansichten  eben  dieser  Qualität 
einrichten  und  gefasst  machen ;  indem  nichts  gewisser 
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ist,  aIs  dass  ein  steifes  und  starres  Vesthalten  an  ei- 
nerley  Vorstellungsart  in  Fällen,  wo  mehrere  neben 
einander  möglich  und  ndthig  sind,  der  Metaphysik  von 
jeher  eben  so  schlecht  bekommen  ist,  als  dagegen  die 
Mathematik  sich  bey  ihrer  Geschmeidigkeit  und  Gewandt- 
heit wohl  befanden  hat. 

§.  211. 

Es  sey  A  =  «  +  /?,  wo  das  Piaszeichen  nicht  be- 
stimmt Addition,  sondern  allgemein  irgend  «welche  Ver- 
knüpf ang  der  Begriffe  a  und  ß  bezeichnet.  War  ncrn 
A  denkbar,  ohne  in  ihm  a  und  ß  als  Merkmale  vorza- 
stellen,  und  ergiebt  sich  dennoch  aus  ihnen,  wenn  sie 
znsammengefasst  werden,  der,  dieser  Zasammenfassung 
g^^nau  gleichgelfende,  Begriff  A:  so  ist  ce  +  /^  die  zu- 
föllige  Ansicht  von  A. 

Auf. die  Menge  der  Merkmale  k^mmt  es  nicht  an; 
bloss  der  Kürze  wegen  haben  wir  nur  zwey  angenom- 
men.   In  der  Binomiat- Formel: 

(a  +  br  =  a"»  +ma"»-^  b  +  "*' ^^"^^^a^-^fag  +... 

können  iinendlich  viele  Glieder  vorkommen;  dennoch 
Mld^isie  nur  eine  zufällige  Ansicht  der  Grösse,  die 
man  auch  ohne  Sonderung  derselben  auf  einem  ganz 
andern  Wege  erhält;  nämlich  indem  man  die  Wurzel 
a  -f-  ^  ^^  ®>n®  einzige,  ungetheilte  Zahl  zur  vorge- 
schriebenen Potenz  erhebt. 

Vier  Fälle  kann  man  fürs  erste  annehmen,  in  wel- 
idien  zufallige  Ansichten  Torkommen  möchten;  sie  un- 
terscheiden sich  nach  ihrem  Verhalten  zu  unserra  Wis- 
sen. Entweder  wir  kennen  beydes,  sowohl  den  Be- 
griff A,  als  auch  die  zufällige  Ansicht  a  +  /^.  ^o  ken- 
nen wir  im  Parallelogramm  der  Kräfte  sowohl  die  Dia- 
gonale, als  die  Seiten;  wir  kennen  also  die  jbeyden 
Seitenkräfte,  welche  im  Zusammenwirken  vollkommen 
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gleich  gehen  einer  einzigen  ungstheilten ,  deren  Begriff 
für  sich  klar  ist,  und  keinesweges  bedarf)  aus  jenen 
beyden  zusammengesetzt  zu  werden^  sondern  Techt  fug« 
lieh  auch  ursprünglich  durch  eine  einzige  Kraft  dar- 
gestellt werden  kaun.  Die  Seitenkräfte  sind  eine  le- 
diglich zufällige  Ansicht,  welche  jedoch  unter  ge^ 
wissen  vorkommenden  Umständen  nothwendig  muss 
angewendet  werden. 

Oder  zweytens,  wir  kennen  zwar  den  Hauptbe- 
griff A,  wir  wissen  auch,  dass  es  von  ihm  eine  zufid- 
Uge  Ansicht  geben  muss,  aber  wir  ktonen  deren  Merk- 
male ni^t  gesondert  aufzeigen*    In  diesem  Falle  befin'- 
det  sich  vorläufig  der  An&nger,  der  die  Zerlegung  der 
Kräfte  noch  nicht  gelernt  hat,  so  oft  er  eine  Erschei- 
nung beobachtet,   di^  luch  nur  dadurch  erklären  lässt 
Sieht  er  einen  Körper  längs  einer  schiefen  Ebene  glei- 
ten: so  soll  ihm  die  Frage  einfallen,  wie  doch  dasmög-^ 
lieh  sey?     Die  Schwere  treibt  den  Körper  nicht  schief^ 
soiidern  senkrecht.     Aber  den  senkrechten  Fall  verbin- 
dert  die  Ebene   bey   der   mindesten   Abweichung   voni 
Lothe.    Folglich  sollte  der  Körper  sich  gar  nicht  bewe- 
gen ,  sondern  oben  an  der  Ebene  gleichsam  hängen  oder, 
kleben  bleiben.'    Das  widerlegt  nun  fireylich  die  gemeiii-«: 
ste  Erfahrung,  und  zwang  dadurch  von  jeher  die  Men- 
schen,   hier  wenigstens  sich  einer  zufälligen  Ansicht 
zu  bedienen.     Dieser  nämliche  zweyte  Fall  begegnet« 
uns  in  der  Psychologie,  als  wir  an  die  Verschmelzung 
Tör  der  Hemmung  kamen*).    Jeder  einzelne  Ton,  jede 
einzelne  Farbe,  abgesehen  von  Zeit  uadRaum,  gewährt 
eine  völlig  einfache  Vorstellung.     Aber  das  Znaammen- 
klingen  zweyer  Töne,  das  Beysammenstehn  zw^y er  Far- 
ben ,  giebt  keinesweges  eine  blosse  Summe  der  beydeta ; 
Hondern  zugleich  ein  ästhetisches  Verhältniss«     Hier  ist 


♦}  Psychologie  I.  §.  71,  72,  98,  99. 
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etwas  in  der  Folge,  das  auf  den  ersten  Blick  in. dem 
Grunde  nicht  kann  gefanden  werden.  Man  muss  also 
den  Grand  anders  fassen.  Man  muss  Töne  and  Farben 
zerlegen  in  Gleichartiges  und  Entgegengesetztes.  Als- 
dann kann  man  vom  Ursprünge  der  musikalischen  Ver- 
hältnisse eine  psychologische  Rechenschaft  geben.  Aber 
die  Zerlegung  ist  und  bleibt  nar  eine  Forderung.  Wenn 
wir  die  reine  oder  falsche  Quinte  hören:  so  können  wir 
nimmermehr  daqenige  sondern,  was  in  ihr  dem  Grand- 
tone gleich,  und  was  ihm  völlig  entgegengesetzt  ist; 
obgleich  soviel  offenbar  ist,  dass  die  falsche  Quinte, 
welche  dem  Grandtone  näher  liegt,  als  die  reine,  mehr 
Gleiches,  oder  besser,  eine  grössere  Gleichheit  mit  ihm 
haben  muss,  als  die  reine  Quinte,  die  um  einen  halben 
Ton  höher  liegt.  Dieser  Umstand  macht  den  einzigen 
Unterschied  der  beyden  Quinten  aus;  ans  ihm  ganz 
allein  muss  die  ganze  Erklärung  folgen;  wie  geheim« 
nissvoU  auch  dies  erscheint,  so  lange  man  die  wirkliche 
Berechnung  nicht  kennt,  welche  den  nothwendigen  Er« 
folg  deutlich  macht. 

Oder  drittens:  wir  kennen  weder  den  Hanptbe- 
griff  A,  noch  die  Theile  a  und  ß  der  zufälligen  An- 
sicht, sammt  der  Form  ihrer  Verknüpfung;  wir  wissen 
bloss  soviel:   es   giebt   einen   oder  mehrere  dergleichen 
Hanptbegriffe ;  und  es  muss  von  jedem  derselben  eine 
zufidlige  Ansicht  möglich  seyn,  wiewohl  sie  uns  unbe- 
kannt   bleibt.      Dieser  Fall  trit   allemal   dann   hervor, 
wenn  wir  sehen,  dass  aus  der  Zusammenfassung  zwey er 
Begriffe  eine  Folge  entspringen  soll,  die  aus  der  eiofa- 
eben,  urspriinglichen  Vorstellung  der  Gegenstände  nicht 
entspringen  kann.     Die  Forderung  der  zufälligen  An«- 
sicht  ist  alsdann  gerade  so,  wie  im  zweyten  Falle,  vor* 
banden;   obgleich  \^ir  uns  ihrer  wirklichen  Darstettniigr 
nicht  eininal  soweit  annähern  können,  wie  bey  der  eben 
erwähnten  Zierlegung  der  Töne  und  Farben  in  Gleiches 
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und  EfitgegeDgesetztes.  Kaatn  bedarf  es  noch  der  aos- 
drückiichen  Bemerkung,  dasg  wir  in  diiBsem  dr^CeIl 
Falle  anq  hier,  in  der  Metaphysik  befinden  werden: 

Oder  endlich  viertens:  wir  kennen  zwar  nicht 
den  Hauptbegriff^^  wohl'  aber  die  Merkmale  in  der  *za- 
fölligen  Ansicht.    Aber  ist  dieser  vierte  Fall  auch  mög- 
lich i    Keinesweges.    Denn  aus  den  Merkmalen  der  zu- 
fälligen Ansicht  würde,  wenn  sie  bekannt  wären,  sich 
sogleich  der  Hauptbegriff  zusammensetzen,  der  ihnen 
völlig  gleicbgeltend  sejn  muss.     Die  unmögliche  An* 
nähme   dieses   Falles   dient   also  bloss  dazu,   nochmals 
aaf  das  Eigenthumliche    der  zufälligen  Ansichten   auf- 
merksam zu  machen.    Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  man 
die  einfachen  Vorstellungen  (wie  Töne  und  Farben)  be- 
sitze, ohne  sie  zerlegen  zu  können  gemäss  dem  Ver- 
hältnisse, worin  sie  gegenseitig  stehn;  aber  es  ist  nicht 
möglich,  eine  Zerlegung  zu  besitzen,  nebst  der  dazu 
gehörigen  Form   der  Verknüpfung,    ohne   dadurch   so- 
gleich, wie  im  ersten  Falle,   auf  den  Hauptbegrift  ge- 
leitet zu   werden,    der   stets   die  Thelle  der  zufälligen 
Ansicht  so  in  sich  verschlingen,  und  so  unsichtbar  mä- 
chen mnss ,    wie    die   Seitenkräfte  von  der  Restdtante 
verschlungen  werdeh ,  in  welcher  man  ihren  Unterschied 
auf  keine  Weise  mehr  wahrnimmt. 


§.  212. 

Aus  der  Mechanik  nehme  man  die  Zerlegung  der 
Kräfte  hinweg ;  was  bleibt  von  der  ganzen  Wissenschaft 
übrig  f  So  viel  wie  nichts.  Aus  der  Metaphysik  lasse 
man  die  Forderung  der  zufälligen  Ansichten  hinweg: 
was  wird  herauskommen?  Solche  Metaphysik,  wie 
man  sie  wohl  kennt,  und  wie  sie  bisher  gewesen  ist.   * 

Keine  Logik  —  doch  das  ist  kein  Vorwurf,  denn 
die  allgemeine  Logik  hat  keine  Veranlassung,  hie  von 
zu  reden,  —  aber  auch  keine  Methodenlehre  hat  bisher 
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von  vo&lUgen  Ansichten  gesprochen.  Bey  dieser  Neu- 
heit der  Sache  mfissen  wir  denn  woU  noc^  einen  Au- 
genblick an  jene  vorgebliche  Verlegenheit  wenden,  de- 
ren 8<diein  wir  oben  (f.  129.)  angenommen  hab^n,  um 
dief  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  den  entscheidenden 
Punot  SU  richten. 

Dort  war  von    einer    qualitativen  Atomistik 
die  Rede,  in  die  wir  g^rathen  würden.    Um  den  Sinn 
des  Ausdrucks  mehr  geläufig  zu  machen,   wollen  wir 
einmal  die  Verlegenheit,  die  er  bezeichnet,  in  Gedan» 
k«D  auf  den  Mechaniker  übertragen.     Ein  Körper  liegt 
auf  einer   schiefen  Ebene;   noch   hält  ihn  irgend  eine 
Stutze;  man  will  aber  die  Stutze  wegnehmen,  und  man 
fragt  den  Mechaniker,  was  alsdann  geschehen  werde? 
Dies  soll  er  voraussagen  und  erklären.    Was  für  Mo- 
mente hat  er  nun  zu  erwägen?    Hier  die  schiefe  Ebene, 
die  nur  senkrecht  auf  sie  selbst,  also  schief  gegen 
das  Loth,  Widerstand  leisten  kann.     Dort  den  K3r- 
per,  der  nur  lothrecht  zu  fallen  darch  die  Schwere  ge- 
trieben wird.    Da  sind  zwey  Kräfte  und  zwey  Richtun- 
gen.    Wären  nun  die  Richtungen  gerade  entgegenge- 
setzt ,  so  konnte  man  leicht  sagen :  sie  müssen  sich  auf- 
heben, und  der  Korper  bleibt  in  Ruhe,  da  der  Wider^ 
stand   dem  Drucke^  gleich  seyn  wird.     Aber  zum  Un- 
glück sind  die  Richtungen  nicht  gerade  entgegenge- 
setzt!   Und  zum  grösseren  Unglück  ist  jede  von  diesen 
Richtungen,  worin  die  Kräfte  wirken  sollen,  einfach! 
Wie   soll  man   sie  nun  in  Verbindung  setzen?     Wie 
fängt  man  es   an,   herauszukommen   aus  der  geraden 
Linie,  in   welcher  der  Körper  fallen  wiU,  und  hinein- 
zukommen in  die  andere  gerade  Linie,  nach  welcher 
die  Ebene  widersteht?     „Diese  geraden  lonien  (mSchte 
„wohl  Jemand  sagen)    gleichen  zweyen   Atomen,    die 
„Idmm^rmehr  in  einander  «ndringen  können.  Ihre  Qua« 
„litäten  sind  ihre  Richtungen.    Keine  dieser  Qualitäten 
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9,enthftlt  die.  fiflufre ,  keine  buomen  sieh  am  die 
„andre.  Odet  hat  etwa  der,  weleher  die  eine  dieiier 
„Biebtungen  besobreiben  wijl,  Ii5|big,  an  die  andfc^  x^ 
9,denkeB,  und  deraelben  am  wWSbaenf  Kefneewegs! 
ffUsh  kann  die  Richtung  der  Schwere  aeiohnen,  ohne 
,,die  mindegte  Bncksicht  anf  irgend  eine  schiefe  Ebene 
„in  der  Welt  zn  nehmen;  man  kann  anch  den  Wider«» 
„stand  der  letastern  seiner  Richtang  nach  genan  bestini* 
„men,  ehae  irgend  Etwas  von  Schwere,  and  vew  Pal- 
lien ddbey  einznnuschen.  So  stehen,  denn  die  beyden 
„Krfifie  nnd  deren  Richtungen  einander  starr  und  st^ 
,9gegeBiiber;  kein^  Uetet  der  andern  einen  Pnnct  des 
„Angriffs;  der  Körper  fällt  nicht  und  ruhet  auch 
9,ni cht;  jenes  nicht,  weil  sein  Weg  nach  dem  Lothe 
„nicht  frey  ist;  dieses  nicht,,  weil  er,  um  getragen  zu 
9, werden,  einen  lothrechten  Widerstand  finden  müsste, 
„den  die  schiefe  Ebene  nicht  leisten  kann/^ 

Das  ist  ^poalitative   Atomistik!     Aber  degenige  ist 
sieher  kein  Kenner  der  Mechanik,  der  in  dieser  läehei- 
licfaen   Verlegenheit  sich  niclit  zu  helfen  weiss.    Frey- 
lieb  ist  es  wahr,  dass  keine  von  den  geraden  Linien, 
nach  welchen  die  Kräfte  gerichtet  sind,  auf  die  andre 
hinweiset.    Dennoch  sind  sie  einander  VoUkommen  wohl 
zngänglii^h;  und  es  ist  ganz  falsch,  dass  sie,  gleich 
Atomen,  sidi  irgend  etwas  von  Undnrohdringlich- 
heit  esCgegeiisetzen  sollten.     Jede  ist  willig  und  be- 
reit, den  Begriff  der  andern  in  sieh  au^uadinim,  so- 
hsid  asan  nur  die  dazu  nSthige  zofiiflige  Ansicbt  rich- 
tige conetniirt     Alsdann^  ergiebt  sieh  sogleich,  in  wie- 
fern  «ie  einander  entgegengesetzt  sind;  und  hier,  in 
den  znl&Uigen  Ansichten ,  ist  der  reehtmässige  'Sitz  je- 
nes quatehus^  von  welchem  Spinoza,  wie  oben  be- 
merkt (§.  49.)9  Misbrauch  gemacht  hat. 

Wir   haben  nun  zwar  gefordert,   dass  die  Qualität 
des  Seyenden   schlechthin   einfach   seyn  müsse.     Aber 
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die  z^lligfen  Ansichten  solclier  QaaHtät  sind  nicht  ans- 
gesdilos^n.  Sito  müssen  nur  in  Wahrheit  znfäUig 
seyn^  und  vollkommen  fthig,  wiedemm  in  Eins  znsam* 
menzufallen.  Wenn  eine  gerade  Linie  aiif  dem  Papier 
gezeidinet  ist:  so  sieht  man  es  ihr  nicht  an^  ob  sie  die 
Seite  eines  Dreyeclcs ,'  oder  die  Oi^dinate  einer  <]!iirve 
seyn  sott.  '  Wenn  sich  ein  Teiner,  einzelner  Ton  hören 
Iftsst,  so  h5rt  man  nicht,  ob  er  eine  Octave  oder  eine 
Septime  seyn  "  soll.  Die  Linie ,  der  Ton ,  isdnnen  dies, 
und  noch  manches  andre,  vorstellen:  sie  können  nach 
dieser  oder  jener  Föirmel  oder  Regel  gewählt  worden 
seyn;  aber  Tön  der  ganzen  Zusammensetzm^  der  Be- 
griffift  in  solchen  Formeln  und  Regeln  ist  nichts  mehr 
zu  spüren,  sobald  man  bloss  die  Linie,  bloss  den  Ton 
betrachtet.  Einfach ,  wie  ein  einfacher  Ton ,  soll  nun 
jede  Qualität  jedes  Realen  seyn ;  aber  zugleich  fiihig, 
gleich  dem  Ton  und  der  Linie,  angesehen  zu  werden 
als  entsprechend  dieser  oder  jener  Construction,  die 
eine  wie  immer  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Bestimmun- 
gen in  sich  schliessen  mag. 

Und  dies  nun  ist  dw  Punct,  wo  die  Metaphysik  aua 
dem  Kreise  der  bekannten  logischen  Vorstellungsarten 
heraustritt.  Hier  ist  ein  VerhSltniss  unter  Begriffen,  das 
ma]^  in  den  kategorischen ,  hypotiietischen  und  diignncti- 
ven  Formen  nicht  darstellen  I^ann.  Dieses  Verhältniss 
ist  kein  Gegebenes  der  Anschauung,  kein  Prodnct  der 
Schwärmerey,  kein  Stoff  £ar  Prunkreden,  keine  Zor 
flucht  des  Empirismus.  Sondern  es  ist  ein  wissenschaft- 
lich klarer,  und  durch  hinreichende  Proben  belegter  Ge- 
danke, dessen  die  Speculation  nicht  entbehren  kann, 
obgleich  sie  weit  entfernt  ist,  auf  Ihm  allein  zu  beruhen. 
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Alles'  bisbjer  VorgeU^agenf  i;9{^iflt  noch  .^ejueii  ^^j- 
fs^ng  /eigentlicher  Erkenntniss.  Es  \^ar'ni(^l^jpils  Ana- 
lyse-]?oii  Begiriffeii,  drn^  vestei^.  ^knüpfen  am/Qf^be- 
nen^  Tpn  4^19  es^b^n  <)e^^udb,vaficfa|  noch  i^ii^ht^  getra- 
gen wird,;  ausser  insof^n  .niai|>  .yreiss»  dasp  Ql^ediaupt 
irgend  «t was  Reales  mas^  gesefzf.  .werden  ,(§.  X99.). 

Unser  Weg  ist  n^a  zwar.Iäi^f^  ($,.j^67.)  T^pgeaeich^ 
iiet  Aus  den  Fonnep^der  Erfahrung  soll  die  Inhäjn^ 
xaerst  herFortretei^,  nm  zom.G^enslande  der/ UntersUt 
^ung .  sq  dienen.  Allein  die/f ,  ß^gjdbf  pe  I^rqblj^  f^nthäU 
j^9  kleine  Vei;wickelung9  die  immer. ^c^op;z^idit, 
Qn|.  dem'  Anfänger  die  Untersi^cbung  bedeutend,, ;^n  er- 
schweren, ,  Dgm.  Dinge .  mit  mehrera  Mprb^iden  >  wie 
es  überall,  in  der  gemeipen  Erff^rung  ¥orliej^t,uifd^  in 
den  Systemen  ^icb  aus  Achtlosigkeit  wii^erhqlt  (w^e  ,in 
Spinozas  ansged|;hnter  und  dankender ^ub^sjtan«^  dij^ 
«e^  Dingf^ift^^5iriI:t  nicht  bloss  je  i^  ein^ig^^f  ,/so^eyn 
jedes  etazieJi^e  seiner  Morlpn^W. .  ,^0  findet  .sij^^^ 
Inhärei^z,  weldiie^den  Punct  ^x  Frage,  ausmacht^  iiapht 
jeiaa^eln^  spndern gebäii&;  riind.dfj^,v(dktäf)4ige  Auflö^^ 
Jbekommt  .dadwreh  .  eine  Woiäre  OEIestiinmun^^j^w.^ibi;^ 
jaacbwdpr'Me^cy^  der  Bezte^iuiigen -^ich  nicht  vo^bi»rsfr 

•hea  liess.  .  .  oK  • .,  ■  .  . .  •  ^  •  •  ."J 

Dariun  ^oPie^  wir ,  zp^rst,  zu .  ^nem  ^filp^uhdi^hj^ 
l)loss  Iqg^chen  beidcen/zuriickk^hren^  und.  in  t^Mi^sel«' 
Iftea  ans, das  .'Problem  in  .cjner  ^..einfachen  GesCab;Vorr 
legen,  wie  es  zwar  nicht  gegeben  ^ wird,,  äbpr- gegebea 
werden  musste,  nm  ganat  le^ht  der  schon  bekannten 
ILiehie  luigepas^  au  i^^rden.  \,  !W!®i^  init  angewandter 
.Mathematik  bekannt  ist«  .der  hat  sich  längst  gewöhnt, 
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dUBM  dort  die  Aufgaben  dbsiditlidi  vereinfadit,  und  von 
erschwerenden  Nebenomständen  befreyet  werden,  damit 
nnr  erst  der  Hanp^;edaiike  ins  Lieht  trete,  bevor  man 
alle  vorkommenden  Bestimmangen  mit  in  Rechnung 
nimmt  So  handelt  man  dort  erst  vom  Fall  der  schwe- 
ren Körper  im  loftleeren  Baume;  nnd  vergleicht  Uemit 
späterhin  die  \^rlniilg  des  Widerüiatides  der  Lnft. 

Die  Aufgabe sey:  eineuBegrlff  n,  oder  ft,  nicht 
durch   absolute   Positiofti,   welche  dein  Eise, 
sondern  durch  eine  solche,   welche  dem  Jn- 
eae  entspricht,  zu  dehken.    Dasjenige^  dem  das 
a  oder  b  inwohnt,  lieisse  A.     Nun  soll  man  xwar  a, 
tMÜflirb,  setzen;  aber  nicht  neben  und  ausser  A,  sondern 
darin!    Also  die  Setzung  des  A*8oIl  nicht  Achsen,  sieh 
nicht  veMildhren,  durch  jene  des  a.    Sondern  die  letzte 
Bon  ftk  der  ersten  i^dion  liegen.    Kann  denn  audi  '^rine 
Setzung  etithalten  iil^yn  in  einer  andern  f  —  Di^  nndre, 
wenn  sie  nieht  etwan  wiederum  liegen  soll  in  elntt  -  drit- 
ten'ti.  s.w.  (\Vodurch  die  Frage  nur  verschoben  ^rde), 
ntu^s  eine  absolute  l^>sitiön  seyn.    Darin  istifar'GeMtz- 
tek  iMshlechthin  eitifkch  (f.  207.);  und  das  absdlÄt  )^e*- 
sec^fc  A.  enthalt  kein  vtfn  ihm  irgend  untersdieidbliMs 
a  oder  b,  ausser   ili  deb  ihm  gl'eichgeltefnAen 
zufälligen  Ansichten  (f.212.).  Unsre  Aufgabe *flftrt 
also  tiidht,  wie  man  vermndilich  erwartete,  M  dMn^Be- 
griffe  d^r  Eigenschaft,  oder  des  Attribtfts;  dMe  Ver- 
stellungsarten des  tagliehen  Lebens  sitod'^urch  das  Mä- 
her Vergetragene  schon  ausgeschlossen;  dergesfÄk,  ASM 
der  Weg  unserer  'Betrachtuiig  gttt  nidit  zu  '^flm^tt  ge- 
langen kann,  send  toi  sie  zur  Seite  liegen  liest   'Die 
zufiOBgen  Ansichten  gfcben  die  Zottige  hiögltclier  Anf- 
!3sung  d^r  Anfgabe. 

S.  214. 

Der  Leiter  hat  dhne  Zweifel  sdioli'fMiMMA:t, 'Vfem 
das  'Vorstehende  Iftnr  dlne  entfisrnCe  Vo Aerrifctöilf * Myn 


kSnne.  Mit  einer  mägüchen  Auflösung  der  .Atiit' 
gäbe,  wie  sie  vorlegt,  ist  bey  den  Yorhandraeii 
metaphysischen PJroUeinea  nichts  gedioit;  Widersprüche^ 
sind  vorhanden  und  angekund^t;  daza  passen  nur  AslC» 
gaben,  die  maB4B0,  wie  sie  Torliegen.,  nicht  Ideen 
kami,  und  die  iian  eben  deshalb  einer  nothwendijgen 
Abftndenmg  unlerweifen  nuss.  Wir  suchen  jelzit  eine 
n&faeie  Yorbereitiuig«  ' 

Ans  der  Tongen  Anfgabe  wird  sogleieh  eine  nnm&g«^ 
Uche,  wenn  wiir  den  einaigen  Antweg  d«r  Losung  ver- 
sperren. Wir  wcflen  älse  annehaien ,  ans  ixgend  einem  ^ 
Onanie  aey  es  yerb'Oten,  aoder  b  au  betrachtea  als 
Tbeil  einer  niäfligen  Ansidit  w  A.  Dann  lülnaen 
mres  gar  nicht  in  A  hineinbringen;  denn  die  QuafitfU 
A  «06  rilerley  ^a,  b,  «u.  m.  w.  nusammenznaetzen,  ist 
ineUends  dunh  den  Begiiflf  der  absoluten  Pesidon  un«* 
teraagt.  Wir  soclien  also  die  Anwälte  abzalehnen, 
da  «ie  unmSglidi  ist. 

iBemit  wfirai  wir  im  wilUcührBchen  Deidcen  wirk- 
lidi  am  Ende.  Allein  da  aUes  dies  zur  Yorbeveitung 
Ba£  g^g^h^ike  Prebletie  dienen  seil:  so  geli&rt  es  zn 
unserer  Vovaessettrong ,  die  AQfg«äbe  lasse  sich  ge» 
rJide  eben-  so  ^enig  ahlefanen,  a^ls  aullosen. 
So  nrass  sie  vorfinde« t  ^werd^,  in  dem  Sitae  des 
Widerspruchs^  und  nu»  lEommt  uns  die  Methode  -der 
Besiehnngen  an  Hfilfe. 

«deitet  4arcii  die  ScUussbemetkung  des  f.  1^ 
iberhgen  /wir  voriäufig:  eib  weU  eins  derCHieder  4m 
W4d«rspindis  eo  besdiaffen  sey,  dass  ee  gegen  das  aoh 
dM'in  die^tdHung4e»6rundes  zurP^ge  treten  könne  I 
Und  -es  bietet  .^Mi  sogleich  dar,  4fMNi  A,  der  GegeOf 
atand  ier  absekten  Poritien,  sich  zu  dem  inhärirenden 
a  «oder  b,  nur  eis  Qmnd  zw  Felge- verhalte;  und  kel- 
■eswege  na^^ekdbrt ,  da -eleh  das  lahSrirende  unmSglieh 
dem  ehndut  Gesetzten  -  cum  Cfarande  kgen  iSsst.    Hle^ 
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.  mit  ISr  dich  aUein  ist  Jedoch  nodi  nicht  das  ^Mindeste 
erklärt;  wir  gemaneii  nur  rine  Wegweisong^  wie  wir 
die  Methode  der  Beziehnngen  anbringen,  das  hosst, 
welches  Glied  des  Widerspruchs  wir  M  oder  N  nennen, 
mid  dem  gemäss  in  die  bel^annten  Fermeln  einföhren 
sollen.  Die  Methode-  sagt  vorans:  M.  Werde  sich  Ter- 
Tiettaltigen ;  die  mehreren  M  wenden  dnrch  gegenseiti- 
ges In -einander -Greifen  N  zur  FiHge  liabeh;  demnach 
müssen  wir  A  =  M  setsen,- damit  das,  was  in  unsrer 
Angabe  die  Stelle  des  Grundes  einnehmen  kann,  sie 
auch  in  der  allgemeinen  Formel  wiederfinde. 

JeüEt  werde  das  Einzelne  durcUaufen.  Die  Setzong 
des  A  isoll  a  enthalten;  nun  liegt  in  A  kmn  Mannigfal- 
tiges; also  müsste  A  «B  a  seyn;  allein  das  soll  nicht 
gelten,  denn  beydes  soll  sich  unterscheiden  wie  Absolu- 
tes und  Inhärirendes.  Die  unmögliche,  und  den- 
noch prätendirte  Einheit  des  A  und  a  (oder  b) 
ist  demnach  der  gegebene  widersprechende 
Hanptbegrifl  Seine  beyden  Glieder  sind  A  und  a 
Wir  sondern  sie,  damit  sie  denkbar,  —  wir  ver- 
knüpfen sie,  damit  sie  gültig  seyen.  Diese  Betrach- 
tung, überträgt  sich,  in  Folge  der  Methode,  und  gemäss 
der  Vorerinnerung,  insbesondre  auf  A.  Es  ist  mit 
sich  selbst  im  Widerspruche,  da  es  mit  a  identisch  und 
auch  nicht  identisch  seyn  soll.  Nun  kommt  es  darauf 
an,  den  Sitz  des  Widerspruchs  zu  zerstören. 
Es  kann  also  nicht  einerley,  nicht  ein  und  dasselbe  A 
seyn,  welches  mit  a  identisch  und  auch  nicht  identisch 
sen  solL  Nehmt  mehrere  A!  Dass  aber  hiemit 
allein  der  Widerspruch  nicht  aufboren  wfirde,  wissen 
wir  aus  der  allgemeinen  Darstellung  der  Methode 
(f.  186.)-  Die  letzte  Forderung  nun,  da  Jn  den  .ein- 
zelnen A  sich  der  Widerspruch  nur  wi^f^bolM  wQcde, 
lautet  so;  fasst  die  mehrern  A  ;Eusammont  Sucht 
das  andre  Glied,  a,  oder  b»  in  keinem  einzdnen.  A, 
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sondern  nnr  im  Zusammen  der  mehrei^il  Soweit  Teiclit 
das  von  der  Methode  vorgeschriebene  Verfahren;  es 
Isomnit  nnn  darauf  an,  über  die  Bedeutung  des  Resul- 
tats «nachzudenken. 

Wenn  nicht  von  denjenigen  Merkmalen  eines  Ge- 
genstandes ,  die  in  seiner  zufälligen  Ai^sicht  unterschiof 
den  Virerden  könnten,  die  Rede  seyn  -soll;  und  ,4och  ir- 
gend welche  BestimiK^ungen  angegeben  sind,  die  ilim 
vermeintlich  inhäriren:  so  ist  dieses  insofern  ein- Irr- 
thum,  als  man  glauben  virürde,-  sie  wohnten  in  ihm 
alliein.  Das  kann  gar  nicht  seyn;  vielmehr ^  deutet 
das  anscheinend  inhärirende  allemal  fmf  eine  V^tbiur 
düng  von  wenigstens  zwey,  ode^  auch  vo^^.npch 

mehrern,  Realen;  wobey  die  Beschaffenheit  der  VeifT 
bindung  fürs  erste  unbestimmt  bleibt  Man  kann  dies 
Resultat  so  aussprechen:  der  Schein  der  Inhäre^z 
ist  allemal  die  Anzeige  eines  mehrfachen 
Realen. 

Wünscht  der  Leser  hier  einen  Ruhepnn<4,  tn^ie  ihn 
die  Erfahrung  darbieten  kann:  so  taugt  dazu  gar  wol^ 
die  bekannte  Bemerkung,  dass  die  Eigenschaften.d^ 
Dinge  unter  äussern  Bedingungen  stehn.  Die  Korper 
sind  geförbt;  aber  Farbe  ist  nicbts  ohne  Licht,  und 
nichts  ohne  Augen.  Sie  tönen;  aber  nur  imschwiiigei^ 
den  Medium,  und  für  gesunde  Ohren,  u.  derj;).  jsl 
Farbe  und  Ton  bieten  den  Schein  der  Inhärenz  dar; 
sieht  man  näher  zu,  so  findet  sich,  dass  sie  d€;tt;I]|[inr 
gen  tiicht  wahrhaft  inwohnen,  vielmehr  eine  Qepiein- 
Schaft  unter  mehrern  Dingen  voraussetzen.  Qenng  ^sur 
vorläufigen  Erläuterung.  .!  v. 

§215. 

Jetzt  ist  es  Zeit,  dass  wir  g^  beistimmt  dap  Ge- 
gebene hervortreten  lassen,  damit  das  bisherige  .wilt 


kShrBche  Denken  leilie  gesidierte  Bedentnng  nnd  Gel- 
tung erhalte. 

Den  Faden  der  jetzigen  Betmcbtttig  hatten  whr  in 
der  Hand  schon  am  Ende  des  f.  201.  „IKe  Eoqpfin» 
dmig  (sagten  wir  dort)  ist  nSthig,  am  daefenige,  was 
tat  real  gehalten  wird,  vom  Mose  Gedaeiiten,  denn  Ge» 
dankeifdinge,  sii  nnterschelden.  Aber  die>  mimicteiliare 
Setzung'  triff);  dennodi  nicht  imdieBondere  die  Farbe« 
oder  den  Ton;  nicht  den  Cferaeh,  oder  deeehinaek; 
welches  alles,  spbald  man  es  vereinzeln  will,  «ich  als 
blosses  Merkmal  des  Dinges  darsteik.  Was  ist  denn 
nnn  das  nnmittdbar  Gesetzte?  Wir  können  leieht  ant- 
werten:  es  ist  die  Einhdt,  die  Compleidon  der  Merk- 
male.** 

]>Fichts  weniger,  hSren  wir  einwende«;  das 
Ding  ist  keine  Summe  von  Me^rkmalen,  son- 
dern es  hat  diese  Merkmale. 

Also,  fragen  wir  hinwiederum,  ist  das  Ding  doeh 
wohl  ein  Gedankendingl  Denn  das  Ding  ohne  Merk- 
male, welches  hier  Torausgesetzt  mrd,  damit  es  erst 
hinterher  die  Merkmale  annehmen,  sich  gieidisam 
damit  bekleiden,  sie  nunmehr  haben  und  besi^Ben 
kdnne,  —  ist  offenbar  kein  gegebenes  Ding«  Das 
Gegebene  ist  das  Empfundene,  und  dessen  Form; 'sonst 
durchaus  gar  nidits. 

Aber  darin  bestand  gerade  die  Betimchtoog,  woasit 
der  aiigefBhrte  Paragraph  schloits,  dass  schon  <der  g^ 
meine  Verstand  die  absolute  Positioa  nicbt  da  lasse,  wo- 
hin sie  ursprünglich  ffiUt,  nSndich  in  der  Emj^dang. 
Er  kann  das  auch  gar  nicht.  Denn  'das  Empfondeiie 
ist  beysammen  in  gewissen  Formen.  Es  bildet  Grup- 
pen, die  wir  Dinge  nennen.  Diese  Gruppen  bestehen 
theils  aus  einfachen  Empfindungen,  wie  Ten,  Farbe, 
Gerudi;  theils  aber  aus  Reiiien  Yon  EMqyfindnwgesij 
und  voA  schon  gebfldeten Verknupfongen  derselben;  da- 
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hin  gehöre  2.  B.  die  Schwere.  Man  sieht  einen  KSrper 
fallen;  das  helssC,  man  bildet  eine  Reihe  von  stets  ab* 
geänderten  Ratunbestininiangen,  so  dass  er  immer  «nfi* 
her  dem  Boden  gesetzt  werde.  Ober  diese  Reihenbil* 
düng  kann,  wenn  man  will,  die  Psychologie  nachgese« 
hen  werden;  hier 'hat  die  nähere  B^timmnng,  was  für 
Merkmale  das  seyen,  welche  som  Begriffe  des  Dinges 
zusammentreten,  gar  keinen  Einfloss.  Bloss  ihre  Viel- 
heit kommt  in  Betracht,  sofern  sie  der  Einheit  des 
Dibges  entgegenstellt. 

Sollte  die  absointe  Position  in  der  «inmittelbaren 
Empfindung  bleiben,  oderanch  derselben  jetzt  noch  wie* 
der  zurückgegeben  werden :  so  müsste  es  möglich  seyn, 
die  einzelnen  Empfindungen  aus  ihren  Gruppen  lierans» 
zureissen.  Denn  so  lange  sie  darin  bleiben,  ist  keine 
für  sich;  und  keine  stellt  dar,  was  an  sich  ist  JeiAof 
wirid  unter  der  Bedingung  gesefezl,  dass  auch  4ie 
andern,  mit  ihr  verbundenen,  gösetat  seyen.  Das  Ge- 
setzte ist  nur  Eins  fiir  die  ganze  Gruppe.  Dieses  Eine 
macht  den  Gegenstand  der  Untersuchung  ausi  Was 
ist  esl  Bin  IHng,  das  Merkmale  hat f  Ndn!  Dennobn^ 
diese  Merkmale,  und  ^roMins  vor 'denselben v als  deien 
von  ihnen  verschiefdener  Beritzer,  ist  ^es  gar  nicht  g^ 
geben.  Ein  Ding,  das  aus  Merkmalen  beiB^tieiit? 
Auch  nicht.  Denn  keins  dieser  Merii3ttale  exlsfirt  för 
sich;  und  die  Summe  dersdben  ist  tine  Summe  ^ des 
Nichtigen,  mitlun  ^selbst  Nid^bts.  Also'wdUen  wir  vor^ 
Mnfig  so  sprechen:  das  Ding 'ist  dasjcfnige  'Oäbekaante, 
und  näher  zu  unteMuiihende,  wrfcMis  dergestalt  gesetzt 
wird,  dass  seine  Setzung  die  ^S^e  aller  der  absoluten 
Po8iddnM'vertretie,^die  'UrsprängHch  in  dräeinzdn  em- 
pfimdenen  'Merkmalen  lagen. 

Mit  Einem  Worte:  das  Ding  ist  die  Substanz, 
wneleker  ditt  JMbnlaiiale  inhärir«n.  fimm  hiemit  ist 
das  eben  gebitttehte  KuBBtwevt  .^srkflhc^  ^Svbstnz  ist 
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gerade  nidits  anderes,  als  das  unbekannte  EinAt  des- 
sen Setzung  alle  diejenigen  Setaw^n  rep^seiitift,  die 
nrsprüngUch  den<  .Merkmalen  sdMMd*).  Es  vetatoht 
üicb  dabei  ron  selbtit,  dass  der  JBeppräseataM'ni^Ui  gilt 
ohne  seine  CommiUentien ;  .aber  die- Qopnniittenten  sind 
W^  von  der  Axt^\d«ss  sie  soide{^rdi|it%  repfa^^ntirt 
iirerden  müssen.     •;     .  ,i  .n>.  «>;!.,      .. 

§.  216. 

Lassen  \vir  jetzt  für  eine  kleine  Weile  das:.€iege- 
bene  wA  den  Augen,  udd  abejdtjrirnn  bloss  ^ton  Be- 
griff, auf  den'  \i\t  kamen:  so  iwerdw.diell  nnfi  die  sa- 
fälligen  Ansiditen  darbieten..  Soll  eineSetzttng  viele 
in  sich  fsssen;  so  mufs.  das  GeselzA^  d^r  eiaM^y  gleich« 
gellend  Beyn  dem  (Besetzten  der  tielen*  Aber  jenes  ist 
imt^r  Voraussetzung',  absoluter  Position,  wie  sie  ^er 
SnbsiaAZ  zukomn^»  seUecbthin  .eiiifaob«!.  Pas  Gleidli* 
geltende  dieses  EinSBicben^  welchcis  selbst  eii|  IVIaiuiig- 
f altiges  enthält,  bildet  eine  zufällige  Ansiebt. 

So  ^ären  wir  denn  gar  leicht  allen  Schwierigkeiten 
entronnen,  und  die  Untersuchung  wäre  za  f^n^e,  noch 
:ehe  sie  anfing.  Die ,  Merkmal^  de^  Dinges  waren  zu- 
flammengenommen  nur  eine  zufällige  Ansicht  desselben; 
'^voraus  denn  segl^loh  die  c^ngenebme  Hoffnung  hervor- 
gishn  w$rde,  dass  wir  ganz  nahe  dabey  wären,  zu  er- 
fahren, was  dfis  Dj,ng  an  sich^sey.  Denn  so  liegt  es 
ia.der  Natur  .der  zufälligen  Ansiphtep:  kennt rmam  m, 
so  verschmilzt  ihr  Mannigfaltig^.; -von  selbst  zur  imge- 
iih^iken  Einheit,  in  welcher  gar- k^ne  VieUieit  jenes 
Mf^nnig^ügen  mQhr:iBichtbpir  bleiH  (f.  211.). 

Ab^  diese  B^traefaitung  <  di^nt  ni|s^  bloss ,  um  ,4l0  Aof- 
merksamkcfit  auf  die  Hauptsache;, 2^r  lenken..*  ^:ä|ren 
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*)  Psychologie  II,  §.  139  —  141.    Nicht  des  Beweiset»  son- 
dera  der  Eriftuterüilt  'Vfgea^  ^wd  diese  StsUe 
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die  Merkm'ale  der  ans  bekannten  Gegen« 
stände  der  ftussörn  und  der  innern  Erfahrung 
so  beschaffen,  me  die  Theile  einer  zufälli« 
gen  Ausloht  es'  seyn  müssen:  dann  hätten  «sie 
nicht  aitf  uns  gewartet,  dass  wir  sie  vereinigen,  und 
aus  ihnen  eine  Kenntniss  der  Dinge  an  sich  machen 
soHlen.  Sondern  sie  wären  .längst,  ja  von  jeher,  in 
allen  Köpfen  der  Mensclien  zusammengeflossen;  und 
Jedermann  kennte  die  Dinge  an  sich,  ohne  Moglichlroit 
irgend  eines:  metaph'ysisdien  Zweifels. 

Man  aber- betracdite^  man  'das  Gegebene  sdifafer! 
Emtlieh  isi  es  dn^kseinem  l^ncte  vollständig  beysammen. 
Jedes :  Ding  kann,  neue  Meikmaie  bdconuneh  daxdk 
4ieue  Er&hrong  vuad  neue  Vevsudke.  Zweytens,  die 
schon  voihandenea  Meskmale  sind  dergestalt  dispa- 
rat, da«3'sie  gar' nicht 'züsammenfliessen  können.  Di9 
unmittelbare  Emffindirag  lehrt  Jeden,  dass  aus  Ton, 
Farbe,'  Gerudi,  .schlecbteihtings  nicht  ein  solches  Eins 
entsteht,  welches  ihnen  gleichgelt^nd,  und  worin  sie 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  wäreuv  Nicht  einmal  die 
Empfindungen 'vün^.einerley  Oasse  gehen  in  eine  n|ii^ 
lere  leicht  zusammen.  ;Man  kann  wohl  auf  einen  Krei- 
sel! alle  sieben  Farben  des  Prisma  auftragen;  aber  wenn 
man  ihn  nicht  sei»  schnell  dreht,  so  sieht  das  Auge 
die  Farben  alle  gesondert;  und  es  darf.  Niemandem  ein- 
fidlen,  dass  etwa  .die  .prismatischen  Farben  für  eine  zu- 
fäUige  Ansicht  jdeb  Weissen  igelten  könnten.  Weder 
die  Begriffe,  noch  die  Empfindungen  fliessen  hier  so 
zusammen,  wie  es  geschehen  müsste;  und  das  Erstau- 
nen dessen,  der  2um  ^rstenmale  aus. dem  weissen  Son- 
nenlichte das  bnnte  Spectrum  entstehen  sieht,  widerlegt 
jeden  Versuch,  den  man  machen  könnte,  die  Spaltung 
des  Lichts  auf  eine  zufallige  Ansicht  zurückzufuhren. 

Desgleichen:  hätten  die  innern  Erfahrungen. zusam- 
menfliessen  wollen  zur  Einhdt:  so  wäre  aus  Seelenv^- 


mSgen  längst  eine  Seele  geworden.  Aber  Verstand  nnd 
Wille  sträuben  sieh  me  Ton  und  F^be;  sie  wollen 
nicht  Eins  werden,  sondern  Vielel  bleiben.  Damm  fin- 
det sMin  das  Reale  nidit,  so  hmge  :naii  ans  Verstand 
und  Wille,  sammt  ihrer  ganzen  Sipf sohlet  ^d  Geist 
xusammensetzt^ 

Diese  Spaltnng  nnn,  nnd  der  Widersland,  wdicher 
sich  sogleich  entgegenstellt,  wo  Jemand  ohne  Knnst, 
durch  blossen  Befehl ,  Einheiten  birForsaubern.  wiU ,  io 
denen  das  Mannigfaltige  TerschwindAn;  soH:  diese  niarre 
Sottdemng  4es  gegebenen  Yiden  ist  der  eigemliche 
Ghmnd  der  Unt^suehung.  Die  NMar  iili  Grossen  wie 
im  Kleinen  und  Einaelnen  wiH  zwar  nieht  zersplittert, 
aber  auch  eben  ao  wenig  in  Eins  zusammengepresst 
aeyn ;  sie  fuhrt  zwar  auf  Einheil ;  wenn  wir  aber  fin- 
gen: was  ffir  Einst  so  bleibt  der  Gedanke  leer. 

Die  Wissenschaft  vermag  nun  allerdings  Etwas,  um 

diese  Leerheit  leidÜich  auszufallen.     Aber  mnr  langsam; 

durdi  schrittweise  fortgehendes  Denken;  und  nach  Ver- 

\^  zkhtleisiang  anf  spinonstische  Einheit,  die  vor  meta- 

physisdier  Prüfung  nicht  besser  bestdit,  als  das  ge- 
meinste sinididie  Ding.  Ausdehnung  und  Dedkte  sind 
imd  bleiben  zweyerley,  wie  Verstand  und  Witts,  Too 
und  Farbe;  die  Einheit  beyder  ist  ein  leeres  Wort. 
Wäre  die  spinoaästische  Sobstuiz.  nicht  ersounen,  aon- 
'dern  gegeben:  dann  würde  sie  zwar  mehr  gelten  wie 
jetzt;  aber  sie  wäre  nun  Eins  von  den  gegebenen  Pro- 
blemen ,  und  man  müsste  sie  eben  so  behandeln ,  um 
ans  ihr  dne  Erkemiteiss  erst  zu  machen,  do^g^eidien 
«ie  von  sdbst  niobt  darbieten  könnte.    . 

Freylich  aber  ist  hier  em  Punct,  wo  wir  den  Leser 
nidit  überreden  wollen,  sondern  wo  er^ selbst  sich  fiber- 
zengen  muss.  Glaubt  er,  Ton  und  Fariie,  Verstand 
und  Wille,  Ausdehnung  und  Denken,  so  zusammen- 
setzen zu  können,  wie  man  aus  zwey Beitenkräften  eine 
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mtdere  gkiohgeltende  naeh  der  Diagonale  zusammen- 
setzt;  meint  et  wirklicli)  in  jen^ Fällen,  so  wie  io  die- 
sen, die  Resultante  angeben  zn  .kennen  ^ —  welches  un- 
seres Wissens  noch  niemids  faner  T^sueht  hat ,  W0il 
noch  niemals  die  Frage  aufgeworfen  war:  dann  sind 
wir  fertig  mit unsenn  Vortrage ,  und  haben  weiterlüebts 
zu  sagen. 

War  aber  die  Frage  versteht,  und  aidrichtig  gegen 
sich  selbst  ist,  d^n  liegt  jetzt  schon  das  Problem  sammt 
der  Auflösung  vor  Augen,  bis  auf  einen  Idichten  Zu- 
satz, den  wir  beyfBgwi  werden.  Um  indessen,  auch 
den  .geringsten  Verdacht  eines  Sprunge«  zu  Yermeidevi, 
wollen  wir  selbst  jetzt  noch  langsam  gehn,  und  unsre 
Schritte  zählen.  , 

§217. 

Ein  Gegenstand  A  sey  gegeben  durch  dui^rate 
Merkmale  (wie  Ton,  Farbe,  Gesdunaek),  die  sich  re^t 
wohl  mit  einander  vertragen,  und  keineaw^ges  entg^ 
gengesetzt  sind.  Aber  sie  bilden  eineQmppe;  sie  k5n- 
nen  einzeln  nicht  gesetzt  Vferden,  ausser  so,  dass  aus 
ihrer  Verbindung  die  Bedingung  ihrer  Setzung  entstehe; 
die  absolute  Position  derselben  kann  nur  Eine  für  AUe 
seyn  (f.  215.).  Hiedurch  gerathen  sie  in  Streit.  Denn 
die  stellvertretende  absolute  Position  sdil  einem  jeden 
von  ihnen  genügen«  Aber  sie  lassen  sich  nicht  zusam- 
menfiassen  gleich  den  Theilen  einer  zufälligen  Ajugiebt. 
Und  doch  miisste  dies  geschehen,  wenn  das  eine  Ge- 
setzte der  absoluten  Position  gleichgeltend  ansfiEdlen 
zottle  mit  dem  Vielen,  weldbes  wagen  der  streng  imd 
starr  gesonderten  Vidheit  d»  Merkmale  mnss  gesetzt 
werden«- 

Die  gewohnliche  Schwachheit  oder  Sorglosigkeit  der 
Menschen  lässt  hier  die  eine  Hälfte  des  Gedankens  fiEih- 
ren  über,  der  andren.     Die  Accidenzen  oder  Attribute, 
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sagt  mmi,  wohnen  in  der  Sabstans.  Wie  soll  das  za- 
gebn?  Das  wissen  wir  nicht;  Terlangen  es  aach  nicht 
M  wissen.  Was  ist  denn  die  Substanz?  Das  wissen 
wir  nicht;  wollen  es  auch  nicht  wissen. 

Aber  ilir  wisst  sehr  gut,  dass  ihr  Vieles  vor  An- 
gen  habt,  welches  nicht  Eins  ist!  Dieses  Viele  der 
Merlanale  sollt  ihr  als  Eins  setzen,  in  allen  den  Fäl- 
len, worin  die  Merlcmale  gegeben  sind  als  Ein  Ding. 
Hier  ist  kein  willlnibrliches  Loslassen  von  der  Aufgabe 
erlaubt.  Kein  System,  kein  Mensch  stellt  euch 
die*  Aufgabe,  sondern  die  Natur.  Sie  stellt  sie 
euch,  wohin  ihr  nur  blicken  möget,  in  hunderten  von 
Dingen  vor  Augen;  und  ihr  könnt  derselben  nicht  ent- 
rinnen. 

Es  ist  nun  nicht  genug,  zu  sagen,  subiiaaüa  prior 
est  natura  iuü  qffecttonibui.'  Die  Substanz  mag  frü- 
her seyn,  aber  wir  wissen  früher  nichts  von  ihr.  Un- 
ser Recht  und  unsre  Pflicht,  sie  zu  setzen,  ist  nur 
durch  die  Merlanale  gegeben;  und  unsre  Setzung  der- 
selben sollte  deshalb  zusammenbllen.  Eins  seyn  und 
Eins  bleiben  mit  den  Setzungen  der  Merlanale.  Es 
seyen  n  Merkmale  gegeben;  nach  gewölmUcher  Weise 
setzen  wir  die  Substanz  dazu,  oder  voraus;  das  giebt 
zusammen  n  -f-  1  Positionen.  Aber  das  ist  falsch. 
Die  Anzahl  der  Positionen  soll  sich,  wie. die  Auf- 
gabe vorliegt,  nicht  um  eine  vermehren,  sondern 
um  gar  keine.  Die  n  Positionen  sollen  selbst  Eine 
werden. 

Dies,  was  geschehen  soll,  kann  aber  nicht  gesche- 
.hen.  Ea  ist  widersprechend.  Und  zwar  ist  hier  nicht 
Ein  Widerspruch,  wold  aber  einerley  Art  von  Wi- 
dersprüchen, —  und  von  dieser  Art  sind  so 
viele  Exemplare  vorhanden,  als  wie  viele 
Merkmale  Eines  Dinges  gegeben  vorliegen. 

Jeder  von  diesen  Widersprüchen  besteht  darin,  dass 
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die  Hindentang  aufs  Seyn  y  welche,  in  jediem  einzela« 
Merknnle  li^f  gleich  «eyn  seil  mit  der  einen  Hin« 
deutuDg  an&  Seyn,-  die  insofern  «Torhuiden  ist,  als  die 
sämmtUchen  Merknnle  sich  wie  Eift  l&g  darstellen. 
Die  geforderte  Gleichheit  ist  nnmoglich,  weil  dann  jede 
Position  zosanunenfiele  mit  aHen  übrigen,  welches  die 
disparaten ,  zn  keiner  xnfidligen  AMicht  tieinglichen  Merk- 
male nicht  gestatten« 

Wenn  .'diese  Widerqirfiche  anerkannt  worden:  dann 
ist  unser  erster  Schritt  geschehen. 

Der  zweyte  liegt  im  {.  214.  Was  doirt  einmal 
geschah,  das  muss  hier  so  vieliemal  geschehn,  als 
wie  viele  inhärente  Merkmale  gegeben  wur- 
den. 

Damit  der  diitte  Schritt,  den  das  Problem  der  In- 
härenz  erfordert,  dem  Leser  recht  aufiallend  werde, 
wollen  wir  uns  auf  einen  Augenblick  einer  kleinen  Acht- 
losigkeit hingeben. 

Am  angeführten  Orte  fanden  wir  den  Sa^z:  Der 
Schein' der  Inhärenz  ist  allemal  die  Anzeige 
eines  mehrfachen  Realen.  Also,  &hren  wir  fort, 
wie  vielmal  die  Inhärenz  erseheint,  so  vielemal  setzen 
wir  statt  Eines  realen  Wesens  deren  mehrere.  Das 
Ding  heisse  A;  dessen  Merkmale  a,  b,  e,...  Nun  setzen 
wir  mehrerd  A  statt  des  doen  A;  jedoch  mcht  einmal, 
sondern  vilolemal.  Wegen  des  erstoi  Merkmals  a  setzen 
wir  A^  +  A'  +  AJ  +  ...;  wegen  des  zweyten ,  b,  setzen 
wir  A"  +  A''  +  A"  +...;  wegen  des  dritten  Merk- 
mals, c^  setzen  wir  A'"  -|-  A'"  +  A'"  +...;  und  so 
fort ,  bis  allen  den  gegebenen  a,  b,  c,  d,  e  n.  s.  w.  Ge« 
nilge  geleistet  worden. 

So  weit  ist  noch -Alles  richtig.     Wenn  aber  dies  so 

verstanden  wird ,  als  sollten  die  sämmtlichen  A'  A'^  A"' 

u.  B*  w.  unter  einander  versdiieden  seyn:  so  kann  zwar 

die  Methode  der  Beziehungen  nichts  dagegen  einwen- 
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deni  man  bSt«  lich  jfedoch,  sie  deiihalb  eines  Fehlers 
ansnUagen;  idenn  sie  «agt  nichts  ob  diese  A  venchie- 
den,  und  ob  ihrer  gerade  so  viele  seyett,  als  wie  viele 
Badistaben  wir  Imigesohrieben  haben. 

§.  21& 

Der  Sinn  d^^  AniAsang  ist  iwar  aUerdinga  dieser: 
Die  Substanz  ist  kein  Ding  mit  vielen  Merkmalen; 
sie  liegt  auch  diesen  Merkmalen  nicht  allein  zum 
Grunde;  sondern  jedem  dersellien  muas  eine  Vielheit 
des  Realen  vorausgesetzt  wmrden. 
Aber  hier  scheint  die  gegebene  Einheit  des  Dinges 
ganz  zersfdittert  zu  seyn.     Waram?     Weil  noch  eine 
nähere  Bestimmung  fehlt;  und  wir  haben  schon  im  vor- 
aus  (|i  213. )   angekündigt,    dass   sie   anfangs   fehlen 
wurde. 

Die  Achtlosigkeit,  der  wir  nns  hfaigaben,  bestand 
bloss  darin,  dass  wir  so  verfuhren,  als  wäre  die  Me- 
thode der  Beziehungen  eine  Rechnungsformel,  in  die 
man  nur  gegebene  Grössen  substituiren  dfirfte,  um  so- 
gleich ein  völlig  bestimmtes  Resultat  zu  eriialten«  Darü- 
ber schien  die  Elinheit  des  Dinges,  die  selbst MneQmnd- 
bestimmung  des  Problems  ausmacht,  verloren  zn  gehn. 
Man  halte  sie  nun  vest,  während  man  zugleich  die 
Methode  anwendet.  So  wird  zwar  Avervielftttigt;  aber 
der  Punct,  von  wo  die  Vervielfältiguag  jedesmal  aus- 
geht, bleibt  inmier  der  nämliche.  Man  setzt  zwar  die 
Reihen 

A*  +  A'  +  A'  +... 
A''  +  A'  +  A''+... 
A'"+  A'"+  A'''  +  ... 
n.  s.  w. 
Aber   es  versteht   sich  von   selbst,  dass  das  erste 
Glied  in  allen  diesen  Reihen  dasselbe  sey;  und  dasa  die 
Reihen  eigentlich    wie  Radien  von  einem  Mittelpancte 
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auslaufen.  Detin  allen  diesen  Reihen  liegt  das  nämliche 
A  tmn  drande;  eH  masi  nnr  so  rieknial  mit  andern 
und  wieder  anderen  ansamnentreten ,  alsnothig  ist,  da- 
mit kein  einaiges  gegebenes  Merkmal  Uess  nnd  allein 
auf  dio  Substanz^  sondern  jedes  auf  ein  Zusammen  von 
mehrM^  realen  Wesen  bezogen  werde.  Dies  ists,  was 
die  Methode  der  Beaieliangea  fordert;  and  dann  ist  es 
noch  nöthig,  die  Vmrttaderang  der  Begtiffb,  die  sie 
hervorgelmiobt  hat ,  mit  dem ,  was  unverändert  bleibt, 
gehörig  as  verbiadea. 

Hier  kdaneo  wir  die  Eriaaerang  an  das  Verfahren 
der  Integralrechnung  benntzen,  nm  bemerklich  zu  ma- 
chen ,  dass  es  kein  Fehler  der  Methode  ist ,  wenn  sie 
Zustttse  naeh  den  Umständen  gestattet.  Jedem  Inte- 
gral muss  die  Frage  nach  einer  Constante  beygefSgt 
werden ,  welche  sich  aus  dem  Differential  nicht  finden 
läset,  Baadern  aar  aas  den  UmstäQden,  anter  denen  die 
Integralion  geschieht.  Will  man  gestatten,  dass  wir  in 
der  Vergkichaag  fort&hren ,  ao  worden  wir  sagen :  Der 
Widerspruch  ist  das  Differential,  die  l^rviettältigung 
eines  i^dea  ist  die  lalsgiatipii;  aber  die  Gleidisetznng 
aller  testen  Gllader  w^nirer  Reihen  war  die  Hinzafii- 
gnag  der  CSonsäinte. 

i  219. 

Die  Veräadening,  welche  in  den  Begriffen  gesche- 
hen ist ,  wird  vieUeidit  sehr  unbedeatend  scheinen ,  ob- 
gleich es  die  grdsste  und  für  alle  Speculation  diednrch- 
greifeadsta  ist,  die  sieh  ii^nd  denken lässt.  Wir  wol- 
len es  gar  nicht  scheuen,  sie  vorläufig  den  Bemerkun- 
gen d^rer  Preis  an  geben ,  die  eine  blossö  Begriffdcün- 
ataley  darin  erUicken  werden. 

„Waa  vorUa  für  fidsch  erklärt,  nnd  zurückgewie- 
„aea  war'^  (wird  man  sagen),  „das  kommt  nnn  doch 
^unverändert  wieder  zum  Vorschein.     Verboten  war, 
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),n  4"  1  Positionen  zu  machen  ^  für  n  Merkmale.  Nim 
,,8etze  man  die  verschiedenen  Exemplare  des  verrlelfal- 
„tigten  A  symbolisch  auf  die  Peripherie  eines  Kreises, 
f^nrid  Eins  derselben,  das  in  allen  jenen  Reihen  das 
^^Gleiche  seyn  sollte,  in  den  Mttelpunct.  Offenbar  ist 
„es  Überflass,  wenn  jede  Reihe  mehr  als  zwey  Glieder 
„hat;  sie  soll  ja  nur  ein  Zusammen  der  mehrern  A  an- 
„deuten,  und  dazu  ists  an  zweyen  genug.  Folglich 
„brauchen  wir  auf  die  Peripherie  des  Kreises  nur  so 
„viele  A  zu  setzen ,  als  Merkmale  des  Dinges  gege- 
„ben'^sind;  dazu  nehme  man  die  Substanz  im  Centnim, 
„so  finden  sich  n  +  i  Positionen,  und  Alles  ist  beym 
„Alten  geblieben.  ^^ 

An  Einwürfe  von  solchem  Gehalte  ist  der  Verfasser 
gewöhnt;  sie  sind  nur  nicht  alle  so  brauchbar,  um  die 
Sache  ins  Licht  zu  setzen,  wie  dieser  hier  seyn  würde. 

Wenn  eine  Substanz  mit  n  Merkmalen  dergestalt 
gesetzt  wird,  als  ob  sie  ihr  gleich  Attributen  oder  Acci- 
denzen  inwohnten,  so  kommen  naph  gemeiner  Ansicht 
n  +  1  Positionen  heraus,  in  bestimmter  niid  ge- 
schlossener Anzahl,  solange  nicht  ettra  eine  grös- 
sere Menge  von  Merkmalen  gegeben  wird.  Und  darin 
liegt  der  Fehler.  Jene  Behauptung  aber,  als  ob  unsre 
Reihen  des  vervielfidtigten  A  gerade  nur  zwey  Glieder 
nSthig  hätten,  ist  falsch.  Bloss  das  ist  wahr,  dass  wir 
bisher  noch  keine  Gründe  gefunden  haben,  um  derent- 
willen sie  mehr  Glieder  haben  müs'sten.  Allein  hier 
ist  eine  offene  Stelle  für  künftige  Untersuchung  in  be- 
sondem  Fällen;  und  unsre  Zahl  ist  nicht  ge- 
schlossen. 

Ferner,  wenn  wir  uns  auch  der  Kürze  wegen  ber 
gnügen,  wenigstens  n  -|-  ^  Positionen . anzunehmen, 
so  ist  doch  der  Sinn ,  worin  wir  sie  jetzt  zulassen,  völ- 
lig verändert.  Oben  redeten  wir  von  dem  gewohnli- 
chen Verfahren,  erst  die  Substanz,  und  alsdann  gerade 
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in  sie  k  ine  in  ihre  n  Merkmale  zn  setzen;  mit  der 
EinfaUdnng, dieses  sey  der  richtige  nndzngleich 
der  genügende  Ansdrnck  des  Gegebenen.  Er 
ist  aber  nicht  richtig,  sondern  das  Voraussetzen 
der  Substanz  gleicht  einer  Erschl^chnng.  Gegeben  sind 
die  Merkmale;  mit  ihnen  mnss  man  sich  begnügen,  so 
lange  man  vesthält  am  Gegebenen,  ohne  sich 
auf  dessen  nothürendige Veränderung  iiiiDen- 
ken  eingelassen  zu  haben.  Dann  giebt  es  nur 
n  PosTtiönen;  und  diese  fallen  nicht  in  eine  vor- 
ausgesetzte, sondern  de  müssen  unter  sich  zu- 
sammen&nen)  und  indem  dies  gesclneht,  die  Position 
der  Substanz  bilden;  welches  nicht  m^lich  ist,  und 
die  Aberkennung  des  Widersprmhs  erzwingt.  Ganz  an* 
ders  Terhält  es  sich,  nachdem  diese  Anerkennung  ge- 
leistet' worden.  Nun  verändert  man  die  Zahl  und  den 
Werth  der  Positionen.  Statt  eiii^ -jeden  von  den  vori- 
gen' n  Seträngen  geschehen  mehrere;  aber  verbundene. 
Keine  von  allen  fidlt  in  die  Substanz,  wie  in  ein  Ge- 
fäss,  hinein;,  sondern  einige  dieser  Positionen  sind  iden- 
tisch, und  ihr  Gegenstand  ist  nicht  mehr  noch  weniger 
als  die  Substanz  selbst;  andre  sind  diTVen  völlig  ver- 
schieden ,  und  ihr  Zusammenhang  mit  jenen  ist  für  jetzt 
lediglich  angedeutet  datA  den  dunkeln  Ausdruck  Zu-^ 
sammen;  der  aber,  was  er  auch  bedeuten  mdge,  ge- 
wiss nicht  auf  Inhärenz  l&hren  kann,  indem  alle  diese 
Positionen  Vervidfähigungen  sind  von  A ,  welches  von 
Anfang  an  als  ein  Reailes  gedacht  wurde,  daher  in 
allen-  den  Vervielfältigungen  überall  reale 
Wesen  gesetzt  werden,  und  keinesweges Attribute, 
oder  Aecidenzen,  oder  was  sonst  als  iahäriread  mag 
angesehen  werden. 

i  220. 

'  Wenn  das   Vorige  verstanden   worden,  so  lionnen 
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wir  naoniehr  hoffen,  denHanptsats  deutlich  su  machen, 
der  aus  der  Unteraachoiig  hervorgeht.   Et  lautet  knts  ao : 
Keine  SubstantiaLität  ohne  Canealität! 
Die  Substantialität,   oder  der  Grand,  weshalb  wir 
ein  in  Folge  unserer  Erfahrung  angenommenes,  reales 
Wesen    mit    dem  Namen    Sobstana    bel^peH,    liegt 
ohne  Zweifel  darin,  dass  nch  dieses  Wesen  verräth, 
da];,stellt,  zu  erkennen  giebt,  durch  eine  Menge  von  ge> 
gebenen  Merkmalen.    Diese  Merkmale  werden-  nach  al- 
ter Weise  eii^etheilt  in  Attribute  und  moA'^  ind» 
Meinung,  jene  lägen  in  denjenigen,  Was  die  Substanz 
an  sich  und  nrspränglich  i^,    mit  einem  W^irte, 
in  ihrer  Qualität.    Alsdann  bleiben  die  modi  ala  das- 
jenige übrig,   was   Ursachen  haben    muss;   dergestalt, 
dass  nach  der  gemeiaen  Meinung,  die  man  in  den  al- 
ten Compendien  ganz  scfaulgerecht   durch  Definitionen 
und  Divisionen  bestimmt  und  bevestigt  findet,   unser 
obiger  &ata  so  verändert  werden  wurde:  Die  Attribute 
haben  keine  Ursache,  wohl  aber  die  modi. 

Wenn  nun  irgend  ein  Ding  an  sich  Substanz  wäre^ 
so  müsste  es  bey  dieser  Behauptung,  dass  die  Attribute 
keine  Ursache  hätten,  sein  Bewenden  hab«i«  Wir  aber 
sagen: 

Es  giebt  gar  keine  Attribute,  als  Corre- 
late  der  Substanz. 

Diese  nämlidi  wäroi  dn  Vielea  in  der  unprüf^g- 
liehen  Qualität,  welches  wir  oben  (§.  307.)  verworfen 
haben.  Und  hiemit  hing  ersdich .  unmittdbar .  ansre  Be- 
hauptung, dass  das  in  unserer  Erfahrung  Oagebene 
rieh  in  dem  Puncto  der  Idhärenz  selbst  widerspricht, 
genau  zusammen;  zweytens  folgt  daraus  sogleidi,  dass 
nunmehr  die  Schuld  der  Inhärenz  (gerade  wie  die  der 
Veränderung)  geschoben  werden  muss  auf  hinzutretende 
Ursachen. 

Wenn  wir  w^en  des  Aceidens  a  die  erste  Vervid- 


fältignng  des  A  vorDehmeii,  und  slatl  seiner  setzen: 
A^  4-  A^  4"  A^  +.«.9  89  ist  von  Ae8«l.A^das  erste, 
wie  sohoB  gesagt,  die  Sad)statD:Z|  äb«r  daiä  äweyte 
und  die  fcflgende»'  sind  swanmengenoHUiien  diia  Vis 
sach«  rmt  tau  Desgleidienv  TOan-'^ir  wiegen  desAcci^ 
dens  b  .die  jnirejtte  VeäviwttSHtigaQg  des  A  vornefainen : 
so  ist  xvi^ar  das  aisst»  der  dedidb  g^esritaten  Ad*  +  A'^ 
-f*  A^'-+  ...liiadfiruni  ainerley  ittt'dfaitt  arsteu' A^;  o|ine 
irgend  eisen  Ihtänsehied,  dcam'  mt  dliid  Uoss  aom 
8Weyt«nnuaJkAfiiv^räülaaat  woMlib).  de»*  MAaUiche, 
die  &nb84aas\isa  aaifcsen^  Aibar  daszwejte  irnddie 
folgenden  A"  sind  znsamnieDgettonia«  dii»  Ursaclie 
von  h.  .Shitt-  so,;  weoä  wir  wegc^  de» ^dritten  xAcci- 
dans  a  an^l^  daitteanude  A  viatfaeh'  aetgsng  iso-  wird 
■aniMtals  aaf >  neiAeM  .AdaM»  ifieaelbj^r  Söbananigesatsty 
«ad  sie  eMbfaalBifr^t  abdäs  antte  ider  A'^'  ^  A**'  4" 
A'^'  H^ . .  i  ifia^an  das  iawejBla  A^'^  ^mai  .dia  fcdgendea, 
aiad'  absaidaiUigaiMttiifliaa  tBe.  Ui^eeba  «itiaii'  c- -  Unid 
ao  gebt  tts  fort, r  wie»  läala  MaAnMe^mxiÜi  d^  Dittge 
aokonnpen  <]aif|an: 

-   Daalitiraa  ^abe:,Biiinbi«fcaMwrkaa[«iia^  «ouviafe 
;.<  Ui(s»ali2ioiii' >     .  .     i'-.  ^ 

I.  OiiDitidliafc  VtaMMn  jlHlti  jainiaeh^ode^  rielfeah  kef€^ 
das  wisäba>t:9ir:^|Btit  naahlsficUt;«  daran^- aatjseii' wip 
soUba  BaÜiiMi  ffir  UUaselbeKv  die  «k  otafaestimiiit  ver* 
ttngeüi  läasaa;v«ttnist  aher' iiöglieltf  dasstiajiadlea'Aa^ 
sen  Reihen  das  zweyte  Glied  geaü^^i.'diaRi  iat  jed« 
ifaraaok  «mfaak'  Nar  >dair  «iaia  '£iIiM  :ganägt  dieinals ; 
wiail  daä^  laale  iWasanv:^  das^  wit^  )Su  h»tmi>a  aaiaaiij 
Hiebt  von  «dbafc«  Sud^tatik  seyn  jfiidai;r  oder  oii^IanMiti 
Wortali vweii)a»>ad;cFh«  aisidist  ifeSe^iorlialrd'tff^gwli 
laaku^y|d«s•'4b.dettrhB«^|fl;if|b9^iWiib4eh«lB['irdr 
ftbA^*elb»Dalaa^^^d»iliawp^leli^Vldlfbeit  u4i'diEin* 
h(^lawldiardfifl^lia«In^  /   r.  ! 
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eitoen  ttiokrere;  ab«r  von  den  mebreni  miHHte  nun 
eins  flniflAiiinienfallen  mit  einem  von  jenen  mehvernv  die 
nien  wegen  dee  ersten  Aceidene  a  ^eetst  hatte.    Sonst 
Wttre  die  Einheit  den  Dinges  verioren-  gewesen.    Wel- 
ches war  nun  dieSnbstans,  undwas.  Jstt  «iel    Wdefaes 
waren  die  Ursachen,  und  was  thaten  siel —  Man  sieht, 
dass  die  Begriffe  vom  Tfaun  nnd  Leiden  hier  schlech- 
terdings nloht  passen«:   Wenn  man  das  erste  der  A'  nnd 
das  erste,  der  A^'  gleich  seist ,  weil  diese  Ketdien  bloss 
anfverschiedenen  Anlaes'dnrch  verscheetden«  Aeoi- 
den  seil)   aum  V(mmhein  kamen:    so   asl-die  jdsreh 
beyde  beseichnettf  Snhslan«    nur  niae^  nml  dicneibe. 
Bing^gen  ^as  zweyte  der  A^  nnd  <dnli.  nweyte  der-  A'^ 
Id^nnen  nicht  ^s  and  dasselbe-  bMenlna';  denn  jenes 
bezeichnet  die  Ursache  des  Aeeidens >« ,  nnd  diesen^ die 
Ursache  des  Accidctar  h.-:  Aber  a  nnd  h  sind  versdiie- 
den,  vermöge  der  Voranssetaung^«  folglich  mAssen  lancih 
die  Ursachen  verschieden '  sejiiV  ^die  znvder  Snbetfans 
liinKukommend  jene'AccideiMBen  begfttnden«    Wie  Loh«  s 
ist   nun  der  Unterschied   zwisoheiii«&iibB«hins 
und-  Ursa^hel)    Bieser,   dase  wir  Ton  der  Bdbüanz 
ausgingen,  die  Unmchen  als  ^mehrere  nüdvierschiMbne 
abDr  hinsnnahmen.     jSonst    ist.  kein   Uikfersehled   da! 
Gerade  im  GegentheH:  wir  haben  ilen' Begriff  A  v«r» 
vielffiltigt,  und  dadürrii  bejdes,>>seWQU  Snbatons  ab 
Ursaohe  erlmlteh^    Jsnn^^Nfar  nur 'dusevsIeK  Giied^in' je- 
der Reibe,  mid  alle  ersten  Gltefkr  fie^n  rtsammaa  in 
Eins  {I*  .2i8.)i  aber  ninunernielnr  laönirte  nns  ^diBrfalosne 
Vervielfiitignng  «einis  und  desselbeh:  Begriffs  rAf  mm 
aahdm  Bestimmmig  ^der  Cllincbr  in.  nnseni  :]i|eilieii.^flier- 
:geben ,  ds :  Mi  i  «ine  specifiacbe  *¥erachiedeiihoit  untern^ 
^ten  dergieetail  bestfnde,  dass  einss  derselbett ^ermde 
Miner  Natnr  *  nach  JBnbstnnz ,  nn(A.niurjd3«SECfv  da« 'an- 
dre Ursache,  uaid  nux  diese,  ^a^d  muvslef    Sosmlnni 
^dfte-  Ausden^fre  JbeseUbnen  imr  vwiehieden»  ftüHimiüii- 


ten,  ia  wekhen  wir  kofLanifb  untieres  Deakuiift  die  «iiik 
zelfies  lealen  Wesen  ««temdieideii.  .Übvigeii«  «ägcai 
wirkUdi  die  Wesen  Terscbieden  eeyti;:  ^  ««>gitr  frm  -a4* 
lerhöcksten  Grade  Ter9eüieil^e4i(  £•  ist  wiioo 
hier  klar,  dass  diejenigen 9. wdciie»  zur  nändttch^' Sab« 
stanz  als  Ursachen  verschiedener  Accidenzen  hiazakom* 
men,  auf  irgend  eine  Weise  yerschieden  seyn  müssen; 
sonst  yf&te  der^irnindgleieh^  also  auefa*  dienFolge^ich. 
Aber  das  sind  rersehleden«  Urii^'6fae«if;'kehi<Ii[fi^ 
terschied  zwischen  Snbstai»  nnd  Utasaehe^  dem  IfOtden^ 
den  nnd  dem.  Thätigen.  Vor  Sprangen  müssen  *mw 
ms  hSten,  denn  wer  weias^  was  die  fernem  Gmntsh- 
chaag  noeh^  Mmma  aiag^  aber  wir  weflen  •uns  doeh 
»ttkeniC 

dass  bisher  noch  kein  Unterschied  awisdiear  Thml 
und  Leiden  gefilncbn ,  eotNiem  die  Anedrfidbe  Sab^ 
stMa  nnd  Ureadie^  bloss  am  vereshiedeMor  RMi* 
sichten  aof  den  Lauf  dfesDenksM  wfllen^  sind  ge<- 
braucht  worden. 

Wann  nun  der  Leser  kli^,  »sf  die  erste  If rage  Mr 
eine  'aitsweicheade  Antw«»'!  bekomslen  an*  haben ^  %& 
vrixd  doch  diese  Klage  im  s<»Asten  üapitel  der  Oidb- 
lägie- schon  erledigt  werden.  Aber  scUimmer  steht' es 
nm  jene  zweyte  Ernge  nai^  deai  Zaaammeniiai^  des 
Aeoidena  mit  der  Safastanzv  Davoü  Itonn  ail;bt  ^e^^- 
txdogie,  nicht  einmal  dke  Syaechologie^  sondern i'«Mt*yMe 
Eidelalogie^  hinlängliche  Auskunft  geben,  Wäi^Mlf 
Dat^  Accidens^  weltiies'wir  in  idem  gegebeaen  4Mllk^ 
finden,  liegt  gar  nicht; in' «brSnbsiamB-,  dt«  #ir^  M^ 
aehreiben;  «s  liegt  in  nn«;  es-  ist  iiasre  Vorstc^ng. 
Wir  gingen  vom  Gegebmien  aas;  und  daohten  «u  4^ 
MerkaMiknv  die  wtr  em^andeä^  oder  die  zu  d6i>  'J^W- 
men. gebarten,  unter  welchen  4am  Eaifiiftindea«»  g^6bMi 
wird,  --^xjdie  S^ntstava^hinsoK  .^  let  demn  ni<At^>aiitft4i 
die  Substanjs  in  ui^a^  'Vielleieht;  aber  nidül  g&w4i^^ 


denn  nm  dies  zn  entscheiden,  mnss  zuvor  der  IdeaKs- 
mue  erwogen  w^d^i.  Hingegen,  was  wir  empfinden, 
und  unter  welcher  Form  wir  es  empfinden,  das  ist  ge- 
wiss in  uns;  und- sein  Yeihältniss  zu  den  hinzugedach- 
tem SuiistatoBn  hat  die  Eidolologie  zu  untersuchen. 

$.223. 

Der  Causalhegrift,  so  wie  ihn  das  Problem  der  In- 
hürenz  herheyfiihrt,  enthält  keine  Zeitbestimmung. 
Die  Ursache  ist  weder  früher  noch  später  als  die  Wir- 
kwig.  Sondern  eben  jetzt,  indem  wir  die  Inhärenz  wi- 
decjipBeohend  finden,  erldärea  wir'die  Substanz  für  un- 
zureichend, ihre  Accidenzen  zu  begründen;  ebea  jetzt 
sagen  wir,  dass  so  viel  Ursachen  Torhanden  seyn  müs- 
sen als  Accidenzen. 

Hiebey  setzen  wv  allerdings  die  Ursachen  voraus ; 
aber- wem  vdrausi  Unserm  Denken  und  Finden  der- 
selben. Unsr6  .'Gedanken  brauchten  Zeit;  sie  gingen 
aus  von  der  Substanz,  und  waren  mit  derselben  früher 
beschäfftigt;  sie  langten  an  bey  den  Ursachen,'  und  das 
geschah  später.  -  IKese  Succession  soll  nun  in  der  Sache 
nicht  liegen.  Noch  ehe  und  bevor  wir  an  Ursachen 
dachten,  müssen  sie  da  gewesen  seyn.  Denn  wenn  ivir 
im  Denken  einen  Widwspruch  auflosen,  so  ist  doch 
deir  reale  Gegenstand  des  Denkens  nicht  erst  unmög- 
lich und  dann  möglich;  sondern  er  war  und  ist  und 
Ideibt  immer  möglich.  Darum  setzen  wir  die  Ursachen 
voraus,  in  Rucksicht  auf  uns;  jedoch  nicht  in  Rücksicht 
auf  das.  Accidens,  was  sie  bewirken. 

< Es '.verhält  sich  mit  dieser  Zeitbestimmung  eben  so 
ym  imit  dcim  Tbun.  Wir  rechnen  die  Accidenzen  zur 
Substanz;  aber  wir  redbnen  sie  auch  den  Ursarchen  zu; 
eine  doppelte  Zurechnung,  die  sich  dadurdi  unterschoi- 
det,  dass  wir  früher  wegen  der  Gruppe*  von  fiferk- 
)a4»n,  dio  wir  wi  Ding  nennen^  dio  Substanz  setzten; 
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und  spater  erst  entdeckten,  man  müsse  2a  ihr,  der  (Ei* 
neQ^noch  Vieles,  die  Ursaxihe»  Unzuffigen,  um  den 
Gedanken  vesthahen  za  können.  Uln^  d^aweyieniflki- 
rechnung  heissen  die.  Accidenzen- nnn  Wirkange^n; 
und  es  ist  sehr  klar,  dass  hier  .ein  nectefNanvB  noth« 
wendig  war.  Denn^wia,  wenn  Jemand >«mglet  ^jibr'reieh- 
net  das  Accidens  auf  gleiche  Weise  zu  der  Substanz 
und  zu  der  Ursache,  also  könnt  ibx  eben  so  gut  die 
Ursache  für  die  Substanz  nehmen;  alsdann  wer- 
den die  Worte  Wirkung  und  Accidens.  gleichbedeu- 
tend'^  —  ?  Darauf  würden  wir  ihn  fragen,  ob  denn 
die  Ursache  des  Accidens  a  aueb  in  Verbindung  stehe 
mit  dem  Accidens  b?  Und  er  würde  einsehn,  dass  die 
Ursachen,  als  fremd  und  zufallig,  herbeikommen,  um 
Accidenzen  zu  begründen,  die  zwar,  ihrer:  Beschaffen- 
heit.nach,  einander  gegenseitig  fremd,  .aber  in 
der  Form  einer  Gruppe  verbunden,  auf  fÄne  Sab* 
stanz  hinweisen,  ohne  welche  die  Hindeutung  aufsSe^, 
die  in.  d«n  Ganzen-  das  gegebenen  Dinges  liegt,  ans 
einander. fallen  würde.  Die  Substanz  reprSsentirt  die 
Einheit  der  Gruppe  von  Merkmalen,  die.Ursachen  über- 
nehmen, die  Schuld  des  Vielen  und  Fremdartigen  in  der 
nämlichen  Gruppe.  . 

Aber  diese  ganze  Unterscheidung  leistet,  wie  wir 
jm.  vorigen  |... sdion  sahen ,  nichts ,  um .  6inen  realen 
Unterschied  dra.  J4eiden&  und  Thuns  zwischen  Substanz 
und  Ursache  zu: finden.  .Eben  so  leistet  das  Voraus- 
setzen  der  Ur sacke, ..dergestalt,  dass  sie. schon  da- 
gewesen seyn..  müsse,  eUo  wir»  sie  bemerklien ,  auch 
nichts,. um  ein  Vorher  und  Nachher  in  Ansehung  der 
Lage  der  re^lep  Wesen  >  vestzustellen.  Sondern .  hier 
sind  Fälle ,  in  welchen  gegjan  die  Veiwechselung  des 
Denkens  und  Erjkennens  miiss^  gewarnt  werden.. 

Mit  dieser .  Zcatbestimmnng.  wird  es  sieb  nun  ganz 
anders  verhalten  im  nädisten  Capitel.  ;  Auch  dort  wer- 
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deb  wir  auf  Ursachen  kommen.  Das  reale  Verhältniss 
dea  Wesen,  die  sich  wie  Snbstanz  nad  Ursache  ver- 
bondMi  finden  9  wkd  dort  das  nftmliebe  bldben  wie 
hier)  Allein  es  wird  eine  Nebenbestinmoiig  daran  haf- 
ten, din  kein  Prttdicat  eines  Realen,  imd  dennoeh  fSr 
künftige  UntessnAnngen  widitig  ist. 


FOnftes  C^pitel. 
Von    der     Veränderung. 

$.22«. 

Nicht    eben    die  kleinste   Schwier^keit   des   bisher 
Vorgetragenen  liegt  m  der  geforderten  logischen  Höhe 
der  Abstractien.    Clowiss  kostet  es  Muhe,  skdi  im  Den- 
ken aaf  einem  Standponcte  Tostzahalten,  Fon  wekdiem 
alle  Gegenstände  der  gemeinen,  und  die  mnsten  selbst 
der  wisaensidiaftlidwtt  Konntniss  uns  herabsnsiehen  stre- 
ben.     Die   Absteactkin  besteht  hier  nicht  bloss  darin, 
von  Videm  das  Ungkinhe  abanstreifen  nnd  das  Gleich- 
artige vestzuhalten:  sondern  sich  eines  naturliehoa  Lian- 
fes der  VorataOangen  an  erwehren  ^  vbl  welchen  doch 
aUe  Beyspinlö,  deren  man  gedenken  möchte^  einladen. 
Denn  welche  Dinge  sich  uns  ab  Substansen  darsteUeD, 
dieselben  aeigen  sieh  auch  veränderlich.     Dalieff  ist 
die  Neignng ,  die  Substans  nicht  bloss  ab  »itloaes  Snb- 
ject  einer  Gruppe   von  Merkmalen  ^    sondern  aogleidi 
auch,   mit  Rüdundit  aaf  dim  Zeit,  ab  das  Beharr- 
liehe im  Wechsel  andefiniren,  sogress,  dassKant 
so  wenig  ab  Wolff  sbh  dessen^  enthalten  hat     Und 
in  einer  eigentlidien  Qntologie  wenigstens,   ist  dieaer 
Fehler  keines  Ersataes  &hig.     ihn  mag  immerhin  den 
Abstractionen  wenig  Werth  bejrlegeo;  aber  wenn  man 
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sieh  auf  sie  einlässt,  so  orass  man  sie  ridilig  aüsar^ 
beite». 

Jetasi  dber^  nacfadeiii  ivir  das  Probkat  der  Inkicens, 
ohne  an  irgend  einen  Wechsel  zn  denken,  lunflEentKch 
dentliidi  genug  a^eliandelt  hai>en,  soH  es  uns  wÜlkoni«* 
men  seyn,  dass  ym  dem  Drange  nachgeben  dürfen, 
wdohen  alte  unsre  nat^riiehen  Anflassangen  uns  empfin^ 
den  lassen.  Daa  Daneinde,  wee  der  Mensch  mitten 
in  den  Ekrümungen  der  Zeit  so  öngstUch  sacht,  seH 
nun  auch  der  ioigenden  (bleraicbn^  zum  GegrasCande 


Wir  könnten  swar  sogleleh  die  vorigen  Betrachtun- 
gen nach  dw  V4Nrselirift  des  $.  190.  fortsetzen.  Was 
heisst,  was  bedeutet  das  Zusammen  der  Snbstaan  und 
der  Ursache I  Was  geschieht  da,  wo  swqr  reide  We> 
sen  in  Verbindung  tretenl  Das  ist  die  Frage,  xa  der 
wir  übergehn  sollen.  Denn  in  dem  Zusammen  seU,  hiut 
der  Methode  der  Beziehungen,  das  Geheimniss  verbor- 
gen liegen,  was  uns  zu  errathen  aufgegeben  ist.  In 
dem  Znsammen  der  realen  Wesen  muss  etwas  gesohehn, 
wodarch,  wenn  nidit  unmittelbar,  so  doch  mittelbar, 
diejenige  Mannig&kigkeit  entsteht,  welche  sich  ansem 
Augen  als  ein  Vieles  der  Eigensehaften  eines  Dinges 
darstellt  Welches  Gegendieii  der  mehrmals  erwähnten 
^aüti^ven  iutomistik  (f.  212.)  seHen  ans  denn  jene  na« 
ttUigiett  AnsidUM  gewähren,  von  ^bnen  wir  schon  vor- 
anasehn,  dass  sie  aaf  das  Reale  müssen  übertragen  wer«- 
den,  nm  die  Gemeinschaft  der  Wesen  richtig  zn  dedken  I 
.  So  dringend  auch  diwie  Frage  sdwinen  mag,  so 
setzen  wir  sie  dennoch  jetzt  bejr  Seite,  und  versdiieben 
nie  aufs  nSehste  Capitd.  Die  Verändertmg  wird  uns 
nidit  aerstreaen,  sondern  selbst  wieder  dorthin  lenken. 
Denn  sie  ist  gieiehsam  gepfropft  aof  die  Inhir^iz,  au 
der  sie  nur  Üe  neuen  Gegensätze  hinzubringt,  wehdie 
in  der  Snccession  liegen.    Der  Wideri^ruch,  den  schon 
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tVielheit  simultaner  Merianale  Eiaeii  Dinges  eczengt, 
springt  noch  klärer  hervor,  wenn  das  Ding  indenSpal- 
tung^taf  der  Einheit  siöh  möht  einmal  j^leich  bleibt;.  Man 
mochte. idte.Inhärenz' mit  der  gleioliformigen'<  geradlini- 
ten/'BBwegaDg',;dSEe''VeKähderung  mit  &r  besohlenikigten 
in^ehrümiilen:  Bahnen  vergleiohen.  Wer  ganz  arglos 
die  gerade'  fortimkende'  Bawegi]|ig  als*  einfache  Ersehei- 
ikimg  eihesi  Naturgesetzes  betrachtet,-  .weil  sie  ja  doch 
i».  ihret  Unbeständigkeit  beständig 'S8tc>de^  nimi|it  we- 
nigstens sov viel,  wahr,  dass  Geschwindij^keit  und  Rich- 
tung bleiben  sollten,  wie  sie  einmal  sind,  und  dass  fjnan 
fragen  müsse  nach  der  Kraft,  wodprch  Beschleunigung 
und  Krümaatung  des  Weges  hervorgebracht  seyen?  So 
Bim  auch '  hat  die  Veränderung  eher  als  die  Inhärenz 
dn>  lebhaftes  metaphysisches  Nachdenken  geweckt,  das 
nur  SU  frühzeitig  emdattete,  und  späterhin  lieber  gemie- 
den .als  erneuert  wurde. 

.     ^    •  §.  225. 

Wir  verweilen  einen  Augenblick  bejr  diesem  merk- 
würdigen Unterschiede  in  der  Philosophie  der  Alten  und 
der  Neuern.  Bey  jenen  irieb  Heraklit  die  Sache  auf 
die  Spitze,  als  er  vom  allgemeinen  Flusse  der  Dinge, 
und  «vom  Seyn  und  Niclitseyn  redete  (f;  131,  132).  Der 
Stein  .des.  Anstosses  war  hiemit  recht  eigentlidi  auf  die 
Strasse  gewälzt;  und  man  musste Gewalt  versuchen,  um 
ihn '  wegzuschaffen.  Wer  wird  hier  nicht  an  Parme- 
nides,  Zeno,  Plato,  denken?  —  DidJAlten  hielten 
ihren  Blick  gerichtet  aufs  Gegebene;  ihre  Selrge  war, 
wie  dieses  sich  möge  fassto  und  halten  lassen. 

Im  sonderbaren  Contraste  da^geik  mcante  die  neaere 
Metaphysik  ihre  Schuld  durch  logische  Bestimmungen 
abzutragen.  Sie  untwschiM  die  Essenz  und  die  £ü^ 
stenz.  In  jene,-— das  heisst,  in  ein  blosses'  Gedanken- 
ding,  verlegte  sie  des  Unwandelbare,  durch  den  Satx: 
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euentialia  et  attriiuia  sunt  i^lsolute  et  Sterne  lünmcr- 
tabüei.  Nan,  meinte  sie,  korine  die  Veränderung  den 
Dingen  doch  nicht  ing  Herz  dringen!  Die  Existenz  im 
Gegentheil  war  nur  ein  modus  \  diesen  konnte  man  ge- 
ben und  nehmen  (f.  9.);  das  Ding  selbst  blieb  unbe^ 
schädigt;  es  behielt  ja  die  Bestimmung  dessen,  Was  es 
sey;  wenn  auch  der  geringfügige  Umstand  des  Seyn  ins 
Nichtseyn  überging.  . 

Das  ist  das  Philosophiren  in  hohlen  Begriffen,  wel- 
che9  ursprunglich  die  Protestationen  veranlasste,  die 
ganz  neuerlich  in  die  lächerlichen  Declamationen  gegen 
„Reilexionsphilosophie^^  ausgeartet  sind. 

Unstreitig  wird  alles  Philosophiren  unnutz,  sobald 
es  den  Znsammenhang  mit  dem  Gegebenen  verliert«  In 
derjenigen  Untersuchung,  welche  uns  im  vorigen  Capi- 
tel  beschäfftigte,  war  unsre  Sorge  vorziiglich  darauf  ge- 
richtet, dass  man  sich  nicht  erlauben  solle,  die  Sab- 
stanz  als  ein  Gedankending  ausser  und  neben  den 
Accidenzen  zu  setzen,  als  ob  der  Verstand  etwan  aus 
eignen  Mitteln  sie  hinzufügen  durfte  zur  Erscheinung 
( die  bekannte  Weise  der  Kantianer ) ,  während  die 
Setzung  der  Substanz  ursprünglich  nur  insofern  gerecht- 
fertigt ist,  als  sie  die  Setzungen  der  erfahrungsmässig 
gegebenen  Accidenzen  repräsentiren,  und  aas  ihnen 
zusammenfliessen  soll.  Könnte  sie,  was  sie  soU,  so  wäre  an 
kein  EUnzufugen  zu  denken.  Muss  aber  einmal  hinzugefügt 
werden:  so  muss  man  es  recht  machen,  dasheisstso,  dass 
der  im  Problem  liegenden  Forderung  Genüge  geschehe. 

In  demselben  Geiste  nun  soll  auch  das  Problem,  was 
in  der  Veränderung  liegt,  behandelt  werden.  Die  Ur- 
sache soll  nicht  aus  einem  Vorrathe  schon  fertig  liegen- 
der Begriffe,  wie  aus  einer  Apotheke  als  Heilmittel  ge- 
hölt, und  nach  Verordnung  gebraucht  werden,  um  die 
Veränderung  unsern  einmal  vorhandenen  Vorstellungs- 
arten  anzupassen.  Wenn  sich  die  Veränderungen  so 
II.  -  10 
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denken  lassen,  wie  sie  gegeben  sind',  so  soll  nichts 
hinzogefiigt  werden.  Wenn  aber  im  Denken  des  Gege- 
benen die  Nothwendigkeit  einer  Umbtldnng  des  Begriffi 
zn  Tage  kommt,  so  soll  dieser  gegebene  Begriff  der 
Verftnderaiig  überall,  wo  er  vorkommt,  sieh  die  Umbil- 
dnng  gefallen  lassen. 

§.  226: 

Indem  wir  nns  nnn  anschicken,  in  dem  Geiste  der 
vorigen  Unf ersnchong  fortzufahren :  finden  wir  die  Scene 
bedeutend  verändert.  Wir  wissen  schon  voraus,  wel- 
ches.  Resultat  wir  erhalten  werden.  Der  obige  Satz: 
keine  SnbstaAtialitlit  ohne'Causalität,  konnte 
befremden.  I>er  Satz:  keine  Veränderung  ohne 
Ursache^  befremdet  Niemanden.  Wer  hat  uns  denn 
hier  vorgearbeitet  4  Die  Philosophe»  haben  sieh  nur 
gewundert  üb^  den  Causalbeg^iff,  an  ihm  gezweifelt, 
ihn  umgangen,'  bescb^finkt  und  verdorben.  Der  ge- 
meine Verstand  war  es,  der  uns  vorarbeitete;  er  fugt 
die  Ursache  als  nothwendige  Voranssetsmng  zur  Ver&n* 
derung.  Warum  thnt  er  dasl  so  fragten  die  Philoso- 
phen, und  konaten  sich  in  den  natürlichen  und  nothi- 
wendigen  Gang  der  mensekÜehen  Gedanken  nicht  finden. 

Je  gewisser  nun  hier  unsre  Untersnebung  in  das 
Gleis  der  gemeinen  Vorstellungsarten  hinein  geräth: 
desto  mehr  muss  sie  sich  hüten,  nicht  unwülkübrlieh 
von  diesem  Gleise  fortgezogen  zu'  werden.  Es  kdtinte 
doch  leicht  begegnen,  dass  im  gemeinen  Denken  etwas 
ViH'eiliges  läge,  welches  den  Philosophen,  Aesi^  dem- 
selben nicht  fägen  wollten ,  zur  Entschnidignng  ge- 
reiehte. 

Schon  im  verigen  Gapite>  haben  whr  die  Rfeiaang, 
dass  die  Ursadiea  etwas  thun,  und  die  Substanzen  et- 
was Mden,  verdächtig  gefunden.  Zwar  den  Ansdrack 
Urs  a  eh  e  hatten  wir  n5thig ,  weil  zu  einem  realen  We- 
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880,  das  wir SnbstansB  nannten,  ein  anderes,  odei  meh« 
rere  andere  reale  Wesen  hinzakommen  messen,  wenn 
die  Snbsfans  nicht  offenbar  imfthig  seyn  soll,  Aocide»- 
zen  zn  tragen,  Hfie  es  ihr  Name  mit  sich  bringt.  Aber 
man  könnte  es  nns  verdenken,  dass  wir  ein  bekanntes 
Wort,  wie  das  Wort  Ursache,  nicht  ganz  im  bekann* 
ten  Sinne  gebranchten.  Ursachen,  könnte  man  sagen, 
thnn  etwas;  aber  es  ist  überall  noch  nicht  gezeigt,  wie 
denn  die  Ursachen  es  machen  sollen ,  den  Snbstanzen 
zu  ihren  Accidenzen  zu  verhelfen.  Bis  dahin  hätte  der 
Gebranch  des  Worts  Ursaohe  vermieden  werden  solr 
len,  d6nn  Ursachen,  die  nichts  thun,  sind  keine  Ur^ 
sacken« 

Bequem  wäre  es,  darauf  bloss  mit  einer  Gegenfrage 

zu  antworten.    Wisst  ihr  denn,  was  die  Ursachen  dann 

« 

eigentlich  thun,  wann  sie  Veränderungen  bewirken? 
.Wollt  ihr  nicht  dem  Gebrauche  des  Worts  Ursache  so 
lange  entsagen,  bis  ihr  das  ^Virken  der  Ursachen  mit 
eignen  Augen  gesehen,  und  uns  ton  dem,  was  ihr  er- 
bKektet,  bedaehrichtigt  habt? 

Anstatt  aber  auf  diese  Weise  den  Ball  bloss  hin 
und  her  zu  werfen ,  erinnern  wir  lieber  den  Leser,  dass 
Leibnitz,  um  i\e  caum  iramiens  zu  vermeiden,  sich 
die  Schwierigkeiten  der  prästabilirten  Harmonie,  Spi- 
noza aus  gleichem  Grunde  die  der  causa  immanent 
gefallen  liess;  dass  Kant  sich  sogar  mit  einer  blossen 
Regel  der  Zeitfolge  f&r  Erscheinungen  begnügte,  und 
dass  ein  Heer  von  Nachfolgend  ifiesen  Gedanken  als 
einen  Triumph  der  Willensfreyfaeh  pries  und  feyerte. 
tSo  Mcht  fmn  der  Begriff  der  Ursache  gewonnen  wird, 
so  schwer  ist  es  doch  nach  diesen  specidativen  Er&h* 
rangen,  ihn  vestzuhalten ,  und  ta  vertheidigen.  Darum 
ersuchen  wir  den  Leser  im  Yotaus,  genau  beachten  zu 
woHen,  ob  denn  in  unserer  Untersuchung  sich  die  Ur- 
racbe  aoch  behaftet  zeigen  wird  mit  der  Eigenschaff, 

10* 
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dass  sie  aus  sich  heraus,  in  ein  Leidendes  hineingehe, 
am  darin  etwas,  demselben  Fremdartiges,  zu  schaffen; 
•wodnrdi  sie  Widersprüche  sowohl  im  Thnn  als  im  Lei- 
den hervorbringen  würde,  die  Niemand  als  gegeben 
naehweisen,  Niemand  Ternünftigerweise  einer  specnlati- 
ven  Methode  unterwerfen  könnte. 

Die  wahre  Metaphysik  muss  einen  solchen  Gang 
nehmen,  dass  sie  den  Schwierigkeiten,  die  nicht  gege- 
ben, sondern  aus  Fehlgriffen  entstanden  sind,  vorbey 
geht,  sie  zur  Seite  liegen  lässt,  als  etwas,  das  für  sie 
eigentlich  gar  nicht  vorhanden  ist,  und  dessen  sie  nur 
gelegentlich  erwähnt,  um  vor  deki  Verirrungen  zu  war* 
neu,  die  aus  Unbehutsamkeit  leicht  begangen  werden. 

§.  227. 
Es  ist  unmöglich,  dass  ein  Ding  zugleich  sey  ulid 

nicht  sey.  Diesen  Satz  räumt  Jedermann  willig  ein. 
Wir  werden  hier  einen  bequemen  Anknüpfongspnnct 
der  Untersuchi^ng  finden;  indem  wir  es  in  Frage  stel- 
len, ob  das  Zugleich  etwan  di^e  Bedingung 
und  die  Gränze  der  Unmöglichkeit  angebet 
Man  versuche  also,  das  Zugleich  hinwegzunehmen ,  und 
überlege,  was  daraus  folge? 

1)  Sollte  ein  Ding  abwechselnd  seyn  und  nicht 
seyn:  so  würden  die  Zwischenzeiten,  in  denen  es  nicht 
Wäre,  sein  Daseyn  dergestalt  zerbrechen,  dass  es  jeden 
Zusammenhang    mit  sich   selbst  verlöre.     Die   zweyte 
Periode  seiner  Existenz    wäre  der  erstem  fremd;    und 
man  würde  es  nicht ,  unterscheiden  können  von  einem 
ganz   neuen,    dem  vorigen    nur   ähnlichen,     nicht 
identischen  Gegenstande.    Wollte  aber  Jemand,   um 
das  Äusserste  zu  thun,   es  dennoch  für  alle  Zeiten 
als  dasselbe  vesthalten:  so  müsste  er,  abstrahirend 
von  der  Zeit,  den  Unterschied  •  des  Vorher  und  Nach- 
her,, durch  welchen  die  Perioden  des  verlornen  und  wie- 
dergewonnenen Daseyns  getrennt  waren,  ganz  weglas- 
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i^en.  Wird  nun  die»  Zeitbestimmung  aufgehoben  y  jbo 
dass  die  Zeitpuncte  znsammenfaüen:  so  fällt  auch  das 
Seyn  und  Nichtseyn,  was  jetzt  nicht  mehr  durch  die 
Verschiedenheit  der  Zeiten  gesondert  ist,  in  Einen 
B  e  g  r  i  f  f  zusammen.  In  jedem  Augenblick ,  worin  man 
diese  Vorstellung  des  Dinges  vesthäh,  setzt  man  es 
zugleich,  und  ohne  Unterschied,  als  seyend  und  nicht 
seyend,  welches  der  offenbare  Widerspruch  selbst  ist. 
Also  die  vorher  gemachte  Zeitbestimmung,  das  Ding 
könne  nicht  zugleich  seyn  und  laicht  seyn,  war  ganz 
fruchtlos;  sie  fällt  aus  dem  Begriffe  von  selbst  wieder 
heraus,  sobald  man  den  Gegenstand  selbst  ak  ^ner« 
ley  Subjeclf  fär  die  auf  verschiedene  Zeitpuncte  v«r- 
theilten  Bestimmungen  auffasst. 

2)  Jetzt  setze  man  statt  eines  Wechsels  im  Da- 
sein den  Wechsel  der  Qualität,  das  heisst,  die 
Veränderung.  Das  Ding  soll  beharren  im  Seyn ,  aber 
es  soll  bald  ieaii  solches-,  bald  ein  andere»' Heyn. 
Dem  Scheine  nach  hält  nun  wiederum  die  Zettbestimr 
mung  das  Entgegengesetzte  der  Qualitäten  auseinander; 
und  wenn  das  Ding  bloss  am  Seyn  genug  hätte,  ohne 
irgend  Etwas  zu  seyn,  so  wäre  hiemit  der  Wider- 
sprueh  vermieden.-  .  Die  Identität  ivärde  sich  halten  an 
iem  Messen  beharrlichen  Seyn;  ohne  Rncksidit  aufidi^ 
Qualität.  Aber  das  Seyn  ist  gar  keine  Bestinimni^' des 
Dinges»  aonden»  bloss  der  Art,  wie  wir  es  setzen 
(§.  202.).'  Hat  es  also  eine  gewisse  Qualität  hur) «ii^ 
weilen,  mit  Unterbrechungen,  und  in  den.  ZwischenBei>- 
ten  eine  andere:  so  ist  ein  und  dasselbeDing  höch^ 
stens  in  den  Perioden  vorhanden,  wmrin  es  sieh  selbst 
gleich  ist.  Die  Zwischenzeiten  füllt  ein  anderes  Din^ 
aus,  das  an  seine  Stelle  trit.  Aber  damit  fiUkin^  wir 
dennoch,  onA  sogar  zwiefach,  in  den  vorigen  Fehler 
zur&ek;  nändidi  in  den  Begriff  eines  unterbrocheneh 
Daseyns  (Worin,  wie  schon  gezeigt  werden,' die Zeitln^- 
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KiminiiDg  gaas  nmiSkt  igt,  nm  dea  Widtrfipiiieh  abva- 
Wfthren).  Denn  sowohl  lias  eine  dB  das  andre  Ding 
unterblriokt  sich  im  Daseyn. 

3}  Der  bdtannte  Sats:  in  allem  Weehsel  be- 
harre die  Substanz,  giebt  eine  gans  leere  Vorttel- 
long  Ton  der  Substanz;  als  ob  das  blosse  8eyn,  ohne 
Qualität,  einen  haltbaren  Begriff  darböte.  Eine  be- 
stimmte Substanz  kann  nur  gegeben  und  yon  der  an- 
dern unterschieden  werden  durdi  die  Clruppe  von  Merk- 
malen, nm  derentwillen  sie  gesetzt  wird;  und  eine  Po- 
sition derselben,  die  aidit  hieven  ausginge,^ wäre  gar 
Inine;  wie  oben  (f.  217.  u.  s.C)  ausfuhrlich  ist  gezrigt 
werdoi.  Wechseln  die  Merkmale,  so  weohsdbt  die  Sub- 
stanz, die  um  ihrentwillen  gesetzt  wird. 

Wenn  also  ein  Gegenstand  dergestalt  gegeben  wird, 
dass  wir  dessen.  Qualität  als  veränderlich  betrachten 
müssen,  so  ist  ein  Widersprudi  gegeben. 

Ob  aber  Gegenstände  mit  veränderlicher  Qualität 
gegeben  werden,  das  wollen  wir  nun  weiler  unter- 
suchen^ 

«•228-     '.     ./ 
Niemand  zweifelt,  dass  Yerindetungeh  .in  der  Er- 
fahrung gegdben  werden.     Dennoch  ist  Einiges  hidbey 
zu  bemerken. 

Man   unterscheidet    gemeinhin    wesenjtliche   und 
zu  fäll  ige.  Eigenschaften  der  Dinge  ^  weil  in  d^  Er- 
scheinung einige  Merkmale  beständiger  sind  als  an- 
dre.   Wenn  nun  das  Gegebene  so  azgesehen  wird,   als 
gäbe  es   uns   die  Qualität  der  Dinge  zu  eikennen,   ao 
liegt  es  am  Tage,  dass  die  Substanz  als  beharrlid&  un 
Wechsel .  deshalb  sehr  leicht  betrachtet  wwden  konnte, 
weil  man  meinte,  sie  lasse  nch  an  ihren  wesentlidben 
lEigensdiaften  vesth alten,  mochten  auch  die  znfiälli- 
-gm  wechseln  wie  sie  VKollten.     Wie  das  zugehen 
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soll«!  dmsn  nlch  «Eum  We^^n^iich^fi  4a[9  .Zuläl« 
lige,  smuEinheimi&cheo  4ft«Frei|ii4e  :g%9plUt 
darüber  dadite  maa  so  g^oau  iMfsbt.  nai^b.  WffQH  i^to* 
mal  eia  Fr  ^n»  der  im  Wirthsliaase  dor^lHiUinz.^i)*. 
kehrte,  m>  Wf^r  les  ja  kein  W«n4«r,  4aiBS  er  apieh  wie- 
der AbseUed  nahm!  Das  Haus  blieb  stebep;  unbe- 
kümioert  um  dle^  welche  afui  w4  eingingen;  es  gehörte 
fortdauernd üctoea  b^ib enden  Ein^'^eifrQ^ 

jVun  ist  aber  die  WirtbsfJmft.  sehen  ig^oblossen, 
wenn  diiB  Qjaalitiit  des  Seyenden  .för  fi^elat  einfach  er^ 
knnii^ .  wird' .  Ja  Qoeh  m^\  Wir  hab^ürditauf  Yerf- 
zieht  .gethaa;  die  wi^re,  einfai^io  Qnalitat  jeiii.als  im 
Gegebenen  ta  erkennen.  Gegeben  sind  CoiüpI^Kioneii 
von  Alwkmfitlen;  diese  nennt  mnn  Dinge.  Einte  solehe 
CeaiplenLien  sey  a,  h,  o,  so  setvea  .^ir !  jhfentwegM  di# 
Sebetanz  A;. allein  dieses  A,  in.  Hinsicht  seinnr  QaaU-^ 
tat,  101  nnbekamt  Wenn  nnniei:  Gegebenen  ekh.die 
yerilndnrang  erd^^i  dass  auf  n?  b,  e,  Jet^e  d^.  Cow^ 
plexion  a«  b»  d  wird:  wollen 'wir  dann. ^sag^n,  'es.seir 
in  der  Qualität  eine  Veiänderang  yorgefallenf  Wir 
können  diese  Viorilndernng  wen^sfena  pi^kt  angeben; 
die.  SubstanX)  welehä  -  dieselbe .  seil  erUtten  ;hahen.,  i$t 
uns  jetat  d[)en  s0  unbekannt  «k  vornial«;  and  wir  sind 
«unSehiN;  auf  einen,  hlnssen  Wechsel  in  der  Era^hei* 
nang  beschränk»,.  ^ 

Nichtsdestoweniger  liegt .  es  am  Tngn  ^  das#  •  die  gan^e 
Position,  w«rin  a,  bt  e  vereinigt  «qfn  sollen,  sidi  an« 
dert,  wenn  sl^t  ihrer  a,  b,  d  einiirill.   .   -  ^  r      j 
Also  1)  Dos  Geset^^  in  der  Obmpleibim  a,  h»'  e  und 
der  folgenden  a,  b,  d,  ist  a^eyerby,  wiewohl  bej^* 
des  unbekannt. 
2)  Das  ernte  g^  abel^  ina  «wnyle»  und  dieses  wird 
Ans  jenem. 

Das  Werden  des  Felgenden  aws  dem  ersten  würde 
wc^gSsUen,  wenn,  die  beydon  Cemplexionen  hie^sen:  a, 
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bf  e;  und ,  niiPt^.     Dbiih  hingen  Bie  nicht  xnsamnien. 
Der  Faden  des  ZnsammeidiangB  liegt  in  dem  oder  <den 
Merlonalen,  die  nnverftndert  bleiben.    Er  ifordert  über- 
dies^  dass  wir  nicht  etwan  veranlasst  werden,  das  Un- 
vermoderte  zweymal  zn  setzen.     WoU   könnten    sonst 
anch,  wie  es  oft  genug  geschieht,  abc  und  nbd  zwey 
Dinge  seyn,  die  wir  nur  neben  einander,  oder  nach 
einander  wahrnehmen.    Aber  hier  liegt  eiiie  Fi^ge,  mit 
der  wir  die  Metaphysik  nicht  belästigen  dürfen;  es  ist 
nicht  ihre  Sache,  die  Kunst  der  Beobachtung  zu 
lehren.    Taschenspieler  veimSgen  uns  dahin  zu  bringen, 
dass  uns  Dinge  als  verwandelt  erscheinen,  die  man  bey 
gMiauem  Besehen  als  zwey  verschiedene  erkennt.    Wer 
mm  glmiben  möchte,  die  Natur  sey  eine  Tasdienspie- 
lerin  im  Grossen;  sie  sdiiebe  unsern  Augen  unvermerkt 
eins  filirs  andre  unter,  und  es  gebe  keinen  Übergang 
von  der  Knospe  zur  Blume,  von  der  Blume  zur  Frucht, 
sondern  unendlich  vtel^nal  verschwinde  der  Gegen- 
stand, den  augenblicklich  ein  ganz  neuer,  beynahe 
gleicher,  wiederum  ersetze:  —  was  sollten  wir  demUn« 
gläubigen  sag^it    Wir  würden  ilmi  seinen  Glauben 
so  lange  lassen  müssen,  bis  er  bekennete,  scharf  und 
anhaltend  genug  schauend,  aber  nicht  denkend, 
sich  endich  überzeugt  zu  haben,  dass  ungeachtet  der 
allmähligen  Veränderungen  ihm  dennoch  ein  identischer 
Gegenstand  gegeben  sey,  den  er,  in  Hinsicht  auf  die 
gleidiibleibenden   Merkmale,    eben  so  nothwendig   als 
stets  denselben  setzen  müsse,  wie  die  sdiwinden- 
den  und  kommenden  ihn  nSthigen,  die  Antwort  auf  die 
Frage,  was  und  welcher  Art  ist  der  Gegenstand! 
fortwtiirend  abzuändern. 

Man  wurd  sich  erinnern,  dass  schon  oben  (§.  171.), 
die  Frage ,  wie  wir  dazu  kommen ,  gegebehe.  Formeo 
der  Ei&hrung  anztfeikennen ,  von  der  Metaphysik  ist 
hinweggewiesen  worden.    Der  Zwang,  den  uns  die  Er- 
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fahrnog  antbut,   ist  Torhanden;  dieses  sichere  Qruad- 
Faetnm  ist  die  Basis  der  Metaphysik.  . 

Hier  nnii  zwingt  uns  nicht  bloss  die  Complexioii 
abc,  als  ein  ungetheikes  Ganges  ^  und  als  eine  bestimmte 
EBndeutang  anfs  Seyn ,  irgend  ein  Reales  zu  setzen : 
sondern  derselbe  Zwang  beha'rrt  und  ändert  sich 
zugleich  durch  den  Übergang  des  abo  in  abd.  Das  Ge- 
setzte des  abd,  als  zweytes,  angeknüpft  an  das  erste, 
ist  kein  absolutes,  wie  jenes  ursprünglich  war.  Wer 
zuerst  Wasser  gekannt  hat,  und  es  dann  einmal  als 
Eis  erblickt,  der  beträchtet  Eis  als  g^fromes  Wasser: 
lätte  er  zuerst  Efis  gekannt^  utid  es  dann  aufthaueh 
gesehen,  so  würde  er  sich  Wasser  vorsteUen  als  ge- 
schmolzenes Eis.  Dieser  Unterschied  ist  aber  nicht  von' 
Bedeutung;  indem  die  Erfalurung  selbst  in  solchen  Fäl'* 
len  die  Reihen  zu  häufig  umkehrt,  uns  Eisuad  Was- 
ser abwechselnd  zeigt,  und  nicht  bloss  den  Saamen  aus 
der  Blume,  sondern  auch  die  Blume  wieder  aus  jenem 
hervorgehen  lässt. 

Will  man  indessen  die  Sache  so  eiilAich  als  mögttch 
fassen,  so  kann  man  sich  damit  begnügen,  abc  £&  die 
erste  Complexion,  abd  als  die  zweyte  anzusehen.  Als- 
dann stellt  jene  ein  Ding  als  seyend ,  die  zweyte  das- 
selbe Ding  als  verändert  dar.  Insofetn  wird  jenes  be- 
frachtet als  der  Stoff,  aus  dem  etwas  werden  konnte, 
dieses  als  der  nämliche  Stoff  mit  veränderter  Form. 
Hat  sich  nun  die  Reihe  in  der  Erfahrung  noch  nicht  um- 
gekehrt: so  meint  Jeder  den  Stoff  recht  gut  zu  kennen. 
Z.  B.  Woraus  wird  Poi;zellan  gemachi}  Ant- 
wort: ans  Thoii.  Nicht  eben  so  geläufig  ist  dieAnt^ 
wort  in  den  vorigen  Beyspielen.  Woraus  wird  Wa'S- 
ger?  Man  zwingt  sich  wohl  zu  sagen,  aus  Eis;  aber 
lieber  hätte  sich  der  Gefiragte  angeschickt,  zu  antworten: 
ans  Wasser  wird  Eis,  weil  diese  Reiheafo^e  ge- 
wÖhnUcher  ist.    Bey  einiger  tlbedegung  koonrnt  in  Fttl- 


Im  Abcmv  Art  ^k»  BAematäm  0m  Vwdwin;  den 
Stoff  kennen  wir  nicht.  Die  Veiiodenifl^  ab 
Thateache  wird  jedech  nicbt  beswei£dt;  nnd  auch  wir 
mfitien  die  Identität  des  Veränderten  ab  «ne  im  Ge- 
gebenen binreidhend  bevestigte  Gmndbige  d«r  Untere»» 
flhnng  ameben. 

f.  229. 

Wir  haben  im  f.  227.  die  Verandenuig  ab  einen 
widerapreehenden  Begriff;  abdann  im  f.  228.  diesen  Be- 
griff ali  gegeben  betraobff  t .  Nnn ,  vergkiebe  man  noeh 
den  I«  214 ,  ond  veraetae  iioh  auf  den  Standpnnet  4h 
dortigen  Untersn^ang. 

Dort  eoUte  Uom  die  Inhärent  des  a  oder  b  in  A 
gesetat  werden.  Darans  wäre  geworden  A  xs  a»  od«p 
A  SS  by  wenn  nicht  der  Unterschied,  dass  a  oder  b 
bloss  ab  inwohnend,  A  ab  die  Wohnung  für  jene  get* 
ten  soll)  die  Gleichsetsong  verboten  hätte. 

Diesmal  findet  sich  dieselbe  Schwierigkeit;  nur  ge^ 
schärft.  Die  Complexion  abd  bt  gleich  und  auch  nicht 
gleich  der  frühem  abc.  Mao  möchte  den  Widmrspmeh 
gern  vermeiden  dnrch  die  Distinction:  die  Gleichheit  li^e 
In  ab,  die  Ungleichheit  in  c  und  d.  Aber  der  Ausweg 
ist  gesperrt  I  denn  man  soll  nicht  theilen;  abc  ist  Ein 
Ding  9  und  abd  i^t .  dasselbe  Ding.  Hier  mass  db 
Setaung  des  veränderten  Dinges  hineinfallen  in  die  dm^ 
alten ;  gerade  wie  bey  der  Inhärena ;  es  kommt  nur  no^b 
der  Umstand  hinaui  da«s  beym  Hineinfiillen  das  Qefibs 
nicht  still  hält  Denn  indem  das  Merkmal  d  hinzor 
kommt  I  weicht  das  entgegengesetzte  c  Um  degto  we«- 
niger  gallngt  die  Gleicbsetanng;  um  desto  offenbarer  ist 
der  Widerspruch;  um  desto  noth wendiger  wird  es»  ihn 
in  der  Wurad  an  aeratoren. 

Schon  vorher 9  ehe  db  Yerfinderung  eintrat,  war  we- 
gen der  Compbxion  abC|  die  wir  ab  ungetheilt  beimch^ 


ten,  iifwd  oia  Bealfs  »;:  X  geaitol  wordau.  Dieaas 
kmn  «itf  kriiien  Fall  den  Plats  eiaer  Folga  einneluiient 
•oad^ra,  waaii.  ains  vonbaydea  t^n  «iihm^  ao  ^biihrt 
ihai,  ak  dam  sdifeduliin  geaHc^en ,  dar  Bang  daa  Gfaife* 
des.  Jetzt  soUta  wegen  dar  mireytan  Camplaiüoii^  aM» 
irgend  ein  anderes  Reales  «=  Y  gesalzt  wandaa;  aber 
diese  Setzung  ist  nicht  sehleehthia  an  ToUaieben,  sie 
soll  sieh  Tiefanehr  anlehnen  an  die  «rsta,  weä  das  Ding 
nooh  als  dassaHbe  'gagaboi  kt  ZnsaomianfäUen  sallta 
sia  mit  der  ersten,  es  soUta  seyn  Y£;s=X|  aber  die  Po^ 
sition  ist  eine  and^e,  ihr  CSasatstes  also  aaab;  so  ge^ 
wiss  a  nicht  =s;  d ,  nnd  folglich  abc  nkht  ;?9  abd  ist 
Hiemit  ist  nun  die  Enti^ebeidnng  geharig  vorbaraitat» 

Was  weiter  jia.tfaan  istf  wissen  wir  i?eiia9ge  4er 
JMbtfaode.  X  widerspricht  sieh  salbst  i  indem  es  dam  .Y 
gleich «m1  anah nidit gleidi sejrn soU.  Es  ist  also  nicht 
identisch,  sondern  es  ist  ein  Vielfaches.  Und 
nur,  indem  mehrere  X  snsammangafasst  war« 
den,  kann  Y,  welches  in  keinem  FltH  ein  Reales, 
woM  aber  die  Zosammenfassnng  von  mebrem  Rsalaii 
mefR  kannte,  daraus  hervorgehn. 

Hier  folgt  nun  noch  ein  ähnlich». Znaale,  wie  im 
{.  218.  Denn  die  Veränderung  thut  nicht  bloss  einen 
Schritt;  sondern  das  Veränderliche  darcMäuft  viele  Stu- 
fen, die  man  genau  genommen  nicht  zählen  kann.-  Es 
ffluss  also  X  nicht  bloss  einmal,  und  auf  ei«> 
nerley  Weise,  sondern  entweder  vialamak 
oder  unter  TielennäharenBestlmmungea  Ter- 
vielfältigt  werden.  Dabey  darf  dann  nicht 
eine  Zersplitterung  Torgehn,  wobey  die  Ein« 
heit  des  gegebenen  Dinges  sich  zerstreute, 
sondern  der  Anfangspunet  aller  VerTialfälti- 
gungen  bleibt  nur  Einar;  nnd  ein  X  ist  das- 
aelbe  in  allen  den  Gruppen,  welche  anstatt 
seiner  sind  angenommen  worden.     Dieses  eine 
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ist  wiedennm  Sabstans,  die  andern  sind  Ursachen;  wie 
wir  diese  Begriffe  aus  dem  vorigen  Capitel  schon  ken^ 
nen.  Der  Unterschied  ist  nnr,  daJss  hier  die  Ursachen 
snccessiv  kommen  nnd  gehen;  denn  ihr  Znsammen  mit 
der  Snbstanz  mnss  sich  so  vielemal  ändei^,  wie  oft  die 
Erscheinnng  sich  anders  nnd  wieder  anders  darstellt 
So  weit  reicht  für  jetzt  die  Untersuchung. 

Und  jetzt  trit  jener  Satz:  bey  allem  Wechsel 
der  Erscheinung  beharre  die  Snbstanz,  in  smn 
wahres  Recht  Denn  jetzt  ist  die  Substanz  nicht  mehr, 
wie  vorhin j  ein  Wirthshaus  für  Fremde,  welche  aus 
und  eingehn;  die  gani^e  Erscheinnng  gehört  der 
Substanz,  so  lange  sie  allein  steht,  gar  nicht 
an;  oder  mit  andern  Worten:  kein  Reales  ist  an  sich 
Substanz;  sondern  wenn  es  Erscheinungen  tragen 
soll,  sö  muss  es  in  Gemeinschaft  mit  andern  realen  We* 
jBen  stehn;  und  wenn  die  Erscheinung  wechselt,  so 
wechselt  diese  Gemeinschaft. 

Aber  worin  besteht  die  Gemeinschaft?  Das 
ist  die  nämliche  Frage,  auf  welche  das  Problem  der  In- 
härenz  schon  gefulirt  hat  An  ihr  wird  nichts  verän- 
dert, die  Gemeinschaft  beliarre  nun,  oder  sie  wechsele. 
Wir  kommen  darauf  im  fcrfgenden  Capitel. 

Eben  dahin  gehört  die  Frage,  ob  denn  der  Unter- 
sdiied  des  Thnns  und  Leidens  den  Ursachen  und  den 
Substanzen  wirklich  zuk<mune?  Bis  jetzt  war  von  ei- 
nem solchen  Unterscliiede  noch  immer  nichts  zu  sehn; 
nnd  man  darf  nichts  übereilen.  Nur  die  Frage  muss 
Testgehalten  werden,  bis  sie  sich  löset 

§.  230. 

Wenn  nun-  der  Leser  dieses  Capitel  cäner  unnützen 
Weidänftigkeit  beschuldigt:  so  ist  ^r  Vorwurf  insofern 
&si-erwfinscht,  als  «r  Hoftnnng  giebt,  dass  auck  das 
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Nachfolgende  werde  verstanden.,  und  nicht  mit  fremd* 
artiger  Meinung  vermengt  werden. 

Kftme  ;e8  bloss  auf  Resultate  an :  so  hätten  wir  al- 
lerdings die  siShoB  geschehene  Verbessemng  des  Be* 
griffs  der  Substanz  hier  als  bekannt  voraussetzen  9  und 
alsdann  ganz  kurz  so  fortfahren  soilcfti:  man  erwei- 
tere die  Untersuchung  übei^  inhärirende  si- 
multane Merkmale  auf  successive,  welche  of- 
fenbar eben  so  wohl  Ursachen  nöthig  haben 
als  jene.  Fällt  in  der  Complexion  abc  das 
Merkmal  c  weg,  so 'fallen  aueh  die  deshalb  an- 
genommenen Ursachen  weg;  trit  ein  neues 
Merkmal  d  ein:  so  setze  man  dafür  neue  Ur- 
sachen. Dabey  würde  sich  ein  Satz  von  selbst  ver- 
standen haben  9  den  wir  der  Sicherheit  wegen  dennoch 
aussprechen: 

Im  Causalbegriffe  liegt  gar  keine  Zeitbe- 
stimmung. 

Dieses  ist  eben  so  wahr,  weni|  wir  von  der  Verän- 
derung ausgehn,  als  oben,  wo  wir  die  Inhärenz  zum 
Griftide  der  Untersuchung  maditen.  Die  Zeitbesüm- 
ittung,  dass  vor  und  nach  der  Veränderung  ein  Ding 
sich  selbst  nicht  gleidi  sey,  gebort  dem  Gegebenen; 
aber  sie  ist  kein  Merlanal  des  Verhältnisses  zwischen 
Substanz  und  Ursache.  Auch  kann  sie  dem  Wider- 
spruche nicht  abhelfen;  sie  fällt  heraus  als  unnütz,  so- 
biüld  gefragt  wird  nach  dem  Begriffe,  den,  man  sich  von 
dem  Dinge  machen  solle,  indem  die  Beobachtungen, 
durch  die  es  gegeben  ist,  zusammengefasst  werden. 
Die  frühern  und  die  spätem  Beobachtungen  haben 
gleidi  viel  Anspruch  darauf,  zu  bestimmen,  was  für 
ein  Ding  man  wahrgenommen  habe. 
•  Sie  vertragen  sich,  aber  nicht  mit  einander;  und  da- 
durch wird  unser  Denken  über  das  Gegebene  hinaus 
getrieben.     Wie  weit .  sind  wir  denn  wohl  in  diesem 
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DeDken  vom  Gegebenen  abgewichen?  —  Wir  wollen 
zurückblicken!  Znvöriersl^  Weiifl  man  <ta  Cledanken- 
ding,  die  Sdkstsnal^  welehe  im  Weehsd  betisrrt,  in  das 
Gegebene  einsekiebf,  b&  mutig  dies*  Eisschieben  nicht 
wie  ein  willkfihrlieheg  Denlcen,  noch  niebt  wie  ein 
angitborner  Meehanigimig ,  dem  Gegebenen  Gewalt  an* 
tlitin,  govideri^  die  Gtfwsdt  moee  i»  der  Eräibrnng,  die 
Nachgiebigkeit  ge^^  sie  aber  im  l>enken  liegen,  wel- 
che« tH>ttstSnd%,  iild  nicht  mit  halber  Besonnenheit, 
den  nothwelidigen  iScbritt  Toflziehea  soll.  Stf  nun  ist 
es  geschehen.  Den  Schritt,  d^s  Resde  als  Substanz, 
die  Snbi^tanz  aber  als  Terbunden  mit  den  Ursachen  ih- 
rer Acd^nzen,  und  die  Verbindung,  selbst  als  wedi« 
sdnd  gem&e»  dem  Wechsel  der  firscbeiflnngen  zu  setzen, 
diesen  Schritt  erzwkigt  die  Verlefssnng  der  Identität, 
die  sich  im  Gegebenen  zeigt/  Darum  muss  eingeräumt 
werden,  es  sey  ven  Anfang  an  zuviel  i^cheinbare 
Identität  in  der  Auffassung  gewesen.  Das  Ding^  mit 
vielen  Merkmalen  schien  Ein  Ding  zu  seyn;  man  sah 
nicht  mehrere;  darnm  setzte  man  nicht  mehrere.  Auch 
das  veränderte  Ding  schien  ungeachtet  der  Verände- 
rung, die  nur  einige  Merkmale  traf,  doch  nur£in  Ding 
ztt  seyn;  man  sah  nicht  mehrere  Dinge,  s&ndem  nur 
eine  Abweichung  in  den  Bestimmungen  dessen,  was  es 
seyy  nnd  woran  man  es  erkennen  solle. 

Man  sah  nicht  mehrere,  darnm  setzte  man 
micht  mehrere.  War  das  ein  Fehler?  Hat  die  Er- 
ftihrttng  getäuscht?  Mass  man  sie  einer  Lüge  beschal* 
digen?  Weit  entfernt^  uns  zu  tänsoben,  macliC  sie  uns 
ttt  manchen  Fällen ,  sofern  dies  imGcdbiet  der  Erischei- 
nnngen  geschehen  kann,  sogar  mit  bestimmten  Ursachen 
der  Veränderungen  bekannt  Aber  auch  in  den  Midern 
Fällen,  wo  wir  lediglich  die  VerAndenmg  beobachten, 
kann  man  doch  nichts  weiteres  ihr  zwt  Lasfr  legen ,  als 
nmr  dies:  sie  nnterlä»»t,  n^n«  vollständig  sa  un- 
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terrichten.  Das  oben  Atigcüifait^  (§.  188.),  als  wir 
erinnerten  an  die  D  o  p  p  e  I  s  t  er  i*  ti  ^ ,  die  Abb  Udsse  Auge 
für  einfach  hält,  tiicbt  ah  ob  es  tersicherte,  sie 
seyen  einfach;  nidkt  ald  ob  es  läugnete,  es  seyen 
Doppelsterne;  sondern  dergestab,  daas  es  nicht  mehr 
sagt,  ids  es  weiss:  Dies  B^yifpiel  kann  hier  zurückge- 
rufen  werden.  W|r  ergänzen  nur  die  LückM  der  Er- 
fehmng^  sobald  wir  dahin  gekngen,  die  Lüdcen  zn  se^ 
hen,  die  freylich  das  gemeine  Atige  nicht  wahrnimmt. 
Und  mit  künstlichen  Hülfentitteln  ansgeristet  im  Beob- 
achten oder  im  Denken ,  kommt  man  allerdings*  weiter 
als  die  Empiristen;  die  selbst  den  dringendsten  Auffor- 
derungen, welche  ihre  Qottln^  dfe  Erfahrung,  an  sie  er^ 
gehen  lässt,  nicht  Folge  leisten.  '  Unsere  gamie  Abwei- 
chung vom  Gegebenett  War  ein  ndthiger  Znsatz ;  indem 
wir  Ursachen  in  Gedanken  hinzuthnn,  auch  wo  die  Er- 
fahrung uns  hiezu  keinen  tiesondern  Wink  giebt 
Dabey  berichtigen  wir  nnsre  Vorstellung  von  der  fün- 
hett  des  Dinges  mit  mehrern  simultanen  und  successi- 
veu  Merkmaten  auf  eine  Weise,  wobey  von  der  gege- 
benen Verbindung  dieser  Merkmale  nichts  verloren 
geht.  Unser  froherer  Streit  wider  die  Erfahrung  nimmt 
£ilso  ein  ganz  friedliches  Ende;  und  was  von  diesem 
Streite  anfangs  in  starken  Ausdrücken  gesagt  war,  da« 
^It  nur  dem  Anf&nger,  dessen  Nachdenken  zu  wecken 
ndthig  war. 

Wiewohl  aber  jene  Zeitbestimmung,  dass  vor  und 
itach  der  VerändfTutig  das  Ding  sich  selbst  nidit  gleich 
siey,  auf  den  Causalbegriff,  der  lediglich  vom  Nicht*- 
g^feteb -Seyn  abhängt,  keinen  Einfluss  hat,  so  ist 
dach  damit  nicht  gesagt,  sie  sey  überhaupt  gleichgültig. 
Vielmehr  beruht  auf  dieser  Zeitbestimmung  die  ganate 
Siy tieehologie ;  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird. 

Es  wird  nämlich  die  Gemeinschaft  der  realen  We^ 
flien  9  die  wir  Substanz  und  Ursache  nannten ,  jetzt  von 
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s  W6y  sehr  versohiedeneiisSeiten  Gegenstand  de»  weitem  (In- 
tersnchung.  Erstlich:  was  bedeutet  diese  Gemeinschaft, 
dieses  Zasammenl  Was  geschieht  in^  ihm?  Ändert 
sich  wirklich  die  Qualität  der  Substanz  durch  die  Ur- 
sache? Oder  worin  liegt  der  Grund,  dass  wenigstens 
für  uns  die  Erscheinung  sich  ändert?  Und  was  ist  diese 
Erscheinung?  Was  heisst  Erscheinen?  Welche 
Bestimmungen  des  Realen  liegen  da  verborgen,  wo  wie 
meinen,  veränderliche  Dinge  zu  erblicken? 

Diese  Fragen  enthalten  eine  Mischung  aus  Ontoto- 
gie und  Eidolologie;  die  wir  absichtlich  hier  uns  erlau- 
ben, damit  man  deren  Sonderung,  aber  auch  deren  Zu- 
sammenhang, als  nothwendig  vorempfinden  möge. 

Zweytens,   was   auch    die  Gemeinschaft  der  realen 
Wesen  seyn  oder  bedeuten,  oder  für  uns  zum  Schau- 
spiel darbieten  möge,  »  welches  ist  die  Form  der  Zn- 
sammenfassung im  Denken,   deren    wir   bedürfen,  um 
die  Vorstellung  auszubilden:  dass  Substanzen  und 
Ursachen  bald   zusammen,  bald  wieder  nicht 
zusammen  seyen?     Diesen  Wechsel  des  Zusammen 
und  Nicht -Zusammen  sollen  wir  ja  annehmen,  da  wir 
aus  dem  Kommen  und    Gehen    der    Ursachen  den 
Wechsel  der  Erscheinung  zu  erklären  haben.    Offenbar 
giebt.es  hier  ein  Früher  und  Später,  zwar  nicht  als 
Prädicat  der  realen  Wesen,   aber  ihrer  Gemeinschaüt, 
die  bald  vorhanden,  bald  getrennt  seyn  soll.    Die  Zeit- 
bestimmung trifft  zwar  nicht  das,  was  Ist,  auch  nicht 
das,   was   in  Wahrheit  geschieht;   aber  sie  beschränkt 
sich  auch  nicht  auf  die  blosse  Erscheinung,  sondern  sie 
dringt  ein  bis  zu  dem  formalen,  an  sich  leeren,  und 
gleichwohl  unentbehrlichen  Begriffe  des  Kommens  und 
Gehens,  und  gleichsam  des  Verkehrs  zwischen  den  re- 
alen Wesen,   die  sich   zu   einander   wie  Ursache    und 
Substanz   verhalten.     Dieser  formale   Gedanke  ist  d«r 


\ 


161 


Stoff  der  Synechologie ;  hier  aber  genügt  eg,  seine  Ver- 
bindang  mit  der  Ontotogie  bemerklich  gemacht  za  haben. 


Sechstes  CapiteL 

Vom  fßirkliehen  Geschehen.  ^ 

•» 

§.  231. 

Wer  zu  der  Pforte  dieses  Capitels  eingeht:  der  lasse 
die  Hoffnung  fahren,  dass  er  sich  unter  Beybehaltung 
seiner  angewohnten  Vorstellungsarten  die  Frage  vorle- 
gen darfte:  was  thnn  die  Ursachen?  um  darauf 
ztt  antworten:  sie  bewirken  Veränderungen. 

Stehen  wir  vor  einer  Maschine ,  deren  kunstreichster 
Tfaeil  verborgen  ist:  so  suchen  wir  das  Geheimniss  ih^ 
rer  Bewegnnjgen   in  dem  unzugänglichen  Innern.    Wird 
nun  die  HuUe  weggenommen:  so  erblicken  wir  eineil 
Mechanismus,  der  nach  bekannten  Bewegnngsgesetzen 
begreiflich  ist,  und  unsre  Neugierde  findet  sich  befiie* 
digt.    Denn  die  Ursachen  sind  nun  entdeckt;  ein  Theil 
der  Sinnen  weit  enthielt  den  Schlüssel  zu  den  Räth- 
sein,   die   in   einem   andern  Theile  der   nämlichen 
Sinnenwelt  lagen.    Nach  diesem  Gleichnisse  denken  sich 
Manche  auch  das  Verhältniss  der  Metaphysik  zur  sicht- 
baren Natur.     Sie  meinen,  man  könne  mit  denselben 
Segriffen  das  wirkliche  Geschehen  erreichen,  welche 
passen   auf  das   scheinbare  Wirken   der  sinnlichen 
Dinge.     Sie  vergessen,  dass  sie  alsdann    gar  kein^ 
I^etaphysik ,  oder  nobheine  zweyte  Metaphysik '  no^ . 
tbig  hätten.    Gar  keine,  wenn  die  Begriffe  gesund,  ^ber 
eine   zweyte,   wenn   die   Begriffe   noch   mit   den   alten 
Krankheiten  behaftet  wären,  und  eben  so  wie  zuvor^ 
der  Verbesserung  bedürften. 

II.  11 


Dji^  «umUchen  Dinge  haben  ibre  inwohn^^en»  vei- 
änderlichen  Merkmale;  darmn  sind  die  Begriffe  genial* 
ben  fehlerhaft.  Trägt  nup  Jemand  diese  Fehler  in  die 
wahren  Qualitäten  der  realen  Wesen  hinein,  so  ist  nichts 
TjBrbessert,  sondern  die  alten  Schwierigkeiten  keimen 
wieder  hervor.  t)as  ist  das  Schicksal  der  falschen  Sy- 
steme; und  darauf  gründen  sich  die  Misverständnisjie 
des  wahren»  von  dem  man  fordert,  es  solle  noch  4ie 
alten  bekannten  Meinungen  beherbergen.  Hilft  es  denn 
etwas,  wenn  man  die  gegebene  Sinnenwelt  durch  eine 
apdre  erdivb^te  Sinnenwelt  vermehrt? 

Wir  adlen  d^a  Zusammen  der  mehrern  M  bestim- 
men;, mit  -diiefein  Geheiss  entUess  uns  die  Methode  der 
Beziehungen.  Wi?  Si(dlen  sagen,  w£^  das  ZiSammen 
,^er  ];eale^  Wesen  bed^u/bel  Demji  dai:auf  war  sowohl 
die  Inhärenz,  alsdie.V^äiidfflrupg  zuriii^gei^hrt  (§.214, 
2X8,229). 

So  yiel  ist  nun  gewiss :  irgend^  Etw^  mnss  gesche- 
hen,, waa  weder  in  Einem  j^ealen  Wesen,  noch  in  der 
blassen  Vielheit  derselben,  sp  lange  sie  vereinzelt  ißt, 
^nen  Grund  hat.    Irgend  etwas  muss  geschehen,  denn 
g^  Vieles  erscheint;  und  dcui  Erscheinen  liegt^  i^cht  im 
Seyenden,  insofern  wir  es  mich  seiner  einfachen  Quali- 
tät betr9.chten.    Wenn  nipbts  ersphiene,  so  wurden  wir 
ü|  der  Wissenschaft  pjqht  eii^mal  bis  zum  S^n  gelan- 
gen, vi^lniehr  gäbe  es  dann  gar  keine  Wissenschaft; 
gesetzt  aber,,   ein  Wunder  hätte  uns  gerade  auf  den 
Punct  gestellt,  wo  ii^c  eben  jetzt  stehen,   po  wurden 
wir  von  hier  aus  auch  nicht  einen  einzigst  Schmitt  wei- 
ter vorwärts  gehen.,  sondern  es  dabey  lassen,  dasjs  die 
];ealen  Wesen.,  jedes  für  sich,  und  Alle  in^gesimuiit, 
seyen,  ^as.  ffie  sind;  ohne  das>Mindeste  dar^n  zu 
rühren  luid  z^  räcken.     Aber. derselbe  Schein,  vicelcher 
uns  zwingt ,  anziuiehtlieta,  dass  Etwas  ist  (§«  |99.),  eben 
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dieser  treibt  uns  noch  weiter;  er  treibt  vom  Seyn  zum 
Geschehen. 

§.  232. 

Was  kann  denn  geschehen  ?  Die  QnalitSten  der  ein- 
fachen Wesen  sind  da;  ^as  kann  ihnen  nun  begeg- 
nen? Oder  was  kann  ausser  ihnen  begegnen?  Ge- 
setzt, diese  beyden  Fragen  liessen  sich  beantworten,  so 
käme  nun. die  dritte  an  die  Reihe )  nämlich,  wie  hängt 
das,  was  begegnet,  zusammen  mit  der  Erscheinung, 
welche  zu  erklären  aufgegeben  war.  Diese  drey  Fra- 
gen liegen  in  Gedanken  weit  auseinander,  und  so  we- 
sentlich sie  auch  zusammengehören,  so  sind  es  doch 
drey  Terschiedene  Arbeiten ,  sie  zu  beantworten. 

Wäre  es  recht,  wepn  man  das  Reale  so  darstellte, 
als  ob  es,  so  gewiss  es  ist,  sich  von  selbst  aufnlachte, 
um  das  vom  Seyn  verschiedene  Geschehen  hervor- 
zubringen«  wodurch  es  von  sich  abweichen  wür- 
de; sich  zu  äussern,  wodurdi  es  ausser  sich  ge- 
setzt wäre;  sich  in  der  Erscheinung  zu  offenba- 
ren, wodurch  es  vielmehr  eine  fremde  Gestalt  anneh- 
men würde?  *), 

loa  wifklichen  Geschehen  kann  das  Seyende  weder 
von  sich  abweichen,  noch  sich  äussern,  noch  erschei- 
nen. Das  Alles  wäre  nichts  als  Entfremdung  seiner 
selbst  von  innen  heraus;  also  der  Ursprung  dieser  Eut- 
fremdong  wäre  innerer  Widerspruch;  und  dessen  sollen 
wir  es  nicht-  beschuldigen ,  sondern  es  dagegen  verthei- 
dig;en. 

Hinweg  also  von  den  einfachen  Qualitäten!  Wir 
dürfen  sie  gar  nicht  antasten.  Sie  können  mit  dem, 
was  geschieht,  nur  mittelbar  zusammenhängen.'  Sie 
können,  indem  Etwas  geschieht,  weder  wachsen  hoch 


*)  Man  blicke  zurück  auf  (.  71.  im  ersten  Theile. 
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abnehmen.  Von  jenem  Satze:  bey  allem  Wechsel 
der  Erscheinung  beharit  die  Substanz,  sollte 
die  Fortsetzung  so  lauten:  und  weder  ihre  Quali- 
tät noch  ihre  Quantität  wird  von  dem  Wech- 
sel ergriffen. 

Lange  schon  liegt  dasjenige  bereit,  wohin  wir  an- 
statt der  wahren  und  eigentlichen  Qualitäten  uns  zu 
wenden  haben.  Es  sind  die  zufälligen  Ansichten 
(§.  211 ,  212). 

Fassen  wir  zwey  Wesen,  A  und  B,  zusammen:  so 
ergeben  ihre  einfachen  Qualitäten  eine  blosse  Summe, 
aus  der  eben  so  wenig  etwas  Weiteres  wird,  als  aas 
jenen  einfachen  Richtungen  der  Schwere  und  des  Ge- 
gendrucks einer  schiefen  Fläche.  Aber  ihre  zufalligen 
Ansichten  lassen  sich  betrachten  als  solche,  die  in  ein- 
ander  greifen. 

Es  iSey  A  =  a  +  /^  +  y?  ^nd  B'  =  m  -1-  n  —  y. 
Diese    Zerlegung    ist    so   gewählt,   dass   sie   andeutet, 
es   verhalte  sich  irgend  etwas  in  den  Qualitäten,  wie 
Ja  und  Nein.    Ein  solches  Verhältniss  der  Begriffe  kann 
hier  eben  so  gut  angenommen  werden ,   als  es  factisch 
statt  findet    in    den  einfachen  Empfindungen  Roth  und 
Blau,  oder  eis  und  gis.    Diese  Farben  und  diese  Tone, 
bloss  als  Empfindungen,  oder  noch  besser,   bloss   als 
Empfundenes  betrachtet,   sind  vollkomtnen  eben  so  ein- 
fach, wie  man  sich  die  Qualitäten  denken  muss.     Keins 
biesteht  aus  Theilen;    aber  jedes,  verglichen  mit    äem 
andern,    erlaubt   die   Unterscheidung  -^   nur  nicht   die 
Trennung,  —  dessen,  was  dem  andern  gleich  und  ent- 
gegen sey.     Zuverlässig,  ist  Blau  dem  Rothen  mehr  ent- 
gegen als  Violett.    Eben  so  gewiss  ist  gis  dem  eis  we- 
niger entgegen  als  a,  und'  mehr  als  g.     So  nun  sollen 
die  Qualitäten  A  und  B  gedacht  werden,   däss  dem  A 
irgend  ein   drittes  C  mehr  oder  weniger  entgegen   seyn 
könnte  alsB;  und  däss  2;wiscfaen  A  und  M  oderN  'eine 
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gaDZ  andre  Art  des  Gegensatzes  statt  finden  könne ,  als 
zwischen  A  und  B.  Wasserstoff  ist  dem  Sauerstoff, 
aber  auch  dem  Chlor  und  dem  Stickstoff  entgegen ; 
diese  Gegensätze  können,  sowohl  nach  Besch^fienheit 
als  Grösse  verschieden  sejn.  , 

Was  geschieht  denn  nun?  —  Diese  Frage  kommt 
noch  immer  zu  früh.  Denn  bis  jetzt  haben  wir  nur. 
Begriffe  zusammengefasst.  Wir  müssen  hier,  in  der^ 
.Wissenschaft,  einen  Process  des  Denkens  durchfuhren. 
Aber  wir  halten  nicht  alle  unsre  Gedanken,  deren  wir 
dazu  bedürfen,  für  unmittelbare  Ausdrücke  des  Realen. 
Wir  müssen  ja  sogar  das  Reale  jedesmal  durch  zwey 
Begriffe  denken;  durch  den  der  Qualität  und  den  d^s 
Seyn;  dennoch  fallt  es  uns  nicht  ein,  dies  für  eij;^ 
wirkliche  Zweyheit  in  dem  Realen  zu  halten.  Wir  wis- 
sen vielmehr  sehr  gut,  das^  unser  Begriff  des  3,eyn 
bloss  unsre  Art  des  Setzens  bezeichnet  (§.  204);  und 
dass  dieser  Begriff  nur  dazu  dient,  um  das  Setzen  der 
Qualität  gegen  den  Vorbehalt  des  Zurücknehmens  zu 
schützen. 

Was  nun  die  Begriffe  a  +  ß  +  y  und  m  +  n — .y 
zusammengenommen  ergeben:  das  liegt  vor  Augen.  Das 
Entgegengesetzte  hebt  sich  auf  und  verschwindet ;  ,es 
bleibt  a  +  /^  +  ui  +  n.  Diese  Zeichen  besagen,  dass, 
wenn  die  zusammengefassten,  zum  Theil  entgegenge^ 
setzten ,  zufalligen  Ansichten  als  blosse  Begriffe  betrach- 
tet werden,  nur  diejenigen Theile  übrig  bleiben,  welche 
vom  Gegensatze  nicht  getroffen  werden.  Dass  wir  aber 
hiemit  noch  nicht  am  Ende  sind,  sieht  der  aufmerksaiue 
l4eser  ohne  Zwrifel  von  selbst. 

§.  235. 

Weit  entfernt,  zu  eilen,  wollen  wir  uns  hier  durch 
einen  möglichen  Einwurf  aufhalten.,  der  zwar  nicht  durcli- 
aas  nothwendig  berücksichtigt  werden  muss,  aber  dien- 
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lieh  seyn  kann,  um  dem  Poncte,  bey  dem  \m  stehen, 
mehr  Nachdenken  zuzuwenden. 
.    Es  kann  Bedenken  Erregen,  dass  \¥ir  B  =  m  +  n 

—  Y  gesetzt,  also  in  die  zufällige  Ansicht  eines  realen 
Wesens  eine  Negation  aufgenommen  haben.  Die  An- 
sicht sey  zufallig,  aber  sie  muss  doch  wahr  seyn;  sie 
soll  einem  durchaus  positiven  Begriffe  gleich  .gelten 
(§.  211).     Beym  Zusammenfassen  des  m  ^  n  mit  dem 

—  y  muss  also  dieses  Negative  verschwinden.  Folglich 
wird  schon  in  m  -|-  i^  ^hi  +  7  versteckt  liegen:  Aber 
dann  ist  die  zufällige  Ansicht  illusorisch.  Man  könnte 
ans  ihr  beydes,  sowohl  +  y  bIb  —  /  wegstreichen; 
was  übrig  bliebe,  das  würdd  für  sich  allein  die  wahre 
Qualität  von  B  ergeben.  Dann  wäre  aber  die  Znsam- 
menfassung mit  A.  =  a  +  ß  -^Y  gemz  unnütz.  In  A 
würde  nichts  aufgehoben ,  weil  —  y  schon  ohnehin  ver- 
schwunden wäre. 

'  Die  Antwort  könnte  ganz  einfach  darin  bestehn,  dass 
die  zufälligen  Ansichten  auf  der  Vergleichung  zwischen 
A'Und  B  beruhen,  und  nur   relativ  gültig  seyn  sollen. 
Demnach  bedeuten  hier  die  Zeichen  +y  und  — 'y  nicht 
nothwendig  zwey  solche  Begriffe,  von  denen  der  eine 
nur  positiv,    der  andre    nur  negativ  zu  fassen  wäre. 
Sondern  es  reicht  zu,  wenn 'man  sich  vorstellt,  hier  sey 
dasselbe  Yerhältniss,  wie  bey  entgegengesetzten  Rich- 
tungen.   Wenn  positive  und  negative  AbscUsen  und  Or- 
dinateh  unterschieden  werden  sollen,  so  pflegt  man  die 
Abscissen  rechtshih  als  positiv  zu  betrachten ,  und  eben  so 
die  Ordinaten,    wekhe    sich   nach  oben  kehren;   dann 
gehn  die  negativen  Abscissen  links  hiii,  und  die  ver- 
neinten Ordinaten  senken  sich  von   der  Abscissenlinie 
herunter.     Aber  Jedermann  weiss,   dass  diese  Betracb- 
tungsart  rein  willkührlich  ist.    Vollkommen  eben  so  g^t 
können  die  sinkenden  Ordinaten  und  die  links  laufenden 
Abscissen  als  die  positiven  betrachtet  werden;  der  Ge- 
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gensatz  ist  ledigBch  relativ.  Wenn  nun  dies  aueh  bey 
+  y  und  —  Y  Statt  findet:  BO  ist  nielit  daran  zu  den- 
Icen,  dass  in  m-J-n  etwas  liegen  musste,  wodurch-^/ 
aufgelioben  würde;  und  der  ganze  Einwurf  verscliwin- 
det  von  selbst 

'       Man  vergleiche  dies  mit  den  Beyspielen.     Auf  die 
Zerlegung  der  Kräfte  in  der  Mechanik  passt  unmittel- 
bar das  Gesagte;  denh  sie  ist  eigentlich  eine  Zferlegung 
von  Richtungen.     Aber  nicht  minder  Anwendung  findet 
es  auf  den  Gegensatz    einfacher  Töne    oder  Farben. 
Meint  man 5  in  dem  Tone  eis,  oder  in  dem  Tone  gis, 
fitecke  etwas  an  sich  Negatives?     In  welchem  von  bey« 
den  sollte  es  doch  stecken?     Man  hat  die  Walil;  jeder 
von  beyden  kann  mit  gleicher  Leichtigkeit  angesehen 
werden  als  derjenige,  der  von. dem  andern  in  gewissem 
Grade  abweicht.     Geht  man  von  ds  zu  gis  durch  alle 
Mitteltone:  so  wächst  der  Gegensatz  gegen  eis.    Aber 
geht  man  von  gis  nach  eis,  wiederum  durch  die  Mittel- 
töne:   HO  wä^hsi  der  Gegensatz  auch;  nämlich  der  ge- 
gen gis.    Wir  haben  liun  schon  gesagt,  dass  man  dies 
Verhältniss  zweyer  Töne  als  das  allernächste  Gleichniss 
Ifir    das  Verhalten  zweyer  realen  Wesen,  in  EBnsicht 
des  Gegensatzes  ihrer  Qualitäten,   nehmen  soll;    daher 
soll  man  auch  jeden  Einwurf,  der  sich  darbieten  konnte, 
zuerst  an  diesem  Beyspiele  versuchen;   verschwindet  er 
hier  9  so  ist  er  überhaupt  nichtig  und  widerlegt. 

Aber  es  ist  nicht  einmal  nöthig,  dass  wir  auf  sol- 
chem Wege  dem  zuvor  aufgestellten  Einwurfe  zu  ent- 
gehen suchen.  Dem  Mathematiker  werden  sogleich  zu- 
fUllige  Ansidbten  einfallen)  in  i^clchen  ganz  ausdrfick- 
lich  ZMvey  Theile  sich  aufheben,  lind  die  dennoch  brauch- 
bar sind.  Wenn  statt  x  in  der  Rechnung  1  +  ^  —  1 
gesetat  wird  *)^  so  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  man 

*)  M^n  sehe   z.  B.   KHigels    matheiBatkdies   Wörterbuch, 


168 

dib  Grösse  1  +  x,  oder  aach  die  Grosse  x  —  i  za- 
Sammenfasse ;  und  man  wird  sogleich  ein  Binomiam  ha- 
ben, dessen  Potenzen  nach  dem  binomischen  Satze  ent« 
wickelt   eine    nach  den  Umständen    anwendbare  Form 
darbieten.     Freylich  mass  man  nicht  eine  zufällige  An- 
sicht so  bilden,  wie:  ein  Thaler,  plus  dem  Tone  eis, 
minus  einem  Thaler.     Und  warum  nicht  i    Weil  lüer 
der  Ton  mit  der  Münze  nicht  kann  zusammengefasst 
werden,  sondern   das  Entgegengesetzte'  sich  nur   eins 
gegen  das  andre  kehren   kann,    um  zu  verschwinden. 
Wollte  man  sagen  ^  Zahlenbey spiele  seyen  dem  wirk- 
lichen Geschehen  zu  fremd:  so  erinnern  wir  wiederum 
an  die  Mechanik.     Auch  in  ihr  giebt  es  zufallige  An- 
sichten, die  nicht  bloss  bräuchbar,   sondern  am  rechten 
Orte  nothwendig  sind,  obgleich  sie  sich  zum  Theil  selbst 
zerstören.      Das   geschieht   bey  allen  Zerlegungen  der 
Kräfte  unter  stumpfen   Winkein.     Denn  so  wie  unter 
spitzen  Winkeln  jedesmal  eine  Zusammenwirkung,  so 
ergiebt   sich  unter  jenen   die  Möglichkeit,  durch  neue 
Zerlegung  solche  Theile  abzusondern ,  die  einander  völlig 
entgegenstehn  und  sich  aufheben.     Und  dennoch  wird 
oft  genug  Eine  Kraft  in  zwey  solche  zerfället,  die  einen 
stumpfen  Winkel  einschliessen.    Z.  B.  ein  Balken  stehe 
angelehnt  an  einer  senkrechten  Wand;  man  will  seinen 
Druck  gegen  den  Boden  und  gegen  die  Mauer  wissen. 
Hier   sind   zwey    Ruhepuncte;  jeder  sollte    die   Hälfte 
des  Gewichts  tragen;  aber  in  dem  Ruhepuncte  an  der 
Mauer  widersteht  nur  der  horizontale  Gegendruck  der 
senkrechten  Wand,  in  Verbindung  mit  dem  schräg  längs 
dem  Balken  aufwärts  wirkenden  Boden.    Nach  beyden 
Richtungen  hin  muss  das  halbe  Gewicht  zerlegt  werden. 
Hier  scheint  es  sich  in  zwey  Kräfte  zu  verwandeln,  die 
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Theil  S,  S.  561;  "WO  sogar  der  Ausdruck  [(1-i-a— !)■>  ]  »  >  als 
gebraucht  von  La  Grange,  angeführt  wird. 
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zusammen  grosser  sind  als  das  Ganze:  und^doch  i^t  die 
Rechnung  ganz  richtig,  denn,  der  Balken  \yirkt  z.wie- 
fach;  sein  ganzes  Gewicht. trägt  der  Boden,  und  seini^r 
Umdrehung  widersteht  noch  überdies  die  Mauer,,  nebst 
der  Widerlage  am  Boden. 

Solche  BeyspieI^  können.  Jeden  warnen,  der  es  etwa 
versuchen  möchte,  den  zufälligen  Ansichten  zu  enge 
Gränzen  vorzuschreiben. 

In  Begriffen,  sagten  wir,  bleibe  von  den  zufälligen 
Ansichten  «  +  /?  +  y  nnd  m  +  n  —  y  nur  übrig  a  + 
/?  +  ni  +  n.  War  es  denn  wohl  unsre  Meinung.,  dass 
diese  Begriffe,  in  dieser  Gestalt,  das  wirkliche  Gesche«* 
hen  ausdrücken  sollten? 

Die  Theile,  oder  besser  die  Glieder  der  zufalligen 
Ansichten  wären  dann  wirkliche  Theile  der  Wesen. 
Man  könnte  einige  Theile  davon  wegnehmen;  die  an- 
deto  würden  zurückbleiben. 

Nun  hat  aber  die  wahre  Qualität  der  Wesen  gar 
keine  Theile.  Man  kann  also  nur  das  Ganze  wegneh- 
men,, oder  gar  Nichts. 

Sollten  denn  wohl  ein  paar  Wesen  sich  so  verhal- 
ten können,  dass  sie  sich  gegenseitig  ganz  aufhöben? 

Da  wäre  entweder  eins  positiv,  und  das  andre  das 
Negative  diesier  Position,  folglich  das  letztere  kein  We- 
sen (§.  206).  Oder  beyde  Wären  sogar  ni^r  gegensei- 
tige Verneinungen,  also  keins  ursprünglich  positiv,  was 
von  realen  Wesen  zu  behaupten  noch  ungereimter  seyn 
würde.. 

Es  ist  also  gewiss,  dass  sich  die  .Wesen  A  und  B 
-weder  ganz  noch  zum  Theil  aufheben. 

Demnach  wird  man  wohl  sich  hüten  müssen,  ihre 
Begriffe  einander*  zu  nahe  zu  rücken?  Jenes  zusam- 
menfassende Denken   war  vielleicht  ein  falsches  Den- 


kdi;  da  es  nns  die  Wesen  so  darsteUte,  als  ob  sldi  ia 
ihnen  etwas  gegenseitig  anfhöbe?  *  ^    •. 

WoUan  denn!  wir  wollen  ihre  Begriffe  wiedernm 
trennen!  Um  so  mehr,  da  nichts  gewisser  und  klarer 
seyn  kann,  als  dies,  dass  zwey  Wesen,  Jedes  real,  je- 
des absolat  gesetzt,  an  keine  gegenseitige  Beziehung 
irgendwie  gebunden  sind.  Sie  können  ohne  allen  Zwei- 
fel dergestalt  selbstständig  und  gesondert  verharren, 
dass  unsre  ganze  Entgegensetzung  ihrer  zußUBgen  An- 
sichten ein  leerer  Gedanke  wird,  der  in  Ansehung  ih- 
rer selbst  nicht  das  geringste  bedeutet. 

So  wahr  nun  dieses  ist:  eben  so  wahr  ist  esanfder 
andern  Seite,  dass  wir  vorhin,  da  wir  sie  zusammen« 
fassten ,  keinesweges  in  einem  willkührlichen  und  leeren 
Denken  beschäffUgt  waren.  Wir  sollten  und  mnssten 
sie  zusammenfassen;  auf  das  Gebot  der  Erschei- 
nung! In  der  Erscheinung  finden  sich  Inhärenz  und 
Veränderung;  wir  wissen,  was  daraus  folgt. 

Wir  fassen  sie  also  wiedernm  zusammen,  obgleich 
wir  dies  als  etwas  den  Wesen  ganz  zufälliges  betrach- 
ten, dass  sie  zusammen  sind.  Nun  soUte  sich  ihr  Ent- 
gegengesetztes aufheben.  Aber  es  hebt  sich  nicht  auf, 
denn  es  ist  auf  keine  Weise  für  sich;  nur  in  nnanflos- 
licher  Verbindung  mit  dem,  was  nicht  im  Gegensatze 
befangen  ist,  gehört  es  zu  einem  wahren  Ausdrucke  der 
Qualität  dieser  Wesen.  Sie  bestehen  in  der  Lage,  wo- 
rin sie  »ch  befinden,  wider  einander;  ihr  Zustand  ist 
Widerstand. 

Wir  konnten  ndt  einem  sinnlichen  Gleichnisse  nun 
auch  sagen,  was  sie  thun.  Nämlich  sie  drücken  ein- 
ander. Denn  in  der  Sinnenwelt  finden  wir  den  Wider- 
stand im  Drucke,  wo  keins  nachgrabt,  obgleich  jedes 
sich  bewegen  sollte. 
>' Druck  ist  Ruhe,  durch  gegenseitiges  Bestehen  vor 
einanderr 
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Allein  jedes  sinnliche  Gleichniss  ist  hier  gefilfarlich. 
Von  Raumverhältnissen  ist  noch  gar  nicht  die  Rede; 
und  man  darf  sie  hier  um  desto  weniger  einmischen,  je 
nötbiger  es  künftig  werden  wird,  sie  gesetzmässig,  und 
ganz  anders  gestaltet,  in  diese  Untersuchung  einzu- 
fahren. 

Hier  ist  bloss  ron  einer  Abändernng'der  Qualität 
die  Bede,  die  jedes  zwar  von  dem  andern  erleiden 
sollte,  aber  wogegen  es  sich  erhält  als  das,  was  es  ist. 
Störung  sollte  erfolgen;  Selbsterhaltung  hebt  die  Stö- 
rung auf,  dergestalt,  dass  sie  gar  nicht  eintrit. 

§.  235. 

Dies  nun  ist  die  ausfuIirUche  Deduetion  der  Lehre 
vom  wirklichen  Geschehen,  oder  von  der  wahren  Cau- 
salität;  deren  frühere  kürzere  Darstellungen  man  mit 
den  Waffen  der  Vorurtheile  bestritten  bat,  und  noch 
lange  bestreiten  wird. 

Widerstand,  hat  man  gesagt,  ist  schon  Productvon 
Kräften.  „Erst  müssen  Kräfte  wirken;  dann 
wird  ihnenT  durch  andre  Kräfte  widerstan- 
den.^^ So  redet  man,  um  sich  bintennach  über  den 
Widerstand  der  sogenannten  Trägheit  der  Körper  zu 
ivundern,  die  man  für  eine  Bjraft  hält,  weil  sie  wider- 
steht; deren  Maass  und  Gränze  man  aber  nicht  finden 
kann,  indem  sie  jederzeit  sich  nach  der  Stärke  des 
Conflfcts  unter  den  Körpern  richtet.  Es  ist  nämlich 
nach  den  gemeinen  Erfalirungsbegriffien  ein  Cirkel  vor- 
handen ,  worin  die  Begriffe  sich  drehen.  ^  Widerstand 
soll  aus  Bjräften  entstehen;  aber  fragt  man:  was  ist 
Kraft?  so  erfolgt  die  Antwort:  Kraft  ist  das,  was 
den  Widerstand  übe^rwindet.  Denn  in  der  an- 
dern Erklärung:  Kraft  ist,  was  den  Zustand  eines  Din- 
ges za  ändern  strebt,  enthält  das  Wort  streben 
schon  die  Voraussetzung  der  Anstrengung  gegen  den 
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Widerstand.  Das  Maass  der  Kraft,  die  in  Th'ätigkeit 
gesetzt  worden,  wird  mehr  in  dem  überwundenen  Hin- 
derniss,  als  in  der  Wirkung  gesucht. 

Wir  haben  so  eben  gezeigt,  dass  es  der  innere  Ge« 
gensatz  in  den  Qualitäten  je  zwejer  Wesen  ist,  wel- 
chem bejde  zugleich  widerstehen.  Mit  dem,  was 
inan  gewöhnlich  Kraft  nennt,  hat  dieser  Gegensatz 
keine  Ähnlichkeit.  Denn  hier  ist  kein  Angriff  von  ei- 
ner Seite,  kein  Leidendes  gegenüber  dem  Thätigen; 
Qichts,  was  darauf  ausginge,  Veränderungen  hervoizu* 
bringen.  Der  Gegensatz  ist  zwischen  beyden;  nicht 
aber  in  Einem  von  beyden. 

„Aber  so  geschieht  ja  gar  Nichts!  Alles 
„bleibt  ja  wie  es  istf  Wie  kann -denn  da  et- 
,,was  geschehen,  wo  das  Reale  ledigiich  sich 
„.selbst  gleich  bleibt?'^  So  redet  man,  weil  man 
mit  vollen  Segeln  in  den  Abgrund  hineinfEdiren  will, 
den  man  vermeiden  soll. 

Wir  haben  vorausgesagt,  dass  für  das  Seyende,  in 
Hinsicht  dessen,  was  es  ist,  j^icht  das  Geringste  verän- 
dert werden  darf.  Es  wäre  die  vollkommenste  Probe 
einer  Irrlehre,  wenn i  das,  was  wir  Geschehen  nennen, 
sich  irgend  eine  Bedeutung  im  Gebiete  des  Seyenden 
anmaasste. 

.  Was  würde  es  helfen,  wenn  wir  uns  auf  Einwürfe, 
worin  ein  gänzliches  Verkennen  dessen,  was  der  Meta- 
physik Noth  thut,  sich  zeigt,  noch  weiter  einliessen! 
l^esser  ist's,  die  Quelle  anzugeben,  woraus  sie  fliessen. 

Der  Mensch  lebt  in  unaufhörlicher  Verwechselung 
der  beyden  verschiedenen  Gebiete  dei^  Seyns  .und  des 
GeschehenS'  Keins  von  beyden  ist  uns  so  zuganglich, 
dass  wir  es  init  unmittelbarer,  freyer  Beobachtung  er- 
reichen könnten.  Unser  Empfinden  ist  das  einzige  ur- 
sprüngliche Geschehen,  dessen  wir  inne  werden;  aber 
wie  dies  geschieht,  sagt  uns  keine  Erfahrung:  es  ist 
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den  Hypothesen  vom  physischen  EUnfluss  nnd  rpn  &6ir 
prästabilirten  Harmonie  Preis  gegeben.  Vom  eigentli- 
chen Realen  weiss  der  gewöhnliche  Mensch  vollende 
niinits.  Die  Erscheinungen,  die  er  real  nennt,  liegen 
mitten  im  Wechsel ;  daher  hat  er  keinen  andern  Erfah« 
rungsbegriff  vom  Geschehen,  als  diesen,  es  sey  eiiie 
Abänderung  in  dem,  was  ist.  Bildet  sich  doch  der  MenscH 
sogar  ein,  die  Bewegung  sey  ein  Geschehen;  und  'es 
seyen  wahre  Veränderungen  der  Difige,'  wenn  sie  anä 
Ruhe  in  Bewegung  übergehn,  oder  umgekehrt;  obgleich 
hier  die  Erfahrung  selbst  warnt  und  zeigt,  dass  etn  be- 
wegter Körper,  so  lange  er  nicht  zerstossen  wird,  oder 
sonst  Gewalt  leidet,  an  jeder  Stelle  noch  der  nämliche 
ist  und  bleibt,  den  man  in  der  Ruhe'keniien  lernte.' ' 

Dass  nun  die  Begriffe  des  Seyns  und  Geschehens 
völlig  incommensuräbel  sind,  dass  sie  eben  so 'wenig 
in  eine  Summe  zusammenpaiisen, -^e  6in  Körper  iind 
seine  Oberfläche,'  oder  wie^  Fläche" und  Linie;  dass  ei^ 
im  Reiche  des  Seyn  gar  keine  Ereignisse -giebt,  noch 
geben  kann;  dass  alle  iTfiebe  ündTend^tizen,  alle  tea^ 
len  und   idealen   Thädgkeiten,   alle  'Einbildungen  iitiA 
Rückbildungen,  wodurch  das  Reale*  Torhien  anfneliiiiefi 
soll;   die  es  nicht  hat,  immer  nur  den  am  Sinnlichen 
Vestklebcnden  Geist  verrathen,  der  sich  noch  nicht  iiti 
ynetaphysischen  Denken  orientirt  hat:  'd$es  ^nnd  vidleii 
Andere  wird  vermüthlich^noch  lange  paradox  kf!ng^^ti(i 
vireil  keine  philosophische  Schule,  ausgenommen  die  deV 
Eleaten,    etwas  gelehrt  hat  vom  reinen  Seyn;  vielmehr 
tiberall  da,  wo  man  davon  zu  reden  glaubte,  der  Stand- 
punet  der  Betrachtung  schon  im  Gebiete   des  Gesche- 
hens, ja   nicht  einmal  des  ursprüngliohen  Gesche- 
hens lag,  wovon  wir  hier  sprechen,  sondern  noch  wei- 
terhin,  wo  das   Geschehen  solche  Modificationen  em» 
pfangt,  die  auf  den  Unterschied^  zwischen  Geist  und 
Materie  hinweisen. 


\ 


174 


\ 


-In  der  Psychologie  ist  gezeigt,  wieviel  daran  feblt, 
dais  das   Ich  ein  Reales  seyn  könnte.     Und  dennoch, 
als  Fichte  toq  dem  Ich^  als  von  d^m  letzten  Ankei 
der  Gemssheit,    und  vom  einzigen  wahren  Realen 
redete,  wer  unter  den  Zeitgenossen  hat  ihm  in  dem 
Pnnete  widersprochen,   worauf   es  ankam?     Man  war 
mit  ihrm  gemeinschaftlich  von  der  Realität  des  Ich  über- 
zeugt; nur  sollte  es  nicht  das  einzige  Reale  seyn. 
Und  späterhin,  als  man  das  Ich  überstieg,  sollte  wenig- 
stens Geistiges  und  Natürliches   unmittelbar  die   zwey 
SMten  darbieten,  welche  das  Absolute  theils  dem  trans- 
scendentalen  (dealismus,  theils  der  Naturphilosophie  zu 
Untersnchnng  anweise.     Aber  dm  hiäss  eben  so  wenig 
unter  suchen,   a)s  wenn  wir  die  Psychologie  hätten 
gründen  woUen   auf  die  Voraussetzung   eines  Geistes, 
dessen  wahre  Qualität  darin  bestehe ,  sieh  Verniuifk  und 
•inen  Leib  zuzuschreiben,    und    nach    diesen   beyden 
Richtungen  hin  sich  mehr  und  mehr  zu  entwickeln  aus 
ursprünglichem   Triebe.     Leicht  hätten  sich  auf  diese 
Weise  die  Yorräthe  der  alten  Piychologie  und  Physio* 
logie  mit  neuem  Kitt  zusammenkleben  lassen;  ohne  ir- 
gend Jemandem,  mit  Hemmungsnummen ,  mit  Verscfamel- 
sungshüHen,  mit  statischen  und  mechanischen  Schwel- 
len, beschwerlich  zu  fallen.    Sehr  wohlfeilen  Kaufe  wa- 
ren wir  zu  einer  Psychologie  gekommen,  die  vortr^- 
Udi  an  den  Vorurtheilen  des  Zeitalters  gepasst  hatte. 
Statt  dessen  musste   pflichtinässig   das  erste  Ereigniss 
des  Bewusstseyivs ,  das  Empfinden,  als  eine Selbsterhal* 
tnng  der  Seele  dargestellt,  und  hiemit  Psychologie  in 
die  richtige^  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Metaphy- 
sik gesetzt  if^den.     Wenn  es  aber  jetzt  noch  schwer 
schönen  spllte,  beyde  Wissenschaften  gehörig  zu  ver- 
knüpfeü,  so  Megt  es  daran,  dass  die  Lehre  von  der  Ma- 
terie noch  fehk,  welche ,  wie  sich  nun  bald  zeigen  wird, 
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mit  deif  ,yoiB  geistigen  Leben  aus  Einem  Stanune^lier- 


Das  wirkliebe  Gescbeben  ist  in  Folge  obiger  Be^ 
weise  nicbt|i  anderes  als. ein  Besteben  wider  eineNega«* 
tion.  Da  nun  die  Negation  in  dem  Yerbältnisse  .der 
QoaUtäten  je  zweyer  Wesen  liegt,  so  geschieht  stels 
zw^yejrley  zugleich;  A.  erhalt  sich  als  At  nnd  B  erhält 
^h  als  B. 

,.. .  Jede  von  diesen  Selbsterbakungen  denken  wir  dnrdi 
doppelte  Negation;  welche  unstreitig  der  Affirmation  des- 
sfiin,  was.  j^des  Wesen  anrieh  ist,  völlig  gleich  gUt» 
allein  diese  doppelte  N^ation  ist  dennoch  unen^di 
vieler  Unterschiede  fähig.  Gesetzt,  mit  A  =  a  4*  /^ 
tJ-  ;^  sey  aoisammen  C  =  p  +  4  '^  /^^  so  wd  aiudi 
jetzt  ^  sich  selbst  erhalten;  aber  nunmehr  wird  nicht 
y^  sonde/n  ß  die  Art  und  Weise  bestimmen,  wie  m 
sichf  erhält  Der  Gegensatz  zwischen  A  und  C  ist  eiä 
ßndi^er^^als  der  zwischen  A  und  B.  Die  zu&Uigen  An- 
sichten siod  pur  die  Ausdrücke,  welche  die  Wesen  ad« 
n.ehjaieK  müssw  9  am.  vergleichbar  zu  wei^den ;  aber  lo- 
dern wir  durch  ihre.  Hülfe  zwey  We»9n  vergleidhen,  fin- 
den vrir  sqsgleücb,  dass  in  der  Vei^g^eicbung  sidi  man- 
cherley  Puncto  darbieten,  worin  Störung  und  Selbstes- 
hal^img  ihren  Sitz  haben  können. 

Jedes.  Wesen  ist  an  sich  von  einüeicher  Qualität 
Abf»r  di^  vielen  Qualitäten  lass^i  sich  vielCach  vergl^lr 
chep ;  jede  mit  allen  übrigen. 

Dabey  braudit  nun  nicht  jede  zufällige  .Ansicht  aus 
drey  ^Gliedern,  a,  ßy  y^  zu  bestehen,  sondern  der  Glie- 
der können,  gar  Viele  seyn.  Ferner  braucht  nicht  jede 
y^rgl^chung  auf  einerley  zufälliger  Ansicht  zu  beruhe ; 
sqndein  das  Wesen,  erträgt  unendlich  viele  zufällige  An«- 
sichten;  sq  wie  seine  Qualität  unendlich  vielen  \e^;^\A' 
chnngen  zugänglich  ist. 


1% 

'  '  JeAfr  Stlbslerhaltmig,  ocler  jedeg  wiridhsh^^Gisdb«- 
ben,  das  in  Einem  Wesen  vorgeht,  wenn  es  sich  gegen 
ein  bestimmtes  anderes  Wesen  selbst  erhält,  bat  den»- 
nach  einen  eigenthfimlichen  Charakter;  aber  dies»'Ei- 
genthümlichkeit  gilt  nur  im  Gebiete  des  Geschehens. 
Alle  Mannigfaltigkeit,  welche  darin  liegt,  dass  A  sich 
entweder  gegen  B,  oder  gfegen  C,  oder  gegen  D  n.  s. 
w.  selbst  erhält,  verschwindet  sogleich  sammt  dem  Ge- 
schehen selbst,  wenn  man  anfs  Seyende,  so  wie  es  an 
sich  ist,  zurückgeht.  Denn  es  ist  in  allen  diesen  Fäl- 
len A,  welches  sich  «rhält,  und  A,  welches  erhalten 
wird. 

Gesetzt  jedoch,  ein  Beobachter  stehe  auf 
einem  solchen  Standpuncte,  dass  er  die  ein- 
fache Qualität  nicht  erkennt,  wohl  aber  in 
die  verschiedenen  Relationen  des  A  gegen  6, 
C,  D.  u.  s.  w.  selbst  verwickelt  wird,  so  bleibt 
ihm  nur  das  Eigeiithumliche  der  einzelnen 
Selbsterhaltungen,  'nicht  die  beständige 
Gleicbheit  ihres  Ursprungs  und  ihres  Resul- 
tats bemerkbar.  Dies  ist  der  Standpunct  des  Men- 
schen ,  dessen  verschiedene  Empfindungen  nichts  anderes 
sind ,  als  die  verschiedenen  Selbsterbsitungen  der  Seele, 
die  sich  selbst  nicht  sieht;  und  nichts  davon  weiss,  dass 
sie  in  allen  ihren  Empfindungen  sich  selbst  gleich  ist; 
und  vollends  nichts  davon,  dass  diese  ihre  Zustande 
abhängen  vom  Geschehen  in  zusammentreffenden  Wesen 
ausser  ihr,  deren  eigne  Selbsterhaltungen  ihr*  auf 
keine  Weise  bekannt  werden  können. 

§.  237. 

Gemäss  dem  wahren  Causalbegriffe ,  den  wir  jetzt 
kennen  gelernt  haben,  sind  nun  die  Ursachen  weder 
transieht,  noch  immanent;  weder  transscenden- 
tale  Freyheiten,  nochRegeln  der  Zeitfolg^e;  sie 


li^gM  eben  so  wenig  in  besondern  Verttogen,  als 
in  Tendenzen  öder  Kr&ften;  man  kann  nach  eben 
so  wenig  anstatt  ihrer  ein  absolutes  Werden,  ein 
Schiclcsal,  sabstitniren. 

Die  Ursachen  sind  nicht  transient  Demi 
die  Wesen  A  nnd  B,  welche  sich  gegen  einander  selbst 
erhalten ,  geben  und  nehmen  '  einander  Nichts ;  jedes 
bleibt,  was  es  ist 

Die  Ursachen  sind  nicht  intmanent.  Denn 
jedes  ist  Ursache  der  Selbsterhaltung  des  Anderen. 

Die  Ursachen  sind  keine  transscendenta^ 
len  Freyheiten.     Denn  die  Selbsterhaltungen  erfol- 
gen unausbleiblich  aus  dein  Gegensätze  der  Quditäten^ 
wenn  die  Wesen  zusammen  sind.     Sie  können  aber 
auch   nicht  zusammen  seyn,   denn  ursprünglich  iqt 
jede»  selbstständig,  und  ohne  Bezidbung  auf  das  andere. 
Die  Ursachen   sind  keine  Regeln  der  2reitp 
folge.    Denn  gesetzt,  die  Wesen  seyen  zusammen:  so 
ist  hiemit,  ohne   den  mindesten  Zeitveilauf,  auch  St^ 
rang  und  Selbsterhaltung  gesetzt 

Die  Ursachen  liegen  nicht  in  besondern 
Vermögen.  Denn  die  Causalität  entspringt  uamittejl«- 
bar  aus  dem  Gegensatze,  welcher,  wie  s^hon  gesagt, 
zwischen  den  Wesen,  aber  in  keinem  einzeln  genom* 
men  liegt  Und  dadurch  wird  die  Causalität,  unter 
Voraussetzung  des  Zusammen,  sogleich  nothwendig,  nnd 
nicht  bloss  möglich. 

Die  Ursachen  liegen  nicht  in  Tendenzen 
oder  Trieben.  Denn  keine  Qualität  eines  realen  We- 
sens ist  mangelhaft,  bedärftig,  und  in  irgend  einem 
Übergange  begriffen. 

Die  Ursachen   liegen    nicht   in  besondern 
Kräften.     Sondern  die  Wesen,  ganz   und  ungetheilt 
wie  sie  sind,  werden  Kräfte,,  odor  sind  insofern  Kräfte, 
11.  12 


inwiefern  sie  mi^  andern  ren  entgegengeselster  QualU 
tSt  sugammen  sind. 

Es  giebt  nieht  anstatt  derUrSaclien  ein  ab- 
solutes Werden.  Denn  an  sich  ist  jedes  Wesen 
bloss  sich  selbst  gleich;  nnd  die  dqvpelte  Negation  in 
der  Selbsterhaltuttg  bekommt  nioiit  eher  eine  Bedeutang, 
als  bis  die  einfache  Negation  des  Gegensatzes  xweyer 
Wesen  voransgesetzt  wird. 

Es  giebt  kein  Schicksal.  Sollte  es  ein  sotdies 
geben,  so  müsste.  man  es  in  dem  znfidligen  Umstände 
suchen,  das«  d^  Wesen  zusammen  sind.  Aber  dies 
2u8ämmen  ist  nichts  Reales;  es  ist  eine  formale  Be- 
stiramnog  der  Zweylieit ,  die  in  konem  Einzelnen  liegt. 

§.  238. 

Schon   im    ersten  Theile   machten  wir  aufmerksam 
irtif  einige  richtige  Ahndungen  Derer,  welche  die  eauia 
trumiens  vermeiden  w<dken.    Die  Leibnitzische  Schule  . 
sagte,   das   Leiden   S'Oy   zugleich   ein  Handeln 
der    leidenden    Substanz    ({.  13).     Diese  Schule 
hatte  den  waluren  Begriff  der  Selbsleihaltungen  finden 
können,  wenn  sie  dem  üedschen  Gedanken  Ton  der  Lage 
der  Substanzen,  als  ob  dieselben  ausser  einander  seyen, 
aus  dem  Wege  gegangen  wäre  (f.  14,  16).    Durch  die- 
ses   räumliche   Trennen   entstand  eine  Sperre,    -weldie 
die  Substanzen  nicht  überwinden  konnten.    Das  Entge- 
gengesetzte,  was  die  zufälligen  Ansichten  bez^i^oen, 
«nuss  eins   dem   andern    yoUkommen   zugänglich    seyn; 
sonst  ist  der  Gegensatz  der  Qualitäten  ein  leerer  Be- 
griff.    Die  Wesen  müssen  sich  in  solcher  Lage  befin- 
den, wie  die  Vorstellungen  in  der  Seele,  die  einander 
hemmen.     Damit  ist  f^s  erste  noch  weiter  nichts  ge- 
sagt ,  als  (kiss  man  den  Begriff  des  Znsammen  nicht  auf 
eine  Weise  bestimmen  soll,    wodurch   Trennung   in 
das  Zusammen  käme,  welches  einen  Widerspruch  erg;e- 
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(f,  Sfl.)^  dei^L^m  3^toff  dei^, YoisteUuiigen  von  aussen 
gegeben  werden ,  aber  ihn  innerlich  formen  lässi.  Auch 
dieser  war  dem  ächten  Causalverhältnisse  nahe;  und 
weit  näher,  als  Fichte  glaiaben  wollte,  der  kein  Nicht- 
Ich  von  aussen  iiis  Ich  einlasseik^ mochte,  aber  sijQli> da- 
durch e|j9i.iii||arlicl|  T^il|er9{Mre^he4|4es  i^olut^s  (ch^auf- 
bficdetpK  FiaMScbon  ja  der  iüsj;ebo)(igie  ge^e^gt,  .npd 
)iier,  ^9(.d^  Jli^o^l^igie,  no(^b^amsfahr|i4;liei:  entwic(i;el|; 
w^rden^'  io^-v  ^QJ;nhold  h^U^j^t^  spi^  IJnterDacbiiOg 
bfF^w»#t«»«i:*Wit  dlgomein  gf«ug,  f»oi|dern  ,.g)|o^.ifi| 
Dienste  Kants  angestellt;  welches  mcht  w|^t?r;  «hlehe^ 
feii<Vrf> sa ^^ajg  #U{  Cjs.notbig  ist,  Juj^r  noqh.  deif/Ein- 
Uqf  eines  U(q88ie^;StoJBGßs^  def  i|nn|fff  «gUo  Fehler,;  d^  .«Ir 
im  c<rwiÄ;<mw«»*.W5neuern  wüide,  ^  wldf^rj^ge^; 

Endlich  pirwitbuten  wir  derSelbstbf9iihnngeiitSc.bc^lr 

lings  (f.  102«),  freylich  aber  verliefen  mk  ih^ß.  piicht 

blosf^    Sfl^eidh  .in  '  SelbstFerneimmgeni   ^KUidiei^Ta  t  s^ii^ 

wenn  sie  wären  yoritichtig^r  vestgi^al^n..  worden,  so 

kpunf^n « ai|$4l¥^n  doch  mir.  le^rciQegriffe;  werden.  .Die 

doj^elte'  N^gfttioo  bfldfiitet)  'wjei'  i|pb^,;p|bt^  bem#i^ 

nichtfi  oboe  4ia  ei^üfhß;  ist  |d¥#aieini^e];i^€.4^Qda||b^ 

jso  idt  es  nofsb  jene.  .  Qätte.^i^nei;  Vj^n  8<diellingi|.;Sqb6t^ 

lern  verstanden.,  den  üQabaichtjüchen.WiDj^tZU  /tf^aiitmiii, 

:welcher  darin  lieg^    dass   sich  .d^B  ..UoeipkdJi^e .  damf; 

bcigchäfftig^   &<dl,   das  Nicb|;fi  zu  ▼ei^^njinen^  so 

lifiirde   der  ^i^griff^  der.  sich  an  das  Ni^ibt^wetidel, 

leicht  verb^sife^t  worden  seyn;    I^e^der  ab^r  sollte  Sqb^l- 

lipgs  {^ebre  etwaa  vorstellen ^.w^s  keine  Qntologie 4iejüa 

]£Apu;  denn  die  Ontologie  liegt  in  einer  Tiefe,  wohifpi 

die  Wurzeln  solcher  Bäume,  die  deid  praktiscbßn^  X^b^fi 

onmittelbar  Früchte  tragen  sollen ,  ni<^t  rcticbeo.  S^  c  h  at 

liB^  war  von  Spinoza  verführt;  und  wie  wenig  diß- 
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«er  seine  Begriffe  am  ordnen  wiuiste,  davon  wcfllen  wir 
sogleich  ein  auffallendes  Beyspiel  in  Betracht  zidfn; 
denn  wir  sind  hier  am  Ende  der  Ontetogie;  imd  Spi- 
noza ist  eben  daselbst  am-  Ende  des  enEkeä'  TbeSs  sei- 
ner Ethik. 

12». 

Ob  frfifaer  vom  Sitfengesetse  die  Rede  seyn  müsse, 
als  von  Religion  (wie  Kaht  Wollte):  dad  mag  allen- 
falls Manchem  xweiMbaft  scheinen'iab^  indem  man 
irgend  etwas  Religiöses  berührt,  hat  man  unstreifig  eben 
dadurch'  auch  das  Sittliohe  bezeichnest,  i^as  im  ReUgio- 
sen  allemal  enthalten  igt.  Dies  mtiss  Jedem  sein  ricli- 
tiges  Gefühl  sagen.    ' 

'-    Nichts  destoweniger  hatte  Spinoza  lange  von  der 
^bktanz  gesprochen,  die  aus  nnendlichen  Attributen  be- 
siehe, deren  jedes  eüi  ewiges  und  unendlichea  Wesen 
unsdrücice,  —  ehe  es  ihm  auch  nur  einftUt,  ein  Wort 
vom  Guten  und  Bösen  zu  sagen;. obgl^ch  sein  Buch 
^ne'Ethilc  werden  soll.    Aber  im  Anhangs  zum  ersten 
Theile  fltidet  er  für  gut,  die  „Vorurtbefle^^  (prae- 
judicia)  x^m  tiuten  und  Bösen, -Verdienst  und 
'Schuld,  Lob  und  Tadel,  Ord-nung  undVerwir- 
ihEiäg,  Schönheit  und  itäisslichkeit,  vor   seinen 
^erfchtriiof  zu  fordern.    Damit  vermengt  er  die  Bemer- 
kiliig ,  dass  die  Menschen  sich  fSr  frey  halten ,  weil  sie 
den  Mechanismus  ilires  Begehrens  nicht  durchschanen; 
^etohes  allerdings  wahr  ist.     Dann  fahrt  er  als  Tfaat- 
Sache  an,  dass  die  Menschen  ihren  Nutzen  sudieii,  und 
sich  dessen  bewusst  sind;  .er   vergisst  aber  £u  sagen, 
'dass  sie  auch  zuweilen  ihren  Nutzen  verschmähen,  in- 
dem  sie  etwas  Höheres  suchen,  und  sich^  dessen   be- 
wnsst  nnd.     Vielmehr,  er  vergisst  es  nicht,  sondern 
er  leugnet  es;  denn   er  behauptet:   honUnes  ofnnia 
proprer  ßnem  agere,  tfidelicet  propter  uHle^  quod   ap- 


peiuia.  Nun  folgert. Wi  die  Menflchen  sähen  immer 
nmr  aaf  die  Zwecke,  fragten  nur  nach  den  End- Ur- 
sachen; und  hielten  nor  das  fiber^D  för  das  Wesentli- 
che in  den  Dingen,  was  ihnen  Notsen  nnd  Vergnügen 
brächte. 

Und  was  hatte  denn  Spinosa  dieser  Gemeinheit  der 
Menschen  entgegenzusetzen?  Er,; der  das  Recht  der 
Gewalt  gleich  setzt,  weil  er  ansdemAelbstgesponnenen 
Netze  der  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  e  n  En twickeluogen  seiner  cau$a 
imnanenM  nach  keiner  Seite  hin  einen  Answeg  zu  fin- 
den wusste?  ; 

.  Spinoza  hatte  ibr< Nichts  andeies entgegeisusetten, 
als  seine  ontologischen;  Meinungen,  )äief  er  für  inlellee- 
tuale  Anschauungen  hielt.  Die  ästbetifS^n,  und  ndt 
ihnen  die  wahren  ethischen  Begriffe,  hatte  w  auerst 
verdorben,  und  dann als^^orurtheileverw^fen;  obgleich 
sich  diese  termeinten  Vorortheile  dennoch  an  undem 
Stellen  seiner  Ethik  wieder  regen;  und  tlaselhsi  nicht 
geringe  Inconsequenzen  hervorbringen. 

Darum  ist  strenge  Nataror4nung  cÜe  einzige 
Ordnung,  die  er  kennt  Und  wer  so 'wie  Spinoza, 
mit  einseitiger  oder  auch  nur  mit  Torherrscbender  Lieb- 
haberey  die  Ontologie  umiasst,  dem  wird  es  niemals 
besser  ergehn.  Mit  Wahrheit  kann  er  aus  derselben 
nicht  einen  einzigen  Gedanken  hernehmen,  der  eine 
Werthbestimmnng  enthielte,  welche,  wie  in  der 
praktischen  Philosophie  gezeigt  worden,  sich  allemal  ailif 
Verhältnisse  richtet  Wer  nun  alle  Werthbestim^ 
mnng  darum  für  Vorurtheil  hält,  weil  sie  in,  der  Onto- 
logie keine  Beweise  findet  (deren  sie  gar  nicht  bedarf), 
der  ist  zu  bedauern.  Durch  Künstetey  ist  aber  die  On- 
tologie oft  genug  gezwungen  worden,  aus  ihrem  eigen- 
thümlichen  Geleise  herauszugehn.  Das  wird  alleraal  von 
Denen  geschehen,  die  sich  selbst  nicht  genug  bdierr- 
sehen,  um  ihr  speitalatives  uiid  praktisches  Interesse  ge- 
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hörig  zu  fiöftAerti.  In  dieser  HinfiTicIit  habed  wir  oft  ge- 
nug gewarnt;  niid  könüete  uns  hier  mit  ditoer  kurzen 
Erinnerung  daran  ^glich  begnügen.  '^ 

So  wenig  tibrigäns  die  blosse  absolute  Position  fiir 
sich  allein  brauchbar  seyn  würde  bey  Gegenständen,  die 
ffir  uns  erkennbar  ideyn  sollen    (wenn  man  nicht  in 
Fiehtes  Ich,   alä  in  die   IdentitSt  des  Wissenden  und 
Gewossten,  demnächr  in  vollkommenen  Idealistoias  ver- 
fallet will),  eben  so  wenig  bilauchbar  würde  die 
retativePosition  seyn,  wenn  bey  entgegenge- 
setzten   Qualitäten   stets   auf  beyden  Seiten 
Alle«  'gleich  wUre;  •  Abcfr  von  der  Ungleichheit,  — 
die  tft^ti  sich '  voHäafig  als  eitie'nach  zwey  Seiten 
ins  'Ufiendlichä  laufende  Linie  denken  mag,  — 
haben  wir  erst  in  der  Nati^rjihiiosophie  zu  redeii.     Ei- 
gentitcbe  Ontotogie  ist  keine  lädbstständige  Wissenschaft; 
lind   obgleich  sie  vom   Seyn  redet,  so  geschieht   doch 
dies  in  höchiat  allgemeineh  Begriffen ,  die  nurdenWerth 
von  Abstractionen  haben.     Selbst  die  Synechoiogie ,  zu 
der  wfr  nun  fortschreiten,  wird  sich  begnügen,  utis  nur 
auf  die  Mitt^  A6v  voren>^hnten  Linie  zu  versetzen,  wo 
wirken  starren  Körper  antreffen- werden. 


*        j 
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Dritter  Abschnitt. 


S     ff     n 


h     o     l    o    g     %     e. 


Erste  Abtheilung. 

VoH    HaumjZahl,  und   dem    UrMprunge    der 

Materie. 


Erstes  Capitel. 

t^on    den   verschiedenen  Anfängen    der   Synecholegie. 


§.  240. 

.^Lodere  Gegenstände  fordern  einen  andern  Geist  der 
Untersuchung*  Obgleich  nun  das  Folgende  wesentlich 
zum  Vorhergehenden  gehört:  so  wird  dennoch  die  Voll- 
ständigkeit und  Bequemlichkeit  der  Betrachtung  dabey 
gewinnen,  wenn  wir  einen  Augenblick  den  Faden  los- 
lassen, der  UQ8  von  den  Begriffen  des  Realen  hinfuhrt 
%n  den  leeren  Formen ,  di^  uns  jetst  beschSfftigen  sol- 
let. Schon  in  der  ffinften  und  sedisten  Al^theilung  des 
ersten  Theils  wurde  unsre  jetzige  Arbeit  vorbereitet. 
Vem   Stetigen  wurde  ge&agti  ob  es  g'egeben  sey? 
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Wenn  es  dies  ist,  so  kann  man  von  ihm  eine  Untersn- 
chnng  beginnen;  man  hat  dann  nicht  nothig,  sie  als  ab- 
hSingig  von  etwas  Anderem  darzustellen.  Und  wenn  der 
gegebene  Begriff  widersprechend  ist ,  so  scheint  deshalb 
schon  allein  die  Untersuchung  zur  Metaphysik  zu  gehö- 
ren. Wenn  jedoch  der  Begriff  nicht  das  Reale  trifft, 
so  darf  man  ihn  nicht  so  behandeln,  als  ob  man  ein 
Recht  hätte  zu  fordern,  der  Widerspruch  in  ihm  solle 
verschwinden;  sondern  es  kann  alsdann  dahin  kommen, 
dass  man  ihn  für  eine  unvermeidliche  Vorstellungs- 
art  anerkennt,  die  so  bleiben  mnss,  wie  sie  ist.  Und 
dies  wiederum  kann  zweyerley  Gründe  haben;  einen 
psychologischen,  und  einen  wissenschaftlichen. 

1)  Hat  der  psychologische  Mechanismus  widerspre- 
chende Begriffe  vermöge  einer  nicht  bloss  subjectiven, 
sondern  allgemeinen  Noth wendigkeit  erzeugt:  so  geho- 
lfen* dieselben  zu  der  Welt  des  Scheins,  zum  Gegebenen. 
Alsdann  muss  die  Psychologie  in  diesem  Puncto  mit  der 
Metaphysik  sorgfältig   verglichen  werden,    damit  nicht 
Verwechselungen  ganz  heterogener  Untersuchungen  ent- 
stehn,  wodurch  zwey  Wissenschaften  auf  einmal  ver- 
dorben werden,  wie  es  leider  bisher  der  Fall  gewesen 
ist.    Demnach  verweisen  wir  den  Leser  auf  die  Unter- 
suchungen  über  die  Reifaenformen  in  der  Psychologie, 
deren  Fundament  in  der  Mechanik  des  Geistes,    in  der 
Lehre  von  der  mittelbaren  Reproduction, —  und  de- 
ren Fortsetzung  in  der  Theorie  des  räumlichen  und 
zeitlichen  Vorstellens  zu  suchen  ist. 

2)  Hat  der  widersprechende  Begriff  einen  wissen- 
schaftlichen Grund:  so  behält  er  seinen  Platz  dort»  wo 
er  im  Denken,  mit  vollem  Bewusstseyn,  ohne  irgend 
eine  Täusdiung ,  als  eine  Aufgabe ,  die  sich  wohl  be- 
stimmt abfassen,  aber  nidit  erfüllen  lässt,  hervortrit. 
Alsdann  dient  er  zu  Prämissen  im  richtigen  ScUiessen, 
gerade  so  wie  ein  völlig  denkbarer  Begriff.    Die  Formel: 
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gehört  zu  den  nützlichsten  der  Mathematik,  obgleich 
sie  nur  eine  gesetzmässige  Verbindang  yiridersprechen- 
der  Begriffe  ausdrückt. 

§241. 

Die  Behauptung,  das  Stetige  sey  gegeben,  kann  ei- 
nen *  doppelten  Sinn  haben.  Entweder  man  meint,  es 
lasse  sich  ein  Gegenstand  in  sinnlicher  Anschauung 
nachweisen,  der  stetig  erscheine.  Dieses  müsate  denn 
vor  allem  die  Materie  seyn;  jedoch  so  nnbesonnea 
wird  nicht  leicht  Jemand  seyn,  dass  er  vorgeben  sollte, 
die  kleinsten  Theile  der  Materie  wären  deshalb  zu  ver- 
werfen, weil  Flüssiges  sowohl  als  Starres  sich  nns  als 
arasamraenhängend,  und  als  theilbar,  wo  man  will,  dar* 
stelle.  Man  kann  die  kleinsten  Theile ,  die  Elemente^ 
freylich  nicht  sehen;  daraus  aber  folgt  nicht,  dass  sie 
nicht  enstiren. 

Oder  man  beruft  sich  auf  die  sogenannte  reine 
Anscbanung.  Das .  heisst:' wenn  wir  uns  Raum,  Zeit, 
oder  was.beyde  erfüllt,  vorstellen  wollen:  so  begegnet 
es  nns  im  Gedanken  allemal,  dass  solche  Theile,  die 
wir  uns  als  die  nächsten  neben  oder  nach  einander 
denken,  in  einander  fallen.  Soll  ihre  Unterscheidung 
gelingen,  so  müssen  wir  etwas  dazwischen  setzen,  das 
keins  vonbeydensey.  Dieses  nun  kann  wiederum  nicht 
als  einfach,  als  ein  blosser  Punct  vorgestellt  werdjBn; 
sonst  hätte  es  das  gleiche  Schicksal  des  Zusammenfal« 
lens  mit  seinen  Nachbaren  wie  vorhin.  Vielmehr  muss 
audi  das  Zwischengeschobene  sich  darbieten ,  beliebig 
getheilt  zu  werden,  wo  man  will ;  und  soll  die  Theilung 
bestehn,  so  muss  auch  hier  ein  neues  Zwischen  -  Schie- 
ben gestattet  werden^  sonst  fallt  doch  das  Getheilte  an 
der  Granze  zusanunen.     Demnach  ist  jede  VorstdUung 
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des  Mehrern  und  Gesonderten  bedingt  durch  die  Vor- 
aussetzung des  Stetigen ,  in  welchem  es  Plätze  einnimmr, 
wie  Porcelian  in  der  Baumwolle,  um  nicht  zusamnien- 
zustossen.  Denn  wenn  Jemand  durchaus  zwei  starre 
Körper ,  etwa  Kupfer  und  Zink,  dicht  an  einander  di^ngt, 
dass  nichts  dazwischen  bleibt:  alsdann  giebt  es  geome- 
trische Puncte,  in  welchen,  als  den  Berührungspuncten, 
beydes  zusammenfallt,  so  dass  wirklidi  an  einem,  ob- 
gleich unendlich  kleinen  Orte,  sowohl  Kupfer  als  Zink 
gegenwärtig  ist!  Das  Wort  Aneinander  aber  ist 
ein  leeres  Wort;  man  hat  nur  zu  wählen  zwischen  der 
Durchdringung  und  der  Baumwolle. 

So  ungefähr  meint  es  die  sogenannte  reine  Aiisdiaa- 
ung.     Ganz  genau  kann  sie  zwar  nicht  sagen,  was  sie 
meine;  denn  es  klebt  ihr  immer  eine  verdächtige  Ahn- 
-dnng  an,  ihre  Voraussetzung  des  Stetigen  möge  wohl 
eine  Erscbleichung  seyn.    Sie  möge  wohl  daqenige 
selbst  machen,  was  sie  zwischen  zwey  Nächsten,  die 
nicht  zusammenfallen  sollen ,  behauptet  zu  finden.    Sie 
möge  wohl  —  indem  sie  Puncto,  soviel  man  will,  auf 
jeder  kleinsten  Linie  unterscheidet,  in  Gedanken  den 
Raum,  der  nur  ein  Gedankendiag  ist,    vermehren, 
damit  zwischen  je  zwey  gesonderten  Puncten  eine  nodi 
kleinere    Linie    Platz    habe«       Nachweisen    kann    sie 
nicht,    dass    sie    innerhalb     der    anfanglichen     Grän- 
zen  geblieben  sey ;   denn   es  ist  ja  nicht  von   sinnlich 
darstellbaren  Gegenständen  die  Rede,  sondern  nor  von 
Gedanken ,  die  man  innerlich  sehen  muss.    Aber  me  trö- 
stet sich  mit  dem  Schutze  der  Geometrie;  diese  bewei- 
set ja  die  incommensurabeln  Linien!    Freylich  sagt  der 
Beweis   nicht,    dass    alle    Linien    incommensnrabel 
seyen;  sondern  er  spricht  von  gewissen  Constructionen, 
wobey  Linien  in  solche  Distanzen  eingeschoben  werden 
sollen,  deren  Endpuncte  schon  vor  den  Linien,  vor  dem 
Ziehen  derselben,   gegeben    und    vestgestellt   waren 


Wenn  aber  Jejnand  wagt,  die  Geometrie  selbst  als  ei- 
nen Gegenstand  sch&rferer  UntersuchitDg  zu  bezeichnen, 
um  die  Grausen  der  Gültigkeit  ihr^  Begriffe  zu  bestim- 
iiieli:  dann  kehrt  der  reinen  Anschauung  ein  stolzes 
Selbstbewusstseyn  zurück;  sie  schfitzt  nnn  die  Gteme- 
trie,  denn  sie  hat  ihr  den  Boden  bereitet!; 

Dieser  Girkel,    und  dieser  Terzagte  Trotz,  erinnert 
uns  an  eine  frühere  Untersnchnng^  wekhe  zeigt,  wie 
es*  geschieht,  dass,  so  oft  nian  zwey  Pnncte  in  6edan*> 
ken' auseinanderhalten  will,  sieh  jeder  von  beydengleidi- 
sam  strahlend  verhält  gegen  den  ändern;  daher  die 
doppelle  Straldung  einen  Zwisc^enraoiii  erzeugt,  in  wel- 
chem- man  hefie  Panete  hin   und  her  bewegen  kann; 
wie  wenn  sie  ein  flüssiges  Element  wäre,  worin  beyde, ' 
sie  m5gen  niiher  oder  femer  stehn,  eine  Art  von  Ajt- 
roosphäre  besässen  *),    Wir  wissen,  warum  es  misltngt, 
zwey  näehste  Pnnete  ohne  Zwischenraum  dergestalt  an 
einander  zu  denken ,  dass  sie  nicht  zasamraenfallen  **). 
Und  deshalb  kdnnen  wir  es  uns  gefallen  lassen,    wenn 
Jemand  meint ,  das  Continumn  sey  ein  Gegebenes.   Frey*- 
lich  ist  es  kein  bestinmites  gegebenes  Ding;  auch  keine 
individuelle  Vorstellung;  sondern  nur  ein  allgemeines 
Prädicat,  welches  unvorsichtig  genug   für  Linien   mid 
Flächen,  für  Zeiten,  Grade  und  Bäume,  ohne  Unter- 
schied gebraucht  wird.     Aber  es  ist  wenigstens  eine 
Vorstellungsart,   von    der  sich  Niemand  los- 
reissen   kann;  und  welche  beym  Anfange  des 
metaphysischen  Denkens  vorgefunden  wird, 
ohne  Bescheinigung  ihres  Ursprungs;  so  dass 
man  sich  über  das  Vorurtheil,  sie  liege  Ursprünge 
lieh  im  menschlichen  Geiste,  eben  nicht  wundern 
darf. 


*)  Vergl.  Tsychoiogie  II;  die  Anmerkung  zum  $.  114. 
''*}  Ebendaselbst  {.  118,  am  Ende. 
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Sey  nun  wirUieh  die  Continui^  für  gegeben'  aoge- 
nomtnen,  so  wenig  sie  auch  mit  gegebenen  V^rind^ran- 
gen  nnd  veränderfichen   Dingen   in  gleichen  Rang  tre- 
ten darf,  • —  denn  dtese  sind  Iiestimnit,  und  indiTidael 
gegeben,  jene  aber  nicht:  —  so  stessen  wir  dann  ,zwey- 
tens  auf  den  Widerspruch ,  welchen  die  logische*  Ana* 
lyse  der  Continnität  sogleich  findet.    Das' Fliessende  soll 
susammenhängen ,  und  dodi  mcht  völlig  in  Eins  fallen. 
Man  unterscheidet  in  ihm  ein  Hier  und  Dort;  diesei 
Unterschied  bleibt  in  den  kleinsten  Theiiea,  die  Jemand 
herausheben  mochte;  und  doch  liegt  das  Continaom  we- 
der hier  noch  dort,  sondern  dazwischen.    *  Es  ist 
Vereinigung  in  der  Scheidung,  nnd  S.cheidung 
in  der  Vereinigung.    Die  Folge  ergiebt  sich' leicht, 
dass  in  ihm   unendlich   viele  Thäle  vorausgesetit 
werden,  die  man  sondern,  aber  aus  welchen  man  es 
doch  nicht  zusammensetzen  könnte.    Es  ist  eine  Grosse, 
also  eine  Zusammenfassung;  aber  auf  die  Frage,  was 
und    wie    vieles    zusanmiengefasst  worden'?    erfolgt 
keine  Antwort.    Es  ist  eine  endliche  Grösse,  wenn  man 
es   zwischen    bestimmten   Gränzen   nimmt;   aber    diese 
Endlichkeit  enthält  eine  unendliche  Fülle.  —  Jeder  kennt 
diesen  Widerspruch,  aber  Jeder  scheut  sich,  ihn  beym 
rechten  Namen  zu  nennen. 

Die  eigentliche  Hauptfrage  nun,  die  uns  hier  be- 
schäfftigt,  ist  diese:  kann  der  Widerspruch  in 
der  Continuität  als  ein  ergiebiges  Princip  ei- 
ner Untersuchung  behandelt  werden?  Die  Ant- 
wort ist  verneinend. 

Denn  die  Continuität  findet  sich  als  ein  zweifel- 
haftes Merkmal  an  der  Materie,  welche  für  real  ge- 
halten wird;  und  zugleich  als  ein  sicheres,  obgleich 
näher  zu  beleuchtendes  Prädicat  des  Raumes  und  der 
Zeit;,  diese,  aber  sind  o[fenbar>'Nicbts;  denn  sie  sind 
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die  leeren  Formen  der  Zttsamnienfamttng  des  Reako, 
oder  deg&en,  was  dafü^  gilt  : 

Qieset'zt  nan  ecstlichv  wir  woOten  die  JMateriei  als 
Gontiaaum  der  Untifetfincimng  darbtelen:  so  wwde  ider 
M^der Spruch  forlgeschaft  werdmi  müssen,'  wofiitfn.!dia 
Materie  für  real  solltet  genommen  wmrden.  Denn  tsiUe 
an  die  Stelle  ihrer  CiMtihaität  irgend!  eip  andeifer 
Begriff;  aber  dasContinuum  verscfhw^nd^fcidarf!' 
HUI  nlchtt  •  SMd^rn'^Baiim  und-  SMt  'Würden  sich  die- 
sen Begriff'  «M^r  *4nieigneie^;-  ebcm  sdnrnn^  weil  sia  uns 
leere  'Formen  .sind,  iid  welche  die  'Methode  J^  Bi^e»* 
himgen  keinien  Anspim^  liat.'  'i>Die  Ust  des  Widcopt 
«pra(Afi/'würd0  nlStf'irieHt  al]lgewöilen /worden.  .     -j    ;j 

Qlttaht.^man  vietleiefat)  wif  'wfirden  dadaroik  die  IMa- 
teriecMber  kennen  lernen?  Dana*  niässten  wir  nfann 
Bettgtsej/v))  dass^ibr,  als^Hinem  iSegdbeoen,  das.iMsiidlt 
nurl  der  €o«!tinniföt  asakomme.  'Aber  dieser  Umadauu^ 
der^^aUein  iKe  UnCersncbting  begriinden  nnd  reehtfies!&* 
gen  könnte^  ist  gerado  der^  welehex*  nur  doroh  Vomr-' 
theile  einen  Schein  der  Wahrheit  eriialten  hi^.  Gcs^ 
ben  sind  die  kleinem  Theile  der  MaWie,  welche  «ich 
dem  Auge  und  dem  Mikroskop  entziehen,  ganz  und 
gar  nicht;  bl6ss  die  Einbildung,  die  Materie  seyodbs^ 
^was  den  Baam Erfülle,  —  und  zwar  den  contlnn- 
jrlicheh  Raum,  —  hat  sidi  in -die  SteUe;  des  Gngetm- 
nen  widerreehtlicÜ  eirigedk'ängt ;  >  und  wir  werden  in 
der  Folge  aufs  Bestimmteste  nachweisen,'  dasa  diese 
Einbildung  nicht  einmal  von  wahrer  Bekanntschaft  mit 
den  Raumbegi:iffeni  zeugt;  viel  weniger  mit  der  wahren 
Natur  der  Materie  übereinkommt« 

Gesetzt  ferner,  wir  wollten  lediglich  tou  den  leeren 
Formen  des  Baums  und  der  Zeit  reden:  so  würde  nun 
der  Wideri^ruch  gar  nicht  angegriffen,  sondern  bloss 
analysirt,  und  der  Frage  zugänglich  werden,  ob  er 
überall,  wo  e^ vorkommt,  sich  selbst  gleich  aey. 
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oder  ob  es  fBr  ihn  Modificatipaen  gebe,  die  man 
TOD  einander  sondern  müsse? 

Hier  aun,  hey  diesem  .sehr  .Wichtigen  Puncte,  dessen 
BedealaftgaUmljlUigimvlersiohtbwrer  werden  mrd,  hätte 
wohlJäiigst  die  Arithmelik ,  mit  ihren  inetsehiedeneii  Arten 
TMif  Zsiilbegiiftte,  .  den  Metaphysihern.  eine  sehir&re 
AttiiaärlEsati^eit  «neb  för  die  Mdeia  Beihenformen  ab» 
gewinnen.  ^oHon. .  ^^   »     ..       > 

'  d)  Die  Zahlen  \  jsbid !  arsprlHigliQh  gesoaderi; ;  ^e  Cen* 
tiairitä^  ist  bejrtahniHi .aue  eiaa  naobg^beme»  kiiiietU«h 
etngescbobeiie  VoMellangsalt.  Uftsfrcritig  -eiad  die  gan- 
mi  iposiÜTen  ZiTblea .  die  GtairiUage.i  aller  Mhilra;  arith- 
metischen Begrifti..  Aber  ihf0  AnlaeadtHi»  auf  tbcälbare 
Gänze  ifuftrt  Bcfiche  batbejr. .  Ein0  !V4>ika«aU  iSagt  sich 
nur  alsdann; ^ividirea»  w^nn  die  Z^hl  nicht  gerade  em 
Primzahl  ist  Aber  der  Begriff  der  Divifiioren^  einmal 
gehsUet,  wird  nachmals,  weaigslenit  irer^aehawiiiae  ver- 
digMlnfeinerlfc;  dies  wiNrdn  geseheheQ,  weaa  pMl  nicht 
das:  Ganze . häufig  genug  eio  Gonliii^am  wäre,  das  alle 
Difisorea  ohne  Aüsiiabale  >iß«läs(M;. 

.  *  Die    Grösse  — ,   ödfer  —  ^  ergiebt  nun  eine  anend- 

X*  a 

Itehe  .Menge  ?oa  Elftscbjf^bQi«^  zwiacbea  s(wey.  aftchste 
gaaze 'Zahlen;  aaehdeia  x  alle  Wertho;  vop  ganaen  Zab- 
leii  zwischen  NeH  atid  dML  Ua^ndlicb*  Grossen  ange- 
nbrnmea  hat,  edei  fiir  a  ^floe  wio  immer  groaaa  Zahl 
geaützt,  and  •  m 'wiederum  darob  alle  Wertbe  nach  der 
Aribe  biaduebgeföbtl^  w^rdaa  ist 

2)  Aber  die  Grösse  a  +  — ,    wenn    auch    n    jede, 

n 

Boeh  so  grosse  Zahl  bedentea  Icana ,  stdUit  ni^s  dennoch 

aar  eia  solches   Coptinmim  dar,  welches  rationale 

Gritosea  ia  sieb  aofaimmt    Der  Übergang  von  a  zu  a 

4-  1  ai^  stetig  sejn:  dieser  Begriff  sagt  Niebts    von 

Grossen,  die  aiao  schlechterdings  nicht, erreichen  könne. 
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Im  Gegentheil,  alle  unter  jentm  Auaibrmdc  e^aAtene 
Grddsen  sind  eine  so  möglich,  wie  fLie  andere;  andiswi«* 
sehen  je  zwey  nächste  Werihe  aooh  neue  einsuscbieh 
ben,  hat  mwi  die  iodbegränste  ErlanbaiiHi)  weil  «  stets 
gresser  genoninien  wbrdän  kann. 

Hieniit  eontrairftiri  nah  erstlich  üherhanpt  das  Irr»» 
t].0naie,  ab  daqenige,  was  sich  jeder  gesAnen  Be-» 
Btimnung  entzieht;  und  sweytens  die  Mannigfaltige 
keife  der  irratieaale«  Fortvehreitnngen.  Man 
dorchlaüfe  csntimiiilieb  nUe  Zahlet  mit  den  zwis^hein 
fallenden  Brüchen:  ihnen  folgt  ^inSjfVtAin  von  QuadraiK 
wurzeln,  wehdies  ebenfalls  stetig  ist:;  ein  anderes  Sy/v 
aleat  mm  Culukwarzeln^  die  notbwendig  dichter  ge^ 
drängt  liegen ;  wiedenun  neue  Systeme  der  Yterten,  fasl« 
ten  Wurzeln  u.  s.  w.  und,  von  ihnen  nlleh  versdiieden; 
unzählige  Systenie  von  Lt^rithssen  y  nach  andern  und 
wieder  andern  Grundzahlen«  Jeden  dieser  Systsmift 
ist  ei-n  Continuum,  iEiber  von  eigner  Art;  mid 
wo  findet  man  ein  Ende,  wenn  man  die  mannigfaltigen 
künstlichem  Functionen  hinziinimmt,  deren  wiederum 
jede  nach  ihrer  Weise  das  ganze  Zahtengbbiet  durch- 
läuft % 

Wie  viel  nun  von  dem  ADen  Uirt  woU  der  allget 
meine  Begriff  des  Ctatinnumsf  Dkser  schdiit  sloüim- 
mer  gleich ;  und  darum  meiatfe  man  ■  Baam  und  ZdÜ; 
ganz  einfach ,  ja  gentgend  zu  bezeichnen  ^  wenn  .maü 
sie  schlechthin  für  Continua  erUarte. 

Allein  wir  wünschen,  es  möge  den  Leser  nicht  be^ 
fremden,  wenn  wir  ihm  bald  eine  Construction  des 
Baums  vorlegen«  die  Anfangs  eben  so  wenig  Continui«> 
tat  zeigt,  wie  die  ganzen  positiven  Zahlen.  AUmählig 
"Wird  ihr  eine  Rribe  von  Veränderungen  beg^nen,  fthn* 
lieh  der,  welche  wir  an  den  Zahlen  bemerkt  haben. 
Und  wenn  wir  einmal  in  den  FIuss  des  Centinnoms  ge- 
rathon sind :  so  werden  wir  doch  selbst  darin  noch  Un- 
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j|ti!M)iri4fii|gea  wbringtD  miigten,  die.ehen.ia'inoUani- 
UMg  gbid^^ab  die  vrasdüedenen  Dichtigkeiteo  der  Qua- 
dialumiseln  und  der  Ciii»kwiirsela. 

Aber  wo  liegt  denn  des  Princip  dieser  Untersoh 
duHigl  In  den  ZahlbegrijOfeni  Nein!  Diese  konneQ 
BOT  anfinerkeam  machen  anf  die  Möglichkeit,  dass  wohl 
die  Continnität  versohiedener  Mo4ificnüonen  fällig,  und 
4bm  sie  iUberbaupt  vielleicht  keine  ursprünglich  einhei- 
mische Bestimmang  des.  Gegenstandea  sey,  an  welchem 
rie  bemerkt  wird;  darans,  folgt  jedoch  noch  nichts  Si« 
dmres,  nichts  Entscheidendes.  —  Noch  weniger  liegt 
4ea  Brinoip  in  dem  allgemeinen  Begrifte  der  Continnität, 
0deff  in  jenen  Voratellongsarten  der  sogenannten  reinen 
jlMcbenong.  .Diese  erwarten  vielmelur  Ton  der  Piqrcho« 
logie  die  Erklärung  ihres  Ursprungs;  sie  selbst  können 
9iehts  begründen»  und  nichts  widerlegen.  Die  gmze 
Uiilersapbung  muss  daher  anderswo  angefangen 
«Miden;  wie  sichs>  im  folgenden  Capitd ,  zeigen  winL 

,  .  •     -.  "  .     »         ' 

§.243. 

*  »  • 

Nicht  überflüssig  Wfrd  e»  seyn,  hier  eine  frühere 
Bemerkung  über  Baum  und  Zeit  zurückzurufen^  und 
mit .  dem  Vorigen  zu  verbinden. 

• .  Der  :Gimttdbegtiff  der  Zeit   ist    das  NaidicäBmiider. 
DnriatUegib.siicbta  von  Ceniünuität;  im  Gegentheä,  das 
iemt-)  Uegt  zwischen,  dem  Vorher  und  Nachher,  derge- 
stalt in  der  Mitte ,  dass  der  Begriff  der  Gegen  warf;  .sich 
eddeehitedings   nicht  mit  Vergangenheit  und.iZaknnft 
mischen,  darf.    Sonst  würde,  ein  .Widerspruch  entafeheni 
don Niemand  erträgt,  selbst  wenn  er  nicht  verptehi^  der 
AMfißbiildigimg  desselben  ausznwi^^m.    Dm-  Jetsit,  in- 
dem wir  09  aufiiEissen,  is^t  fireyjich  scboiK  TodiOfo  aber 
eben  vdesbalb  gehen  wir  eSt  uns(  verbes«erndy..ider»  Ver- 
gangenheit .Beeile;  w$s«eie  e^eichen  kann,. dem  .entwei- 
chen .wat;  niimnlit.  aber  l^cusop  wir  die  Vm;aiigenhelt 


IM 

bis  Ins  JeU:t  «ich  ausdehnen;' sie  hört  nieht  erst  Ml^ 
sMideni  sie  hat  anfgehdrt.  Die  Zukunft  ereilt  tms  jBnij^ 
Ddi  immer ,  ehe  wir  es  merken ;  aber  eben  daram  schie«^ 
ben  wir  sie  weiter  hinaas ,  nqd  wcrflea  ^ler  etwas  vom 
Künftigen  mit  zmll  Jetzt  rechnen,  als  jetzt  schon  i^^ 
was  noch'  nicht  ist/  beginnen  lassen.  Wenn  wir  fih^ 
len;  so  scU  der  Fehler  liegen  in  der  Erweiterang  de« 
gegenwärtigen  Augenblicks ;  nickt '  im  Zasammenst^ss 
dessen,  was  war,  mit  dem,  was  seyn  wird«  Es  ist  Idav; 
däss  wir  sonst  gar  keine  ansc^^aliche  Vorstellang  vött 
der  Gegenwart  haben  könnten,  sondern  dstss  der  PMIn«^ 
ii0fh  sie  kSnstlich  wie  einen  matbematischen  PnMi^ 
swiisKshen  Vergangenheit  und  Znlninft  eindrängen,  nod 
fiirlsdiiebett  müsste ,  wenn  überhanpt  ein  Begriff  yimi 
ihr  vorhanden  seyn  solke. 

i)äher  mnss  man  nicht  zn  dlreist  behänpten ,  die  Z#it 
werde  ursprünglich  als  ein  Contimmm  vorgestellt. 
Im  Qegentheil,  diese  Ansidit  entsteht' erst  datfn,  WinW 
d«r  Versacb  eintrit,  über  die  Theilung  Irgend  einer,  im 
Begriffe  gedachten,  Zeitgrosse  Rechensehaft  zn  geben. 

Beynahe   eben   so  verhält  eip  sich  mit  dem  Badme. 

Er  beruht  auf  dem  Aossercänander.    Dies  aber  ist  das- 

Gegentheil  des  Ineinander«     Und  es  ist  ttor  zn  wahr, 

dassr  die  Menschen   kaum    einen  andern  Begriff  m»hlr 

scheuen,  als  den  des  Ineinander.  ^  Was  rie  dei^ieb  vor«' 

stellen  wollen,  das  setzen  sie  adseinan.der;  zwey^r^* 

ley   an  Einem» Orte  scheint  ihnen'  eben  so  wkiei«pre^ 

cbeitd  als  Seyn  und  Niobtseyn  zugleich.    Daher  die 

Anhänglichkeit  an  Atomen  in  alter  und*  neuer  Zeit;  da» 

her   das  Vorartheil  von  der  Undnrclidringlichkeft^  ^des«' 

gleicbeo  von  <fen  Poren,  dnrch  welche  Licht  und- Wäsne 

g^hen  soiten  wie  Gespenster  dordis  SeUäisseilobh.   Abet 

gesetizt  nireh,  die  ErfialmiDgest  von  Aor  tteränderliclleii 

Didhtigkett  der  Materie ,  und'  vmi  den'  chenrischen  ^l[d^ 

lo8ii»ge&)  dmrUirwricbe,  iMnn  rie  v^Uk<wi0midnd,dns 
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Hchel^ 'GeStfaehen   einander    entgegefigesetzt,   und 
beydes  ^(Sn  der  Wahren  -Qaalitftt  des  Seienden  unter- 
schieden/    XHese  wahre  QnalftSt  wächst  z\vstt  nitht  im 
mindesten   dnrch  das  wirliliche  Geschehen;  aber  wohl 
ist  sie  nmgeirbhrt  die  Graridfage*  des  letzteren ;  'flir  Be- 
griff bestimmt  den  Begriff  der  Sdbsterhal^ng,  Worin 
ein  Wesen   dem  andern   Widerstand    leistet  (§.  234). 
Darin  liegt  das  KennxeiclKn  des  wirklichen  Gesche- 
hens.   Hingegen  das  scheinbare  Geschehen  empfangt 
die  Bestimmmig  seines  Begriffs  nicht  von  den  wahren 
QüalitBteri ;  £e  Wesen  mSgen  solche  oder  andere  sey n, 
Was  scheinbar  geschieht,   das  kann  ihnen  auf  gleiche 
Weise  begegnen,  denn  wie  es  auch  begegne,  es  istih« 
nen  stets  fremdartig,    und  geschieht  überhaupt  nur  in 
d4n  Augen  des  Zuschauers. .   Wir  werden  zwar  in  der 
Folge  seh^n,  dass  unter  Umständen  auch  von  den  wält- 
igen 'Qualitäten  Tenhittelst    des    wirklichen    Geschehens 
atif  das  scheinbare  ein  Schluss  erlaubt  ist;  allein  seilet 
solche  Schlfisse    beadehen    sich  zunächst  nnr.  auf  das 
Schauspiel,  was   dem  Beobachter,  wenn -es  ^iieii  sot 
cheii  gi'ebirV '  wird  dargeboten   werden;  oder  mit  andern 
Worten,  sie  bleiben  im  Kreise  der  Erscheinung,  inso- 
fern  äfe   i^ine    gesetzmäsisig   smsammenhängende    Beibe 
Vö'n'Erfeignhsnsreit  darstellen. 

"  '  Verni5^e'  tiffseres  Standpnncts  in  der  IMBtte  der  Er- 
sciieintiiigen*  ist  uns,  als  Mensehen,  das  sdiei^are 
€ie6c)Mbeh  mindestens  ^en-so  wichtig  ds  das  wahre. 
"Vott'id^  letztern  Würden  wir  ohne  jenes  se  viel  wie 
NVöfalb^.^liteetrtaudi'' haben  ja  überhaupt  die'DIbge  mt 
insofern  für  uns  Werth  und  Bedeutung,  als  sie  wns-er- 
libtieinen.  'Was  sich  uns  auf  keine  Weise  Hkaad  thnt^ 
das  ist  fifar  ims  nicht 'vorhanden.  Dlibe^-da^diep  Untere 
sudhi^<des-  schdnfaareA  Gesdi^henii'  liluht  'göi^faig'  gei 
achtet  Werden.  '      '  ;  atr. 

"^  <f Mgt^Hbttvabei^  nach  dem^Prindp  dieser  Cfnt^^srafcAion? 


ood  siidit  mtok  dasselbe,  wie  luOig,  upd  6ege(>eiieiki  si^ 
fiadel  es  sich  in  der  Veründemng.  Doch  deir  Dentfioh* 
lieh  wegen  ist  e»  gut,  noch,  einen  Schntt  weiter  r$sk- 
ivärts  zu  gehn. 

Schon  die  Inhärenz  fiibrte  dahin,  ein  Zusammen  von 
Bfebrern  realen  Wesen  annmehmen  (§•  213,  214)4    Ge- 
wiss aber  wird  jede»  derselben  durch  eine  absolute  Po- 
sition gedacht  (f.  204),  daher  kann  unmöglich  das  Zar 
sammen  der  Wesen  eine  Bedingung  ihres  Dasefns  au&- 
maehen,  sQudern  es  ist  ihnen  gänslich  zufällig.    Sie 
konnten  auch  recht  fuglich  nicht  zusammen  seyn. 
Und  da  das  Zusammen  weiter  nichts  bedeutet,  als  dass 
ein  Jedes   sich  selbst  erhält  gegeilt  das  andere  (§.234): 
80  heisst  dies  so  viel,  als:  es  kann  anch  recht  fuglich 
statt  finden,   dass  sie  sich  nicht  gegen  einander  im 
Wklerstande  Befinden.    Dahey  darf  nur  nicht  vergessen 
wctdea,  dass  in  der  Beibe  unseres  Denkens  de^  Begriff 
des  Zusammen   die  Bedingung   unserer  Annahme  der 
Selbsterhalt>Hig  ist;  dergestalt,  dass,    sobald/ wir  das 
Zusammen  der  Wesen  einmal  voraussetzen,  dann  mich 
in  der  Reihe,  unseres  Denkens  die  Selbsterhaltnng  eines 
jediön,  als .  noth wendige  Folge  anftrit;  an  sich  aber  bat 
das  blosse  Zusammen  gar  keine  eigäe  Bedeptung, 

Wollen  wir  nun  die  Zufälli^eit  des  Znsammen  uns 

recht  deutUeh   vorstellen,    so  sagen  wir:   die  Wesen 

k<öanten   auch  wohl  njtcht  zusamnien  seyn;,  hier 

abto/liegl;  .der  Begriff  des  Nicht- Zusammen  gi^z  iip 

CvebMe  4es,wiUküt|idichen  Deidcens.    Das  Problem  d^r 

lAbwenst  Cäbrte  nicht  faieher,  sondern  ebenr  zucVarattn- 

sat«wi^  des.  Zusammen.  .  /. 

-kAl^ip  vmJiäit  vBS  sieb  mit  dem^  Problem  der  Veia^o- 

dcuratg^f  JQabejy.iti^gt  nQtb>i[eq4ig  eintretendes  pjl^r 

auf4i^r,end<eai.  ZMsmimen.>ziutt..Grupde.     Sicho^  oben 

(^.  230)  war  vom  Kommen  und  Gehen  d^JC'Ui^sacben  ?u 

splr<Mben/(^Wia.sl^k«^M<m4f^9:Sfj^a^  Wepn,)dii)  Zu- 
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ZnttiBd  durch  m  ZnsamniMi  «rUftit  "wmdiNi^  »oH,  8o 
kMm  nMA  avdi  aodi  .4er  «tgogengeBettte^  fiHAeie 
odbr  i^ätere  ZSnstttiid  desselbMi  DiBges  dol^c^  datiiifini- 
lidie,  »veriiiliiderta  und  mivemiehrto  ZasamiMn  wtm» 
EiddSnng  erhakMih  Sondern  der  Wechsel  der  £>sciiei« 
Biing  seigt  MI9  dats  ein  Weekeel  in  den  Granden  statt 
findet;  eolciien  Weelieel  darf  man  in  den  wahren  iQaa* 
fittten  gat  siebt ,  im  wlrldiehen  Clesehelien,  sofern  es 
Toei  ihnen  abhttagt,  aneh  nicht  snehen.  Also  mifss  die 
Osineltttebaft'  nnter  den  realen  Wesen  sich  ändern;  sie 
mmssea  Iconnaen  nnd  gehen. 

HiMiit  ist  das  Znsammen  nnd  Nicht  -  Zosammen  der 
Snlurtannen  einem  W>eehsel  nnterworfen»  der  nnmiltd* 
bar  eine  Zeitbestimmvng  in  sicfa^^^Ueset.    Leicht 
sieht  man,  das»  aniA  Bewegung  und  Raum  dbbey 
TOvansgesetst  werden;  aHein  in  diesem  Pnnete  darf  keine 
Übereilm^  statt  finden.     Ob  ^s  erlaubt  sey,  eiirfiEMhe 
SabetaHven  in  den   sinnlichen  Ranm  zn  setaen:    das 
lässt  sidb '  nichU  sogleich  entscheiden.    Unsere  bebwanten 
nnd  ansgearbeiteten  Vorstelinngen  vom  Raame    h&ngen 
mit  der  Welt  des  Scheins  so  vest  zusammen,  dass  wir 
fürchten  müssten,  Schein  und  Seyn  zu  vermischen,  wenn 
wir  es  wagen  wollten,  geradehin  zu  behaupten,  jenes 
Kommen  und  Gehen  der  Substanzen   sey   eine  solche 
Bewegung ,ig|ß  äi»  dar  Korper  usi.ws  her.    Vielmehr 
stellt  eine  weitläufiige  Arbeit  bevor,  wodurch  der  Be- 
griff, aaf  welchen  die  Untersuchung  gefulirt  hat,'  ganz 
ntiA»Ii&mig  von  allen  schon  fettigen  Raum «  Y orateUnn* 
gen  «o  weit  muss  entwidEclt  wenkn,  bis'  wir  klsor  ae- 
hien,e5iiie-  nnd  wannisi  vnt  ihn  mit  Zuvern^t^  dev  Mb- 
theiaiüilg  iberUdlnrn  kBnneil,  damit 'sie  ihn  wieitervaeb 
ihrer  g^woiihfen  Welse  tehandele.    VorlSiifig  monnen 
wir-  JAewj/iaägmi ^^Rama,  welohc«  ivir '  zn  dem  KoawAeo 


3-* 


IST. 


des  iii^»UJ^ib«lB^  Baaim^fv',- -:^! '^'S     M    (^m>b  haßt^nS 

Wli  d^ifen  »^  Amm  dtamlbidiili^  iiiiii:d 

Eadö^ ritt  lein  Coiila|iiiiia  nUlf4ie)i  BioHMrilivwMiiglekba 

iß  aha  e In  neiifec\Ä ülh o^f^dM^  S  jm«ffilb0ls«lil>lM:i 

d»  fbeli  «rivtibiiltey»iK»fl»Ki(^JI^ 

mmi  ihfea  wubteQ  ^ehaH^ 'Mfovtcftteii^  »o^^lsAii» 
durch  die  Psycliologie  gesohelwr  dieie  iihiMrhIdifjiiittiir 
mab,  wie  mati  dänben  eoU^  eoiidi^ri^/iAejr^rldidiliicw 
da»  Vfurhandene,  g1i»iobvid  ob  ^ahrA'  o4iffij^l«kif«£Mif^3 
km;  tiEiddarauf  ist-üasfre  Jetaige  Abakditi  lldIK;  'güriclk^  ü 
tH.  .Soadem^vilr  welk»  wifseüi  ltfm;mmbi^{MßSf(Vii 
def  Gototitmittt  dargeBtelt  >  ^a  fbaB^ar^^lMiliifsi  daw^f it«w  -^ 
PMa^^  Wi|»9eiii3diaft  teaacblM  i||Arlfi^tfO 

ia  Veiedaahl^r haben  y  da<s  rev  4ix«BllbeaMbisb>r£iiaQkti4P^ 
Ufluittededi  bald  iatidrakr  b«M  aehafcHl^^  g49fftriM^  msn 


r  Hatte  er«ta  •SfiTga^tffiqr  J^lai«;  aUM  Üb^^ 
dim  Hilt^riiiffaeiag,  W4^i/I3ifi^il^  jMftrdet^db^r^eite  Mh| 
aaiMiiii?!)  VM<iWid»q^i»Qhrili  iM  AürWfBRbw^biPg,  MM 
fiia2JieM»la«cbl.fdiersIkda^>  ^  JiMübli  4l««ifuai^^ 
Be«iUfi]S^neifwi^elR4<>d«ad«M9«MV  IM^gÜtMip^  f9Mi 

voD  der  wahfen  Qaalitilt,  foa  Uurer  Jiefk^[inig,  t<nb 


piiUMca  (aeidieliML,  dnifeii  wk  afaslnilureiL  Nichts 
4od«teft  b^Mbäfftigt  uns,  als  der  kidist  einfiidie  Ge- 
danke: ei«  paar  einfaclieWeaefli^  die  wir  A  und 
Q  Deooea  wollea,  k&mieii  zusa^iiiien,  aie  köa« 
nen  a-ber  auch  iLioht^zoftammen  seyn.  Unsere 
^ibsioht»  hiediuch  die  Erklärang  der  Verändersng^  und 
.^  .Vieränderiicbkeit  der  gesäumten .  Sinnenwelt  Haber 
W  beitimiBeii,  —  die  Natur  der  Materie,  den  Lauf 
dar  Welt  kennen  au  lernen,  *—  wollen. wir  zwar  nicht 
vergessen ;  aber  aelbst  dißse  Absidit  thut  fiir  jetst  niehts 
;i|ir  Sache.  Wir  nuisaen  uns  einmal  einer  blossen  Spe- 
f:ulatien  Überlassen,  die  inunerhin  so  aussehn  mag,  ab 
wiiüP:  sie  .lediglich  das  Spiel  einer  müsaigen  Stunde.  Die 
Folgen  werden  sieh  sc^n  zeigen. 

1)  Angenommen,  A  und  B  seyen  nicht  zusammen: 
SP  liegt  nun  vdie  Möglichkeit ,  dass  sie  susammen  seya 
koan^»  nkbti  bfess  einfach,  sondern  zwiefach  vor  Au- 
gen. Dem  A  fehlt  B.  Dem  B  [Mit  A.  Jeden  bietet 
luifh  dar.^  so  dass  mit  ihm  das  andre  znsamoien  seyn 
könnte.  Auf  diesem  scheinbar  geringfii^en  Umstände 
beruht,  alles  Folgende.  Der  Au&ucrksamkeiC  kann  hie- 
bny  W0I4  ein  GleichnisGf  aus  der  Logik  fioig^  Un- 
terstützung gewähren.  Wir  können  A  das  Sübject,  B 
das  Pr&dioat  nennen  9 .  Wenn  wir  annehmen,  jenes  sey 
dßiyenige,  auf  welches  wir  zuerst  ukiser  Augeftmerk  ge* 
röchlet  haben»  um  späterhin  B  zu  ihm  in  Gedanken  hin- 
jKQZufiSgen. 

Die  Mi^tglichkeit  schwebt  uns  jetzt  schon  vor ,'  dass 
dem  vorauegesetztw  A  rieh  B  geselle.  Wir  haben 
^IsQ  mit  dßm  wirklicken  A  xien  leeren  Gedadkea 
jffilk  B>,vef^unden.  Diesen  leeren  Gedanken  nenomiwic 
dtHSt'Bild  v<Mi  B,  Gleichfalls  hängt  na  den 
iirlrkliokes  B  das>  Bild,  von  A;  detfnraurck  B 
kanvk  sAgff^ben  werden  als.  W;airleadia.aS  das 
hinzukommende,  aber  noch: niehtaiiifelaliff.teA 
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•B  gekfaudbCMlr  AmdifMem  kmliitterti 

ididfr  ifll'e«^  fisu  beimrlMii^  da»»iiiihiiieU 
i  BegriffNi;Jri«r^W0vdeR  sind;  tiaäA  ubd 

)  li  «wey  leere  Bilder,  w«l  Jedes  TCfn^  b^ 

c  i  ab  wirklich,  andererseits  -  aber  als  man* 

g  ffsammen  mit  4em  andern,  gedacht  wird: 

V  ^orstelloog-diesesi^  Mangels  ist  selbst  defc 

»  leeren  fiikles-'Ton  dein^  was  mit:  deiii^ 

^kntipft  s«yn  kdnnl^e.'    Main  denklr  es 

indcnn  man '  es  -vermitat    Ma  n  d  e  lik  t  ip^a 

.ndern   hin«u,   bey  weichem  mtfil  es 

•  Aber  mir  als  cän  4eeres(Bild  de^kt  man  ea 

'man  es  dermis  st.    Die  leeren>  Bildttr  dür^ 

nrloren  gehn;  sie  sind  der  ^enl6die€fogen». 

^r  Betraphtang« 

I*  mm,  wenn  wir  B  als  Sbljeet^ bei rai^faleDy 
weldicM^A  soll  beygdSgt  werden?       « 

Die  Beyfüguttg  sey  gescfaehe'nr  so  Terbindet 
sieh  Ton  jenen  vier  Bj^tiffen  das  wirkli^e  A  uiitHeS» 
nera  schon  verbandenen  Paar,  nändlch  mit  B 'und  dem 
Bilde  Ton  A^  Diese  drey  mnd  Mn  xUsdlnmen,  Der 
vierte  Begriff,  welcher  in  diese  VfeiHiiilditiig  nicht  eii^ 
geht,  erleidet  gar  keine  Veitndeiiing^^  ei*  'muss  bloss 
vestgehalten  werden,  obgleich  er  nnr  das  leere  Sild'^fft 
^oa  B;  dasselbe  Bild,  welches  tovoi^  ih^A-'di^^MSglich- 
keit  beoeeichnete,  mit  ihm  kSnno  B  smsammM  Me^.**'Sd 
ann  gerade,  wie  damals  A  and  B  nicht-^zns^äiitt^4ii 
waran,  —  und  gleichsam  zam  Andenken  aü  dteaes  dbe« 
mafige  Nidht«-Zasinnmen,  — soll  jetzt  giAuE^genan  bei^ 
*wakrt  werden  der  Gedanke:  dlis-  leere  Sttd  v^»  B 
iat  nriclit  ausamman  mH'J«tKenidy^<^S^^  «tii^ev 
aiok,'4ara^aBi'm^eto'Bind<  "^^  ^   .w; >i*o  >ra«i]f#^.:»'^  ...t 


o.iOyWk  iBtolleii  Jetst  aitf  dien  Aafimg  AerSetfaldtfoiig 
wrildcUkkan.  Disb  AiadB-sa^M  id«  gMobftitTor* 
gasteHtiwotdm,  iflfeiTnllldk  liftttt  afach^ begia. 

im^  körnen:  mit  der  Annahiiie,  «ie  «eyen:  vaUndeii; 
dBiiB:  abnrt  Utte  mM,  iini  die  Zsftlligkcni  mid  AuBBs* 
lidikek  dleier  •  Yitriiniding  deudidbi  üsoMigei^  «e 
ttenfaen  münaein. 

;>  fleeacfe  auf  diesem  Pmicte  :li^ndea  Vfk  uns  jeut 
A'iat  'xusemipen  mit  B;  es  Ivauelil  aber  aidit,  dbu» 
diea  Zattunmen  bestehe;  mr  koaaten  es  rfickg&igig  mtk 
dam  9  indem  wir  in  Gedanken  B  veslhielteB ,  nnd  die 
vorige  BeyfQgang  des  A  dorch  ihr  gerades  Gegeatheil, 
BSndÜdi  dmrck  Absesderang  ven  A^  'viieder  anflidbea. 

;  AHein  aaohdaa  ist  nicht  addiig.  Um  biery«  wo  alles 
irillUlhrlick  ist,  unwe  WiUkfihr  an  den  Tag  mi  legen 
(ttnd  tdgentHeb  noch  aus  einem  and«rn  'Grande^der  be* 
^^linians  Ordnung,  Vfi^  man  weite Ain  von  gelbst  he- 
mei^ken  wivd))'  wollen  wir  aiehl  B,  mmdem  A-in  Ge* 
dankett  iMWthälten;  die  Sonderang  rabeit  '#»11  ge- 
sefaehea  dnrchB.  Alles  Andre  s<dl  giiins  ge»m>Mei- 
ben-wie  es'  war»  80  erUickt  man  jetat  tdreyealey; 
BfitidlGh  ein'veikondenes  Pnar,  ein  leereO  Bild'.fiit  nch 
idbin»  nad  ein  reales  Wesen,  auch  fdr  mh^dknn. 

Wit  darfen  an  Aesem  Pnneie  duMhaus  keine  Mühe 
aebenen,  nm ' ans  deaiUch  ansaBodröeken«  ^^  Wrelcbe« 
ist  das  Terbnndene  Paarf     Es  ist  das.  witidiohe 
A^oiad  ein  "leeres  Btld  van  ebien  dieaem"A.t*.*Wie 
konsttt  dann« 'das  Wirkliche  in  VetbindaUgniit: a einen 
e4ge'»en  leeren  Bilde?    Daher,   weil   dies>]fild  Von 
Am  firiiher,'ttnd  atsprängtteh»  dem  B  anhing;  Imdaan  es 
iil'B  ^  Md^iehkeit  repräsemdete,  daas  mkr  dmmlbea 
wttU  A  ausammen  aeyn  k&nnta;  jetat*. dik  üeb^v' "wir 
B:«iis^der  Yerbindang  heraaii,  in  welehejtwAom-mrirk- 
fish  'A^war   versetat  worda»; .   Weltttkea'vb^r.  iai 
d«»n  jjelzl*^  dM  leereiBiLd»  dva  Ittr  niclUsdUl^ip 


gedackt  itirdi  Es  Ml  da«  Bild  tm  B.  IM«r  wohiita 
unprii&gficli  in  A.;  es  scigte  dort  die  MägKchkeH  bd^ 
cJMs  Imt  A  auch  welil  B  «isainiiieB  seyn  könne;  ee 
blieb  abtbr  allein  zvrfidc  -^  zum  Andenken  des  nrsprfing^ 
fiehea  Niyiit  -  Zusammen ,—  als  A  selbst  gleichsam  mm 
Pffädical  woide  fiir  das  Toraasgesetste  B,  welohem  urir' 
es  verknüpften.  Welches  endlich  ist  denn  das 
allein  -stehende  reale  Wesent  Es  ist  B  selbst. 
Dean  dies  eben  vnxd  ans  der  Yerbindang  mit  A  nnd 
m|t  dein  leeren  Bilde  von  A,  heransgebobea ;  indem  die 
verlangte  Sonderüng  dnroh  B,  nnd  nicht  durch  A»  ge« 
scfaehan  sollte. 

Aber  hier  wird  nun  das  eigne  Naohdeidcen  de»  La« 
sers  von  selbst  finden,  dass  die  Zahl  von  vier  Begri& 
fen,  welche  bisher  genügte,  jetzt  nicht  mehr  aniaeidiL 
Denn  was  hetsst  das»  B  stehe  allein I    Warum  ist  teil' 
B  kein  Bild  von  A  veibnndenl    Brauoht  denn  aichl 
mehr  die'Mogliehkeit,.  mit  B  könne  A  susammen  seyst^ : 
in  B  bJMsichnet.xa  werden?    In  derTbat  braucht nidits' 
Besonderes  ^  nichts  Absichtliches  deshalb  veranstaltet  so 
>rerden;  denn  das  Geforderte  ist  geschdiea;  die  Ant*» 
wort  h/bgb  in  der  Frage.     Gerade  indem  wir  nns  eno^ 
nern»tmifc>B«  den  möglichen  Gedanken  seines  Zusammen 
mit  A  an  verknüpfen^  ist  eben  schon  dieser  Gedanke 
selbst  ein^iieues  leeres  Bild,  vrelebea^  vrir  anvetmetkt 
^aolmfien  hdken.     .  . 

Und  so  giebt  es  unnmehr  fänf  Stodi»  in.  der  Be^. 
traebtnng;  drey  leere  Bilder,  und  swey  reale.  Wesien« 

•  4)  Die  Constmction  ist  noch  nicht  am  Ende.  Genen 
^pemoMflScn  findet  sie  niemals  ein  Ende^  denn  das  Nicht«  • 
Znnaimnen  ist  tujt  die  realen  Wesen  A  nnd  B  eben  so 
anaftHIg  wie  -das  Znsammen;  nnd  nur  ein  beständig  fett? 
gcmctntesf  Wechsel .  dieser  beyden  gleich  mqg^oben  If^r* 
aausetnmgpn:  stellt  ihxe  ganan-  Znfidligkeit  ins.  I«icht 
Mit^B,  'Sagten  .^nrir  .so  laben»  kSnneA  nsammen 


ceyti.  HUdofdi  whufcn  wir  ria  ^ntte»  iMres^  Bild, 
wökkes,  fijngakniipft  an  B»  znr'VorbedeiitaDg' diente, 
ihissA^deseiastsdtMit  da  «eyn  scrfle.  Miehtd  i¥eefaiildert, 
dUfls  iwir,  fiel e  Vcorbodentmig  zatseflfon  lasaeiUi  Wir  ma- 
chim  abo  «iedenun,  vAe  TorUb  (2),  B  anmvSnbj^bt^  und 
lMd)aiid*fci .  A  als  Präficat^  indem  ivir  es  jenem  beyfo* 
gen.  Da  wäre  nun  Alles,  wie  es  gewesen  ist^  weim 
nlobt  die  leeien  Bilder  von  neacm  nnsre  Aidneiksam* 
keift  forderten. 

'!  Aas 'dritte  leere  Bild,  welches  ein  aweytes  ist  TÖn 
A  9  haftet  an  B.  Hiemit  Tereinigeh  wir  A  selbst  Ako 
iieben  wir  es  hinweg  aus  jener  Verbuidufig,  in«  die  ea 
mit  atanem*  erstell  le^en  Bilde  gemthen  war«  » S#^  'bleibt 
dcinny  *—  weiL  alles  Übrige  sireng .  vestgekaltnn  werden 
AiQSs^'Wie  est  war, -^  das  erste;  leere  Bild  isoor  A  allein 
stehn;  so  gerade»  wie  schon  znvmr  das  Bild  von  B  al- 
lein bUeb^-  und.  Aoeb  jetzt,  alhin  ist,  denn  fiidite  darf 
^9imUiMwgAm.         .       .  .  «    iv-m    - 

Hier  wird  nun  schon  eine  Ordnung  antin^^en Bit' 
äNffn  •bomcdkKdh.,  die  bald  deudicber  henvortret«!.  toll. 
• -.  6)ri)er  Weclisel.geht  fort.    A'find  B  waren  xosshd- 
nseh;  sie  /sbH^n  jetad  wieder  nioht  rasainmen  seya« 
"t     Dei^^eiehlntn  /Uberaieht  wegen  Vffl^&hrMi.wii^  genau 
äo  wiextj^iflDir  i(iBr3)i    Also  B  sondert  sich  ab.  o  Dadurdi 
tefesteht^vinrflmiy  widnes  inm^.nnt  A^JMsammen*  aejn 
kann,  wiederum  ein^niMies«B3dTonA,>das^  vierte  der 
ij^der/überisan^  undi'4ha  dritte  vjO^ü^A. 
M  .;]6)^  In  diesem  letxten  Bilde  liegft  die  VdrbidMiiaiig 
dessen^' waft  n«n  fnlgen  imiss«    A' vereinigt  sieh.iiviedcK 
nliliJBL^)iSo^blq|bt^das  Bild,  .mitvwdohtmi'es  jmsaansmea 
JwkuDt^^aüdn;  msd  vergrossenfcidie  BeiheNder  Bfld^K.    > 
iMv7)  Dfcese  Brtbe^  deraa ,  Begriff Tgleichi  nahm -^ni  be- 
sttüfoesi  'äsiyi  undf.die  idsna-ZielfNinGtidec  BMlraAtung 
aidbinMriQht ,.  wädistiiinnieEfoBt^  indem  tiichider 
eci8s^widkrjiek«i.i.:- >*'  ..'^  un  '•«  v^^a    ^'m> 


CfeiMM^  i)m  haben  n  leere  Biider ,  tiiid  dtts  nte<B8i 
0«f .  xusamoieil  mit  *  A.  und  mit  B^  ^^  weirc I^ e diAn^ 
nach  auch  unter  sich  zasammetf  sinds  <-«->äli 
aoidern  wiv* wiedenun  B.  Damit  entstellt  das  (n  f^^riyt^ 
leere  Kid;  weil  hier^  me  jedesmal  im  flliriKckeii^  Falles 
die  Möglifbk^t  voihamden'  ist^  dass  mit  D'  andi>A  ssa^ 
sammen  segri^  könne;  ondf  weil  eben 'dieser  bldase,0e^ 
danke,  das  (n  +  1)^  leere. Bad  selfaBt  aasmaeht  lAlsf 
dann  vereinige  fieh  abermals  A  mit  diesem  Bilde  ii«| 
mit  B,  80  wird  das  verlassene  nte  Bild  cn  der^Beihe 
der  vorigen  blossen  Bilder  hinonkomiiien.  Da*  non  ditf? 
«er  mögliche  Wechsel  imm^r  von  nenem  eben  so  m&gt 
lieh  ist  als  suvor :  so  enisteht  ein  Zuwachs  siaek 
4Miiiiera.iur  die  Reihe;  sie  gdit  folglish  hisvl 

8)  Esiist  aber  in  der  Beihe  eine  Ordnang^i  iieamk 

fibeirall'^-^o  man  will,  aneh  umkehren  lösst;:    •-      >  !  •;> 

EcstUdi  lässt  siiA  die  Robe,  ruckwästn.dnroldiaif^ 

so  dass  man  von  dem  nten  zum  (n  —  IjteaJeeosv'HHde 

in  der  Betrachtong  fortgeht.  hn;/   .    ' 

2w)^tens>  kann«  nooi  a^rungweise  iftAsrihlsiitoigai 
ab  vorwarf»^  bald  dies  bald  jenes  der  Bifaler^in  einer 
-wiedeaholenikn  Anffassung.bervorhebeia;  alsdranin  aib^rr 
'fretssrman,  das«  man  springi;  daarihciisafcii «an 
isf;  sioU  der  QrdmuigssaUen  bewnsst,  weÜGfae^den  ieinaii- 
^eir  Unterschied .  der  Bilder,  ansmaehen^- uted  r4o»ob'?w«l« 
iche  sl^  he  stimm  t  gasdifeden  sind.  '^rri 

Deijenige  Untersohied,  wekhcr  Anfiausg»»  iswisbh^b 
eiiMn  Bilder  voll  A  und  einem:  Bilfl0'veii:.firgeiilacht 
^vnivde?  ist  Uoss  als^Hfilfamittehder-^utliGherK'^^&aiv- 
«(d^1mg^Att  betfaoht€ta).<und^  dieses' iiit|flifestviächf  üiiehr 
nödiigLpi'Wb  setzen  >es  iMnmdbr  beyvSMte.  (Dife^BiUer 
MJ^di  runter  einander  .iurfikbnMMen^  ghnch^  deuAi  inr  der 
gnUsä^n  Bätraohtn&g».<i|itv^n''der  e^efathnmlichQBr*  Qmlih 
t&t.  dkes.iA,  loder^  desiiB*f  igatxuaiohtidiaiiBedie^  iiAteidBe-i 
griff  des  Zusammen,   und  sein  GegendiMii'4ai^fiNaiih«)* 


feoMniMM',  lit  die  einige  QadHe  dar  ReHDii ;  Iflcfkflä  kber 
liegt  g«r  niobts  von  dem  qualitadren  UnteAehiede  zwi- 
iehea  A  und  B. 

DUttens:  man  kann  auch  jedesmal,  wenn  A*and  B 
Meaamien  ilad,   B  veslhalten,    und  A  fa^ranssondera. 

Dteies  Verfahren  ist  das  Umgekehrte  des  Vorigen. 
Nun  ist  es  swar  an  sldi,  auch  nachdem'  sehön  jenes 
«MCe  Ver&hrea  voUsogen  wurde,  noch  immer  willkäir- 
lieb  9  ob  man  jedesmal  f3r  A  ein  neoes  leeres  Bild  er- 
sttttge^  welches  die  MdgKchkeit,  dassB  nnfibm  sasam- 
mea  sey,  reprftsenlire;  oder  ob  man  A  aiM  dem  nten 
BÜde  in  das  (n  -^  l)te  Bfld  setzen  will.  Allein  dieses 
lettteee  Ver&hma  wird  nodiwendig  unter  der  Voraas- 
flBtsungf  dass  man  den  Begriff  dor  Umkehrang  genau 
Msthnlten  wolle.  Denn  unter  den  Bildern  geht  ohnehin 
ndion  die  Umkehmng  vom  nten  zum  (n  —  l)tenf.  Und 
^st  Begriff'  der  Ümlcehrang  bezietit  sich  auf  die  frühere 
Ocdnmig^  dem  Glieder  eine  der  Torigen  entgegenge« 
«ettto  Behandlang  erfahren  sollen.  Unter  di^r  Vor- 
•Msetzong  also  darf  man,  wenn  statt  des  B  nunmehr 
A  gesendet  werden  soll,  keine  neuen  leeren  Bilder  er- 
wägen, welclie  sonM  eSne  andre  Rmhe,  und  nMit  ein 
BScklaUfen^  in  der  schon  Toriiandenen  ergeben  würden. 
•  9)  desetaet  also,  nachdem  schon  Toni 'i^teir'  zum 
(n  4"  l)tenGliede,  und  so  weitet  ins  UnendliG^,  nach 
dem  eirsten,  stets  gMchmftssig  bejd^ehaltenen  V^rfthreq 
wnt  finrtgeschritten  worden,  verpflanze  man  bellelbig 
wieder  A  vmi  B  in  das  nte  leere  Bild;  und  bebbachte 
VM  »nnit  an,  wiederum  glei^Qbmäsifig,  däs^en^^^^BOge- 
necate  Veifabren,  nSrnKch  jedesmal  A  zu  bettäehteffi  ab 
Baifeoige,  was  aus  der  ^meinsehaft  mit  B'^;eiidtidert 
we)r4es  so  folgt  nofhwendig,  damit  die  fim^t^eiteM^bmug 
dieses  und  des  vorigen  Verfahrens 'Strehjg  1itfa  genaa 
aey,  dass  nun  A  mit  dem  (n  —  l)ten  leeren  Bilde  za- 
sanmienfiiUe;  worauf  B  sich  mit  ihm  hier  Tereinige,  als- 


".'  'm 


tem  die  Reihe  der  schon  ^r sengtet  Iwmti  fiilikr 

|i|p)^tfii)ft^lIqei4MA|i^t  tSmdwi  A  iwd:JB.griHDgeii 

Bi^v  .shßx  iflt  iibir  iFofif«i)ir^Um  durch.  N«ßbto  an^griM^- 
t^..  Es  entsti^t  Du^  4ec  l^fwiohled»  duffujotit  wkkm 
l^paf^i^^^ii^f  Rieb  dert4eM;l$)ihglMo)i^^c^Uft«h 
nHjel^e  Begriff  di^sj^aligAU  ye*f«brtelis,)<|i«i 
jf(ijp  49;«  iiQ(g0k/iliit9na«iiteQ^:(ii)a:ob  inumNr^AI» 
glei.cb-e  Begel  de»  Fortft^bTeitMie«aiiii.4«hl;i 
)yenA  also  nunmebr  A  .9n4  B/iuitar.aoh^  «aAuak 
,4<NU  ver«.t|9i9  iefrenBildO;  nflmiiiteii':ti«d^;4ia»  mvssv.d»- 
.fBiti^s.  mogekehrtfi  Yerfi^hreii  Mq|s  glfeiobirtiHj|^>Jb»' 
fpift  VturA»»  A  iviedorwi  .gWMiden  /««fddi.oüMiKiiit 
jfllBt.  .Iccin  leeres  iBild.  veihaiidetf^  mti  mil<AM|i'ili  '«i^. 
WBtmm.dKeyii  dürfte;  demi  .ai|  die.fnfdiBierilBiuffa^ 
^dgreUong^erzeug^n  Büdor  doftgjxt  niM-iViiMvkimm 
4)^9,  wf iViSQRSl:  A  dJef(#o  FortsetireUtii^  itiadiftDs^ivfiMkii 
4i0  T/^rlwi  .>B  ^machf^^hi^t ,  es.  sod  eb«r,  sasikvdM'  'Xott 
fimnfi$:mji^g  .die  uiqgBkehr^  iM^w«,.Abi#  «me^tjoHit 
A  fe^b^t.eiia  J|»eis?8.J9Ud,  denn,  e»  ^ldfito  ikm»m\M^ 
JUcibk^^ideif  .^fllWiniea  jn|t.  B.  nnyinrtiieiAkb olili« ( (Und 
^f^d^  4iei9s  i  gesBinnifwi»  vf|ll$egpn  .iif^d)Dii^}(^bfMt^ 
Aftsiob  .'ab8And^cQ4,  .wisdeiriiM;%(ft$  .nn4  dJffttJiäeifab 
bplmg^d^s^  Viy^brwi  JM#^ii«I^i^riltiMM)iQräiiiii 
^w^ern.  gebti  da  es.  oiif  di^  .B^ze}chtiu|ig^,e|AeftfAfi|9» 
l^^lhjei^ jst, . /4^en  so.  w»pt  als;,4ieiie;IKögU«bb»i*9  dm 
J|^^s$^  4nf  yqwdUcbe. .  Pif»  ;gmi!%iEMH»;^.^«1Nl^ 
Ifi^f^ni^ngpfiAft,  ^%,^tßf^mm^  jT^noggO:  sirej^ri^nitt 

|ffll8¥^l?/^^  t^  bctteUgmtiAii* 

WiGifi  1imW)^m^^^^M^\  ^*  /   n  '^  M.7  fe"-!»   Imic   fc^i^oil) 
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§.  SM. 

Es  wird  nicht  an  Personen  fehlen,  welehe  auf  alle 
Weise  Tersnchen,  die  vorige  Constractton  zu  beschuldi- 
gen, es  lägen  dabey  schon  Raombegriffe,  aas  der  wohl« 
bekannten  vorgeUicbpn  reinen  Anschauung,  —  das  heisst 
eigentlich,  ans  dem  vermöge  des  unwillldihrlichen  psy- 
ch<dogischen  Mechanismus  erzengten  sinnlichen  Baume, 
— -  versieclster  Weise  zum  Grande. 

Allein  gerade  nmgek:ehrt  kommen  wir  unsererseits 
diesen  Beschiddigern  mk  dem  Verbot  entgegen,  dass 
sie  nichts  von  bekannten  Raumbegr^en  einmengen 
soHen,  weil  sie  sonst  die  ganze  Coiistruction  nnfehlbar 
vesderbeh  werden. 

Wir  wissen  nur  zu  gut  ( denn  es  konnte  nicht  ver- 
mieden werden),  dass  gleich  Anfangs,  eben  vermöge 
jener  unerlaubten  Einbildung  von  reiner  Ansehauung, 
jene  Personen  sich's  bequem  gemacht  haben.  ^  Da  wir 
forderten,  man  solle  A  ondB  nicht  zusammen  den* 
ken,  haben  sie  nach  ihrer  gew^^hnten  Weise  A  und  B 
in  eine  beliebige  Weite  auseinander  gerückt,  gerade 
als  ob  schon  Baum  genug  da  wäre,  von  dem  man  eine 
beliebige  Grdsse  zwischen  A  und  B  hineinschieben 
könne.  Dieses ,  zwar  unvermeidliche,  Hineinschieben  nun 
verbieten  wir  dennoch.  Alles,  was  Irgendwie  swi« 
sehen  A  und  B  seyn  konnte,  wenn  es  nicht  jene  lee- 
ren Bilder  sind,  die  wir  selbst  erzeugten,  —  8€ftD  vei- 
sdiwinden,  und  muss  in  Gedanken  wieder  ausg^oscht 
werden. 

^  Was  hiess  denn  ursprünglich,  A  und  B  sind  zu- 
sammen? Es  hiess,  sie  sind  im  CausalverhSltniss. 
Nun  aber. kennen  wir  die  Selbstständigkeit  jedes  realen 
Wesens;  A  sowohl  als  B  sind  solche  Wesen;  als  swey 
Selbstständige  sind  sie  von  keinem  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse abhängig.  Sie  können  also  auch  nicht^zu- 
s  a  m  m  e  n ,   das  heisst ,  für  ei  nander  nicht   vorhanden 


leyn;  woTon  die  Folge  ist,  &is8  alsdaim,  angeaehtol 
dei  Gegeflksatzes  ihrer  wahren  Qnalitalen^  Vielehen  Ge« 
gensaüs  der  Zosohafaer  sich  di»di   zufldlige  Anaichteii 
deutlich  macht ,  doch  kerne  Storong  und  Selbstexhaltang 
eintrit.     Denn   das  wirkliche  Gesdiehen  der  Selbster« 
haltnng  jedes  Wesens  gegen  das   andere  folgt  gar  nidit 
ans  den' Begriffen,  dass  die  Wesen  sind,  oder  was 
die  Wesen  sind;  sondern  der  eii|zige  Erkenntnissgrand 
eines  solchen  Geschehens,  wenn  es  geschieht,  ist  di« 
ErÜBihrang.      Und  die  Erfahrung  aeigt  die   sinnlichen 
Dinge  in  Yerändening;  hiemit'  zeigt  sie  mittelbar  an, 
dass  sich  die  nämlichen  realen  Wesen  bald«  gegen  ein-* 
ander  selbsterhalten,    bald  nicht;  otier  dass  wir  sie  in 
unserem  Denken   bald  zusammenfassw   müssen ,    bald 
nicht.    Wenn  wir  «ie  nun  nicht  zusammen  fassen, 
so  haben  wir  darum  doch  poch  keine  Erlaubniss,  sie  in 
irgend  einen  Torräthigen  Raum lüneioMsetiien.    £a 
giebt  also  auch  nichts ,    was  wir   zwisdhßn  A  und  B 
setzen  dürften.  -  Nun  begegnet  .es  freylich' (wir  wollen 
es  aufrichtig  htikennen)  uns  Aden,  dasiit  wir  in  solchen 
Fällen  einem  unwillküfarlichen  psychologischen  Mecha«* 
nismus  nachgeben,  der  uns  einen  Raum  aufdringt,,  wel* 
chen  «wir  nicht  annehmen  sollen,     ]Hiegegea  aber  müs- 
sen wir.uns  stei)»men;  und  gegen  die  Bastarde. umerer 
Phantasie  eben  so  proteßtiren ,    wie  der  Malhematikei$ 
gegen  die  Dicke*  der.  Flächen  und  gegen  die  Breite  der 
JLi^iea  {KTotestirt.     Wir  wollen  keinen  Zwiscfaenraunir 
zwischen  A  qnd  B ;  sie  sind  nicht  zusammep ,  aber  es 
ist.  Nichts  dazwischen.     Die  Klagen,  man  könne  sich 
das  nicht  vorstellen,  helCen  hier  gar  Nichts*    Der  Be-* 
griff  soll  rein  bleiben;  und  wir  begehren  keine  Bilder» 
als  ob  man  sie  anschaine,  sondern  wir  fordern  Begriffe, 
und  deren  Verknüpfungen.     Man  kann  sich  noch  viel 
weniger  eine  Quadrat- Wurzel  aus  einer  UBgAtiyen  Grösse 
vorsiieUen;  diese  kann  man  nicht  einmal  als  etwas  IDtenk- 
H.  14 


%  im 

g<ru  9  4!«  JUig^'u  i.M^y  ikoUaa  AUumUigQWe^  41111 

Aii'Iu  gi-rdde  uwgßkithn  kommen  wir 

NoUiiii,   well  biii  noiitti  du  gad^a  Conüirttclkm  wiMübar 
vt'iiUirLca  weiden, 

Wir  wi.sheri  nur  zu  gut  (deun  M  kooiile  Btcht  Ter-» 
iiiiedi^u  weiden),  dat^tt  gleich  Aofenga,  ^>mi  Yenn5ge 
Jüuer  unerlttubti^n  kiubUduug  von  Mimw  Ansobananj^ 
Jene  l^erHuuen  bicUV  bequem  gemacht  habon,  ,  Da  wir 
fonleiien,  mau  tüolie  A  uudB  nicht  suftannmen  dMK 
ken,  Kuben  lüiu  nach  ihrer  gew  hnteo  Weise  A  uad  B 
in  eine  Leliebi^a  Weite  auseioaiider  gerückt,  gerade 
uU  ob  bcUon  Uuum  genug  da  wäre,  voa  dem  matt  eiae 
heliebige  UrÖM»o  zwiücbea  A  uud  B  hineiaaehiebeB 
könne.  Diest^^ ,  zwar  unvermeidliche»  UineiasebiebeiiiMMi 
verbieten  >\ir  dennoch.  AUeii,  wa«  irgendwie  x Wi- 
tt che  n  V  und  U  se)n  köaote,  weaa  e&  aicht  jeae  b 
reu  ItUder  üinil,  die  wir  selbst  erzeugleu,  —  sott 
Midkwiudeii,  uud  nmaa  in  Cjedaokea  Aviedw  auj^geidsdit 
werden. 

\Yuii  hicüs  denn  ur^&prünguch ,  A  und  B  sind  zm* 
ttummeu^  E»  hleK^s,  ala  sind  im  CaasalverhötaMS» 
ISuu  aber  kennen  wir  die  SelbstKtandigkeit  jede»  realen 
Wesens;  A  sowohl  aU  ü  sind  solche  Weeea;  als  awey 
Siüi^tsiiindige  sind  sie  von  keinem  gegeoaeidgea  \  erw 
hähiiUsi'  abhiing^f,  Sie  können  also  auch  nicht-zu- 
sauuiiün,    daa   hei:s£>t,    für    liuaader   nicht    vorhaaden 


ander  sdbsteiUlMii,  UU  «klii;  «dw  4»s»  >Kk  «tife  tu 
«iiseRflft  Dadoen  kU  WKiwunwiftitamii  ihSItbwüii^  W4 
mkkt.  Wom  wr  3ieMHi  nicht  «««liMiiMitftli  f^M^ll^ 
M  hahtm  vm  daran  dock  aock  Imic Kilm)^«l|  ^  tu 
UgViA  eimai  Torrithigca  Rmm \iii«iiiM«iMiM^  £ft 
giebt  alao  aodi  aidita»  was  wir  awi«dien  A  vmi  fi 
setzen  dürften.  *  Non  begegnet  e$  ff^jUeh  (y^U  wcll^ll 
68  aafrichtig  bcfkennen)  nns  AUen,  da««  wir  In  icldien 
Fällen  einem  anwillkührlichen  p«j«l)clof Uolicn  ]Vtei»h)i« 
nUimas  nachgeben  i  der  uns  einen  Raum  aafdrinfl)  weU 
eben  «aivir  nieht  annehmexi  soHeD,  lUegegen  aber  mt)«« 
sen  wir  uns  »teinmen;  und  gegen  die  BuNtard«  umterer 
Phantasie  eben  so  protestiren»  wie  der  Malhenmtlkt'f 
gegen  die  Dicke«  der  Flächen  und  gegen  die  Drehe  dpr 
Linien.  {KTotestirt  Wir  wollen  keinen  ZwUch^hraam 
zwischen  A  und  B;  sie  sind  nicht  /usämmeni  nli«!*  iis 
ist  Nichts  dazwischen.  Die  Klagen  9  man  köon««  sioll 
das  nicht  vorstellen,  helfen  hier  gar  Nkbis«  D(^9  He-' 
gaS  soll  rein  bleiben ;  und  wir  begehren  iM\m  llibbff 
ab  nb  man  sie  anschaue,  sondern  wir  forden»  titin^Utt^^ 
und  deren  VerknOpfiongen«  Man  kann  ivki»  ttnob  ti«i 
weniger  eine  Quadrat- Wnrzd  ana  eintr  fie/i(üiv^i«  Uff^^tt* 
nmtdlen;  diese  kann  man  nidit  einmal  nb  ^ WIM  ll#tfk-* 
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'taifci,  vidwiMger  gUcli  eiQf»'.Aj|seka«lMieB4lMt8eii; 
aber  «|ai|  kam  ToUktniBMii  genan-  daaiift  .neobncn;  and 
iaau  gefcSrt  nidita,  vnriür,  iilfr:ei^eaisb«rfe  AjifaerioMu»- 
liail  aoC  die  Merkmab  «od  ^nfda»  Gesetedav  Veibü»- 
^«1^  derseliiea  in  dem  9  gleieb?tel  A  dericbafeii-  oder 
aBdeakbaren ,;  Begriffe.  '  •      * 

^  JSiaweg  also  mit  jeder  Frage,  ob  A  wid^Tsiob  Mck 
lA«  nickt  niBammea  denken. laMeOi  weaa  Jiichts  'dazvn'*- 
edlen  ^re.  M^^apbysik  ist  iii«btPs}»koIogie;  rHielehit 
uMiit,  was  man  denkt,  eondeiti,  was  man  deofcet^sell; 
an4  das  Sollen  hängt  weder  hier  noch  in- !  deir  Sitten- 
Ifjbre  *ab  vom  Können. 


«»«■»• 
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§.  247. 

Sa -wenig  nan  Banmbegriffe  eingemengt 'Wetden  dir- 
Jf(n  ifi  die  ob{g0  Constraction ,  wenn  fite.>ni€h|:.(vwi.i8elb«c 
^itt  eiftifelh^n :  eben  so  gewiss  findet  mair  einige  der- 
H^lb^  hier  wieder  ^  die  man'  schon  aoat^t^kamita^  na! 
^i^ }>Ian|en/ b|5i$elchneile.  •  .niflM    • 

;?^-%atM^i«(i  den  Begriff  dM  Orts  ddar  im  SitaUe. 
Oi^s^er  U^Sf  Uisst  eleh  sdbten  vor  der  geianfhitalit-Gen- 
4^ii|^n  entdedcen;  mir  ist  f  es  ohne  aia  >sck>f^ei^.  iki 
aiDhlib^'an  madien.    A  und  B  «eyen  nitht  «Mtomeo: 
IM^'^hranAt  man  nnr  dieseii  Gedanken,  welchur  A.  nnd 
|f--aaf  gleiche  Weise  nmfbsst,  so  an  theHeO)  dnas  et 
allA  anf  jedes  von  beyden  kisbesondere  beliebet»    Ak- 
dann  hat  A  gleichsam  die  Wahl  —  oder  eigenilich  ha- 
bM  wir  »1  wählen ,  -^  ob  A  nodi  ferner,  niebt'  nnaam- 
um,  oder  znsamroen  mit  B  seyn  aolle.  •  Dieaaftn  Wahl 
bai^  B  in  Beeidung  anf  A.     Das  £ntwedeif'4—  Oder  in 
4ieaer  Wahl  aeigt  eine  BeweglieUceil  dea^€tednribeiis, 
welaber  gar-  nicht  in  der  C^alitSt  das  A^^odAr  dnn  B, 
antbakeft'  ist/  /QMätat^  es  gäbe  ^gaif  kMi  Bt[<ao  hftUn  A 
riichlriKeiiQ^Wahla'  rio'  entspring«  -fifar  lA  mm  AmA  ^nna 
lüailHg» r  IJwiiirfnda;  i dass  ^ 'M  aaett^•ewsrift^MA  nang 


3tl 

wShletivd^Hn  B   hüt  6lt«^jas  UligeböteU     WflH 
aber  B   anbietet,  dus  Mt  eine  Art,  wie  A  kötflie  g^ 
«etzt  werden.     Wib  denn  t    WiO  man  diesefei  Cied^Hi^ 
kea  volktöttdig  entwickeln,   bo  bededtet  eir;  AktliM 
so  ges^ttot  werden,   class  sowohl  A  alii  B  üioh  gegi^ 
einander  selbst  erhalten.     Das  gesddeht,  wen»  i^  get 
sohiehti  nothwendig  in  beyden.     Aber  die  veränderte 
Setznng,   veimftge  deren   die  SdlbsterbaltnAgett  beyde 
BOgleich    eiotfeteit,  geht  nicht  liothwendig  ails  TOl 
beydeA.    M^n  kanil  B  voraossidtsen;  mau  kann  als- 
dann A  biatfasetaän.     Eben  so  gut  Msst  sich  Back  A 
voraussetzen ,,  und  alsdann  B  hinsnsetzeli.    Dies  ifii;  4iib 
nämliclie  Operation ,  wie  bey  den  Urdieilen  in  d^  Lo« 
gik,  wenn  sie  schlechthin  unigekehrt  weideil  k5iinen, 
oder  auch,  "iftemi  man  dien^IngeAbanderangd^r^aaBh 
dtät  naditrägiich  beyzsufiigen  sich  vorbehät.    Kein^  Ci^- 
Jcei  ist  ein  Viereck;  kein  Viereck  ist  ein  CirkAL    Zwugf 
snal  swey  ist  vier;  nnd  vier  Ist  zweymal'xWeyv    Rosel 
sind  Blumen;    und  Blumen  (i^mlich  «inlge  dorselbeii) 
«ind  Rosen.    Hier  überall  hatt^^an  zwey  vorliegende 
Begriffe;  nnd  nun  konnte  maii,  unter  Beobachtung« a^ 
tfiigar  Vorsicht,  eiaen  oder  den  andton  mtersjt  hkütiA*- 
lea^  alsdaiin  den  andern  hinzufügen.     So  geiradot  Wenn 
A  nnd  B    ans  d^m  Nicht « Zosamdien  übergehe-  ftoUM 
ins ' Zusammen ^  hat  man  noch  die  Waid,  entweder  (feiaa 
oder  dos  and^^  vorauszusetzen,  um  da»  aadie  naic^ 
«ttlngen; 

*  Welches  man  voraussetzt,  dieses  biete«  dem  <rtidi»rd 
die  Stelle,  oder  den  Ort,  wdbin  es  k9nn6  gesiftllt 
weFden.  Dte  eben  gegebene  Erläuterung  zeigt  ^  nuii 
deatiicA  das  Verhältniss  zwtiichen  dem  Wo  und  dem 
"Wi^.  NämUch  das  Wi^  ikt  «rsprfinglieb  so  allgem^n^ 
dasA'os  «utob  400*  Wo  unter  sMi  betest  ^So  aigfoA 
wir  3oben,  wua  B  Bdbiete,  daa^sey  oinn  Arty  <wiiB^  4 
l&itanie  igesetst  werde».     iUltfki  os  eflCdeAie'  uMx.  gUiciii 

14* 


812 

darauf y  dasls  man  nicht  nöthig  habe',  das  Wie  Im  vor- 
liegenden FaDe  vollständig  xu  entwickeln;  und  dass  diö 
«rste  Hälfte  dieser  Kntwickelnng  das  Wo  ergebe,  so- 
bald man.  sich   der  Freyheit  bediene,  welche  sich  dar- 
bieti^    bie  vollständige  Entwickelang  des  Wie?  fahrte 
bey  den  realen  Wesen,  auf  das-  wirkliche  Geschehen  ih- 
xer  Selbsterhaltnngen;    ein   zwiefaches,    nothwendiges^ 
tm^sertrennliches  Geschehen,  wovon  kein  Theil  -dem  an- 
adern  darf  voraus  oder  nachgesetzt  werden.    Aber  das 
vorläufige  Zusammenfassen  des  A  und  B,  wobey  man 
noch   nicht    ilberlegt,   ob   und  welcher  Gegensatz  der 
Qualität    zwischen    beyden  statt  finde,    gestattet  eine 
Wlllkuhr;  man  braucht. nicht  heyde  auf  einmal 
und  atif  gleiche  Weise  zu  fassen;  man  kann  erst 
Eins  fassen ,  und  alsdann  ihm  das  andre  bringen.    Und 
noch  ehe   man   es   bringt,   kann  man  die  Möglichkeit 
dieses  Bringens  Sberlegen.    Daraus  entstand  uns  vorbin 
<das  leere.  Bild  des  A,  welches  geheftet  war  an  B,  oder 
/.usammen  mit  B,  noch  ehe  und  bevor  A  selbst  dahin 
kam.    Es  ist  nun  gleichbedeutend  zu  sagen:  B  bietet 
-^dem  A  einen  Ort  an,  wo  es  seyn  könne,  oder: 
h  gestattet,   dass  ihm  ^as  leere  Bild  von  Ai 
•auch  iX^enn  A  selbst  nicht  mit  ihm  zusammen  ist,  de^ 
gestalt    angeheftet  wierde,    als   gäbe    es   ein 
wahres  Zusammen  des  B  mit  dem  leeren  Bil- 
de.   Natürlich  ist  dies  eine  blosse  Fiction;  denn  gegen 
das  blosse,  nichtige  Bild  desA  wird  B  nicht  sieh  seibat 
erhalten.     Aber  wir  sind  hier  in  der  Gegend  der  Ficth 
onen;  alle  Raumbegriffb  sind  nichts  anderes  als  Gedani 
kendinge.^ 

§248. 

Ferner  findet  sich  in  der  gemachten  Conströction  dl 
'Begriff  des '  Z  w  i  s  c  b  e  n . 

im  Aligemeinen  fist  dieser  Begriff  uniSugbar  alleo^ 


halben  da  ngogen^  wo  dfo  Ordnungszahlen  onaswey*- 
deotig  fottschjceiten.  Das  nte  leere  Bild  liegt  zwiscfaeik 
dem  (n  —  l)ten  und  dem  (n  +  l)ten. 

Wie?  werden  jene  Bescbnldiger  auisnifen  (§.2461)^ 
haben  wir  nicht  die  Freiheit,  das  (ii  +  l)te 
Bild  dergestalt  seitwärts,  ober.wärts,  hinter^ 
wärts  zu  setzen,  dass  die  Bilder  in  ihrer.Lag'e 
weit  genug  voin  der  Ordnung  der  Zahlen  ab«v 
weichen? 

Neinf  Diese  Freyheit  ist  schon  abgeschnitten.  Et 
ist  ein  für  allemal  verboten,  seitwärts,  oberMrts,  un* 
terwärts  etwas  zu  setzen,  denn  alle  diese  Begriffe  atam* 
luen  aus  de^i  als  bekannt  vorausgesetzte  Räume.  Wer 
jetzt  schon  Puncto  in  ein  Dreyeck  stellt,'  der  mag  sich 
selbst  beschuldigen,  die  Fläche  einzumengen,  noch 
bevor  wir  es  ausgesprochen  haben,  dass  wir  von  einer 
Linie  reden.  Es  geht  nicht  so  schnell  mit  unserer 
Anknüpfung  des  Bekannten  an  das  Neue. 

Wenn  in  unserer  Constructioii  B  von  A  gesondert 
wird,   so  Verliert.es  sich  damit  nicht  von  demselKeiiV 
sondern  es  bleibt  ganz  in  der  Nähe,  weil  kein  Zwi- 
fichenraum  vorhanden  ist,  um  welchen  biey de  getrennt 
jseyn  konnten.     Es  macht  auch  keine  wiaklicbte  Bewe^ 
gung,  denn  alsdann  käme  ein  Begriff  von  geg)Bnseitiger 
Ijage  zur  Anwendung,  d&  aus  der  bisher  geoffiaeten 
Quelle  nicht    entq^ringeh  kann.     Unsre  Fortscbreitung 
ist    stets   gleichförmig.     Indem  wir   von  Bild   ahi  Btld 
weiter  kommen,  liegt  stets  das  Vorhergehende  hin- 
ter  uns 9  ohne   Irgend  einen  andern  Unterschied,   als 
welchen  die  Ordnungszahlen  n  —  1 ,  n ,  n  +  I9  bestimmt 
angeben.     Alles  Unbestimmte j  Schwankende,  was  le« 
inand  in  unserer  Constmction  meinen  könnte  zu  finden,' 
würdia  verschiedene  Moglichkiditeh  voranssetzen^.  unter  . 
^;velchen  zu  wählen'  wäre;   aber  wir  wissen  /hier  npeli 
nichts  von  .diejäen  M^gKchkf  iten ,  und  können  folglich 


i4«ht  wftUM.  Eft  «Mg  <ircfU  seyn,  Auu  Amand  v&sah- 
1^  Wige  weil»,  tviennii  von  dem  swanziggieii  leeren 
Bilde  gelaageo  k^ne  «am  TierandswRnstigsrtcn;  xan 
aller  wisal^n  nkht  andeve,  als  da#«  diese»  ktxtre  gar 
aleht  da  seyn  würde,  nvetia  es  nicht  folgte  aaf  das 
drejfimdKwanxigflte ;  und  wiedemm  dies  indil;  -wilse  dine 
da»  2weyQBd0wanrigste;  and  «orfidcwlMa»  Dahec  k^ii- 
Niien  wir  schlechterdings  nicht  anders  als  aar  vermittelst 
des  ein,  zwey,  dreynndzwanz^igsten  gelangen  vom  zwan« 
jdgsten  eam  viemndswa&zigsten.  * 

Wir  sagen  4anMiach  nielit   bloss:  jeiie  liegm   da« 
xwlsohen,  sondern  auch^  sie  liegen  gerade  daswi- 
seben.    Das  beisst,  ganz,  nml  vollständig,  and  iinam* 
ginj^lich daawischen.    Dies  freflkh  innnseverUnsclMild; 
denn  wer  wms,  welche  Kfinste  desUmgebehs  wir  künf- 
tig noch. lernen  werden!    Soviel  aber  ist  gewiss,  dass 
wir  die  Richtigkeit  unseres  Ansdrucks  sd»r  leiclit  ana- 
lytisch aas  dem  Sprachgebrattche  nadiweisen  ^an^ 
.    Alle  Schwierigkeit,    welche  man  von  jehcff  ia  der 
SlUSiting  des  Geraden  gefunden  hat,  rührt  daher,  dasa 
man  daneben  immer  schon  das  Krnmme  in  G^ankea 
hatten    Man  bezog  die  gerade  Lima  immer  aar  oitfden 
Bamn ;  in  diesen  giebt  es  allerdings  Gerades  nnd  Knim- 
ates.    Hätte  man  gedacht  an  Zahl,  (Srad  nnd  Zeitr  so 
Wttr»  das  Gerade  sogleich  tekannt  worden.     Der  sie- 
.  beute  Gtad  der  Wärme,  liegt  gerade,  und  nicht  aehief, 
awtscbiin  dem  achten  nnd  dem  sechsten;  dbcn  an  gerade 
ala'7  i^irisdien  6  und  8,  oder  8  nnd  6;  denn  ea  kann 
Ntemandem  einfallen  ihn  an  mng^m,  wen»  die  Wärme 
fifl^en  oder  steigen  soK.     Die  Zeit  flieset  eboifskUa  ge* 
rade;  nnd  Niemand  lässt  sich  tUnschen  von  dea  Zifer- 
btüünrti'der 'Uhr,  oder  von  den  ffingdtäazen  der  Ho- 
Mß»,    S^ämmtBom   kennt  die  Qleicbartlgkeit  wioderkeh* 
rewdef  W^esatandenf  aber  Nimnand  bfik  .die.  kentigen 
Standan  filr  eiaaUditai  Wseiderholong  der  Keatcigen. 


emt  ka^:  Gegnnmtze  '  gbgoi  da»  rKrumiM  «ema^  Moh|{li 
«ad  Tdfe  BediBiitkQg.  -Bbm  iWoUao»  wir  imhl,  g^na^alHt 
laagDim;  tesofora  abat  IdonQem  .im  .mi^  dtesam.  Q^fft 
4ioeh  Bichft  ansfäbrlichcv  q»f adien  vom  Gemdeo»  «leil* 
noch  keüe  QiseBa  geoffiiafe  kt-,  aua  welefaw  daa  Ktnamef 
oad  dar  Oegemmta  bi^im^  fcarvorgebao  könnieu         f.  '; 

Endlidi  dürfen  wir  es   ana^ptachan;  die .  gemadbtar 

CaäBtmctidn  ist  die  einer  Linie;  BÜMt  nich^reiaarirt^ 

tig«n^  sondern  einer  starren.  .  >  ^ 

Wäre  'sia  ketna  JAiubi  so  wttra  sie:  eine  disotate. 

Büke  TOI»  Penaten.    Denn  ohne  ZwaifBL  $kaA'  im  la^ji 

rek»  Bilder^  jedes  einsaki  genommen,  Pancta^   Wa»  sfajli 

dbbädeny  das  ist  Tdlkonunea  einfach  In.  jeder  ^Wifcci 

baren  iBeziebmig  <$.  208,  2d9);  sie  sdbfl«^  «fe  gMraM 

fiildar^  laflsaen  eben  so  eiafiacb  sej».    Dia«»  BUdat:)dfef  f 

EinCaeken  sind .  nnn  fr^Iiab  nickt  £criinseiip  ein^r^KIlnei 

dben  so*  wenig  als  unsre  Linie  dtaGränsa  ^emec  filätteST 

aber  diese  urillkährUcken ,  wiawoki  baltebtcn^  VaMäamm 

g««' sind' aknabin   an   eng.     Dte  Zeit,  die nf^igegdari 

Ondo^  dar  ZaUan,.  dankt  sisk  Jadarmami  i0iter..4flß 

Form  der  Linie,   und  dock  ist. dabaj  aMbt-Al.^enhaar;, 

an  begvänzte  Flfteben.     Ehen  so  \8emg  kanli  die  Shfab 

7  od(»  10  alsOräoaee  zwisdien  dem,  wasnneiidUäh'^WArel 

nig  Mehr  oder  Weniger  ist,  gedackt^erdattv«dai*i4i^ 

Kwiaoheneii^isscbobenen  ficiifeha  gelui  nscbl^dail'gafi^aikr 

Zohlan  - vfttan!;  sie  folgen  ymen  nodi.    DiefZahUmSdltil^ 

lO  ^mni  ifosta  Pnnate  ;>  dte  OwisebyngeselttibaaeialrimMlHß 

-  BmsahämniiiM^iwMBi  idarf  l^kni|irililh«|iriQi^^ 
eidgäsabofaen  '«rdcdauki  >i6kick«ioUiawid  flia>^aaHidamiapli 
ai»l|ila«(miiBiiM  ^'deaiLide^adlstakek'ianar'd^  Nftdtfi». 
ZasaflmflSv''DagbgspijbaiaMtetf  ikliKnaiMnnuMI  4ibifdif< 
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iMiiineiies  Ineinander;  weil  4Mfai  nicht '&s üluideste 
liegt)  was  dem  Ausser  ähnlioh  wtüre;  Tidmehr  das 
Nicht  «Znsammen  gäniciioli  anfgeb'ob^n  wird 
durch  das  Zusammen.  Zwey  Puncto  aber,  zwischen 
denen  niidit  rennoge  der  Constniction  andere,  regel- 
missig  im  Denken  ^zeugte  Puncte  liegseh,  sind !  an  ein* 
ander,  ohne  Spnr  des  Zurämmenfliessens  nnd  des  Zwi- 
schenraums. 

Darum  nun,  weil  das  gewöhnliche  Hül&mittel  des 
•Sbuderns,  nämlich  das  Zwflschenschieben.in  Folge  des 
psycholoigischen  Mechanismus,  für  zwey  nächste  Puncte 
gänzlich  verboten  ist,  können.  Avir  unsre  Construction 
nicht. als  eine  Reihe  discreter  Puncto  betrachten;  viel- 
mehr nennen  wir  sie  eine  Linie;  und  sagen  mit  der 
idten  M.etaphysik:  eatehna  Uneae  esc  numera  puncto- 
rumg  quibus  ewstat ^  determmatur*).     ADein  wir  bo- 
ten uns  zu  behaupten,  dass  diese  Erklärung  auf  alle 
Linien  passen  könne.     Was  \Vir  gefund^i  haben,  das 
tsl  eine  Art  von  Linien;   nicht  lange,  so  vi»»den  \iir 
.auch  eine  andere,  geoinetrisdbe  Art.  von  Linien  finden, 
'  in  der  man  vergebUdi  die  Pupcte  vdirde  zählen  wollen. 
Der  Unterscheidung  wegen  nennen    wir  nnsre  jetzige 
Linie 'S tarrV  weil  sie.  strenges  Aneinander  Ihrer  Puncte 
lordert,  die  nut  einer  ffiessendenGrosite  keine  Afanlich- 
Jfioil  haben. 

§.250. 

Die  construirte  Linie  iSfset  nun  die  An%abe,  das 
nioglieke  Zusammen  und  Nicht-Zusammen  ge- 
^oxdn^t,  vollständige'  und  ohne  fremdartige 
Beymisebnngen  zu  denken. 

Wottte  Jemand  zu  diesem  ZweidBe  bloss  abwecbselod 
tBeimen  und  zusammeaifasseh :  so  wurde  er  h&y  .der  Zu^ 


.Aw4aki«««^äiM«B^ 


*)>Baa«lgiitaMi  Meti^l^ätk  |.  asii.  w- 
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sammenftisgiifig!  üe  Iwmn  BMer  v^g««8m  'oA^  i^mtmt^ 
fen,  M^elciNi  beym  Ti^BÜieti  entgtandeii,  indem  jeiok 
dem  andern  eine  SteHe  darbot.  (§.  347).  Dies  i8fr' der 
«rste  Grund,  weriiaNb  nie^t  Jeder  von  selbst  auf  nnsri 
CoBStriiicCnin  kommen  wird.'  Bie  leeren  Bilder  scbeineft 
bodist  UttfaedeiftteKd ;  hintennaeb^  aber  geräth,  iregeft 
dieser  YerhachMssigaTig,'  die  L^e  vom  Ranm  dergc^- 
stalt  in  Verwiming ,  dass  man  sie  gar  nicht  mehr  *if^ 
den  Vorstellangen  des  Realen  in  Verbindang  zu  brin- 
gen weiss;  nnd  dann  snofat  man  vergebKdi  naeh  eiMr 
Erklärung  der  Materie.  Die  Elemente  dersey»«!  iiabm 
zwar  eben  so  wenig  die  Lage  der  Fancte  in  unsrer 
starren  Linie ,  als  die  Materie  dem  geometrisehea  Coflh 
tinuum  gldcfat:  aber  um  za  bestimmein  j  wie  die  Eh» 
»teilte  liegen,'  muss  man  erst  das  Starre  keimen,  um 
alsdann  die  Abweichungen  von  demselben  gehörig  am 
bestimmen.  Alles  Bisherige  ist  nur  d^r  An&ng  eteer 
weitern  Untersuchung. 

Nachdem  die  Constmeticm  der  Linie  fertig  ist^  vei>^ 
steht  sieh  nun  von  selbst,  dass  man  die  Fre]^heit  bat,'* 
auf  ihr  A  und  B  zu  itotzen,  wohin  man  wHl,  und  «in 
jede  beliebige  Entfernung.  Denn  alle  Pancte  d^  Linie 
bieten  sidi  dar  als  mögliche  Stellen  für  jedes  der  beif^ 
den  realen  Wesen ,  welche  eben  so  wenig  irgendwo  vtisl 
kleben,  als  sie  übearha^pt,  an  sieh,  räumliclve  Piädieato 
haben.  Wirluiben  nur  die  Form  der  Zusammenfassung 
untersucht,  deren  unser  Denken  bedarf,  wenn  wir  in 
Ein  VorsteUen  beyde  verknüpfen  wollen,  v         .    \ 

Jetzt  aber  verdient  noch  bemi^t  a»i  werden,  ibss 
aueb  die  Form  der  Zusammenfassung  nicht  durobaus 
von  der  Voraussetzung  ein&oher  realer  yVesitn.  abhängt 
Dies  ist  «ehr  leicht  *  daraus  za  erkennen,'  dais  wir  an 
die  %]aiitäten- derselben,: und  an  die  absobite  Position, 
xwar  hie  und:  da  erinnert,  nirgends  aber  uns  darauf  gi^ 
ütiitzt  haben.   'Man~w&de^andre]3eyqpidb^  die  nSm<; 


lU»  CwsfHUitiMi  fiüdeii  kSamsii)  wenn  nidit  atte  be- 
llMDteii '  Gcgeoiitede  ackon  ihm  ininokneiideii  Beatiin- 
umogen  der  Gr<k»e'  odar  attdeier  Beziehangen  nitsn»- 
Magen  pflegten.    Nickt  die  Reitlifit,  nicht  den  Gegen- 
uta der  Qnalitäton,    wohl  aber  die  £tnfacUieit  mass 
tf^m  dem.  A.  und  B  lassen,  urenn  diese  Bachiitdbea  zam 
Riehen  Behuf  etwas  andeies  bedeuten  soUeb.     Aaeh 
den  BegfljBt  des  Ineinander  kann   man  iahef  mckt 
^ibdwea.    Dacmn  ist  es  schwer^  gut  pasaaade  Bey* 
«fiele  anderer  Art  au  geben.    Dennoch  kann  es  nnta« 
iükt  toyn^  wenn.  Jemand  zur  Übung  eftwan  ein  paar 
SaUan  auf  fthnllche  Weise  zu  behandebi  versa^Mt  wüL 
WeäMi  7  +  3sa;10  gesetzt  ist;  uImI  man»  wi^  aichsge« 
häätkf  jede  dieaer  Zahlen  rein  intensiv  denkt:  ao  läyrat 
Moh  woh)  dia  7  betrachten  als  trennbar  tob  3  9  und 
dttds  £da  «usamasenfliessend  mit  ihr  in  der  10.     Sind 
«imtgeaeiidex*:  so  li^  di^  doppelte  Möglichkeit  vav  Aa- 
gen^  dass  die  7  durchs,  oder  die  3  durdi  7  einen Za- 
i^ebs  emp&ngen  kSnne.  .  So  bietet  jede  der  andern  eine 
'^d}e^>  dar;  und  dieser  Banmbegriff  der  fitelie  odear  des 
Cksta.  erzeugt  »oh  wtedecum  unter  Ums^uiden^  wo  ge- 
ma»  kane  ranmlieke  Voraussetzung  in  geheim  war  ge- 
naeht  >  weadi^n.     Allein  um  mk  davon  ganz .  klar  zu 
überzeugen »  dass  wirklieh  genau  dasselbe ,  was  wia  eiae 
Stella  gewoluM:  8»nd  zu  nennen»  auch  hier  vork<minie: 
imtaa.  man  erat  solcher  Stellen  mehrere»  und  dite»  ge- 
caaMt  «an  den  Gegenständen,  -^  man  musa   nie  als 
l^ere  Stellen  betrachten,  wie  TorUn  unsreBiUer  dann 
illlr^n»  wann  wie  sie  blosse  Bilder  nanntmi,raLämUeh 
aokhe^  Imt  denen,  nicht  A  oder  ß  zuaanilnen  cwazen. 
Hai  diaaiz»  t^Uzi^ben,  föge  mandift  7'BBr.3;  «oaidare 
aladann:  di^  ^;.. bringe  ihr  wieder  .die  7;  aandapretlvon 
iUww^jatiOy  964  trage  "diese  hinz»4  so^j^aae^rims  die 
VorsteUuAg.dM.S(^eidena  teimcr  ami/die  tiSialfieh^Adi], 
hkf0gmiMt^:ikät^^  ibictaaige. 


Wir  kfiHBen  dies  rein  lanrithmetiscb  so  ausdrSdEen :  von 
10  sabtrftbire  man  3;  an  dieser  3  addire  man  7;  4a« 
erstemal  kiiel)  7,    das   zweytemal  war  das  Bleibend* 
Voriiandene  die  3,   hingegen  was  Torliin  blieb,  wnr<fo 
nun  Kn-satK  sea  jenem.    Man  fahre  eben  so  fort;  wi«» 
derom  bleibt  7,  also  rückt  3;*   za  dieser  nämlichen  3 
rückt  alsdann  jene,  während  diese  bleibt.     Man  mag 
nun  wollen   oder   nicht:   so  wird  man  endlich  gewidit 
werden,  dass  die  Zahl  10,  obglc^ich  stets  dieselbe  Zahl, 
doch  hiebey  durch  eine  Beihe  von  Stellen  hindnrchwaii* 
dert,  dio  in  Gedanken  entstehn,  obgleich  sie  im  sinidi^^ 
eben  Ramne  nirgends  na  finden  sind.    Noch  dentlichet 
wird  dies  bey  der  Unikehrang«.     Von  der  10  subtrabir« 
man  jetzt  7;  es  bleibt  3.     Statt  nun'  zn  der  bldbenden 
3  medemm  die  subtrahirte  .7  hinzu  za  tbun,  —  wo» 
dordi  die  10  vollkommen  wieder  in  ihren  alten  Stand 
gesetzt  würde:  refilectire  man  auf  die  vorhin  weggenom^ 
mene  Zahl;  ihr  gebe  man  die,  welche  blieb.    So  fort* 
fahrend  verliert  immer  3  die  7,  gewinnt  immer  7  die  3^ 
und  entsteht  immer  10  aas  der  7  durch  Znsatz  von,3) 
während  eben  so  gut  nadi  dem  frühern  Verfahren  10 
jedesmal  ans  der  3  durch  Zusatz  von  7  entstehn  konnte 
Was  an  diesem  Bfeyspiele  fehlt,  das  ist  in*  den  leer«i> 
Bildern  zu  suchen,  die  man  hier  nicht  leicht  vesth Al- 
ten kann«     Denn  was  heisst  ein  Bild  von  df^?  oder 
von  siehm)     Entweder  man  stellt  sich  im  eigentliebeft 
'Wortverstande,  grobsinnlich,  ein  Bild  vor,  etwa  dae 
Zablzeichen  3,  de  Safer  7;  oder  man  bezieht,  wie  ef 
der  Sache  gemäss  ist,  den  Begriff  drey,  den  Begriff 
sie^ben,  auf  drej  oder  sieben  Gegenst&nde;  hxk  letztem 
Falle  aber  kommt  znm  Vetsohein,  dass  siebe«!  mehr  ist 
als  drey,  mud  beydes  mehr  ab  Eins;  kor«,  die  Intens 
nitttt  de»  k^riffs  von  rrinen  Zahlen  geht  vevlorefi,anf 
weMter  rimn  die  l^aft  des  Beispiels  ber^faMe;  ■ 

WcÜiWiv  abnf  einmal  Ms  SMS  C^obsimdkhwks»- 


abgfestiegen  siad,  fto  wollen tvir  necli dem  unaufmerk- 
samen Leser,  falls  es  einea  solchen  giebt,--«*  eine  Ar- 
beit zumufchen,  die  er  gewiss  machen  kanU)  nnd  bey 
welcher  ihm,  wenn  er  sie  lange  genug  fortsetzt,  wohl 
irgend  einmal  der  wahre  Sinn  unserer  Conatraotieii  ein« 
leuchten  wird.  .  ^'      .      , 

Nehmt  einen  grossen  Beutel  mit  Pfennigen.    Zahlt 
daraus  zehn  auf  den  Tisch.     .Von  diesen  nehmt  dcey 
hinweg.     Zu  den  dreyen  fiigt  sieben  aus  dem  Beu- 
tel (denn  die  vorhin  übrig  gebliebenen  7  sollen  liegen 
bleiben).    Nachdem  jetzt  von  neuem  d lese*  zehn  hioge- 
tiählt  sind,  nehmt  abermals  davon  drey  hinweg.    Eben 
diese  drey,  verbunden  mit  neuen  sieben  aus  dem  Beu« 
tel,  z&hlt  wieder  auf  den  Tisch.     Fahrt  so  fort;  und 
liald  mrd  der  Tisch  zu  eng.  werden,  indem,  jedesmal 
^'Pfennige  liegen  bleiben.     Holt   einen  neuen  'ßsch; 
fUk  ihn  wie  vorhin.     Bald  wird  der  dritte^  vierte  no- 
tibffg  werden;,  die  Reihe   AßT  Tische   wird  im  Zimmer 
llicht  mehr  Platz  haben.    Setzt  also  Eure  Arbeit  m  dem 
^tati.  sitiBsenden  Gemach-  fort.   ^  Bald    werdet  ihr  die 
Strasse,  den  Markt,  ja  *das  freye  Feld  zu  Hülfe  neh- 
men müssen.     Das  Bedürfniss   des  Raums  wird 
demnach  fühlbar  werden.     Da  wir  nun  nicht  so  unhof- 
lii^^sindv  Jemandem  hier  eine  wirkUche  Handarbeit  mit 
fmpfemien  Pfennigen  und  hölzernen  Tischen  anztumnea; 
'tondem  Alles  nur  in  Gedanken  geschieht:  so   ist  das 
JBMarlniss  des  Raums  unmittelbar  verbunden  mit  sei- 
ner Befriedigung,  nämlich  in  Gedanken.    Eben  deshalb 
-Mtth.wird  Niemand  in  Versuebung  geraihen,  die-  Tische 
bald  rechts  bald  links,   bald  im  obera  bald  im  untetn 
Stockwerke  des  Hauses  aufiEustellen;  sondern  indbem  nn- 
we^  Vtnrsckrifi:'  ohne  solche  fremdartige  Einmis^Miogen 
Irafolgt  «wird  V  dergleidien  im  wirklichen  Ldbw  e4wa  die 
>liäasti:ehe  Ba^ueBdiehkeit  —    gewiss   ein  fremdatstiger 
Cbrtaiif  .^  herbey^öhran  k^nntirf  wird  das  .Brod^ol  der 


Arb^  ganz  Von  i^lb^  gerade 'TmrWäfts'g«^eiiv&  der 
nämlMäieB  Riiübtaiig)  worin  e»  einnial  begonnen  xvnrde: 
Jetzt  aber  miiseen  ^ht  doch  bekennen ,  in  EbiemPunotd 
einec  felsdie  Vorschrift  gegeben  zu  baben.  Es  sind  nänik« 
Ifoh  von  jeder  AnsKähkng  wirklidi  steben  Pfennige. lie« 
gen  geblieben.  IMese  sollten  imn  bloss  den  Platz  bei^ 
wachen,  wo  sie  lagen ^  damit  inan  6icht  zweymal  auf 
die  nämliofae  Stelle  ztiile.  Mag  also  vmt  fem  eine  an* 
dre  Person  der  Anszählendcm  aiaebgefan,  und  die  Pfen<ir 
n%ef  Wieder  eiftsaniHiein;  da«  Metall  brauchen  w»  niobt 
mehr,  wenn  man  wnS' mar  die  Stellen  einränmt.  Dia 
Stellen  aber  brauchen  keinen  Tisch;  sie  evtsteh^a 
dadförch,  datsi^  zii'  d^m  Ein^n  das  Andere  hinzu  ge» 
than  wird;  und  sie  vermehren  sich,  wenn,  nach  ge» 
schehenei!^  Sonder  nng  das  Hinzu  thon  erneuert  wird; 
tand  sie  bilden  eine  Reihe,  wenn  die  £rneaerttng>re^ 
gelmässig  fortgesetzt  wird;  und  die  Glieder-  dieser' 
Reihtl  sind  ausser  einander,  weil  sie*  die  wieder- 
holte- Son  de  rurng  abbilden;  encBich,  sie  sind  an  einf- 
and er,  !u»bald  jede  fremdet  Einmischmig  abgehidlett 

■  rf  ♦ 

-     i   '  •-   •     '  .    .  "    'V  ••'i     Sn,  2§1.  ,    t  i    .  :      ..    h   ',.  .  ..,,,., 

Da  wir  im  Vöthergeheüden  gegen  die  Eiiimiaehaiif 

des  pfi^ehologisehen  MeidiMisnias  fVOtestM  haben ;>a» 

k9nnt6  wohl  Jemand' fragen,  'ob  denn  m^dof  Metafbf^ 

$Sk  der  inteHigibde  Ba«ttn  zu  Stande  .k0iinsea<4mtt^ 

'ohttis  den    psyekologisehetf  B^ingimgen  za  «genlg^n^ 

'Und  ob  wir  v^rgässen,  dtea  wir  a^u  *nttsem  VotsieUwu- 

gen  selbst  die  Vorsteltenden  seyea?   '        *        >>    /.«.-.f 

•W^r  indessra  nur  wirkKeh  die  Psyahble^e»gebdi% 

v«rgiiefaetibat,  der  wird  kaim  n^ch  80lrag0ii;>  B^nm:iit 

'^iti  sogVäkk  einsehen ^  dass  aUetdings  dte^BeUte/iMh 

Puneleii,  welche  Hvir  aus  demNiiiht*2«safiiaie4i$  kk 

seiner  bieslända^M  Abwecbseiufl|g 


«vhidleB,  je  länger  sie  wird,  vm  desto  merkHebcar  deih 
pf^hologiflcheii  Gesetis  entapriokt,  dass  jede  Baum«* 
Vorstellung  auf  abgestuften  Vefachnelaangeir  kenihe. 
Beaeichnen  wir  die  Pancte  unserer  Linie  mit  «9  A  9^»  -  •  • 
BO  TerflchmilKt  die  Vorstellung  von  a  mehr  niit  /?,  we* 
Mger  mit  7 9  noch  minder  mit  ^,  und  so  weiter;  die 
kintera  Puncto  der  Reihe  machen  sogar  die .  vordem 
▼(ergessen,  das  keisst,  sie  trtiiieft  deren  VorateHuig 
auf  die  Schwelle  des  Bewusslseyns.  Eb  kostet  also  oni 
iiiekt  die  mindeste  Mühe  zu  seigra^  dasa  allerdings  ge- 
rade durch  eben  denjenigen  psy^ologisdieii  Verlauf 
weLeken  wir  in  der  Mechanik  des  Geistes  besckriebea 
httben»  anck  hi^  die  Vorstelhu^  der  MiUxea  Linie 
BsegKdi  wird. 

Aber  wenn  der  psycholegisehe  Medbanisnms  seine 
fidiuldigkeit  thut,  warum  ist  detti  gegen  Um  protestiit 
worden} 

^  Antwort:  darum^wett  er  nickt  seine  Schuldigkeit tlmt. 
Daft  wirklieke  Product ,  was  er  in  unserm  Falkr  eroeagt, 
i$k  keine  wahre  Linie  j  soiriem  eine  Reihe  von  Poncteo; 
«wischen  welche  sidi  immer  noch  hintennaeh  etwas  da- 
aehieben  lässt     Sollen  zwanzig  Puncto  bestimmt  unter- 
adneden  werden,   so   dass   die   Linie  aus  ihnen  be* 
aieke»' wie  wir  es  alleidings  fordern;  so  mm». gleich 
die  erste  der  hieza  gehörigen  VorsteUangen  nennselm 
faeüpnnit  miterachiedene  Reste  nach  der  Hemmung  übrig 
lassen^  mit  wehdmn  si<^  der  aweytc«,  dritten,  vtertea, 
,^',  VOTtfteHang  versehmeizen  sey.     Nun  kann  man 
iKiakliin  der  einen  Vorstellung  so  viele  B^ste 
nbtheileo;  man  kann  etwa  sagen ^   der  grSaato  Rest 
iNDtrage  it^tdor  nSchste  4I,  ntid  so  £art,  der  Jdtfntte 
9ls9  's^r«  in  '«wlekem  Fall»  die  ganze  VorstdltiaK  ab 
kestefaend  aus  20  ZwanaSgsteln  gedadit  WirA      Aker 
keinesweges  besteht  die  Vorst<ellung^*aaa  die- 
nen Xkeilen.    SoDdem  die  Theiluag 'bemkt  4U]f  der 


H^nttMg;^e  Hemnmig  aber  ist  ftr  Se  Vonlfllkii^ 

ein  yAAAget  Zufall,   und  folglich  »ach  4i%  Tiuämig, 

Gesetzt  nan^   dte  Vefsehmelziitig   der  «Yorstelhiog  des 

ersten  Ponots  imt^deae»  des  asweyten,  dritten  ii:<.e;  i«C 

81^  tt^irlcKch  ee  abgestaft ,  wie  jene  3%cälttng  anseigizs 

und  nna  frage  .Jemand,  ob  denn»  awisohen  ^Mt  rdiitttn 

«nd'  Tierten  Pnncte  Nichts  tneiir  Zwischen  ebigeocfadbeil 

werden -küniie?  so  bedeutet  die  Frage  «o  viel,  ais^tbb 

swisohiBni « i^  niri  i^  keine  Brüche  mehr  in  d^  Afittn 

B^en9i  Allerdings .  üeg«  nnendlieh  mle  dnz^isifanik 

Die  erste^^d»tellnng  ist  aiso  gane  nnstveitig«  sehr  tpieU 

empftnglieh  iSßt  eine  neue  Afastofung;  es  kann  aeiiB  eia 

fiest  =»  4^  mit  irgend  einer  nenen  Vorstdlliing  yi^vievi 

schmolzen  \verden.     Wenn   alsdann  die  erste  dAikm 

iiebt,  nnd  die>folgenden  reproducirt:  so  wird  derRes(44:s^ 

^  eehneller,  der  ftrfgende  ts=44  langsamer,  d^  naehfcSgendi 

4^  SS  1-^  noch  langsamer  repr odaciren.    So  geräth  f  in  <  d&s 

BüHq  zwisehen  dem  dritten  nnd  vierten  Pariete^i  «nd«  diesi 

liegen:  Iblg^h  nieht  aneinmider^  wie  sie  deekf;dellleft?ti 

JDäese  Unfthigkeit  des  p«i3r<:hoIogiscben«Afeohsaddsilrf 

mal,  das  Aneinander  mit  bdbarriicher  Trene^AMrdneMs 

len:;  >  dieses  umriUkahrMche  Gleiten  und  Ver&Ken' i»»dlil 

alkiäMiges  jSwischenschieben,    welcher  «fidieinJkoiilta 

eSne*  Bueoessive  Tfaeilung  des  vorgestellten  Gegenftaidee 

in  immer  kleinere  Theile,  —  kennen  z^Rr^Aim  Anb 

hanger  der  rrinen,  Ansdiannng  nicht  nadt  reeiimirj^Bjrd 

eh^Dgischen  Gviinden;  af>er  sie  fühleiiden uEffioJ^i 

UnddaStgUt  ihnen  statt  des  BeweiceB,  die  •'^^«rnieDi 

409'.  SiBtigen  müsse  die  heersehende  seyn/ '  WmMiiä^^äm 

eteMal  mlihv  Ton  der  Sadxeterforsehen,  isQimMBib^s 

r^Ti « lAtngen '  liegen , «  dass  in  dem  wtrldichen  .¥¥r9teHia^ 

sJbs  «iMüpqwholDgisdheA  PfodaetO)  eben  «orwe^  4ab 

Stcdige  als  rdasM  Aneinander  au  finden 'isti;^( -Dean/ idasNi 

^vrarJi&»g^%flni,l  änss  «die^  ejai»hien  ¥^t€lbnig0tt  w4f  fei 

le^dli'iiihBil<ri!sinesid34c2i  -vJ^eba^So^ 


iteluth  >  AbahifMg(ptt  TersehMokea  wirefii;  aber  Imr,  Vth 
jfibeffällt  bleibt  eine  unSbefsteigUcbe  Elafi;  ^limdiMi  dem 
Unendlicben  und  dim  Wirldidieni 
'  JSiiie  h$here  AosbildaDg  des  -psycfaok^isGhen  Media« 
idmuiie  liegt  dem  netäphysischea  Denken  asom  'Cbronde. 
Sie  hat  uns  xiwar  nicht  eine  Fähigkeit  gegeben,  za  lei- 
atott)  was  nicht  geleistet  werden  kann.  Abeir  sie  bringt 
uiiB. dahin,  eine  Fordemng  anzuerkennen^  die  wir  er- 
fidlen  Hifissten,  wenn  nnser  Denken  cjne  solche  Form 
d«i^Ziisanimenfassu9ig  annehmen  sidlte,  wie  sie  paissead 
ist  fiir  ein  raannigEaWges  Reales.  Sie  hütet  nns  Tor 
der  Einbildung,  als  ob  wir  daqenige  aus  dem  Gebiete  des 
Wissens,  ja  der  Untersuchung,  entfernen  münsten,  was 
sieh  nicht  geradezu  in  die  Form  des  Stetigen  fugen 
will.  / 

Was  würde  man  v^n  Demjenigen  sagen,  der  mora- 
lisohe  Forderungen  durch  Nachweisung  psychologischer 
Besebränk^it  würde^  nmstossen,  wellen  }  Doch  wir  er* 
inn^n  uns:  hier  bat  ms^  die  Forderung  fiir  eineEr- 
kennlniss  der  wir k li oben  Beschaffenheit ,  des  Geistes 
gehajken!  Un4  dort,  .gerade  umgekehrt}  hat  man  die 
geforderte  Vorstellung  des  Aneinander  lieber  verworfen, 
nnd  sieh  mit  der  wirkli9hen  psydbologischen  Unfähig- 
fcäit  bebolfen. 

§.  252. 

Das  Nidit -Znsammen ,  welches  sich  schoa.  la  Aea 
ersten  beyden  le^ran  BUdern,  nnd  dann  ferner  in  je 
xwc\y:  nächsten  Puncten  unserer  Liole.  darstellte,  gab 
der  gemaditen  Construction  den.  Inhalt.  Die  Ocdnongs* 
aahlen  aber  gaben,  die  Form ,  indem-  sie  hestimmteDi 
wie  tiel  mal  die  Fortschreitiämg  wiederholt,  u^d  wie 
w«it  sie  gediehen  sey.  Abstrahirt  man  TondemNieht- 
^maimnen,.  und  von  dem  gleichseitigen  'Veethalfea  ai- 
Igs  leesei^ffliiides^  wnbeyrdle  irShern  über  dem««p&tieio 


wefiigstetia  nicht  vetgessen  werdisa  ffollfen,^  aobtili» 

ben  die   blossen  Ordnangs^aMen  snruek.     Ihre  Reihe' 

fing  bäf  uns   zwar  erst  an  bey  dem  drillen  Gliede; 

denn   die   ersten  aswey  hatten  wk  dergestalt-  zugleich, 

dass   in '  ihnen  unmittelbar  kein   erstes   vom  zweyten 

konnte  unterschieden  werden.     Allein  bey  der  Umkeh* 

rang  der  Be]he  kiMnmt  man  allerdings  eher  an  das 

zweyte  als  an  das  erste,   und  dadurch  werden  beyde 

erkennbar.    Nur  weiter  rückwärts  konni»n  die  Ordnnngs^ 

zahlen  nicht  fortgesetzt  werden;  es  giebt  kein  Nnllte^tf 

Glied;  die  Null  würde  kein  vorhandenes  anzeigen.   Dass 

die  Mathematiker  dennoch  das  erste  Gli^  eineif  Eeibe 

mit  o  zu  bezeichnen  pflegen,  hat  übrigens  seinen  goteä 

Grund;  sie  zählen  nicht  die  Glieder,  sondern  die  Fort^ 

schreitungen.  ^    So  passt  denn  auch  nach  der  entgegen« 

gesetzten  Seite  hin  die  Bezeichnung  —  1,  —  2,  und 

so  weiter;  indem  Null  nach  bey  den  Seiten  hin  den  An«^' 

fangspunct   des   Fortschreitens    angiebt.      Allein  went» 

man  die  Glieder  zählt:  so  sind  &»ß  als  sämmfÜch  vöiM 

banden  anzusehen;  und  daher  entsprechen 'ihnen  kUtod 

negatiTe    Zahlen;    weder    Ordnungs*'   neoh    C^rditlld^ 

Zahlen.  :  >a 

Gleiehwohl  giebt  nnsre  Conistruction  vollständige  \W^ 

anlassung,  auch  über  die  Verbindung  der  Negätidtt  iirflf 

den  Zahlen  (welche  von  dem  Fundamente  der  Arithme« 

tik  wenigstens  die  Hälfte  ausmacht)  nachzudenken.   Bey 

dem  Umkehren  auf  der  Linie  wird  is^ie ,  vom- Anfäilgs« 

puncte  an  gerechnet,  offenbar  verkürzt;  es  wird  ihi^^eio 

was  genommen,  nämlich  derjenige  Theil,  den  mafi  i^tk*^ 

wärts  durehläuft.     Dieser  also   wird  in  Beziehung  flül 

sie  verneint     Auch  Wenn  man  über  den  Anfangspufeictf 

hinweg  rückwärts   geht,  ist  das  vorbin  Verdeinte  'iitf 

gleichmässigen,  ununterbrochenen  Waehsthnm  bi^riffeiF/ 

Betrachtete  man  nun  vorhin^  bis  zum  AAfanjgspimete,  >^i^ 

V^Aeimmg  .als  aufbeb^^d  das  vorhandene* BoiffiimV  kd' 

II.  15 


giebf  beyd^il.  S9t8eil|i|niM..lSi9lL  Abei?  die  VeilängeniDg 
d^  Verodiiten,  nqtch  übei^,  dea  Anfangspai^ctt.  hinaus, 
hebt  sich:  iuq|^  «lurcb  c^in .  JPositiyes ;  daher  heiffßht  sie 
als  eine^  neg^liye  Grj^sse,  gleichsam,  wartend  Düob.  ein 
Ppsitiyes  JkQmmen  iverde,.  sich  mi.tjhr  in  NüUjiia  ver- 
Tvandeli^.  .1  r  '      ' 

Dieser  Begriff  der; negativen  Grosse  hängt  nun  aber 
den  Zahlbegriffen  gar  nicht  als  ihr  Merkmal  an.  Son- 
dern ^difi  Negatioipi:  bezieht  sieh  auf  die  Linie,  welcher 
etiiras  gegeben  und  genommen  wird. 

Hiemit  muss  maa  Betrachtungen  über  die  Zahlen 
selbst  yerbindeill.  DasGesählte  waren  die  Pancte;  diese, 
in  bestimmter;  .Weite  zn^ammen  gefasst,.  ergeben  eine 
bestimmte  Anzahl-;  depn  es  liegen  deren  nicht  mehr 
und  nicht  .weniger  zwischen  gegebenen  Gränzen,  als 
wie  viele  die  Construction  erzeugte,  welche  eben  so- 
wohl die  einzelnen  zwischeafallenden,  als  die  Gränjt- 
ppncta  gesetzt  hat  Aber  alle  Pancte  sind  gleichartig; 
siid^/fallen  unter  ein^  allgemeinen  Begriff  des 
P^incts.  Nun  gehe  man  von  diesem  Begriff  in  Gedan- 
ken au9;  uüd  überlege»  welches  Complement  am  ihm 
kommen  müsse,  um  wiederum  die  Anzahl  hervorznbria- 
genf  Es  ist  öffenbsir  die  Bestimmung:  wie  viel  mal  der 
allgemeine  Begriff  passe  auf  die  Anzahl.  Kurz  also: 
die  Anzahl  wird  nun  angesehen  als  ein  Product;  die- 
se^ Prodcictes  Multiplicandus  ist  der  allgemeine  Be- 
griff; det  Multiplipator,  oder  das  erwähnte  Comple- 
ment des  Begriffs 9  ist  die  eigentliche  Zahl. 

Jetzt  zeigt  sich  schon  eiiie  zwiefache,  und  voUig 
verschiedene  Weise,  Negationen  mit  Zahlen  zu  verhiap' 
den.  Man  kann  nämlich  auch  das  Multipliciren  venu 
nen;  und  das  hdlsst  bekanntlich  Dividiren;  die  Zi 
ien  werden  hiedureh  Divisoren.  Das  setzt  vorai 
man  habe  ein  P^duct,  worin  eine  gewisse  Zahl 
Factor  stecke-;  diesen  Factor  als  solchen  verneine 
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heisst,  ihm-^ineti  gleich  grossen  1)iVifei<ifreAt||^tisiftzM) 

und  ihn  dadtirdi  aufheben.   '  HingegeiS  jene  eirstö^  Nie|^4- 

tion  ging  auf  den  Alukiplidandnsf  4^1« 'tr.e^ leitest elUost^ 

die  Zahl,  der  man  ein.  Minusfeeiohdn'Torsetate;  und 'dkft 

Prodact  wurde  nun  zur  negatlvett'Crrösse.^  *i      1    ^ 

Will  m^n  von  hier  aus  eiiien  Blfek  auf  die -bekannt 

ten  Regeln  der  Multiplicdtiofl^  und  Divistbh  mit  ^ntgSL 

gengesetzt^h  Grössen  werfißU?     Warum  geben:  versdiM* 

dene  Zeichen    Minus ,  gleiche   Zeidhen   Plus  fn  Jeder 

künstliche  Beweis  hieron  ist  tiü^  Künsteky ;  del/iGrUftÜ 

darf  gar  nicht  so  dargestellt    werden,   als'  wärerf   die 

Zahlen  ailicift  diirch  die  Zeichen.    Sondern^  die  Zeichen 

gehen  unmittelbar  auf  deii  attgemcsinen  Begriff  desr  Ge^ 

genstandes;  darum  zählt  man  sie  paarweiä^,  mn  sie 

als  gleichartige  Negationen  gegenseitig  aufzuheben;  eine 

übrig  bleibende  Negation  macht '  allädann  das  Glied  ne^ 

gativ.    Die  Zahlen,  und  das  Vervielfiiltigen,  werden  da« 

von  gar  nicht  berührt;  wissen  davon  Nichts.    Sie  mul*- 

tjpliciren  wie  sonst.    So  auch 

—  a  a     a 

b    "^  =T T' 

Denn  diesem  sind  lediglich  verschiedene  Schreibar- 
ten;  es  ist  an  sich,  und  ursprünglich  gleichgültig,  wo- 
hin man  das  Minuszeichen  setze;  es  verbindet  sich  doch 
-vreder  mit  a,  noch  mit  b^  noch  mit  dem  ganzen  Bru- 
che,   sondern   es   geht   Qüf  den    Gegenstand,   dessen 
allgemeiner  Begriff  zu  den  Zahlen  muss  hin- 
zugedacht werden.    Dies  Hinzudenken  ist«  die 
nothwendi-ge  Ergänzung  aller  Zahlen;ünd  in 
der  Vernachlässigung  desselben  Hegt' der  Grund,  wenn 
die  höchst  einfachen,  bekannten  Anfangender  Arithme« 
tik  irgend  etwas  Dunkeles  zu  enthalten  ispheinfeti.       ^   > 
Wenn  in  der  Beziehung  zwischen- dw  Zahl  und  deni 
allg^emeinen   Begriffe    ihres   Cregenstdndes    der*   Bezie- 
fauJD^spudct  eine  Stufe  höheir  gestellt  Wird :  so  entstehn 
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die  hoberan  rithmetischeii  Begriffe.  Man  betrabhte  d» 
Ausdruck;  X.jä'^v  ;  Hier  bedeutet  X  den  allgemeinen 
fiegtiff  .eines  Gegenstandes^  et  ist  der  utspjrfingliche  Be- 
fliiehnngspunct.  Aber  sein  Mnltiplieator  a™  enthält  die- 
selbe Beziehung  zwischen  Zahl  und  Gegenstand  noch 
einmal  auf  einer  hohem  Stufe.  Man  soll  X*  jetzt  mmal 
mit  a  nlkultiplidren.  Also  hat  man  von  der  Multiplica- 
tion  mit  a  wiederum  einen  allgemeinen  Begriff  gebildet; 
und  auf  die  Frage:  wie  viele  mal  soll  multiplicirt  wer- 
den mit  al  antwortet  nun  die  Zahl  m  a)s  Mnltiplieator 
der  Mukiplieaüoa 

Nichts  ist  leichter,  (ds  hieraus  die  verschiedenen' 
Exponenten,  die  Wurzeln,  und.  die  Logarithmen  zu  er- 
klären; und  fiberbaupt  zu  der  ganzen  Arithmetik  die 
Eingänge  zu  beleuchten*  Allein  schon  das  Unentbehr- 
liche, aus  der  Philosophie  der  Mathematik,  ohne  wel- 
ches die  Lehre  von  der  Materie  sich  nicht  begründen 
lässt,  war  vielleicht  eine  unwillkommene  Unterbrechung. 


Drittes  Capitel. 

■'  Von  der  »tetigen  Linie  und  der  Ebene.  ■ 

Wir  beabsichtigen  jetzt,  aus  der  bisherigen  Con- 
struction  herauszutreten,  um  dieselbe  zu  erweitern.  Da- 
zu **egt  zwar  in  der  Möglichkeit,  dass  A  undB  zasam« 
men  oder  auch  nicht  zusammen  seyen,. keine  Aufiforde- 
rung.  Denn  jeder  Punct  unserer.. Linie  stellt  die  Mog« 
lichkeit  ihres  ZusaiUnien,  je  zwey  nächste  Pancta 
stellen  das  eipdbche  Nicht  -  Znsammen,  und  jedei 
Paar  getrennter  Puncto  jede  beliebige  Vervielfölti^ni 


des  Nicht- Zasattunen'  ^den^h- '  vdr  Angtin.'  Umgekehrt, 
jede  beliebige  Entfernung' deik  A  und  B  ist« «ine  Di- 
staÄfi  auf  der 'Linie  AB^wentgstenlst  vedierl  dieise^Ijinie 
alle  Bedeutung  5  und  verwandelt  läch  ia  eiiie  ganz  leere^ 
beziehnngsloge  Einbildung,  «obald  man  etwa  anniilim^ 
B  oder  A,  oder  beyde,  Ifatgia  nidbr  in  flieser  Linie.  ' 

Al>er  die  ErfaUrmigs-Gegenstöndey  mit  ihsen  man- 
nigfaltigen fnhäriönzen  und  ilurem  vielfachen -Wecteelj 
deuten  nicht  bloss  anf  zmjr/*  sondern  auf  viele  feale 
Wesen.  Dalies  können  mpüns  niohtdnitA*  niid.&  be^ 
gnügen;  mix  nehmen  viekneht  sogleich  «loch  ein  dtittes, 
C,  hinzu.  '    1"^  >  :*^.  '•:  r 

Mit  diesem  C  kSnnie:ii  wdwöhl  A  als  B  iusam- 
men  seyn.  Ein  leeres  BOdy^idll  Andeutung  davon,  ist 
hiemit  dem-  C  angeheftet ;^' es  braucht  nat  Eins;  da'«^e 
^enthfindithe  Qualität  d«s  Aod^  B 'hier  nicht  in  Be^ 
tracht  kommt.  .  >      - 

Wo  ist  aber  C?    S<4ten  wil*  dai^enige  leere  Bild, 
das  ihm  anklebt^   als  einen  der'iPttnote  un$erear  Linie 
AB  betraeliten?    Dazu  ist  gar  kein  Grund  |'d4i|iiCi«<i 
ein  selbstständiges  Wesen,  und  nicht  im  mindesten  geil 
bunden  an  eine  Conatmction,  den^ü  Ankssven^A  tind 
B  ausging.    Wir  setzen  also  C  ausser  deri'£dnie  ABi 
vorausgesetiit,  es  sey  Nicht  zusammen,  \redet  mit  A», 
noch  mit  B.     Eigentlich  haben  wir  noch  keinen  Z^ 
schenraum  zwischen  C  und  den  andern  beyden;  dal  je-' 
doch  schon  der  Begriff  jeder'.4>efid>igeh  Entfernung,  alv 
eines  solchen  Nicht •< Zusammen,  aus  weichek  der  Über- 
gang ins  Zusammen  frey  steht  ^  aus  dein  Vorigen  be* 
kannt  ist;^   so  kann  auch  die  Frage,  ob  C  mit' A:  und 
mit  B  zugleich  aneinander  seyn  könne)  umgangen, 
und  C  gleich  in  irgend  weldie  EntfenMingeA  'von  bey- 
deQ  gestellt  werden ;  welcher  Zusammenhang  aber  ti(A^ 
Hicht  zwisdien  diesen  l>eyden  zugleich  angenomnieMi 
Eatfenungcn .  seyn  m&ge,  das  muss  sich  Icünfüg^^igeiiL 
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.  id  jcidebi  SAl|^|n4i^n,i4lr;Epl|efiuiogw  deft  C  von 
A  }aii4iB'.fü^j3  .QißtA  ^IKi  stocreiXinien  Eiiigffiioiniaea 
werileA^ildeBii^. *Wir  Ji»iu>«li:-»oeb  keiM  üodern  Linien; 
pnd  wipfidürfel»  «Seht  iapvlogfin.  .  -  .^n; 
.  ...t)b!9rfaai]ptj  T#)cii(eht  sieh  .yoii  seHust,  da«s  die  Linie 
ACy.'Qds^  dielLiimei.BCije.^  gatiaE  ffic  «iflh  .AÜ^ia  be- 
trachtet ^  üalle.'  die.  nwntichen  BefsitUnmiingeii  besitzen 
itiiMi^y üi^eiidie  Lidie  ABu^'  Hm^tkiC  ißt.ma.ein  anderer 
NwiiB;)hihi  voni.deri.Qus^ifÄti.der  realdii  W^aen  spre- 
cb4n;twitiihier*0ar  iufliit;::fiic idas  Zueiamnien  und  Nicht- 
suc^alitaeii»  etgiebtl  Aüi^pgeBa&ieiaerley,  oh  nun  die  Zu- 
sammenzufassenden AC  oder  AB  heissen. 

i:  Ja  iFrü^e  kdmt)<|)7/dflig^geii.  SEtterst  die  .  Y^^rl^^ltidang 
iK^e jerj  vlAnien  ^  idbii  /einen ,  Punct  -.  mit  einitnder  gemein 
b«(hQfib  .K&'tin.e[AHetwi9  die  :Lialen  AB  und  AC 
AQicbi:  a.tisiaexitA  eji^en  an^d^rn  .Pn^ct;  .gemein- 
schaftlich besitzen? 

,;.  ünizdi^se  Fr99f»Lz^'.^nt|M;beiden,  inussen.wir  zuerst 
HOich  c^nipear  B^WrlpiOgen  :  über  di^.  Linie..  AB,  oder 
iberhaiiptoüt^ec.  einen f))r  sich  allein  betrachtete,  bey* 
Sig^niiU'.}!.i>',h\  .  '  :  •  if  .... 

'  üiVAn.  4ßm.ih»$iimm^n  Anf^iqgspnnote^  A  fortscbrei- 
t<fid,  Aild^il  ^ir  anC.der  Linie  AB.jed^.  mogUche  Ent- 
£6A:nilngj2>dift/siQb  ;genau,  und  phnet  Widerspruch  den- 
]äeii\ iässt^.. Igelrade  .2 weyifoal;    nämlich    rechts  und 
Lifakli,:wni  sOf  mitlbekannten  Namen,  die  entgegenge- 
setzten i  f  £ef t6i9hreiti|ng;4^  >  ^H  bezeichnen.    Vermöge  der 
geaiailildn .  GdustiHctien  ist  ahfi^r  J^ .  £ntfernang  be- 
dingtidnreh   alle  kleineren;  A&xa  der  ntePunctist  nur 
todialldeüif  als  nächster    Znsat«  znm  (n  —  l)ten. 
Und  auß  <dem  nämlichen  Grunde  ist  wiedeinm  diese  be- 
stisttnite  ,'Ei»tferBnPg  Aiß  ^Bedingung  jeder  grosseren ;  bis 
iilsi  Unendliche.  »Bechtsfain  ist  also  jede  Entfernimg  nnr 
eiAniail'anf.dei:;  geraden  Linie,  verbanden;  nimmt  man 
ikri;.d«i;;  ntfüi:  fanct«.  «o  wd  ^ie  vermindert  um  den 
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Fttnscbrht  ifem  <n"--»i)t<6nv"ftam-ftlen  Puncto;  daü 
heisst,  «m- ;«ln  einziges  Atieihattdllr,  wdche»  Mk 
Element  A^tm^i^  Liüfe  ibt ;  gfebt  ihan  ihr  iiocti  ^^ 
(n  +  l)ten  Ptfnilt^  iso  wird  sie  läm  ein  solchesrEIem&m 
gifisÄet.  '  Eben  gö  Itnbsbili.  »   ^  J'  - 

Mm  koBlilit'diä' Linie  AC  hftia^;    dereti  Pahdt'^A 

gewiss  beydto  iJttiien-geiiiein  isrfl:.    *'Uhä  Iran  s!Dd,'irct 

gen  der  töIUgen^Gl^iehbeit  derCdnstruc^dn,'  alle  m'5g^- 

lieben  Entfernungen  vomPuncte  A  viermal' vor-* 

hdndeii.    Eben  'so  vielemal  erzen^  ^h  vom  A^  ans  der 

allgemeine   B^riff  des   Foritädhl-eiietais   vom   niBii   2um 

(tt  4"  l)ten  Pnncfev  w^obey  cliör  Wferth  von  ii  näif  ^trm 

Eins  grosser* '  indjcd ,  wenn  %nAh'  ^^tengenij^'en  Punct  ^  dJek 

eben  der  (n  +  1)^®  hiess,  jetzt  den  nten  nennt.    Dies 

ist  der  allgemeine  Begriff  der  Richtung,  über  wel* 

eben  wir  weiti^rhin  ffoi^h  etwa6  h^jfkgei  wenden:'    ' 

"(^M»H  fasse  nun  uwey  ltkbtüttjgefi>fkuglei<^  aiif;'cSne 

auf  AB,  die  andere  dufAC;|dne'^^si^  rechts,  dielte  mag 

deir" Kürze  wegen  aufwärt^*  g^Uftnatwerdett,  wobey 

jl^ch  v^n  elnep  bestimmten '^läigüng  "der  Linttti  für 

j^txjt,  tioehf  nlcht^^die  Bede  ^s^yb  darf! 

Cnsre  Frage  'H^i'üb  -die  1>^yden^  geraden 'linien 

tn-ehr  als:  el(iM  Pttttcfi'glffni^iilhaftieiv  könnet?    Ge^ 

siti^t^  es  gab^  leiüen  'kw^ifikkif'^'^t  heläse  x;  so  'Ifige^'X 

aut  der  Libie  AB  i^Sfitweder  »^leidtr  «irtfernt  wie  "^^yän 

A,  «de/ weiferV  öder  däbör.    '  '      -  «  ^'        '; 

Gleicb  entferni .  kann  er  niebl!'^«eyd:    Denn  SiS  ^ir^ 

^ßblidhe'  gerade  liiiiie  AxC  (odfeiC  ACx)  -enthielt^' 's^ey 

Stücke,  Ax  tmd  xt^/'^AUein  ndch  der  Yoraüs^ii^ungf 

noU    seyn  Ax  i=i?  Afc;  »fcdgÜch  wäre^xC  =  o;  oäei?C 

fiele '  zusammen'  'mit  Ic ,-  und'  ifcgb  'l^lbst  iii  'der luifie  AM^ 

.    \¥eiter  entfernt  kann  er  äucb  '• '  idehi   sey d.  ^  '  BeMi 

HalAi   dem  Voi'igen  f ifebt^  es  auf  AB  dhen  Punct,;  wel« 

clier  gwan  eben  soweit,  als  €,  (efttftriA;  ältVöb'^A;  er 

heisse  y.    Dieser  nun  ist  die  Bedingung  des  Fortschi itta 


ifon  ;A  Ui  x;  man  {ainii,jacht  m*lc  gdang^a. ausser 
durch  y ;  nämlich  auf  der  geraden  Aß , .  wie  vorhin  ge- 
9»}gtii  Also  müsste  auf  dem  vorgeUlQb  gei aden  Wege, 
ACx,  C  in  y  falle^i;  gegen  die  VoraiMiaBtsraDg. 

Hinder  entfernt  endlich  kann  ^ben  so  wenig  x  hß* 
^en.als-^.  De^a.hiBr  gilt  wiedenun  die  unmittelbar 
vorhergehende  Betfachtung,  sobald  man  nnr  die  lanien 
.verwe<4isel^ ,  und  auch  die  Bachstal^ea  C.  und  x  ver- 
tauscht :  .       ' 

Daher  steht  4ev  S«^(z  vest:  zwey  Gerade  haben 
jDiur  Eiuei^  Punct  höchstens  mit,  einander  ge- 
mein. Von  hier  aus  giebt's  vier  verschiedene  Riditon- 
gep »  die  einander  yaairw^i3e  entgegengssetist  aind. 

;..        §.  254. 

f.       '  '     •  . 

Der  Punct  A  gleicht  vollkommen  allen  andern  Pune« 
tei^  auf  AB.    Daher  muss  es^  vor  näh^^r  Uoteranchung, 
als  gamr  zufällig  erscheinen  füi^  den  Punct  C,  dass  et 
Q^^n  eben  mit  A,  und  nloht  gleich  gut  auch  mit  allen 
ührigeA Punoteu  der I^inIejAB.idurch. einen  geraidenWeg 
solle   verbunden  seyn.  i  .Hier   liegen,  ^»a^r  vwborgene 
Klippen,  deren  IVaöhw^isuug  von  iht  höchsten  Wicb- 
tiglceit  ist.     Allein  da.  nie  verb^rgeu  sind,  so   könnoi 
wir  n)cht  hinderp^,  4<|8S|iiian  iuch  von  C  aus  so  viele 
ggisad^   IJkiien   depke,  aU  nur  immeor  Pancte   auf  AB 
vorhanden  sind.    Heissen  demuai^h  rechts  vonA  an  die 
fpigeaden  Puncto  nach'^nandera,  ßt^Yj  S^.'..  so  soll 
es., Linien  aC,  /?(>/.  7C;».  SC...  geb^n;  und  sie  sollen 
silnuß^ch.  gerade .  sfTfrn.     Bey  dieStr  Annahme  bleiben 
y^  so   lange,   bis  sich  ein  Irrdiulm  zeigt;  und  wir 
if Pf  den  so  viel  davon  behalten ,  als  die  UntersuchuDg 
UJAS  übrig  l&sst.     Die  Sorglosigkeit,  womit  Fries  in 
seiperNaturphiloBophie  den  Satz:  durch  zwey  Puncte 
ist  jedesmal   eine    Gerade   möglich,    als    ein 


BW 

Ai«^i>cfm  hinätdllt,  diürfeflf  >Brir  nicSit'tiätsliähme^fif;  ist  Ws 

geometrisch,  «o  kf  sie  doch-  nictit  philosojAnsch.        '-'^  ^ 

,.Ea  ist : klar,  »dftss  die  Linien  insofern  neben  einaif- 

der,  immer- weiter  rechtshin,   liegen  müssen,  als  diel 

bey  ihren  Anfangisi^ncten   o,  /9,  y,  ä.,,  der  FaH   ist 

Verfolgt  man  sie  weiter  gegen  C  hin:  so  könneii  sii~ 

einander  liicfat  froher  noch  später  treffen,  als  ebeniJEi 

G;  sonst  hätteni*  aie  mehr  als  einen  Punct.  gemein.    Ihre 

Ordnung  und  Folge:  rbleibtalsp  bisC  stets  dieselbe,  will 

dbausi  :Wort  Be^dits  anaseigt,  das  von  der  Folge  und 

CortschreituDg  auf  AB  abhängt. :    Zugleich  aber'  mnirä 

Uure  Richtniig,   die   fSr  jede'  Giefade   bekanntlieh  nnv 

Eine  (4>der. deren  entgegengeset2te}'ist  und  bleibt^  anoh 

aufwärts  gehn;  denn  sie  müssen  den  Punet  C- errei^ 

eben.     Dieiäe  Mischung   ihrer  Dichtungen   aus 

K\;^eyerley   gegebenen  Richtungen  müssen  wir 

näher  betrachten.  v 

1  '»Irgend  ein  Bünct*  Rechts  Ton  A  anf  AB  heisse  /«; 

Statt  nun  gerade  vea-jt«  nach^  C,.  kann  man  ganz  offen* 

bar  auch /die  Wege  juA   und'AO  gehn.     Das   heissi^ 

man.  kann  in'«deil;;.2um   Grunde:  liegenden  Richtungen 

SA  und  AC  bestifimte  Entfernungen  durchlaufen,  an* 

Statt  in  Einc^  Riclitung  den  zwischen  bestimmten  Grftnz- 

puncten  liegendeh  Weg  /uC  zu  nehmen.  :  Demnach  las« 

ciea  sich  zwey.  Richtungen  so  »verbinden,  dass  sie  die 

Stelle  einer,  einxigen  vertreten.    Diese  Verbindung  ge« 

ischieht  aber  nicht  eucceseiv,  denn  die  Richtung  ftO  ist 

nur  Eine  und   dieselbe   für   alle  Puncto  auf  der  Linie 

fiC    Sie  ist  der  allgemeine  Begriff  des  geraden  Forf^ 

ücbrUts,    so.  dass  stets  der  nte  Punct  v oft ko minien 

zw^ischen  dem  ersten  und  dem  (n  +  i)ten  liege;  worr 

Über   im   §.  248.  das  Nöthige  ist  gesagt  worden.    Da 

nun  der  allgemeine  .Begriff  bievon  sich  überall  auf:  der 

Slfinie  |uC  gleich  ist,  so  geht  dieselbe  schon  ki  ihrem 

anlange  bey  ju  zugleich  aufwärts  und  litiks;  und 


da  der  Panct  ii  auf  AB  liegen  kann,,  wo  man  will:  so 
ist  der  Panct  C  nicht  bloss  vom  Pnnete  A  betrachtet 
anfwlrts;  sondern  dieses  Aufwärts  gilt  für  die 
Lage  des. Pancts  C  gegen  die  ganze  LinierAK 

Ferner  mnss  nothwendig  ein  gBsetsmfissiger  Zhsam* 
medbasg  Torhandea  seyn  zwischen  den  Richtungen  nnd 
den.  Grossen  der  Linien.    Denn' je  zirey  nädiste  Linien 
wie  yG^  <^C, ...  ^C,  rC,    würden  liür!  einerley  Linie 
seyn,  wenn  ihre  Anfangspnncle  y  und  i^  jtt  und  v,  za* 
aanmenfielen.    Der  Uaterscfaied  dieser  #iti»ete  wiederum 
liernht   bloss  auf  ihrer  grossem  odepgieilpgern  Entfeir- 
umig.'Tön  A.    Nun.isi  AC  immer  nur  eiaerley  Linie, 
aber  j^A  wird  Tersöhieden,  je  nachdem  fi,  näher  bey  A, 
ovder^  ferner  genommen  ist;  und  von  eben  diesem  Um- 
stände, hängt   die  Bichtung  ^C   ab.     In  die  Mischung 
von  Richtungen,  die  nothig  ist^^um  die  Bicbtang  ^Czb 
bestimmen,  geht  also  mehr  oder  weniger  ein  von 
der  Richtung  AB>    und   stets'  gleichviel   von   der 
Richtung  AC;  wobey  wir  die  Gr(|sse  des  Beytrags,  und 
dessen  Wichtigkeit,  in  Hinsicht  der  Linie  und  Richtung 
AB  sogar  bis  ins  Unändliche  steigern  müssen,  virenn 
fe  ein  unendlich  enl|emter  Punct  seyd  soll. 

Konnte  endÜQh.'däslRechts  und. .das  Aufwärts  sich 
ganz  aufheben:  so  wäre  man  nicht  sicher,  ob  beydes 
sich  in  der  genüschten  Richtung  wirklich  als  mit  einan- 
der bestehend  erhielte;  allein  man  weiss  aus  dem  Vori- 
gen so  viel,  dass  sie  wenigstens  nicht  gänzlich  entge- 
gengesetzt sind;  daher  sich  in  jeder  Richtung  /uC  ge* 
wiss  sowohl  vom  Rechts  (oder  Links)  als  vom  Aofwarts 
etwas  findet.  Die  nähern  Restimmnngen  hievon  haben 
wir  jetzt  erst  zu  suchen. 

Nämlich  wenn  es  einmal  in  der  Folge  unserer  Li- 
nien eine  Zusammensetzung  von  Richtungen,  und  ein 
Mehr  oder  Wettiger  derWichtigkeit  des  Bey- 
trags giebt,  den  die  zum  Grunde  gelegten  Richtangen 


ia  der  Misehung  tiefern:  no  entsteht  die  Frage:  obidenn 
auch  AC  eine  solche  reine  Richtung  sey,  däss  sie.  nichts 
Vih  ihte  J^chbam»'  e^as  von  der  Richtung  AB  in'  sich 
trvgei.  Q40r  wie  man  %vl  AB  eine  davon  völlig  ver-» 
iichie4en^9  iveder  durch  Crleichheit. 'Hoch  durch  biegen* 
satft  verwandte )  Richtung  finden  könne? 

§.255. 

' ,         .  ,  I .  ...  .       . 

Ge^etst,   AC   mj  sd^baft   schon   eine  unreine ,  ge-* 
mischte  Biclilnng»  .imd:flie  .entjiidte  etwas^  von  AB^ödei 
vom  Re  c;^  t  s :  so  kommt  es  darauf  an ,  sie  hieven  zu  reini- 
gen.    Das  kann  nur  geschehn  durch  gleich  starke  Zu- 
ml^chving ^de8  Linkä.    Nnn  giebt  ^s  ganafunslreitiju^anf 
der 9  dnrch  die.Puncte  A  und.  B  bestimmten,  Linie  fSt 
jedes  Quantum  Rechts  ein  gieichei  Quantum  Linker 
Auch  haben  wir  die  Voraussetzung  zum  Grunde  gel^l^ 
d^r  Ponct  :C   k<Hme  mit  jedem  Puncto  der  Linie  AB 
g^leich  gut  durch  eine? Gerade  verbenden,  werden.    Detti« 
nach  ian«;s  es/'Uethtvendig  für.  AC  eine  andre,  ihr  eot»* 
sprechende  Liniä ,  AfC  geben-^  welche  gleich  viel  Linkst 
i;vie.jene  Rechts ^  enihältt  ein  dazu  inötbiget  Pbnct  A' 
miiss>  sich  fiilden  lassen.    Dann  bectdit  auf  der  Entfer- 
nung .  AA'  .der .  ganze  Unteri^chied  der  Linien  AC  lind 
A'C    Man  vermindere  diese  Entfernung  gleichmä«-. 
sig^  von  beyden  Endpüncten   her;;    die .  Zumisehuilgen 
jnüssen  demgemäss  in  gleichem  Grade  abnehmen;  und 
in   der  Mitte  muss  sich  der  EinePnnct  finden,  welcher 
mit  C  gerade  verbunden  die  reine  Richtung  giebt^  die 
nichti  vom  Rechts  und  Links  auf  AB  enthält.    Diese 
Richtung  heisst  bekanntlich  die .  senkrechte ;    und  ea 
gie^bl  nnr  Ein  Loth  vom  Punct  auf  die  Linie; 
Denn  jene  gleichmässig  von  beyden  Seiten  her  abneh^ 
mende  Entfernung  verschwindet  nur   einmal;   indem 
die   £ndpuncte  einander  begegnen. 

\ViIl  man  nun  die  Mischungen  aus  ihren  ersten 


Bestandtheilen .  zusammensetzen  9  so  wltd  man  sich  alie^ 
mal  des  Loths  daxn  bedienen. 

Dass  nur  Ein  Loth  zuvischen  dem  Pancte  C ,  nnd 
dem  so  eben  bestimmten  Endpuncte  aaf  AB^  moglick 
ist,  beruht  auf  dem  Satae,  dass  zwischen  swey 
Puncten  nur  Eine  Gerade  möglich  ist  Dieser 
aber  folgt  unmittelbar  aus  dem  oben  ({.  253.)  geföhrtea 
Beweise,  dass  zwey  Gerade  mir  Einen  Pnnct  gemein 
haben«  Als  Axiome  dürfen  dergleichen  Sätze. in  einer 
Philosophie  der  Mathematik  nicht  auftreten, 

i   i  256. 

Zur  AufldSrung  der  Begriffe  über  die  MischuDg  der 
Achtungen  gehört  nun  nodh  sehr,  wesentlich  der  Be* 
weis  des  Satzes:  dass  zwischen  zwey  Punetea 
dieGerade  zugleich  die  kürzeste  ist. 

Wenn  wir  diesen  Satz  zu  bewensen  nnterliessen :  ao 
würde  aus  dem  Vorigen,  oder  überhaupt  aus  der  Z*> 
sammensetznng  der  Richtungen »  das  ganz  natürliche 
Misverständniss  henroigehn,  als  ob  die  zusktnmenge- 
eetzle  Richtung  mit  einer  Addition  der  Grössen  einer- 
ley,  und  eine  Linie  in  derselben  zugleich  die  Svmnie 
derjenigen  Linien  seyn  solle,  aus  deren  RidituiigeD  jene 
gemischt  wurde. 

Wie  kann  man  denn  wohl  den  Beweis  fuhren:  da» 
zwischen  zwey  Puncten  die  Gerade  zugleich   die  kor- 
zeste  ist?     Natürlich  muss  gezeigt  werden,  dass  Deqe- 
nige,  welcher  den  krummen  oder  winklichten  Weg^voi* 
zieht,  etwas  Überflüssiges  thut  in  Hinsicht  des  Koia- 
mens  vom  An&ngspuncte  zum  Endpuncte.    Wenn  nun 
etwas  Überflüssiges  gethan  wird,   und   am   Ende   zieh 
dodi  genau  nicht  mehr  noch  weniger  im  Besnlteite  er- 
giebt  als  das  nämliche,  was  auf  dem  kürzeren  Wege 
geschieht:  so  muss  noth wendig  das  Überflüssige  zieh 


selbst  aufgehoben  haben;  sonst,  wäre  ^s  im  Erfolge 
siehtbar. 

Uiii  uns  leichter  auszudrücken  ^.  wollen  wir  die  lA* 
nieti  Tön  geinischter  Richtung  jetzt  Hypotenusen 
nennen;  die  von  ursprünglich  und  rein  verschiedene! 
Richtung  aber 9  aus  denen  jene  Richtung  entstand,  Ka^ 
thetem 

Nun  kann  jede  Hypotenuse,  sofern  bloss  von  der 
Richtung  gesfirodten  wird,  auch  eine  ursprüngliche 
Richtung  darstellen.  Denn  unsre  Annahme  ( §.  254; ) 
war  die,  dass  der  Punct  C  gleich  gut  mit  jedem 
Puncto  auf  AB  könne  geradlinig  verbunden  werden; 
und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  Constructioa 
eben  so  gut  von  C  hätte  ausgehen  können,  als  von  A 
oder  B, 

Die  Katheten  stehen  femer  gewiss  nicl^t  senkrecht 
auf  der  Hypotenuse;  das  liegt  in  ihrem  Begriflf.  Soll 
also  jetzt  als  eine  ursprüngliche  Richtung  die  der  Hy^ 
potenuse  betrachtet  werden:  so  haben  die  Katheten. ge- 
nusdite  Richtungen.  Dazu  gehört  ein  Lotfa  aus  dein 
Puncto,  welchen  die  Katheten  gemein  haben,  auf  die 
Hypotenuse.  Aber  wohin,  auf  dieser  letztern,  wird  der 
ai^re^  I^dpunct  des  Lbths  fallen  1 

Um  dies,  sofern  es  nothig  ist,  zu  finden ,  bedarf  man 
Iceiner  Constructionen,  sondern  nur   entwidceltw   Be« 

Man  dnrdilauCe  in  Gedanken  die  beyden  Kathetön 
fiA.  und  AC;  inde^n  wir  jetzt  voraussetze^,  AC  sey  ein 
I^oth  auf  AB  (f.  254  und  255).  Wer.  nun  zuvörderst 
die  erste  Kathete  durchliefe  der  kann  in  Ansehung  der 
stellvertretenden  Richtung  fiC  nicht .  still  gestanden  ha- 
ben^ und  noch  weniger  rückwärtsgegangen  seyn.  Deii^ 
in  die  Bestimmung  der  gemischten  Richtung  gehen  als 
positive  Bestimmungen  die  Richtungen  beyder  Kathe- 
ten ein;  und  zwar  im  Allgemeinen  auf  gleiche  Weise; 


X         2» 

io  dass,  w&re  et  t>ey  A  dem  £tidpüncte  C  noch 
g^r  nicht  näher  gekommen^  als  bey^jalsdann 
auch  die  andere  Kathete  AC  ihn  dareh  keine 
ihr  insbesondere  eigeneFähigkeit  nachC  hin 
fördern  würde  ^).  Daher  gehört  zum  Dnrcfailaafeii 
der  ersten  Kathete  eine  bestimmte  Strecke  des  Zagleich- 
Fortkommens  auf  der  Hypotenuse;  und  folglich  mass 
der  Endpunct  des  Loths ,  welcher  diese  Stredke  abschnei- 
det, an  ein^n  bestimmten  Puncte  zwischen  fi  nnd  C 
liegen. 

>  Aus  diesem  Lothe  nnd  der  Richtung  fiC  ist  nun  die 
Richtung  /uA  zusammengesetzt.  Jetzt  werde  die  zweyte 
Kathete  durchlaufen.  Woraus  ist  denn  ihre  Rachtang 
zusannnengesetzt?  Ebenfalls  aus  der  Richtung  fiC  und 
dem  Lothe.  Aber  dann  wUre  dieselbe  gleich  d^r  voii* 
gen  Richtung  ^A;  wenn  nicht,  wie  ohnehin  Idar  ist, 
auf  dem  Lothe  jetzt  die  entgegengesetzte  Richtung 
genommen  werden  mfisste. 

Es  liegt  also  am  Tage,  dass  der  Gang  dorch  die 
Katheten  in  Ansehung  des  Loths  erst  vorwärts,  dann 
rückwärts  fährt;  wodurch  dem  Gange  von  fi  naeh  C 
etwas  Überflüssiges  beygemischt  wird,  das  sich  anfiiebt 
Ein  Gehen  ist  aber  für  sich  allein  betrachtet  ein  bestän- 
diges Fortschreiten  von  jeder  Stelle  zur  nächsten.  Da 
nun  der  Gang  auf  der  Hypotenuse  das  Überflüssige  ver- 
meidend doch  bey  demselben  Ziele  anlangt:  so  ist  er 
kürzer  als  jener  durch  die  Katheten. 

Unser  Satz  ist  also  vorläufig  in  einem  speciellen 
Falle  bewiesen,  nämlich  in  dem  Falle  des  Umwegs 
durch  zwey  lothrechte  Linien« 

Der  Gegenstand  der  Betrachtung  aber  ist  noch  nicht 
erschöpft    Erstlich  erweitert  sich  der  geführte  Beweis 


*)  Hierin  liegt  ein  anderer  Satz  i  dessen  wir  gleich  weiter- 
hin erwähnen  werden« 


gansi  ven  selbst  auf  alle  Fälle,  in^Jenen  ein  Loth  Jcami 
nachgewiesen  werden,  in  Ansehung  dessen  man  für  dea 
Zweck,   von  einem;  Pancte  znm   andern  zu   gelangen^ 
überflüssiger  Weise  rückwärts  und  vorwärts  gebt.    Zw6;f-!', 
tens  können  wir,   ohne   diese  Fälle  schon  jetzt  dnroh 
CoDStrüctionen  zu  verfolgen,  die  Betrachtung  des  recht-^ 
^  winklichten  Dreyecks  noch  für  einen  andern  8«tz  be«^ 
natzen,    nämlich  für   den:    dass   die  Hypotenuse 
grosser  als  jede  Kathete  einzeln  genommen, 
oder,  was  dasselbe. sagt,  dass  vom  Puncto  auf  die 
gegenüberstehende  Linie  das  Loth  der  kür- 
zeste Weg  ist.    Der  Beweis  dieses  Satzes  liegt  schon 
im  Vorigen;  indem  wir  ihn  aber  noch  besonders  her- 
ausheben, wird  dies  zugleich  die  Allgemeinheit  deer  er- 
sten Satzes  am  besten  ins  Licht  setzen. 

Man  gehe  von  A  durch  C  nach  fi>;  dadurch  gelangt 
man  voii  A  nadi  /m;  oder,  der  Gang  durch  die  eine  Ka- 
thete und  durch  die   Hypotenuse    vertrit  die  Stelle. dest 
Ganges  durch  die  andere  Kathete.    Aber  wie  ist  diese 
Stellvertretung   beschaffen?     t)ie  Richtung  AC  enthält 
nichts  von  der  Richtung  Afi.    Man  kommt  also  in  der 
letztem  gar 'nicht  vorwärts,  indem  man  bis  Cvorscbiei« 
tet.     Dagegen  macht  man  einen  Gang,  der  ganz  und 
.  gar  wieder  aufgehoben  werden  muss,  weil  auf  dem  Le- 
the AC  die  entgegengesetzte  Richtung  CA  zu  nehmen 
ist,  um  diejenige  zu  finden,  welche  in  die  Bestimmung 
der  Richtung  Cfi  eingeht     Wer  sich  bey  C  befindet, 
der  hat  nichts  vollbracht,  sondern  ]sein  Geschäftt  ver- 
gor össert     Das  heisst,  er  hat  nun  weiter  zu  gehen  bi&i 
ft,  als  Anfangs;  und  dies  um  desto  mehr,  je  länger  die 
LiinieAC  genommen  wurde.    Also  umgekehrt:  da» Loth 
fiA.  ist  der  kürzeste  Weg  von  fi  auf  die  Linie  AC. 

Nachdem  dies  bewiesen:  kehren  wir  zum  vorigen 
Satze  zurück.  Jeder  Panct  eines  Umwegs  lässt  sich 
denken  als  liegend  in  irgend  einer  Linie,  worauf  det' 


gerade  Weg  senkrecht  ist.  Dadurch  zerfäUt^  dieser  ge- 
rade Weg  in  zwejr  Lothe,  \velche  die  kürzesten  Wege 
im  Gegensatze  gegen  die  Umwege  an^gen.  Auf  der- 
jenigen Linie  aber,  welche  den  geraden  Weg  senkrecht 
durchschneidet,  stellt  sich  das  Überflüssige  dar,  das 
die  Umwege  mittelbar  (obgleich  nicht  der  bestimmten 
Grosse  nach)  vorwärts  und  rückwärts  durchlaufen.  Und 
dies  nun  ist,  wie  es  scheint,  die  vollständige  Betrack- 
tung  d6s  vorliegenden  Gegenstandes;  so  weit  nicht  veste 
Grössen  gesucht  werden,  sondern  bloss  unbestimmt  Län* 
geteii  uad  Kürzeres  verglichen  wird. 

§.  257. 

Jetzt  aber  durchlaufe  man  alle  Hypotenusen  rechts- 
hin  abwärts  vom  Lothe.  Ihre  Grösse  wächst,  nach  dem 
80  eben  geführten  Beweise,  mit  der  Zumischuag  des 
Rechts  in 'ihrer  Richtung»  Sie  werden  unendlich,  lo- 
dern diese  Zumischung  unendlich,  und  nebea 
ihr  die  Beymischung  der  stets  gleichbleibendes 
Richtung  des  Loths  unvergleichbar  wird.  Diese 
Richtungen,  deren  Anfangspunct  C,  und  deren  Ziel 
zwar  zu  suchen  ist  auf  AB,  aber  so  dass  er  nirgend, 
wie  weit  man  auch  gehe,  gefunden  werden  kann,  sind 
gleich  den  Richtungen  auf  AB  selbst;  denn  in  ihrarMi- 
schung  verschwindet  Endliches  neben  Unendlichem.  Und 
dies  geschieht  eben  so  linkshin  wie  rechts. 

Hiemit  erweitert  sich  der  Begriff  der  Richtung ;  und 
wir  müssiBn  ihn  bey  dieser  Deducüon  der  Parallelen 
näher  betrachten.. 

Zwar  kann  keine  Richtung  ursprünglich  gegeben 
Verden,  ohne  ein  Von  «-Wo  und  Wohin.  Aber  wenn 
nun  beydes  durch  zwey  Puncto  bestimmt  ist:  so  ergiebt 
sich  die  gerade  Linie,  welche  durch  dieselben  die  ein- 
zige ist,  dergestalt,  dass  je  Zwey  andre  Puncte  der 
nämlichen  Linie  auch  die  nämliche  Richtung  würden  er* 


geben  haben.  Es  ist  also  dem  Begriffe  der  Ri«^ 
tnng  zufällig,  durch  weiche  zwey  Puncte  si^ 
gegeben  wir4;  und  von  ihnen  moss  man  ab* 
strahiren,  um  den  Begriff  rein  2u  haben.  Eben 
80  muss  man,  iAe  vnt  jetzt  sehn,  auch  sogar  voü  der. 
ganzen  Linie  abstrahiren  ^  denn  es  giebt  aueh  durch  ei- 
nen gegenfiberlitehenden  meden-eine  Linie  von  gleicher 
Richtang  und  Länge  nadb  beyden  Sbiten  ins  UiiehA* 
liehe.  »      '^ 

Der  ganze  Unterschied  dieser  Linien  liegt  demnaell 
in  ihrer  Enifornnng  von  einander;  ohie  dieseutvjtede» 
sie  gänzlich  znsammenfoll^n.  ^'li-'i^r  ; 

Die  stets  gleiche,  ßntfeninng  magimtm  georaeirii^di 
ans  dem  allgemeinen  Satze-  beWieisen,'  'dass  'Pa]()aUe« 
len  zwischen   Parallelen   gleich'  sind.^  {'Ueser 
folgt  bekanntlieh  daraus,  dassdie  Diägomäle'des  V^rM 
ecks,  welches  zwey  Paar  ParaUjsien  bilden,  auch  Weg^i 
zwcyer  Paai*e  von    WechselwiidB^n*^    zwey  congraenie 
Dreyecke  schneidet.    Die  Gleichheit  aberderWechseiU 
Winkel  folgt  theils  aus  der  Gleichheit  der  Scheitel« 
Winkel  —  die  nur  denselben  Unterschied  der  Richtun- 
gen  doppdt   darstellen,  -^   theils  > daraus, ^dass  zwey 
Parallelen  von   einer   dritten iGejpaden  u?nt>e# 
gleichen  Winkeln  geschnitlEbttiWerdeii;  welcfadb 
sich  von  selbst  versteht ,  sobald;  ^afaual  deto  Bsgrüf  der^ 
für  beydefarallelen  gemdosohafidicdiepi  Bichtimg  in*  sei- 
ner logischen  Allgemeinheit, 'für- die ;man  gar^kidil^ 
anncbanliche  Constnictioa.  verlangen  sollte ,  gehörig 
^efasatJst.  --li''.!  ,"^     j  •  «.;« 

Bekanntlich,  hängt  mit*  diesei^  jSMtea  unmittelbalr'ldie 
stets  gleiche  Sammto  aller  Wliikel  im  eblBnen  OM^aeaksIf 
ivelche  zweydSächte  betiägr,  tasnAanmien^;  wsbey  wir  uns 
niobt.  anfbaken  wollen...  r*       '<•  >  H       * 

Apch  die  Ähnliohkelk'.  dfsr  DreyMi:^  brauchen  ivir 
siiur  SU  berohrdn.   ^Z\ivisdien' deäuPwiiileleKi&BNtMl^ 
IL  16 


b^yde  Katheten   gleich  fiind  (dies  sieht  man  schon  ans 
dei^  gleichen  Abhingigkeit  der  Winkel  Toa  den  gegen- 
nberstehenden  Seiten) ,  hingegen  die  aweyte  Ittifte  des 
Qnädranten  erfordert   die  VertKngerang   eider  Kathete 
bis  ins  Unendliche.     Da  nnn  der  Fortschritt  auf  AB 
stets  gleichförmig,  und  die  Abhängigkeit  des  gegenüber- 
seihenden  Winkels   ron  diesem  Fortftchritte  im  Allge- 
melnen  stets  dieselbe  bleibt:   so  muss  es  ein  allgemei- 
MB   desetas  gebend  nach  welchem  der  Winkel  immer 
i^eniger  annimmt,  während  man  seine  Tangente  gbich- 
ftrmig'dnrchlänft.     An  ein  kleinstes  Element  des  Win- 
kels ist  also  gar  nicht  zn  denken;  wer  da  glaubte,  ei 
erreiciit   zn   haben,   der  duifte  nur   anC  der  Tangente 
A^ch  ein  einziges  Aneinander  mehr  zittiiddegen,  und 
er  ftnde  einen  kleineren  Winkel.    In  derThat  ist  jeder 
endlii!b6  Winkel  als  ein  Integral  zn  betrachten;  aber 
eben  deshalb  mnss  man  niöht  fordern,   das  integre 
Differential  solle  irgend  eine  bestimmt  angebliche  Grosse 
Iseyn,  welches  gegen  die  Natnr  des  Diflferentials  streitet. 
'     Zu  dem  Winkel  gehSrt  die  Kreislinie.    Sie  entsteht 
bekanntlich  ans  den  ztksammengefessten  Endpnncten  dei 
Radien,  welche  wir  {(ehr  leicht  anf  den  immer  wach- 
senden«  HypoteüuiSfen  (§.  257),  die  wir  jetzt  Secan- 
ten  nennen  wollen,  abschneiden  können.  '  Die  Kreis- 
Knie  dnthftlt  nnn  gewiss  so  viele  Puncto,  als  wie  yiele 
Radien,  oder  wie  Viele  Secanten  es  giebt;  deren  sisd 
nnendllch  viele.     Aber  nicht  bloss  nnen»dlich  viele 
PniMe  enthält  der  Bogeii    des   Quadranten,    sondern 
selbst  diese  nicht  gleich  dicht,  weil  die  Secanteaj 
immer  dichter  liegen ,    wie  so   eben  gezeigt    worden 
Hier  'vergeht  gewiss  jeder  Gedanke  an  Zasanunensetznag 
eines  endlichen  Kreisbogens  ans  einer  endlidie»  ZaU 
von  an  einanderliegenden  Pnncten. 

Da  jedoch  diö  ungleiche  Dichtigkeit  der  Poncte  ari 
dem  Bogen   lediglich  davon  abhängt,  welchen   Radirt 


man  ak  den  ersten ,  od»  ab  Loth.  ^vi  die  Tapgeme 
betradite;  and   dies    bey  allen  Badiea  gleich  möglich 
ist:  80  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  man  jene  unglei- 
che Drehung,  welche,  aus    dem  gleichmässigen  Fort* 
sduritte  a»(  ^er  Tangente  entsteht,  durch  Abstraction 
bey  Seite  setet;  und.  den  Winkel  sich  gleichför- 
mig öffnen  las  st     Gewiss  aber  ist  nun  keine  Öff- 
noBg  die  kleinste;  sondern  jede  scdche  Drehung,  wel- 
che einem  bestimmten  Aneinander  auf  der  Tangente 
entqirichc^  ist  schon  su  gross,  und  muss  alsein^prnng 
angesehen  werden.     Die  KrdisUnie  besteht  also  gar 
nicht  ti«B  Puncten,  wenn  «ie  auch  daraus  entsteht; 
denn  diese  Puncte  fliessen  so  vollkommen  in  eisender, 
dass  an  gar  keine  Sondemng  derselben  zu  denkeuMst 
Dieser  Umstand  ist  sehr  merkwürdig;  d^nn  wir  werden 
ja  der  Folge  sehen,  dass  in  andern  Fällen  ein  gewisser 
Grad  von  Dichtigkeit  zosammenfliessendes  Puncte 
moss  angenommen  werden ;  bey  der  Kreislinie  aber  veq>^ 
nohwindet  jeder  Begriff  dieser  Art  ganz  und  gar;  und 
man  hat  hier  das  eigentlichste   Contiituum, 
daa  nur  irgend  vorkommen  kann. 

.       .  8.  259. 

Wir  sehn  nun  aber  auch  die  ganze  Ungereimtheit 
des  Conünuums  •  vor  Augen,  welches  uns  nöthi^»  Wi^ 
jache-  Puncte  weder  aneinander  noch  in  einander  zu 
seftxeny  sondern  sie  dergestalt  schwinden  zu  lassen,  .dass 
aie  nicht  Eins,  nicht  Z^ey^  vielmehr  ein  uneniBich 
theilbares  Ganzes,  und  doch  nicht  streng  ausser  einan- 
der isAyen. 

Hier  istiuöthig,  zarQckzuschauen  auf  denWfg,ilen 
^nrir  ^knmmep  sind^  und  insbesondere  auf  den  gewag- 
len  Sehritt,  darch  den  wir  denPunct  C  mit  allen  Puno- 
ten  d^  Linie  AC  geradlinig  verbanden;  denn  Uer  he- 
gjEUnni,  wie  es  scheint,  das  Unheil  (f.  254). 
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Um  die  dortige  Untersadning  beqaem  wieder  anfisn- 
fiiBsen)  nehmen  wir  an  (was  erlaubt  ist)^  die  Linie  AC 
wy  selbst  das  l^oth  auf  AB;  und  nun  komme  in  Frage, 
ob  denn  auch  wirklich  alle '  die  Hypotenusen  möglich 
seyen,* deren  Richtungen  durch  C  und  durch  diePuncte 
auf  AB  nach  der  Reihe  gegeben  wurden.  Die  Frage 
serffiUt  in  zwey  verschiedene.  Erstlieh:  ist  jede  ein- 
seifte Hypotenuse  an  sich,  und  für  sich  allein,mog- 
lidil  Zweytens,  können  sie  neben  einander  be- 
Stehn  f 

Um    das    Gewicht   der   ersten    Frage  zu  würdigen, 
muss  man  bedenken,   dass  wir  jede  Hypotenuse  zwi- 
schen gegebene    Endpuncte  hineingeschoben  ha- 
ben;  als  ob  wir  überzeugt  wären,  man  werde,   in  der 
gegebenen  Richtung  von  jedem  Endpuncte  zum  andern 
hin  eine  Reihe  von  Puncten  starr  an  einandersetzend, 
irgend  einmal  ganz  genau  den  andern  Endpunct  treffen. 
Wenn  dies  sich  bestätigt,  so  ist  unstreitig  die  gesuchte 
Linie  vorhanden.     Wie  aber,  wenn  wir,  PunctanPunct 
setzend,   am  Ende   nicht   genau   zum   Ziel  gelangten? 
Offenbar  muss  der  letzte  Punct,  den  wir  setzen,  völlig 
zusammenfallen    mit   dem   schon   bestimmten,     welcher 
die  Linie  begränzen  soll.    Gingen  wir  z.  B.  von  f£,  wel- 
cher Punct  auf  AB  liegen  soll,  gerade  nach  C;  so  mus8- 
ten  wir   in  der  starret  Linie  durch  den  letzten  Fort* 
schritt  ganz  genau  C  erreichen.    Und  wer  konnte  dar- 
an zweifeln?     So  lange  wir  nicht  völlig  in  C  eintrafen, 
war  ja  immer  noch  Raum,  wenigstens  für  einen  nntheil- 
baren,  einfachen  Punct,  der  selbst  gar  keinen  Raum 
einnimmt,  vorhanden.     Denn  wir  wissen,  das  Element 
des  Raums  ist  nicht  der  einzelne  Punct,  sondern  das 
Aneinander    zweyer    Puncto,    welches    das    einfachste 
Ausser   darstellt;    ohne  dieses  aber  ist   kein   Rauin 
denkbar. 

Nun  aber  sind  uns  so  seltsame  Begriffe  cantatandeBi 


dass  aUiardiDgs  io  «Frage  kommt»  was   vorhin  4c»ikiär 

FiagOrwerth  schien.  -  « 

Der   einfache  >Panct    soll   sum   Theil  znsammen- 

fifihwinden  mit  seinem  nächsten.     Also  ranss  er  Th^e 

haben  l    Wenn  dies  auch  von  nnsorm  PiincteC  gef^u^* 

dert  wird,  so  kann  es  leicht  begegnen,    dass  wir  ihn 

am  Ende  nur  theili^eise  mit  dem  letzten Punete, den 

wiv  setzen  werden,  zusammenfalien  sehen.     Dann  abetr 

ist  die 'Linie,  die  wir  gerade  zwischen  (a  und  C  setzen 

wollten,  mit  einer  Ungereimtheit  behaftet;  sie  enfhfik 

einigemal  das  Aneinander  vollständig,  aber  sie  sddiesst 

.    mit  einem  Bruch  des  nämlichen  kleinsten   Raamtheils, 

welcher  Bruch  sich  nicht  denken  lässt 

Um  nun  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten,  mässeii 
wir  ihre  Länge  suchen.  Ist  sie  frey  von  der  eben  er- 
wähnten Ungereimtheit ,  so  lässt  sie  sieh  wenigstens 
durch  das  Aneinander,  als  durch  das  kleinste  und  ur- 
sprüngliche MaasB,  genau  messen;  imd  da  wir  dasselbe 
bey  den  Katheten,  als  starren  Linien,  voraussetzen, -so 
ist  alsdann  die  Hypotenuse  mit  ihnen  commensu- 
rabel. 

Jedermann  weiss  längst  das  Gegentheil,  wenn  mati 
seltene  Ausnahmen  abrechnet. 

Wir  haben  gewiss  nicht  nothig,  hier  noch  fui  unr- 
sre   Construction  den  Pytfaagoräistehen  Lehrsatz  am  be- 
weisen; ohnehin  Ist  es^  genauso,  wie  der  Beweils  recht 
gut  hieher  passt,   schon   beyläufig  oben  (§.  175)  ge- 
schehn.     Weil  aber  dort  Differentiale   gebraucht  sind, 
so  mochte  einem  minder  geübten  Leser  die  Erinnerung 
willkommen  seyn,  dass  Differentiale  nicht  zu  verwech- 
seln  sind  mit  dem  Aneinander  im  Räume.    Denn  Jedei« 
Aneinander  ist  ein  wirkliches  Element  des  Raums;  es 
ist  also  unvergleichbar  mit  Differentialen,   die  nur  das 
Wachsen  und  dessen  Regel,  keinesweges  aber  wirk- 
liche Theile  der  gewachsenen  Grossen,  anzeigen.  Kein 
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lQl0gfe»l  ist » ;  stMDg  genomiKlen ,  eine  Summe  von  DiS^ 
leotialen;  aber  eine  «tarre  Linie  ist  allerdings  davch 
Addilien  "des  Aneinander,  als. dessen  Summe,  entstanden. 
:r  V  Der  Pyihagoräijsche  L^satz-  entscheidet .  nun  ganz 
dentliob »  die  Hypotenuse  sey.  ia  den  allermeisten  FäUea 
iacommensnrabel  mit  ihren  Katheten.  Also  Mrena^  diese 
theilbar  durch  das  Aneiniander,  so  lässt  sich  jene  nicht 
4|l4uMb.  messen  oder  dividiren.  Sie  muss  demnach  zwU 
«üben  a\rey  nSchste  Vielfache  des  Aneinander  ÜBdlen; 
mid  «war  jedesmal,  man  mag  die  Figur  grosser  oder 
Uelner  zeichnen.  r.- 

X  .'So  und  denn  unsre Hypotenusen. wirklich  mit  einem 
4diriiwichtigen  Fehler  behaftet!     Aber  näher  besehen 
ibt'  dieser. »Fehler  doch   nicht  von  der  Art,    dass  m 
darum'  «die  gemachte  Constructioa  zurück  nehmea  durf- 
itei^     Denn  es  fehlt  mcht  an  den  Linien,  sondern  an 
:ihrer  Begrenzung.     In  die- Richtung  ^feC   fallt  one 
Linie;  nur  ist  sie,  als  ein  achtes  Quantum  des  Aus- 
Jage;:  ein  an  der,  um  eine  undenkbar  kleine  Grosse  lu 
klein  oder   zu   gross  fiir   die  bestimmten  Gräaspuncte, 
i/ivozwischen  sie  passen  soll.    Selbst  aber  innerhalb  die- 
ser Gränzen  ist  der  Begriff,  wie  gross  sie  seyn  sollte, 
arithmetisch   genau  bestimmt;   sie  i^t  eiue  Fanctioi 
der  Katheten.    Also  ist  hier  im  Denken  ein  Begriff  er- 
zeugt, welcher  beybehalten  werden  muss^  da  er  imt  an- 
dern bekannten  Beritten  in  einem  Testen  Zusammen- 
hange steht. 


260. 

Die  zweyte  Frage  war:  können  die  verschiedenen 
Hypotenusen  neben  einander  bestehn? 

Angenommen,' sie  könnten  es  nicht:  so  eotstün^e 
die  Frage:  welche  soll  man  behalten,  und  wel 
che  wegwerfen?  Denn  wenn  jede,  einzeln  genom* 
men,  und  für  sich,  möglich  ist:  wo  ist  denn  em  Grund 
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des  Vorzugs,  den  eine  tot*  der  andern  gelten  maohea 
Köfinte  f  •  ^  Jede  ist  in  diesem  Falle  unbelciimniert  um  die 
andre;  das»  lieisst^  maa  denkt  sidi  jede  einzeln,  undrS^ 
lange  vergisst  man  oder  ignori^t  die  andern;  man  giebt 
aber  keiner  ein  ausschliessendes«  Recht,  sondern  hütet 
sieb  nur,  siegln  ein  gleichzeitig  vorhandenes  System  zu 
Terknüpfeni   .        ' 

Nun  Jwi8)sen>  vnt  schon,  dass  ein  Paar  nächste  Uy-^ 
potenusen  x>d^  Secaaten  sich  gleichsam  klemmen^  mi^ 
nidit  ^latz<  haben,   indem  sie  von  ihren.  Endpimot^ 
wie  nahe  diese  auch  schon  liegen  mögen,   gegen ii^p 
Centrum  hin  immer'  noch  dichter  zusamraenlaofen  soU^n, 
Und'  dbetr  deshalb    denkt  sie  sich  Jedermann  wIpklMi 
1)0,  wie  wir  es  eben  nothig  fanden.   Indem  man  übei^^ 
von  der  einen  zu  ihrer  Nachbarin  und  so  weiter,  bcHt 
müht  sich-  nicht  leicht  Jemand,  sie  gleichmäsiug  in  Julien 
i^ed&mken  s^sammenzufassen;  sondern  die  frühere  wkA 
lA  Übeigange  zur  folgenden  vergessen;  die  Linien  wer- 
den ids  hinüberfliessend  eine  in. die  andere,  oder  Akt 
-wäre  es  Eine,  die  sich  fortbewegte,  wie.  eine  Welle,-«- 
vorgestellt  und  beschrieben.    Durch  diese  Kunst  —  wenn 
es  ein^  ist,  -*  verbirgt  man  sich  das  Ungereimte  Inder 
Zusammenfassung  und  Sondeming.    Dabey  verschwindet, 
'  nun  auch  die  Bestimmtheit  des  Anrinander  auf  der  Tau- 
gten te;  und  wir  können  es  für  j^tzt  auoli  fugUeh  fahren 
lassen,  wenn  w^gstens  der  Begriff  von  dem  Hin- 
überffiessen  der  Secanten  in  einander,   das.h^sst,.Vi9p 
der  Drehung,  oder  ton  der  Eröffnung  des  Win- 
kels,   in  einem  bestimmten  Zusammenhangie 
sieht    mit    dem    Fortschreiten  auf  der  Tian- 
gente?  ;.  \ 

Durch  die  bekannte  Formel  dop  =  z — r— ?  ist   aucb 

1  -f*  tt  .* 

diese  Frage  langst  b^atitwortet.     Wir  erwähnen  ihrer 

nicht  sowohl,  um  zu  erinnern,   dass  die  Form^ 


N 


«rtfii»  d«r*'ÄhriiGhkMt  zweyeit  Differential -Drogreck«  sehr 
liAdit 'finden  lässt^  als  Tielmdir  deshalb ,  damit  derZo- 
mmnenhaflg  derselben  mit  demPythagorSäsehan  Lehr^ 
iMMe  bemerkt  werde.  Beydes  sind  die  Lösungen  zweyer 
Pielileme,  die  nothwendig  zugleich  hervortirelem.  Näm- 
libh ,  wenn  wir  auf  das  Tangente  gleiehmässig  fortgebn, 
wie  ändert  sich  alsdann  erstlich  dieSecante,  und  zwey- 
teni$  der  Winkel?  Wenn  die  Differentialformeln  dafür 
gifcfotfdem  sind,  und  dann  integrirt  werden,  so  findet 
dieb  diBF  Pythagoräische  Satz  dicht  neben  der  Beetifica- 
iSkk  des  Kreises.  Und  beydes  sind  so  nothwendige 
Elemente  der  Creometrie,  als  es  aus  nnsern  Vortrage 
olfenbat  hervorgeht,' dass  man  sogleich,  indem  man  der 
£riaäd' einen  Panot  gegenüber  stellt,  auf  sie  gefuhrt 
^W^d.  Dieser  Zusammenhang  der  Begriffe  ist  vorhan- 
den, wenn  gleich  die  äassem  Bequemlichkeiten  des  Vor« 
trags,  wie  er  Anföngem  pflegt  gdiaken  zu  ^werdeu,  ihn 
verdunkeln;  schon  durch  die  Verschiedenheiten  der  Be- 
«weisart,  welche  beyso  eng  verwandten  Problemen*  mog« 
Hebst  gleiohfiSrmig  seyn  sollte,  und  es  hier  so  leicht 
seyn  kann. 

r 

I 

§.  261. 

'    Die  vorstehenden  Lehrsätze   der    Geometrie   lassen 
nicht  den  mindesten  Zweifel  übrig,  däss  auch  diejem« 
gen  Begriffe,  in  welchen  das  Widersprechende  der'Con* 
tinuität  seinen  Sitz  aufschlägt ,  noish  eben  so»  vest  und 
i^elmftsslg  zusammenhängen,   als   andre,  die    keinem 
BN^nken  unterliegen.     Daher  nun  ist  das  Contiiianiii, 
Utriimi  nicht  dessen  Ansprüche  übrnr  die  natürlichen  Grin- 
sen hinaus  getrieben  werden,  auch  gar  kein  Gegenstamd 
des  Tadels;  vielmehr  eine  für  Geometrie  und  Metaphj« 
sik  ganz  unentbehrliche  Vorstellungsart. 

Aber  wo  denn  hat  diese  Vonteilungsart  ihre  natüi^ 
Heheii  Gräazenl 


,  Keineisweges  Atai  ibr  in  dem  urBprfinglichen  Begriff 

deffAnssereinandet,  welcher  Wenigstens  xwey  gesonderte 

Pdncte  erfordert 5  der' Platz  angewiesen  werden,  al»  dk 

ihr  derselbe  mit  Recbt  zukäme.    Vermöge  des  psycbo^ 

logischen  Mechanismus  bemächtigt  sie  sich  i;war  dieses 

Platzes;   allein   dagegen   haben   wir   längst,  als  gegea 

eine  ganz  unzulässige  Usurpation,  protestirt.    Das  Aus« 

sereinander  ist  der  Begriff  der  beistimmten  Sondenrung; 

und  damit  rerträgt  i»ich  kein  Zusammenfliessen.    Dieses 

gilt  inimer^  wie  lang  auch  die  Linie  seyn  möchte,  M% 

man  zwischen  die  abzusondernden  Puncte  steift.    Je<d& 

Linie   muss   entweder    starr  seyn^    oder   zwiu 

scheu  ohnehin  schon  Testgestellten  Puiict4'n 

eingeschoben  seyn;  sonst  verhindert  nichts,    dasB 

man' der  Forderung  nachgebe,  sie  solle,  da  sie  einmal 

fliesst,  und  in  ihr  Nichts  vom  Nächsten  streng  getrennt 

ist,  allmählig  in  Einen  Pnnct  zusammenfliessen.  '^ 

Demtfach  ist  keine  reine,    selbstständige  Linie  nih 

ein  €)ontinuum   atazusehen.     Sondern   nur   die  abhän^ 

gige  Linie,  welche   Function  von   andern  Grössen 

ist,  soll  man  als  stetig  betrachten.    Ihre  Grösse  istals*- 

dann  bestimmt,  indem  der  Werth  der  Function  be-» 

stimmt,  obgleich  irrational,  ausfällt  . 

Nicht  bloss  die  Hyj^otenusen  sind  solche  FnnetiMen, 
sondern  auch  die  Kreislinie  ist  es.  Denn  ihr  Ursprang; 
setzt  Linie  und  Ebene,  oder  von  der  Ebene  Wenigstens 
Einen  Pnnct  ausser  der  Linie,  voraus.  Sobald  aber 
I^nie  und  Pnnct  gegeben  sind,  erfolgt  unaufhaltsam  älb 
ganze  Constructioh ,  welche  wir  gemacht  haben;  and  in 
ibr  auch  der  Kreis,  aber  in  Beziehung  auf  seine  Tan» 
gente,  durch  welche  erstlich  Richtungen  in  geordne- 
ter Folge  vom  Puncte  aus  bestimmt  werden  müssen, 
ehe  dnrch  eine  Abstraction  hievon  der  spätere  aUge* 
meine  Begriff  der  Drehung  konnte  erzengt  werden. 
Befremdet,  und  vielleicht  mit  Ironie,  wird  man  ntib 


die  IVage  vorlegen ,  warum  denn  imsxe  Bebaiiptangen 
über  BO  bekannte  Dinge »  wenn  sie  gewiss  und  Uai 
sind,  nicht  längst  eingeleuchtet  habend  Warum  sie  eist 
jetat  zum  Vorschein  kommen? 

Statt  unserer  mögen  darauf  die  bekannten  Erkl&nm* 
^en  Antwort  geben:  Fläche  ist  Gränze'  des  Körpen; 
Linie  ist  Gränze  der  Fläche ;  Pnnct  ist  Grunze  der  Linie. 

Man  fing  also  an  vom  körperlic|ien  Baume;  natüf- 
:lich  vom  sinnlichen,  denn  an  den  intelligibeleii) 
^den  wir  zu  construiren  angefangen  haben,  dachte  Nie- 
juand.  In  dem  körperlichen  Räume  nahm  man  Puncte 
.beliebig  an;  zwischen  diesen  zog  man  Linien. 
Waren  denn  die  Puncto  schon  vest,  ehe  die  Uniea 
•dazwischen  traten?  Warum  sollten  sie  nicht?  Sie  wa- 
ren ja  irgendwo  im  Baume!  Der  Baum  besehfitste  aHe 
Orte,  die  in  ihm  lagenj  die  Punete  bezeichneten 
eigentlich  nur  —  sie  machten  nicht j  'erzeugten 
üicht  die  Orte,  wo  sie  standen;  Wepn  man  uns  nun 
.^eitit  zwey  veste  Puncte  giebt,  upd  wir  soUeit  eine 
Linie  dazwischen  zchieben:  so  werden  wir  uns  hü- 
tän ,  zu  rühmen :  wir  wössten ,  wie  vielemal  auf  diesei 
Linie  das  Aneinander  sich  wiederhole.  Die  Pallete  kön- 
nen ja  die  Endpuncte  gewisser  Katheten  seyn  j  za  vfA 
,€lien  die  einzuschiebende  Linie  als  Hypotenuse  passen 
muss!  Auch  sey  es  ferne,  im  sinnlichen  BawÄe  die 
.Puncto  abzählen  zu  wollen.  Liegen  die  Puncte  einmal 
yest;  ohne  unser  Zuthun  vest:  dann  v«rmnthäi 
.%1r  irgend' ein  unbekanntes  Gesetz,  von  dem  sie  gisbal- 
,ten  werden ;  und  machen  nicht  Anspruch  auf  die  Mög- 
lichkeit, in  die  yorgesclftiebene  Distanz' eine  -stlirre 
XMüe  hinein  zu  bringen. 

'  Will  man  übrigens  auf  Linien  iln  sinnlichen  Ravme^ 
;die  ursj^runglich*  als  Distanzen  yestei^  Puncte  geg^ebcn 
werdienV  <^ne  deutlidien  Grund  dieser  Vestig^eit,  -^ 
deii  Begriff  eines  bestimmten /Quantum  der 'EliLtea 
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nionf  oder  einer  Irestiminteit  Samme'  des  Anssereloteider» 

fibertragen:  so  muss  auch  hier  eine  starre  Linie  in^  Oe«' 

danken  zum  Grande  gelegt  i^erden»  von  welcher 'die 

gegebene  ttistanz  ^ine  Function  in  sich  aufnehmen  konfne. 

Di^e  FanctioB  beträgt  als  Grosse  im  Räume  jedesmal 

l)ine  endliche  Menge  des  Aneinander,  und  sie  soll  n^ych 

ausserdem   einen   unendlich    kleinen   imaginären  Theü 

enthalt^w    Wo  nun  auf  der  ganzen  Linie  dieser  let^- 

tere  Theil  zu  finden  sey,  ist  unbestimmt;  mankaiihihtt 

Ubierall,  auf  der  Linie,  suchen;  und  eben  deshalb  giejb^ 

es  auf  ihr . keinen  Theil;  wohin  man  ein  achtes  An^iJ^ 

ander  zweyer  Pniicte  mit  Sicherheit  setzen  könnte.   P^ 

her  wird  die  ganze  Linie  an  jeder  Stelle  als  fliessei|d 

zu  betrachten  seyn.    Das,  was  sie  zu  einer  bestimmtfiii 

BainmgrSsse  macht,  ist  auf  ihr  nur  schwebend  vorhftq- 

den,  zwischen  gegebenen  Gränzeii«     Jene  starre  Linie 

aber ,  welche  den  geometrischen  Functionen  zutn  Grunde 

liegend  gedacht  werden  soll,  gehört  eben  so  wenig  ift 

die  Geonietrie ,  als  der  locjisch  -  allgemeilie '  Begriff  d^s 

zu-Vervielfältigenddh'  (§.252)   in  die  Arithmetik;  h^^ 

des  bind  nur  Beziehungspnncte  furdie  beydenWiil- 

sensehaffen;  deren  Löhrer  sich  darum  nicht  zu  bddSm;^ 

mern '  p^flegen ,  weil  ihnen  die  Denkbarkeit 'def  Beg^riffiB 

wenig  Sorge  macht ,  wenn  sie  nur  construiren  und  redi- 

nenkikinea 

§•262.  :  :\ 

Noch  einige  Worte  fiber  den  Begriff  der  EbeW«^ 
wiewohl  derselbe  sdbon  im  Vorigen  liegt. 

Das  Ebene  sammt  dem  Geraden  bildet  bekanntlich 
einen  Gegensatz  gegen  das  Krumme,  der  nur  dadurch 
eine  nähere  Bestimmung  bekommt,  dass  er  zwey  Di« 
menaionen  des  Baums  zugleich  treffen  soll.  Um  diese 
Bestimmung  zu  finden,  mfiSsen  wir  die  Ausbildung  des 
Kreises  weiter  verfolgen. 


m 

.  .rEp  :b^rf  keUet  langet!  ErÖirt^iigang »  dass,  wenn 
die  BiohtiMpgen  de«  et^ten  Quadranten  gemisckt  sind  aas 
ÜQtexwärts  und  RechtS)  dann  die  des  zweyten wer- 
den ans  0.(>erwärta  and*  Rechts^  die- decr  dritten  ans 
Ojl^erwärtft .  und  Links^  endlich  die  des  vierten  ans 
l^i|iks;undUnterwärla  gemUcht  seyn.  Denn  fangen  w 
^ß.  bey  deni'  voUkoncuaenen ,  ongeiftischteit  Unterwärts: 
so  mischt  sich  ihm^,  allmählig  biehr  vom  Rechts  bey; 
wdin  der  Parallele;  mit  4er  efSten  Tanngente^  also  am 
JSjide  des  ersten  Quadranten,  wird  das  Rechts  nnend« 
^^  ^gttn  d^  Unterwärts,  welches  letztere  demnach 
gegen  jenes  verschwindet;  so  dast  hier  das  reine  Rechts 
eimüt  In  der  weiteprn  Fortsetnpig»  oder  im  Anfange 
d^^'.s^weyten  Quadranten,  wird  das  Unterwärts  negatiT, 
dafl  heisst,  es  verwandelt  sich  in  Obeirwärts.  Aber  den 
R^phtS'i  fürg^ht  es  nun  wie  vorhin:  dem  Unterwärts;  es 
vei?lie£t  sich  mehr  und  mehr  geg^en  das  Oberwärts ;  wel- 
^e^:  lim  Ende  deci  zweyten  Quadranten  allein  übng 
bleibt»  Und  so  geht;  es  .fort;  mit  der  anfänglicheB  Rieb- 
tqi^  in  jedem  Quadranten  verbindet  sich  die  entgegen- 
geisetiite.  der  eben  verschwundeneamiehr  und  mehr;  sie 
erlimgt  das  Übergewicht,  und  die  anfänglidie  veradbwin- 
dei^.am  ^ehlojsse  des  Quadvanten,     Hiemit  vergleiche 

Es  ist  nun  klar,  dass  der  Mittelpunct  des  Kreisel 
zwiefach  eingeschlossen  Ist.  Er  liegt  mitten  auf  swe; 
Durchmessern  zngleich,  nämlich  auf  den  beyden^  d^es 
ei^M  idaS' Recht»  und  Links,  der  andre  das  Unterwärts 
upd.  Oberwärts  darstellt.  Er  Ue^  also  auch  *  mitten 
l^wischen  den.vi^r  Endpuncten;  und  überhaupt  xwi* 
sehen  je  ^wey  Puncten,  die  man  Rechts  und  Idnks, 
Oben  und  Unten,  annehmen  möchte..  Es  ist  aber  leicht, 
dieses  von  sweyen  Durchmessern  auf  unendlich  Tide 
Wisaudehoien ;  man  bn^ucht  nur  einen  Durchmesser,  das 
heisst,  bey  de  Radien  zugleich  ^^  aus  denm  er  -besteht, 
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zili^drdien ,  so  zeigen  die  torigeQ  EnfiwiokeliiiigBilij  4ifM 
der  Mttelpunct  noch  immer  gerade  zwJschea  den*  £ii4f 
puBBten  liegt,  inden,  von  ihm  angefangen,  die  beyd^ 
Biefatnngen  anf  'dem  Darcbmesser .  vollkommen  «entgegm«' 
gesetzt  bleiben.  DiDebt  man  nun  xaglei<^,  beyde;»  ia«j( 
eioander  senkrechte  Darchmesser:  so  bleibt  anch  jenrtt 
doppelte  Zwisehen  filx  den  Mittelpunct  in  Hinfiicht  (dc&e 
tier  Ekidpuncte  steta  dasselbe.  ; -i 

Aber  der  Bjreis   ist   ein    geschlossenes  6anzei^;';ec 
enUiäÜ  alle  Combinationen /zweyerRichtmigen.mä:  ifareif 
Gegentheilen;  seine  Constrnction  läuft  in  sioh  selbtf:  aü^ 
xack.    Das  Nämliche  musa  der  zu  ihbi  (gehörigen  Kreis- 
linie. (§»  258)  begegnen;  nnd  a^war  «m  Jirielemal ,  als^^sie 
entlieht  1>ey  mllkührlicher  Verkikzüng  des  Radimi^; viK' 
daroh  unendlich  viele   Kreislinien' .oonoentriseh^  Mmd 
jede  ganz  zwischeii.ZLwey  aadern,  gelagert «vv^^' 
den.     Das  Zmschen   beruht  hier  «mmitteibwr- aitf?<däi 
iLage.  jedes  Pnncts  in  jedem  Radius   zwisehen^  «mdeiia 
Paneteu: desselben  Radius.*   Der  Mittelpnnet  ist  »ufi*€l|l^ 
'  ckenformig,  dasheisat,  nach  allen  von  ibmaiisiioi 
lieben  Richtungen,  welche  sieh  auf  zwey.  Qmndf-- 
fangen  Aurüdslühren  lassen,  eingeschlossen.        .  .^  u!v.xW 
.i  letzt  betrachte  man  träne  Sehne  ^im«>&eise..  iiEdeto 
befindet  sich  gegen  den  Mittelpnnet  in  dem  Veihfiitnhs 
dervLinia  AA^«  g^gc^n  dön  Punct  C,  nach  der  obij{;en 
DarsteDung  im  f.<25S.     Denn  dort  erkennt  man  "ohrib 
IMIüiie  ein  gkichsobenklichitesDreyedc,  weil  von  berp^frä 
Saiten  des  Loths  Alles  miteat  ganz  ^gleichen  Umsitadear 
auch  ganz  gleich  ansfaUenmuss,  nur  mit  VettauBclning 
des  Rechts^  oad  Links.     Man  weiss  also  schon^'do^ 
niftten  auf .  die  Sehne  >  ein  Loth  aus  dem  Mittelpunete^ 
fallen  muBS^  welches  die  kürzeste  Linie  von  devther 
ffiif:^  :nn&  von  welchem  angevedmet  nach  beyden  S^eefUf- 
lika  inmier  •längere  folgen,  'bis  an  die  Rndies^'Widcfaei: 
den  Sector  -einsdUiessen  (§.  257).     Die.  Sehne  ais^i' 


sehneidet  alle  in  den  Seetor  fallende  Radien»  demu  alle 
geraden  Wege  von  ihr  in  den  Mittdpunct  sind  kurzer 
dg  die  Radien;  die  ganze  Sehne  aber  liegt  gerade  zwi- 
schen ihren  Endpuncten;  die  Radien  liefen  eben£Edb 
gerade  zwischen  einander,  denn  sie  sind  die  verkürzten 
Secanten  (§.254),  ans  deren  Ursprang  wir  wissen,  dass 
mdi  in  ihrer  Lage  zwischen  einander  das  Zwischen, 
und  zwar  das  vollkommene,  gerade  Zwischen,  aof 
der  Tangente,  wieder  darstellt.  So  liegt  jede  Sehne 
innerhalb  des  Kreises;  und  dieses  Innerhalb  ist  der 
BegrW  der  Ebene. 

i  Um  das  nocb  deutlicher  zn  machen,  wollen  wir  kti- 
erst  im  Kreise  ehie  Figur  zeichnen,  die  aus  mehren 
Sehnen,    zum  wenigsten   aus.  dreyen,    bestehen  wird, 
w»nn  man  nicht  die  Endpuncte  zweyer  Sehnen  anders 
als 'gerade  verbinden  will.    Nun  liegen  die  Radien  des 
Kreises  unendlich  dicht  (§.  258).     Wählt  man*  also  auf 
einer  Sehne  irgend  einen  Punct,  so  geht  durch  diesen 
irgend  ein  Radius.    Verbindet  man  diesen  Punct  mit  ir- 
gend einem  Puncte  einer  andern  Sehne  durch  eine  ge- 
rade  Linie:   so  hat  man  zwey  Puncte  zweyer  Radien 
verbunden.    Aber  diese  Verbindung  war  entweder  schon 
vorhanden,  oder  dodi  aus  dem  Vorigen  sehr  leicht  za 
eihahen.    Liegen,  nämlich  die  beyden  Puncto,  zwischeo 
welchen  ne  eintrit,  dem  Mttelpuncte  g^ich  nahe :   so  ist 
die  gerade  zwischen  ihnen  unmittelbair  eine  Sehne  int 
irgend' einen,  jener  concentrischenfKrmse.    Liegen  sie  in 
iRoiaehiedener  EntCsrnung   vom   Mitfelpuncte,    so   kann 
man   dennoch  eine  Sehne  durch  einen  der  gewählten 
Puncte  so  dreheq,  dass  sie  auch  dnirdi  den  andern  gehn 
muss;  und  dann  ist  jene  gerade  einTbeil  dieser  Sehne; 
sie  schneidet  also  überall  die  schon  vorhandenen  Ra- 
dien, und  ist  ganz  innerhalh  des  Kreises,  indem  sie  an 
jeder   Stelle   nur  da  ist,  wo  irgend  etwas,    das   zua 
Kreise  gehört,  schon  war.      Wir  wollen*  dieses    nichl 
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mit  geometrischer  Weidäufdgkeit  entwickeln ;  es  kommt 
uns  nur  anf  den  Begriff  der  Ebene  an,  als  eines  Gran- 
des oder  Bodens,  welcher  fnr  mögliche  Codstmctid- 
nen,  die  sich  anf  zwf y  Dimensionen  zarücklFShren  las- 
sen, schon  vorhanden  ist,  sobald  man  den  Kreis  con* 
struirt  hat,'  um  dessen  Mittelpnnct  man  Jede  beliebige 
Figur  zeichnen,  und  den > man  rückw&rts  so  legen  kann, 
dass  der  Mittelpnnct  überall,  wo  man  will,  innerhalh 
der  Figar  fallen  kann.    Die  Moglidikeit  aller  geraden 
Linien  zwischen  irgend  weldheii  Pancten  der  Figur  ist 
alsdann  durch  den  Kreis  und  seine  Sehnen  dergestalt 
voi^zeiohnet ,  dass  alle  neuen  Constructionen  nur  die 
vorigen  wiederholen.    Und  diese  gesammte,  schon  vor- 
rathige  Möglichkeit,  welche  aus  der  MBschung  zweyer 
Richtungen  hervorging,  ist  die  Ebene. 

Dass  sich  dieselbe  Möglichkeit  auf  alle  krummen 
Linien  in  dieser  Ebene  sehr  leicht  ausdehnen  lägst, 
weiss  Jeder,  dem  es  bekannt  ist,  dass  jede  Curve^an 
jeder  Stelle  für  einen  unendlich  kleinen  Kreisbogen  kami^ 
genommen  werden;  wobey  wir  uns  hier  nicht  aüfhdken« 
können.  m« 


Viertes  Capitel. 


I 


'it 


Vom  körperlichen  Baume,  •  ** 

■  *>' 
§.263.  , 

Der  Inhalt  dieses  Capitels  Ifisst  sieh  Torhersehril 
Wir  haben  noch  keinen  vorrädiigen  intelligibeln  Banm; 
vir  werden  i|in  aber  zur  Lehre  von  der  Materie  ge^ 
»rauchen;  und  wir  werden  ihn  erreichen  durch  analoges 
/'erfahren,  wie  jenes,  das  uns  die  Ebene,  als  TorrätMg' 
lir  mögliche  Constructionen,  geschafft  hat. 

n.  17 
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Wie  im  §.  253  das  reale  Wesen  C ,  so  kommt  hier 
das  reale  Wesen  D  hinzu.  Da  wir  schon  stetige  Li- 
nien kennen,  und  wissen,-  dass  sie  in  nn&erm  Zusam- 
menhange unentbebrlich  sind:  so  braucht  die  Linie  AD 
nicht  eine  starre  Linie  zu  seyn;  eben  so  wenig,  als  es 
sich  gebührt,  das  unabhängige  Wesen  D  an  die  bisher 
jßonstruirte  Ebene  zu  binden.  Liegt  nun  schon  D,  wie 
es  soll,  ausser  dieser  Ebenes  so  kann  auch  die  Linie 
AD  mit  ihr  nur  den  Punct  A  gemein  haben.  Deaa 
fiele  noch  ein  zweyter  Punct  derselben  in  die  Ebene: 
so  wäre  die  gerade  Linie,  als  die  kürzeste  Verbindang 
beyder  Puncto,  sammt  ihrer  ganzen  möglichen  Yerläa- 
gerung,  schon  in  der  Ebebe  vorhanden;  welches  deot- 
lieh  genug  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt. 

Auch  der  Begriff  des  Loths  ist  schon  bekannt  ge- 
nug aus  §.  255.  Und  es  versteht  sich  nun  von  selbst, 
dass  ein  Loth  von  D  auf  die  Ebene,  wo  es  im  Puncte 
P  eintreffen  mag,  z^igleich  auf  aUen  Radien  des  Krei- 
ses um  P  senkredit  stehn  muss,  damit  es  dem  ganzen 
System  der  in  der  Ebene  möglichen  Richtungen  fremd 
sey.  Hingegen  die  Linie  AD  wird  sich  zerlegen  lasseo 
nach  drey  Richtungen. 

Dem  Puncte  D  ist  es  zufilllig,  nur  mit  A  in  det 
Ebene  geradlinig  verbunden  zu  seyn.  Jeder  Panct  ifl 
beliebiger  Entfernung  von  P,  demnach  jeder  Panct  ei- 
nes Kreises  um  P,  kann  eben  so  gut  mit  D  durch  eise 
Gerade  verknüpft  werden.  Dies  macht  D  zar  Spiao 
eines  Kegels;  oder  vielmehr  aller  möglichea  Kegd 
für  alle  mögliche  concentrische  Kreise  um  P. 

Der  äusserste  dieser  Kegel  muss  dergestalt  gezndi^ 
werden,  dass  ihm  ein  Kreis  ton  unendlichem  Radin^ 
zur  Grundfläche  diene.  Alle  Linien  im  Mantel  dtese^ 
Kegels,  folglich  die  ganze  Vereinigung  derselben,  ipverde^ 
pai^allel  der  E^bene,  nach  §.  257;  oder  wir  finden  hiej 
den  Parallelismus  zweyex  Ebenen. 
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Nimmt  man  aber  die  nSmlichen  Linien  gleich  lang, 
so  entsteht  die  Kugel;  zuerst  nnr  die. Halbkugel,  die 
sich  jedoch  leicht  ergänzen  lässt.  In  ihr  giebt  es 
Schnitte,  wie  im  Kreise  Sehnen;  und  jede  Oberiläche 
eines  Körpers  kann  angesehen  werden  als  liegend  in 
der  Kugel.  Ist  sie  eben »  so  stellt  sie  einen  Theil  ei- 
nes Schnittes  der  Kpgel  dar.    . 

Wie  nun  im  Yarhergehenden  die  Ebene  sich  als  der 
jetzt  fertige  Grund  und  Boden  darbot,  worauf  man 
zeichnen  könne,  indem  jede  Zieichnung  nur  ein  Hervor- 
heben, ein  Wiederholen  dessen  sey,  was  in  der  Ebene 
schon  lag:  so  wird  dieKugd,  mit  ihren  unendlich  dich« 
ten  Radien,  und  ihren  sämmtlidien  Schnitten,  ein  ähn- 
licher Stoff,  Ton  w^Ichenr'man  nehmen  kann,,  ohne  iba 
vermehren  zu  müssen,  wenn  man  geometrische  Körper 
in  Gedanken  erzeugen  will. 

§.  264. 

Die  stereometrischen  Constmetionen  interessiren  nun 
hier  nicht  weiter,  als  inwiefern  sie  mit  der  Frage  zu- 
samn^en  hangen:  ob  wir  den  intellig^beln  Raum  völlig 
ähnlich  dem  sinnlichen  ausbilden  müssen,  oder  ob  sich 
irgend  ein  Unterschied    zeigen  werde?    Je  bestioimter 
xvit  nun  bisher  gesehn  haben^  dass  mit  dem  Eintrit  des 
Begriffs  vom   Stetigen  jeder  ixühere  Unterschied   ver- 
schwand: desto  auffiiUender  kann  der  Umstand  erschei- 
nen, dass  unsre  bisherige  j^ortschititnng  von  einer  Di- 
mension zur  andern  änf  einem  iVerfidbreh  beruht,  wel- 
ches sidi  offenbar  stets. weitür  fortsetzen  lässt;  während 
doch  nach  der  dritten  Dimension  des  Raums  sich^  Nie- 
mand wird  einfallen  lassen,   noch  eine  vierte  anzuneh- 
men«     Wir  setzten  nämlich  everst  zwey  reale  Wesen 
voraus;  und  entwidcdten  den  Gegensatz  ihres  möglichen 
Znsanimen  und  Nicht  -  Zusammen.     Dann  nahmen  wir 
ein    drittes  Wesen  Idnza;  darauf  ein  viertes.    Wamm 
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nicht  jetzt  eilt  Innftet  t  Und  wenn  das  dritte  BichC  ge- 
bunden war  an  die  Constrnction  der  Linie*  für  die  er» 
•ten  bejden;  wenn  eben,  so  das  vierte  nicht  der  Ebene 
angeheftet  werden  durfte  9  die  fBrdrey  genügte:  so  wird 
Ja  auch  ein  fünftes  reales  Wesen  nicht  belierrsdit  sejrn 
durch  eine  Form  des  susammenfassenden  Denkens,  die 
wir  uns  bloss  fBr  die  vier  ersten  ansgesonnen  haben. 
Es  wird  also  eide  Linie  AE  gel>en  müssen,  welche 
nicht  in  die  Kugel  filHt  Und  wenn  wir,  dieses  ableh- 
nend, sagen  wollten,  wir  kSnnten  uns  das  nicht  den- 
ken: so  wurde  man  nnsre  eigne  Behauptung  gegen  uns 
richten,  es  komme  hier  nicht  auf  die  Frage  ah,  was 
man  sich  vorstellen  kSnne,  sondern  was  man  denken 
solle  (§.  246). 

Um  nun  sn  leigen «  wie  unpassend  dieser  Einwurf 
seyn  würde,  und  dass  der  intelltgibele  Raum,  gerade 
wie  der  sinnliche,  nur  drey  Dimensionen  haben  kann: 
mfissen  wir  vor  allem  daran  erinnern,  dass  es  hier  le- 
diglich um  eine  Form  deis  susammenfiMsenden  Denkens 
SU  thun  ist;  die  nicht  erweitert  wird,  wenn  die  vorge» 
schlagene  Erweiterung  in  die  schon  vorhandene  Con- 
stmction  nrüclcftllt. 

Es  kommt,  nach  attem  Vorhergehenden,  nicht  bloss 
darauf  an^  von  einer  Unie  AE  au  reden,  und  au  for* 
dern,  sie  solle  eine  neue  seyn,  sondern  darauf,  das 
Nene  mit  dem  Alten  in  Verbindung  su  bringen.  Nun 
ist  es  swar  selnr  leiohf,  denPunct  E  ausserhalb  der 
Kugel  um  A  su  setimi;  obgleich  dieselbe,  in  ihrer 
ganten  Vollständigkeit  gedacht,  einen  nnendichen  Ra« 
dius  hat,  mithin  selbst  unendlich  ist.  Denn  verausge- 
setat,  ausserhalb  bedeute  soviel  als  nicht  inner« 
kalb,  wie  es  denn  wirklich  in  unserem  Zusammen- 
hange nichts  anderes  bedeuten  kann:  so  darf  man  nur 
E  in  gar  keinmi  Raum,-*-  oder  auch  in  den  sinnlichen 
Weltmnmf  *—  oder  allenfalls  in  die  Tenlinie,  oder  in 


die  Farbeofläehe  *)  setxen ,  ivdobes  swar  gäns,  grund« 
km,  aber  nicht  unmöglich  sejn  wurde,  da'  ein  reales 
Wesen  an  sich  allen  Ranm •  Constructionen  gleich 
fifeittdartig  ist;  alsdann  ist  £  gewiss  ausser  dem  intelli- 
gibein  Raum,  worin  A  sich  befindet;  und  man  hat  nun 
bloss  den  Fehler  begatten,  das  mögliche  Causalver« 
baltniss  zwischen  A  und  E»  welches  durch  die  Gemein- 
8cba&  eines  gemeinsamen  Banma  musste  angedeutet 
werden,  nicht  seu  berücksichtigen.  Aber  zugleich  ist 
man  non  aus  dem  Zusammenhange  der  vorigen  Unter- 
suchung hinausgetreten.  Denn  es  sollte  eine  Linie  AE 
geben;  oder  wir  wollen  lieber  sagen,  eine  Linie  £A; 
denn  es  kommt  darauf  an,  von  E  zu  A  zu  gelangen. 
Dies  kann  man  nicht,  weil  A  völlig  eingehüllt  ist  von 
der  umgebenden  Kugel.  Was  jetzt  noch  zu  A  gelan^ 
gen  soll,  das  muss  sich  gefallen  lassen,  einen  von  den 
Wegen  zu  gehn,  die  schon  durch  die  unendlich  dicht 
zusammenschliessenden  Radien  der  Kugel  bezeichnet  sind. 
Diese  Umhüllung  des  Puncts  A  fand  bey  den  vori-' 
gen  t)imeDsionen  nicht  statt.  A  lag  auf  der  Linie  AB 
zwar  zwischen  zwey  Poncten;  und  durch  einen  dersel- 
ben ging  jeder  Übergang  auf  der  Linie.  Aber  diese 
EinSchliessung  war  behaftet  mit  dem  Gegensatze  des 
Rechts  und  Links;  sie  lief  nicht  in  sich  selbst  zurück. 
Späterhin  mnchte  man  in  der  Ebene  A  zum  Mittel- 
puncte  des  Kreises  annehmen;  alsdann  war  freylich  A 
rings  umgeben;  aber  die  Radien,  auf  welchen  man  tu. 
A  gelangen  konnte^  lagen  nur  zwischen  zwey  andern; 
und  auf  sie  ging  nun  das  iRechts  und  Links  der  I^inie 
hinüber,  so  dass  man  den  Kreis  rechtshin  und  linkshin 
durchlaufen  kann.  So  lange  nun  der  Weg  zu  A  nicht 
rings  umschlossen  war,  Hess  derselbe  sich  abändern,  i 
Man  kann  einen  Radius  des  Kreises  aufwärts  und  nie- 
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decwärts  bewegen,  ohne  dadurch  eine  d«r  Richtniigen, 
die  im   Kreise   schon  gegeben   sind,    sn  wiederholen. 
Allein  in  der  Kngel  kann  jeder  Radius  als  jenes  Loth 
angesehen  werden  (§.  263),  welches  mil  einem  kegel- 
fSrmigen  Mantel  umgeben  ist.     Dieser  Mantel  wird  be- 
stimmt durch  den  Kreis  derGrundlBäche;  er  nmsdiliesst 
den  Radius,  der  ihm  snr  Axe  dient,  weil  der  Mittel- 
pnnct  des  Kreises  umschlossen  ist  von  der  Kreislime. 
Versucht  man  nun,  den  Radius  irgendwie  xii  bew^n: 
so  fällt  er  in  den  Mantel;  dort  aber  wird  er  wiederum 
die  Axe  fiir  einen  neuen,  ihn  umgebenden  Mantel;  und 
so  fort;  daher  seine  Li^e  sich  gar  nicht  dergestalt  ver- 
ändern  lässt,   dass  sie  nicht  einen  Theil  der  schon  ge- 
machten Construction    wiederholen  sollte.     Jeder  nene 
Weg  zu  A  müsste  aber  als  Abänderung  eines  früheni 
können  angesehen  werden,  wenn  er  mit  der  schon  vor* 
handenen  Construction  in  Verbindung  treten  sollte. 

Diese  Construction  also  ist  dergestalt  fertig ,  dass 
sie  nichts  Neues,  das  zu  ihr  gehören  konnte,  und  in 
ihr  nicht  schon  als  möglich  vorgezeichnet  wäre,  mehr 
annimmt.  Darum  kommt  zu  dreyen  Dimensionen  des 
Raums  keine  vierte. 

§.  265. 

Eine  lange  Mühe  hat  es  gemadit,  mit  einem  blosses 
Gedankendinge  fertig  zu  werden ;  das  jedoch  tar  nichts 
Schlechteres  zu  halten  ist,  als  das  ähnliche ,  womit  sich 
die  Mathematiker  aller  Zeiten  aufs  ernsttiohste  beschaff- 
tigteii.     Allein  hier  werden  zwey  Partheyen  auf  einmal 
widersprechen.     Die  eine  wird  sagen,    der  intelligible 
Raum  sey  ja  nicht  der  wirkliche  Raum;  die  andre,  wel- 
che von  Kant  gelernt  hat,  dass  der  Raum  nichts 'Wirk- 
liches ist ,  wird  fragen ,  ob  wir  denn  im  Ernste  von  dei 
Materie ,  als  von  einem  Realen  handeln  wollen  ?    Wem 
aber,  wie  sichs  gebfihre,   Materie  fiir  blosse   Erscfaiei 


nung  gehe,  warum  denn  ausser  dem  stDoIiGhen  Ranme 
noch  etwas  ihm  Naohgeahmies  gesucht  wtfrdel 

Im  Grunde  ist  die  letztere  Parthey  der  ersten  nicht 
so  ungleich,  wie  es  scheint.    Nicht  der  Raum,  aber  die 
SiDnlichkeit,  deren  Form  er  seyn  soll,  gilt  ihr  für  eine 
wirkliche  Einrichtung  in  der  vorgebliehen  Organisa- 
tion des  menschlichen  Geistes;    und   hinter   ihrem 
sogenannten  transscendentalen  Idealismus  steckt  ein  Re- 
alismus, dem  wir  eben  so  wenig  huldigen  können^  als 
jenem,    welcher    die   wirklichen  Dinge  im   wirklicheq 
Räume  sucht.     Beyde  Partheyen  sehn  nicht  ein,  dass 
in  jedem  Betracht  der  Raum  eine  Form  der  Zusammen- 
fassung ist,  welche,  wenn  keine  weitere  Bestim- 
mung hinzukommt,  den  Dingen  gax  kein  Prädicat, 
fiir  jeden   Zuschauer  aber   eine  Hülfe  darbietet,  die 
ihm  in  vielen  Fällen  ganz  unentbehrlich  wird;  und  die 
er  sich  selbst  erzeugt,   gemäss  d^  gegebenen  Veran* 
lassung. 

Die  erste  Parthey  mag  sich  fragen,  ob  sie  im  Ern- 
ste glaube,  dass  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Hun- 
gernden und  der  Speise,  die  ihn  sättigen  kSnnte,  eine 
wirkliche  Bestimmung  fiir  jenen  oder  für   diese   abge- 
ben m5ge1     Soviel  aber  ist  Idar,  dass  die -Kenntniss 
des   grössern   oder   geringern   Zwischenraums    vielfach 
wichtig  ist,  um  die  Speise  zu  erlangen.    Der  Zuschauer 
erblickt  darin  nothwendig  eine  Bedingung,  welche  er- 
fiillt  werden  muss,  um  die  Sättigung  zu  erreichen;  be- 
sonders  wenn   von    Zufuhr  .aus   fernen   Gegenden   die 
Rede  ist.   ,  Es  verhält  sich  damit  ungefähr  wie  mit  der 
Ungleichartigkeit  der   Sprachen.     Griechisch   ist   nicht 
Ai^abisch;  aber  dieser  Gegensatz  ist  weder  eine  Eigen-^ 
Schaft  des  Griechischen  noch  des  Arabischen.    Dennoch 
schätzt   derjenige   diesen   Gegensatz   als   ein  grösseres 
oder  geringeres  Hinderniss,  welcher  mit  der  Kenntniss 
einer  Sprache  die  der  andern  zu  verbinden  wünscht 
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So  entsteht  im  ausammenfassenden  Denken  soldier  Ge- 
genstände ^  die  an -'sieh  in  gar  keiner  Verbindnng  stehn, 
eine  Grösse  des  Unterscliiedes,  die  nicht  bloss  für  eine 
Person,  sondern  für  jeden  Zuschaner  vorhanden  iat, 
und ,  obgleich  den  Gegenständen  fremd ,  doch  aas  ihnen 
hervorgeht,  und  sich  nicht  ivülkuhrlich  so  oder  anders 
auffassen  lässt.  Haben  xwey  Sprachen  eine  sufidlige 
Ähnlichkeit:  so  liegt  darin  eine  Erleichterung  im  Ler- 
nen der  einen  nach  der  andern;  die  Grösse  dea  Unter« 
schiedes  findet  siph  dann  geringer,  als  im  en^egenge- 
setzten  Falle. 

Dass  nun  die  Grösse  des  Unterschiedes  der  Spra- 
chen weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Sprache, 
sondern  nur  in  der  Zusammenfassung  liegt:  dieses  Bey- 
spiel  mögen  besonders  Diejenigen  erwägen,  welche 
nicht  begreifen  können  ^  dass  der  Punct  gar  keinen 
Raum  einnehmen,  und  doch  das  Aneinander  zweyer 
Puncto  das  ursprüngliche  Maass  des  Raums  seyn  soll 
Wenn  keiner  von  bejden  Puncllen  ausgedehnt  sejc,  dano, 
meinen  sie,  könne  auch  das  Aneinander  der  beyden 
keine  Ausdehnung  haben;  denn  was  in  den  Bestand- 
theilen,  einzeln  genommen,  nicht  liege,  das  werde  man 
auch  in  deren  Summe  nicht  finden. 

Und  gerade  umgekehrt!    Grosso,  als  solche,  ist 
nur  Zusammenfassung;   dies  ist   so  wahr,    dass, 
wenn  jedes  der  Elemente   schon   an  sich  eine   Grösse 
hat,  dann  die  Zusammenfassung  derselben  allemal  eines 
unreinen  Regriff  giebt,  der   verschiedenartige   Grosseo 
vermengt.     Zwey   Thaler   sind   k^ne  reine  Zweyheit; 
denn  ausser  der  Zahl   zwey  trit  hier  auch   noch  eio 
Werth  hervor,  dem  es  sehr  zu&llig  ist,  wenn  er  ge« 
rade  durch  zwey  Münzen  repräsenturt  wird.     Zwey  Per-{ 
sonen  geben  eine  reine  Zweyheit  erst  nach  der  nöthii 
gen  Abstraction  von  ihrem  .Gewicht,  ihrem   Volamea] 
und  was  sonst  von  Grösse  jeder  einzelnen  vorkommefl 
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mag.  Bey  zwey  Zahlen ,  welche  durch  Addillon  zu- 
sammengefasst  werden,  wie  wenn  7  +  6  z:^  i2,  liisstr 
jnan  den  Begriff  der  Zweyheit,  so  wie  bey  6  +  2  +  4 
=  12  den  Begriff  der  Dreyheit,  ganz  fallen ;  weil  die* 
mindeste  Erinnerung  daran  die  Zahl,  welche  aus  der 
Zasammensötzung  der  Theile  entstehen  soll,  verderben 
würde.  Ursprünglich  aber  war  die  Zald  7  doch  die 
Form  der  Zusammenfassung  für  die  gegebene  Menge 
ihrer  Theile  l  +  l  +  l  +  l  +  i  +  l  +  l;nnd  eben  sa 
die  Zahl  5.   . 

\  Sollen  wir  noch  an  ästhetische  UrtheUe  erinnern  f* 
Wie  oft  wird  man  es  wiederholen  müssen,  dass  der 
einzelne  Ton  e  oder  eis  weder  harmonisch  noch  dishar- 
monisch ist,  die  einzelnen  Tone  e  und  g  eben  so  we- 
nig; und  dass  dennoch  c,  e,  g  einen  reinen,  eis,  e,  g 
einen  unreinen  Accord  ergeben? 

Alle  Grösse  ist  Form  der  Znsammenfassung.    Aber 
diese  Form  selbst  kann  eine  nähere  Bestimmung  anneh^ 
men ,  ^torch  den  Gegensatz  des  Zusammen  und  Nicht- 
Zusammen.     Die  realen  Wesen  A.und  B  sind  zwey, 
und  diese  arithmetische  Bestimmung  bleibt  die  näm- 
liche, sie  seyen  nun  zusammen  oder  nicht  zusammen» 
Aber  im  Zusammen  sind  sie  nicht  aussereinander,  im 
Nicht -Zusammen  sind  sie  nicht  Ineinander.    Dies  bey- 
des,  eins  wie  das  andere,  ist  noch  blosser  Mangel  der 
Bänmlichkeit.    Das  heisst,  man  braucht  an  gar  keinen' 
Baum  za  denken,  wenn  A  und  B  bloss  und  ledigw 
lieh  2susammen  sind;  und  man  braucht  abermals  an 
keinen  Raum  zu  denken,  wenn  sie  bloss  und  ledig- 
lich Nieht  -  Zusammen    sind.     Erst  im  Testge- 
haltenen Gegenjsatze   dieser   beyden  Bestim- 
mungen  entspringt  das  Aussereinander. 

Man  gehe  jetzt  zurück  in  den  §.  245 ;  und  man  wird 
finden,  ,da8s  wir  den  Begriff  des  Orts  nur  erhielten, 
indem  wir  im  Nicht-Zusammen  dennoch  die 
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Möglichkeit  des  Zusammen  vesthielten.  Aus- 
serdem wurde  das  Nichtsasammen  bloss  die  Erlaubntss 
ausdrücken,  man  könne  füglich  das  Eine  vergessen,  in- 
dem man  des  Andern  gedenkt.  Aber  indem  durch 
das  Nicht-Znsammen  dieMöglichkeit  des  Zu- 
sammen sich  verdoppelt:  entstehn  zweyOrte, 
einander  gegenüber,  Vielehe  durch  die  fernere Con- 
struction  des  Baums  nur  vervielfältigt,  nieht  aber  ih- 
rem Begriffe  nach  verändert  werden;  aach  dann 
nicht,  wann  die  Continuität  dazu  kommt,  die  nur  als 
Gegensatz  des  Fliessenden  gegen  das  Starre  einen  Sinn 
hat,  und  des  letzteren  gar  nicht  entbehren  kann. 

Digenigen,  welche  zuerst  unsere  Construction  ken- 
nen lernen,   sind  ohne  Zweifel  geneigt,  die  Puncte  der 
starren  Linie  für  blosse  Unterscheidungen  in  Begriffen 
zu  halten;  wie  wenn  Jemand    die  Grade  der   Wärme, 
oder  die  Grade  der  Helligkeit  unterscheidet,  welche  sich 
doch  nicht  nothwendig  ausser  einander  befinden.    Vfei 
nun  freylich   Gewicht   hierauf,   als   auf  einen  i^^wurf, 
legen   wollte:   der   mfisste  uns  nachweisen,   welcher 
Unterschied  denn  sey  unter  den  Puncten  unserer  star- 
ren Linie?    Allein  hoffentlich  hat  schon  die  Constraction 
der  Ebene,  und  des  körperlichen  Baums  eine  bessere 
Einsiclit  bewirkt.    Es  wird  wohl  Niemand  den  pythago- 
räischen   Lehrsatz   oder   die   Bectification   des    Kreises 
(§.  259  und  260)  Irgendwo  anbringen  können ,  wo  keine 
'  wahren  Baumverhältnisse  Statt  finden.    Dies  sey  beson- 
ders den  Kantiianern  gesagt;  die  sich  freylich  aia  aller- 
letzten   überzeugen     werden ,     dass   es    ausser     ihrer 
eingebildeten  reinen  Anschauung,   als  Form   der  Sinu- 
lichkeit,    noch  eine  Quelle  wahrer  Banm- Begriffe  ge*| 
ben  könne. 

§.  266. 
Gegen  alle  mögliche  Misdeotnng  hilft  am  besten  dei 


I       richtige  Gebranch  einer  Lehre.    So  ist  die  Differential 
.       rechnnng  für  einen  Anfänger, -d^r  gern  dispntirt,  ein 
,       Stoff  za  stets  erneuerten  Einwürfen,  bis  er  ans  der  An- 
wendung lernt,  dass  er  durch  die  vermeinten  Proben 
seines  Scharfsinns  nur  seine  Ungelenkigkeit  im  Denken 
verrieth, 

Unsre  Lehre  vom  intelligibeln  Räume  lässt  sich  nun 
^      zwiefach  anwenden;  theils  auf  Ruhendes,  theils  auf 
Bewegtes.     Die   zweyte   dieser  Anwendungen  ist  ei- 
gentlich die,  welche  in  der  ursprünglichen- Aufgabe  liegt, 
die  Veräadernng  zu  «erklären.    Man  gehe  zurück  in  den 
f.  230)  wo  der  Znsaromenhang  der  ganzen  Untersuchung, 
die  uns  bis  hieher  führte,  deutlich  hervortrit.    Die  Ver- 
ändernng  nämlich  konnte  in  Hinsicht  des  wirklichen 
Geschehens,  das  in  ihr  liegt,  zwar  wohl  erklärt  wer- 
den durch  die  Theorie  von  den  Störungen  und  Selbst- 
erhaltnngen;  aber  der  Eintrit  oder   das  Aufboren 
dieses  wirklichen  Geschehens  ist  selbst  ein  scheinba- 
res Geschehen,  dessen  Begriff  eine  Zeit  in  sich  be- 
greift, welche  leer  bleibt  vom  wirklichen  Geschehen, 
und  ihm  doch  vorangeht  oder  nachfolgt.    DieJLeerheit 
und  gänzliche  Nichtigkeit '  dieses  Begriffs,  als  ob  das 
Eintreten  oder  Aufhören  des  Geschehens .  selbst  einen 
TJieil  des  Geschehens  ausmachte  (wie  wenn  die  Gränze 
und  die  leere  Umgebung  eines  Korpers  ein  wahres  Prä-^ 
dioat  desselben  wäre),  muss  man  zuerst  reiflich  über- 
leg^en.    Alsdann  aber  ist  es  eben  so  ndthig  anzuerken- 
nen 9   dass,  wie  der  leere  Zwischenraum  zu  unserer  Vor-' 
Btelinng  der  Körper,   so  auch  das  scheinbare  Gesche- 
fien»     welches   in   der   Folge   leerer  und  erfnllter  Zeit 
legt  9    in  unserem  Denken  ganz  unentbehrlich  ist,  nach- 
Icin    einmal  die  Anschauung  uns  Veränderung ,  als  ein- 
retencl    nach    eineni   frühem ,    anderen   Zustande    der 
ying^9  gegeben  hat.  ** 

So   wesentlich  nun  diese  Überlegung  su  unserer  Auf- 


gäbe  gehört:  so  fioden  sich  dennoch.  Grande,  die  wei- 
tere Ausfuhrung  derselben  xu  verschieben.  Zwar  wäre 
^s  möglich,  jetst  gleich  von  Zeit  und  Bewegung  zu 
handeln;  wir  hätten  völlig  zureichende  Veranlassung, 
nadizuweisen ,  dass  die  realen  Wesen /als  bewegt  im 
intelligibeln  Baume  müssen  gedacht  werden,  wenn  sie 
aus  dem  Nicht -Zusammen,  welches  der  VeränderuDg 
vorangehtt  iquss  ,  übergehn  sollen  in  das  Zusammen,  nnd 
folglich  in  das  Causalverhältniss,  welches  das  wirkliche, 
der  Veränderung  zum  Grunde  liegende,  Geschehen  aus* 
macht. 

Allein  diie  Baumbestimmungen  brauchen  sich  nicht 
gleich  zu  verwickeln  mit  den  neuen  SchwierigIceiteD, 
welche  die  Frage  nach  dem,  was  die  Zeit  erfüllt,  her- 
beyfuhren  würde.  Längeres  Verweilen  bey  bloss  for- 
malen, leeren  Begriffen  ist  nicht  einmal  rathsam.  Der 
eigentliche  Hauptgegenstand  unserer  ganzen  Arbeit,  — 
die  Materie,  —  liegt  nicht  mehr  so  entfernt,  dass 
sich  nicht  schon  eine  Spur  sollte  zeigen  können,  die 
zu  ihm  hinführt. 

Wir  haben  schon  Baum  und  Cansalität.  Mehr  muss 
nicht  nothig  seyn,  die  Materie  in  ihren  ersten  Griindeo 
zu  erkennen,  wenn  sie  anders  ein  Beharrlich -Wirkli- 
ches, und  weder  ein  ewig  Fitessendes,  noch  eine  blosse 
Erscheinung  ist.  Freylich  wäre  sie  in  steter  Innerei 
Verwandlung  nothwendig  begriffen,  dann  miisste  man 
ihrer  Betrachtung  die  Lehre  von  der  Zeit  voranschicken; 
und  wäre  sie  nichts  als  blosse  Erscheinung,  dann  hätte 
erst  die  Eidolologie  nach  ihr  zu  fragen.  Beyde  Behaup- 
tungen bedürfen  keiner  Widerlegung;  besser  ist,  so 
zeigen,  wie  die  Sache  sich  wirklich  verhält. 

Als  Eingang  dazu  mag  die  Betrachtung  dienen,  dass 
sich  reale  Wesen  in  dem  intelligibeln  Baume  nicht  bloss 
bewegt,  sondern  auch  rilhepd  denken  lassen.  Letzteresi 
auf  zweyerley/ Weise ;  zusammen,  oder  mcht  »nzamraen 
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Aber  durch  den  Begriff  des  Irrationalen  ($.  259)  erhält 
beydeg  eine  nähere  Bestimmung.    Das  Nicht  «Zasammen 
erstlich   braucht   nicht   gerade   Mne  rationale  Distanz, 
das  lieisst,  eine  bestimmte  Summe  des  Aneinander,  zu 
betragen;  sondern  zwey  i'eale  Wesen  können  recht  fiSg* 
lieh  auch  an  den  Eudpuncten  irgend  einer  Hypotenuse 
Btehn.     Diese    Stellung  enthält  zwar  einen  widerspre* 
chenden  Begriff;  allein  das  Widersprechende  der  Stel- 
Inng  liegt  nicht  in  der  Qualität  der  Wesen;  es  bleibt 
in  der  Raumbestimmung,  welche  sich  dergleichen  1^- 
dersprüche^  wie  wir  schon  gesehen  haben,  un vermeid* 
lieh  muss  gefallen  lassen.  —  Gerade  eben  so  nun  ver- 
hält es  sich  mit  dein  Zusammen.    Ein  paar  reale  Wesen 
können  vollkommen  zusammen,  das  heisst  iaein* 
and^,  seyn;  aber  diese  Annahme  ist  nicht  noth wendig. 
Wir  dürfe«  auch  ein  unvollkommenes  Zusammen 
voraussetzen;  das  heisst,  die  realen  Wesen  A  und  B 
können  in   solcher  Lage  seyn,    wie  die  beyden  letzten 
Puncto    einer   Hypotenuse,    die   t  heil  weise  einabdet 
decken    sollen,    als   ob    ein   Punct  theilbar  wäre.     Die 
Fiction  in  diesem  Begriffe  trifft  wiederum  lediglich  den 
Raum;  sie  berührt  nicht  im  mindesten  die  Qualität  der 
Wesen;  auch  nicht  das  wirkliche  Geschehen;  denn  die 
räumliche  Lage  ist  überall  nichts  für  die  Wesen  selbst. 
Auch  kann  man  voraussehn,   dass  bey  der  Bewegung 
alle  diese  widersprechenden  Raiumbegriffe  unvermeidlich 
auf  die  Zusammenfassung  der  Weisen  müssen  ühertra- 
g'en  werden;  denn  das  Bewegte  durchläuft  noth  wendig 
eben   sowohl  die  irrationalen  als  die  rationalen  Distan- 
zen  bis  zu   seinem  Ziele;  und  ehe  es  mit  einem  zwey« 
ten  realen  Wesen  in  ein  vollkommenes  Zusammen  eii^ 
geht,  muss  ein  unvollkommenes  Zusammen  beyder  Statt 
finden« 

E»  gehört  wesentlich  zur  richtigen  Einsieht  m  die. 
Kigenthünüichkeit  de$i  Baums,  dass  man  die  hier  vor- 


konmeBden  FictioMa  nicht  «diene.  Diejenigeo,  welche 
überall  nur  Stetiges  erblidcen,  und  das  Starre  ganz 
verkennen 9  kommen  luis  den  Widersprachen,  die  wir 
hier  zulassen,  gar  nichc  herans;  sie  wissen  nur  nicht, 
dasB  es  Widerspruche  nnd.  Darum  ist  ihnen  derRaara 
eine  räthselhafte  Gabe  der  Natur,  sey  es  der  äussern, 
körperlichen,  oder  dw  geistigen,  durch  Gesetze  des 
Anschanens  bestimmten  Natur.  Wer  aber  den  Baam 
als  ein  Geschöpf  des  zusammenfiwsenden  Denkens  kennt, 
gerade  so  wie  die'  Zahl,  der  wird  sieh  nicht  wundern 
über  die  Erweiterung  dm  Begriffe  von  imaginären  Gros- 
sen« Wir  sehen,  dass  gerade  so  nothwendig,  nnd  ge- 
rade so  natürlich,  wie  die  Algebra  zur  Wnrsd  ans  Mi- 
nus-Eins kommt,  audi  die  Geometrie  zur  Krmlinie, 
nnd  mit  ihr  zor  Theilbarkeit  des  einfachen  Poncts  kom- 
men musste,  die  sie  sich  aus  bischer  Schaam  nicht  ge- 
stehen wollte;  während  ilir  die  Algebra  das  gate  Bey- 
spiel  der  Aufrichtigkeit  so  deutlich  als  nachahinongsr 
werth  vor  Augen  stellte. 


Fünftes  CapiteL 
Von  dem  Unprunge  der  Materie. 

§.  267. 

Es  wird  gnt  seyn  vorauszusagen^  dass  wir  in  die- 
sem Capitel  nur  auf  starre,  nicht  zugleich  aaf  flüssige 
und  gasformige  Körper ,  durch  die  Untersuchung^  können 
geführt  werden.  Die  Erklärung  der  letztem  liegt  tie* 
fer,  sowohl  nach  .Theorie  als  Erfahrung;  indem  kein 
Flüssiges  ohne  den  Druck  seines  Dampfs,  kein  Dampf 
und  Gas  ohne  eine  zusammenpressende  Ursache  kann 
gegeben  werden,  da  es  sich  sonst  zerstreuen  "wurde, 
und  nicht  merklich  bliebe. 
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Von  den  vier  Annahmen  des  vorhergehenden  Para* 
graphen  ist  eigentlich  nur  die  letztere  fähig,  uns  zum 
Gegenstande  weiterer  Betrachtung  zu  dienen.  Denn 
wenn  zwey>  reale  Wesen  in  einer  Distanz,  ohne  Ver- 
niittelang,  sich  befinden,  so  mag  dieselbe  rational  oder 
.irrational  seya;  es  fehlt  die  Bedingung  der  Causalität, 
das  Zusammen;  und  es  geschieht  Nichts.  Sind  sie  aber 
vollkommen  zusammen:  so  wissdn  wir  schon,  dass  sie 
dem  gemäss  sich  in  vollkommener  Störung  nnd  Selbst- 
erhahung  befinden. 

Daraus  nun  ergiebt  sich,  wje  es  auf  den  ersten  Bück 
scheint,  dass  einem  unvollkommenen  Zusammen  eine 
mindere,  dem  Grade  nach  abgestufte,  Störung  und 
Selbsterhaltung  entsprechen  müsse.  Und  dies  ist  auch 
nicht  unrichtig,  allein  es  genügt  nicht. 

Das    unvollkommene    Zusammen    beruht    auf  einer 

Fiction,  die  wir  schon  kennen.    Ein  paar  Puncto  liegen 

dichtev  als  aneinander,  das  heisst,  sie  haben  sich  th«aji> 

weise  in  einander  geschoben.  Also  haben  sieTheile; 

und  diese  Vorstellung  der  Puncto  rauss  hier  nothwen^ig 

auf  die  realen  Wesen  übertragen  werden,  wenn  deren 

unvollkommenes  Znsammen  soll  deutlich  gedacht  werden. ' 

Die  erste   vorläu%e  Frage   ist   hier:   wo  Theile 

Bind,  da  ist  auch  Figur;  welche,  Figur  aber 

passt,    auch    nur    als   Fiction,    auf    einfache 

Wesen? 

Aqtwort:  Einzig  dio  Kugel.  Denn  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  die  Ausdehnung  nach  verfchiedenea 
Seiten  hin  ungleichförmig  ansunehmen. 

Und  diese  Kugeln  sind  für  alle  reale  We* 
sen  gleich  gross.  Denn  es  ist  kein  Grund  der  Un- 
gleichheit vorhanden;  und  ohne  solchen  darf  die  Fiction 
nichts  Ungleiches  zulassen. 

Also  denken  wir  uns  ein  paar,  theilweise  durch- 
drungene, innerlich  vollkommen  gleichartige  Kugeln. 
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W«r  hier  von  Atomistik  eine  Spnr  finden  wollte, 
der  würde  sich  selir  irren/  Atome  können  einan- 
der nieht  durchdringen;  bey  uns  aber  ist  par- 
tiäle  Durchdringang  der  ganzeGrnnd,  warum 
wir  uns  anf  die  gemachte  Fiction  überhaupt 
einlassen.  Und  hier  wird  sich  gerade  die  Ur- 
sache zeigen,  warum  bisher  alle  Versuche, 
aus  Atomen  oder  Monaden  die  Materie  zu  er* 
klären,  fruchtlos  bleiben  mussten. 

Der  bestimmte  Begriff,  auf  welchen  unsre  Annahme 
fuhrt,  ist  nun  der  einer  Selbsterhaltnng,  wolehe  voll- 
kommen sey  in  den  durchdrungenen  Theilen,  aber  gar 
nicht  vorhanden  in  den  Tbeilen,  wohin  die  Dorchdria- 
gung  nicht  reicht.  Dies  ist  die  nothwendige  Folge  der 
gemachten  Voraussetzung.  Denn  in  den  durchdrunge- 
nen Theilen  ist  das  Zusammen ,  und  hiemit  völlige  Caa- 
salität,  vorhanden;  in  den  nicht  durchdrungenen  Thei- 
len fehlt  das  Zusammen  gänzlich;  mithin  fehlt  gftnzlich 
die  Bedingung  der  Causalität,  und  es  giebt  also  keine 
solche. 

§.268. 

Hier  haben  wir  uns  nun  ai|f  eine  völlig  an- 
erlaubte  Weise,—  begreiflich  nur  um  den  rii^tigen 
Schluss  vorzubereiten,  —  in  Widersprüche  einge- 
lassen; und  es  kommt  jetzt  Alles  darauf  an, 
in  diesem  Puncto  das  Unstatthafte  vom  Zu- 
lässigen zu  unterscheiden. 

Raumbegriffe,  die  an  sich  weder  die  Qualitäten  des 
Seyenden  noch  ein  wirkliches  Geschehen  bezeiebnen^ 
können  es  vertragen ,  dass  man  jene  geometrische  Cod^ 
Sequenz ,  die  uns  beym  Kreise  und  bey  den  Hypotenu^ 
sen  aufs  Continuum  führte ,  bey  ihnen  vesthalte.  Den< 
es  sind  leere  Begriffe,  deren  Verknüpfung  immer  gul 
ist,  80  lange  sie  gesetzmässig  fortschreitet.    Aber  vld\ 
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iD  solchem  FaUe  befindet  sich  das  nvirkUche  Geschehen. 
Dieses  hört  anf,  ein  wirkliches  zu  sejm,  wenn  es  mit 
Widersprüchen  behaftet  gedadbt  wird.  Das  aber  ist 
uns  im  Vorigen  begegnet. 

Das  wirkliche  Geschehen,  die  Selbsterhaltong  eines 
jeden  einzelnen  realen  Wesens,  wnrde  so  gedacht,  als 
ob  sie  sich  dergestalt  Termindem  liesse,  dass  ein  Theil 
eines  solchen  Wesens  sieh  selbst  erhalte,  eiß  andrer 
nicht. 

Aber  es  ist  unwahr,  ,dass  einfache  Wesen  Theile 
haben.  Es  ist  also  noch  durchaus  unmöglich,  dass  ein 
solcher  Unterschied —  Selbsterhaltung  hier,  ab»  nicht 
dort,  —  in  einem  und  demselben  realen  Wesen  Statt 
finde.  Denn  es  giebt  im  realen  Wesen  kein  hier  und 
dort;  ibr  ganze  Unterschied  ist  eine  Fiction. 

Wenn  nun  diese  Fiction  wenigstens  in  ihrer  eigen« 
thümlichen  Consequenz  soll  vesfgehalten  werden:  so 
muss  der  Satz  bestehen:  in  dem  ganzen  realen 
Wesen,  in  allen  fingirten  Theilen  desselben, 
befindet  sich  einerley  Grad  der  Selbsterhal- 
tung. 

§.  260. 

Also,  obgleich  die  Durchdringung  nur  als  partial 
angenommen,  oder  ein  unvollkommenes  Zusammen vor«- 
ausgesetzt  wurde:  so  ist  doch  die  Selbsterhaltung  bloss 
dem  Grade  nach  geringer;  sie  geschieht  aber  in, dem 
realen  Wesen  ohne  irgend  einen  Unterschied  von  Theilen. 
Jetzt  ist  der  Begriff  des  wirklichen  Geschehens  be- 
richtigt. Aber  nun  bleibt  ein  Fehler  in  der  Voraus- 
setzung der  Lage.  Das  unvollkommene  Zusammen  fuhrt 
eine Selbsterhaltnng mit  sich;  zu  dieser  muss  es  passen; 
das  heisst:  entweder  die  Selbsterhaltnng  muss 
sich  richten  nach  dem  Zusammen,  oder  das 
Zusammen  naf^h  der  Selbsterhaltnng. 
II.  18 
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AllerdingB  nun  richtet  sich  diß  S^bsterhaltang  nach 
demZuBaminen,  insorern  sie  überhaupt  Statt  findet  selbst 
bej  dem  nur  unvoilkommenen  Zusammen.  Ausbleiben 
kann  sie  nicht;  aber  sie  kann  sich  auch  nicht  tbeilen 
nach  flngirten  T heilen  des  Wesens. 

Da  nun  überall,  in  diesen fingirten Theilen, Selbst- 
erhaltung wirklich  geschieht :  so  mtui  nach  überall 
das  Zusammen  ihr  entsprechen. 

Was  heisat  nun  dies  f 

Nichts  anderes,  als:  unsre  Voranssetznng  kann 
nicht  bestehen;  es  bleibt  nicht  beym  nnvollkoDH 
menen  Zusammen.  Sondern  wenn  einmal  ein 
paar  reale  Wesen  in  diese  Lage  geratben:  so 
ist  die  Nothwendigkeit  vorhanden,  dass  sie 
vollends  in  einander  eindringen. 

§.  270. 

Bey  einiger  Überlegung  konnte  man  erwarten,  da» 
wir  die  Materie  nicht  früher  hIh  die  scheinbaren 
Kräfte  finden  wurden,  durch  welche  sie  besteht;  denn 
sie  ist  Nichts  ohne  diese  Kräfte.  Wo  Materie  gegeben 
wird,  da  zeigt  sie  sich  entweder  durch  CohSsion,  odet 
durch  Repulsion  ihrer  Theile  bestimmt,  oder  durch  bey- 
des.  Deshalb  sind  längst  Attraction  und  Repulsion  ali 
ihre  Gnindkräfte  angegeben  worden. 

Wir  haben  nun  so  eben  den  -  ursprünglichen  nW 
einzig  möglichen  Grund  der  Attraction  geftind» 
Denn  es  bat  gar  keinen  Sinn,  von  wirkJicfaen  Grund* 
kräften  zu  reden,  die  sich  auf  ein  RanrnverhältnisB  be 
ziehen  sollen.  Der  Raum  ist  einmal  nichts  Wirklich) 
und  nicht  fähig,  die  Voraussetzung  wirklicher 
darznbieten.  Allein  wir  wollen  uns  bey  dieaem  Voi 
theil  jetzt  noch  nicht  aufhalten ,  sondern  erst  die 
stmction  der  Materie  vollenden.  Dazu  fehlt  nodi 
Bcheinbaie  Kraft  der  Repulsion.     Sie  ist  leidit 
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den;  obgleich  nicht  bey  zwejeit  realen  Wesen;  auch 
geht  sie  der  Attraction  nicht  voran,  sondern  sie  folgt 
ihr  nach.  Attraction  ist  dacf  Erste,  Repulsioh 
das  Zweyte. 

Man  nehme  jetzt  drey  r^a!^  Wesen,  von  Welchen 
zwey  unter  sich'  gleichartig  sind.  Diese  mögen  be* 
s^eichnet  werden  mit  A '  und  A';'  das  dritte  Wesen 
heisse  B. 

B  sey  in  der  Mitte ;  es  seyen  ron  zwey  verschiede?« 
nen  Seiten  her  A  und  A',  die  mit  ihm  in  ein  unvoll- 
kommenes Zusammen  gerathen  wären,  jetzt  eben  im 
BegriJBT,  vollends  in  B  einzudringäh,  wie  es  nach  der 
eben  vorhin  gezeigten  Nothwendigkeit  geschehen  mnss: 
Soll  es  aber  in  der  That  geschehen:  so  müssen  nicht 
nur  A  und  A'  sich  vollkommen  selbsterhalten  gegen 'B^ 
was  sie  ohne  Schwierigkeit  können:  sondern  B  niüss 
sich  nun  doppelt,  nämlich  gegen  bey  de  A,  selbster- 
halten. Wenn  dieises  möglich  sey n  sollte,  so  mOsste  ili 
dem  Gegensatze  desB  gegen  A  eine  solche  Ungleich- 
heit seyn,  dass  ein  einzelnes  A  nicht  zureich- 
te, um  der  ganzen  Negation,  welche  in  B 
liegt,  gegen  die  Qnalit&t  der  A,  Töllig  zti  ent- 
sprechea 

Ein  solcher  Fall  lässt  sich  nun  im  Allgemeinen  sehr 
wohl  denken;  utid  künftig  werden  wir,  bey  den  Unter- 
suchungen über  die  Verschiedenheit  der  Materien,  allere 
dingst  Manches  daraus  ableiten.  Aber  es  lässt  sich  auch 
das  Gegentheil  denken;  und  dieeinfachste  Annah- 
me, die  wir  zuerst  machen  müssen,  ist  die,  dass 
der  Gegensatz  zwischen  A  und  B  gleich  sey. 

Alsdann  kann  B  die  geforderte  doppelte  Selbster- 
baltung  gegen  beyde  A  zugleich  nicht  vollziehen.  Es 
kann  aber  auch  keine  wirkliche  Störung,  ohne  Selbst- 
erhaltung,  in  B  geschehen,  wie  wir  ans  der  Lehre  von 
der  wahren  Causalität  längst  wissen.     Sondern  die  Lage 
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der  realen  Wesen ,  ihre  räumliche  Stellung,  da»  bloss 
scheinbar  Wirkliche,  mnsi  sich  hier  eben-^owohl  als 
zuvor  nach  dem  wirklichen  Gesehehen  einiiditen 
und  abändern. 

Das  heisst:  die  bejrden  A.  kSnnen  nicht  ganz 
eindringen  in  B;  wie  sie  nach  dem  Vorigen  doch 
sollten.  '  Denn  hier  sind  nun  zwey  entgegengesetzte 
Nothwendigkeiten,  welche  die  Lage  bestimmen.  Da  in 
jedem  A  jedenfalls  Selbsterhaltang^  ohne  Unterschied 
der  durchdrungenen  und  n|oht  durchdrungenen  Theile» 
wirklich  geschieht:  so  sollten  sie  ganz  eindringen,  und 
das  nennen  wir  Attreiction..  Da  aber  B  sich  nicht 
doppelt  selbsterhalten  kann,  so  scheint  es  eine  za- 
rückstossende  Gewalt  gegen  sie  auszuäben;  imd  die 
nennen  wir  Repulsion.  Zwischen  diesen  bey den  Noth- 
wendigkeiten  muss  irgend  ein  Gleichgewicht  eintre- 
ten; oder:  A  und  A'  müssen  zum  Theil  in  B  eiadrio« 
gen,  und  dabey  muss  es  sein  Bewenden  haben. 

i  271. 

Sollte  nnn  der  Ursprung  der  Materie  noch  nicht  klai 
genug  Tor  Augen  liegen:  so  können  wir  nachhelfen. 

Man  nehme  jetzt  der  A  so  viele  an ,  als  man  w3L 
Wenn  diese  alle  zugleich  in  ein  unvoUkommnes  Zasan- 
faien  mit  B  gerathen:  so  müssen  sie  alle  tiefer  eindriih 
gen;  aber  dieses  ihr  Müssen  hilft  nichts,  wennB  deres 
nicht  mehr  aufnimmt.  Je  mehr  ihrer  sind:  desto  wedh 
ger  tief  können  sie  eindringen;  und  ges^etzt^  sie  wfe 
ren  alle  eingedrungen,  so  würden  sie  nach  a 
lenSeiten  gleichmässig  so  weit  heraasgetri 
ben  werden,  bis  sich  Attraction  und  Rep 
sion  im  Gleichgewichte  befänden.  Alsda 
läge  B  in  der  Mitte;  und  es  würde  mit  all 
A  zusammengenommen  mehr  als  einen  mat 
matischenPunct  einnehmen^  so  dass  eine  k 
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periiehe  Äasdehnung  entlsijünd^ ,  und  das 
Ganze^  nun  erQKlümpcheD,ode)r  eine  moleeuia 
daf  stellte.       • 

Nun  wollen  wir  zwar  nicht  behaupten,  dass  wirk'» 
*  lioh  jede  unbestimmte  Menge  der  A  auch  nur  un«. 
Vollkommen  in  das  einzelne  B  eindringen  könne;  viel« 
mehr  ist  dieses  Ctogenstanfd  einer  weitern  IJntersuebang« 
Ab«r  Wenn  ein%  bestimmte  Menge  der  A  wirk* 
lieh  in.B  eindringt:  so  muss  aus  dem  angege- 
benen Grunde  auch  wirklich  ^as  besehrie« 
bi&ne  Klümpehen  entstehen. 

Dieses  Klumpigen  hat  alsdann  seine  bestimmte  Dich« 
tlgkeit;  gemäss  dem  Gleichgewichte  der  Attraction 
und  Repulsion. 

Will  man  es  vergrössern^  so  nehme  man  nun  auch 
mehrere  B  hinzu.  Jedes  der  B  wird  seinerseits  in  die 
A,  mit  denen  es  in  ein  unvollkommenes  Zusammen  ge- 
rathen  war,  so  weit  als  möglich  eindringen;  und  die 
Kliimpchen  werden  zusammeii  eine  körperli- 
che Masse  darstellen. 

§.272. 

Der   Grund,   durch  welchen  die  körperliche  MaSse 

existirt,    beruht  nach,  dem  Vorstehenden  darin:   dass 

sich  der  äussert  Zustand,  die  Lage  der  ElementCg 

richtet  nach  dem  Innern  Zustande,  oder  nach 

den    Selbsterhaltungen  jedes   Elements  gegen  die,  mit 

welchen  es  zusammen  ist. 

Soll  nun  die  Masse  getrennt  werden:  so 
niuss  entweder  der  äussere  Zustand  gehindert  werden, 
fiiich  nach  dem  innem  femer  zu  richten;  oder  die  in«* 
nern  Zustände  müssen  verändert  werden,  so  dass  sie' 
jetzt  auch  andere  äussere  Zustände  erfordern.  Den 
Grund  der  Veränderung  nennen  wir  in  jenem  ersten 
Falle    m^eckani^oh;   im   aweyten  Falle   können   wir 
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ibOf  bis  in  der  Folge  genauere  Beslimmangen  hinzu- 
kpoupfn.»  .vodäufig  al«  chemisch  besseichnen.  Von 
organischen  Gründen  ist  es  hier  zu  früh,  etwas  zu 
ejrwähnen;.  ;  ^ 

..    Voa  welcher  Art  aber  auch  ein  solcher  Gmnd  sey: 
80  ^etzt  ihm  die  Nothwendigkeit,  dass  sich  der  äussere 
Zustand  .richte  .  nach  dem  Usher  vorhandenen  innern, 
einen/ 'Widerstand    entgegen » /welcher  dem   Zuschauer 
erscheinen  würde  als  eine  widerstehende  Kraft. 
:  jDiieser  Widerstand  . wächst,    wenn  das  Zn- 
sammen der  zumTbeil  in  einander  eingedrun- 
genen  Elemente  vermindert   wird.     Denn   die 
Nolhwendiglceit,   dass  die  Elemente  so  tief  in  einander 
seyen,  wie  es  ihrem  Gleichgewichte  der  Attraetion  und 
Ilepulsion   gemäss   ist,   wird  um  desto  dringender,  je 
weite«  sie  von  dieser  Forderung  abweichen.     Das  ge> 
ringste  Zusammen  ist  mit  der  stärksten  Attraetion  ver- 
knüpft;  weil  es  die  grösste  Veränderung  der  Lage  er- 
fordert 

Kann  nun  der  Ghrund  der  Trennung,  welcher  Art  er 
auch  sey,  diese  stärkste  Attraetion  überwinden:  so  zer- 
reisst  die  Masse  plötzlich,  nachdem  sie  einen  all- 
mählig  wachsenden  Widerstand  geleistet  bat;  dene 
auf  den  geringsten  ,Grad  des  Zusammen  folgt  auf  ein« 
ijial  das  Aneinander,  also  ein  Nicht«Zusaninien;  iß 
diesem,  aber,  wenn  nichts  Neues,  Vermittelndes,  zuge- 
gen ist ,  hört  alle  Causalität ,  also  auch  alle  Bestim- 
mung des  äussern  Zustandes  auf. 

Kann  hingegen  der  Grund  der  Trennung  die  stärk- 
ste und  letzte  Attraetion  nicht  überwinden,  und  hoM 
alsdann  dieser  Grund  auf  zu  wirken :  so  kehren  die  Eie- 
mente,  welche  sich  eine  gewisse  Dehnung  hatten  gefai 
len  lassen,  in  ihre  vorige  Lage  von  selbst  zurück;  dem 
i^ie  folgen  dabey  nur  dem  inwobnenden  Gesetz  ihre 
Dichtigkeit.    Dasselbe  gilt  bey  der  Zusammendrackonj 
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Alle  Materie  ist  nothwendig  elastisch. 
Denn  das  Gleichgewicht  ihrer  Attraction  und  Repulsion 
kann,  wie  jedes  Gleichgewicht,  durch  neue  hin« 
zukommende  Kräfte  gestört  werden.  Aber  je  grosser 
die  Abweichung,  desto  stärker. wird  die  ^othwelidigkeit 
der  Wiederherstelloi^. 

§.  WS. 

Um  nun  zu  zeigen,  inwieferne  der  Materie  das  be- 
kannte Prädicat  der  Undurchdringlichkeit  zu- 
kommt: nehmen  wir  an,  es  habe  sich  aus  ^Elementen, 
deren  Qualität  mit  C  undD  bezeichnet  seyj|.eine  andre 
Masse  gebildet;  auch  seyen  C  und  D,  oder  wenigstens 
eins  von  beyden,  solche  Qualitäten,  die  mit  A  und  B 
einen  Gegensatz  bilden.  Alsdann  würden  die  beyden 
Massen  AB  und  CD,  wenn  sie  in  einander  eindrängen, 
neue  innere  Zustände  ihrer  Elemente  ergeben;  und  zu- 
vor müsstjen  die  frühern  innern  Zustände,  falls  sie  sich 
nicht  mit  jenen  vertragen,  eine  Abänderung  erleiden. 
Ist  nun  solche  Abänderung  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  möglich:  so  können  auch  die  Massen  nicht  in  ein- 
ander eindringen. 

Durchdringlich  aber  ist  die  Materie  erstlich  für 
solche  Elemente,  welche  den  innern  Zustand  derselben 
nicht  verändern;  zweytens  tut  solche,  die  ihn  überwin- 
den können.  Wegen  des  ersten  Falles  mag  man  sich 
an  Durchsichtigkeit  (Durchdringlichkeit  fürs  Licht), 
wegen  des  zweyten Falles  an  chemische  Auflösung 
erinnern. 

Im  zweyten  Falle  entsteht  eine  neue  Art  von  Mate- 
rie; weil  der  neuen  Verbindung  auch  eine  eigenthüm- 
liche  Verdichtung  entsprechen  wird. 

§.274. 

Die  Materie  ist  kein  Continuum,  sondern 
ursprünglich  eine  starre  Masse. 
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Demi  die  Fiction,  auf  welcher  der  Begriff  beruht, 
setzt  zwar  Thelibarkeit'  der  Punete  Toraua ,  welche,  ein- 
mei  zugelasseii,    keine  Gränze  mehr  hat.      Allein  die 
Verdiditang  der  Elemente  'beruht  auf  wnem  Gleichge- 
wicht deiv  Attraotion  und  Bepnlsion.  (§.  270),  und  dieses 
kann  für  Jeden  gegebenen  Fall ,  da  es  aus  den  Ursprung* 
liehen  Qualitäten  der  realeq  Wesen  hervorgeht,  nur  ein 
einziges  bestimvites  seyn.    Grossere  und  geringere  Dich- 
tigkeit  erfordert  hinzukommende  Gründe  (§.  272) ;  dem- 
nach wird  zwar  die  Materie  ihre  Dichtigkeit  continuir« 
lieh  abändern  lassen,   aber  sobald  sie  in  Freyheit  ist, 
kehrt  sie  in  ihre  bestimmte  Lage  zurück,   und  erfüllt 
also  deq  Raum,   woriq  sie  ist,   nicht  nach  dem  unbe- 
stimmten Begriff  des  Continuums,  nach  welchem  z.B. 
die  Radien  des  Kreises  so  dicht  liegen  können,  wie  maa 
will  (|.  258);    sondern   dergestalt,   dass  zwey  nächste 
Elemente  der  Materie  allemal  einen  bestimmten  Brach 
der  ursprünglichen  Einheit  ini  Baume ,  nämlich  des  An- 
einander, darstellen.  . 

Ferner  kann  man  nicht  annehmen,  dass  die  gegen- 
seitige Lage  der  Elemente  gleichgültig  seyn  sollte  für 
das  Gleichgewicht  der  Attraction  und  Repulsion.     Mas 
sieht  vielmehr  leicht   ein ,  dassi  jene  A,  B,  A'   (§.  270) 
eine  gerade  Linie  bilden  müssen ,  deren  Mittelpanct  B 
ist;  denn  die  beyden  A  werden  gleichmässig  aas  d«B 
mittlem.  B  herausgetrieben,    indem  doch  jedes   einzelo 
SQ    tief  als   möglich   eindringt.     Eben  so  miissea  drey 
verschiedene  Elemente  bey  gleichem   Gegensatz,    wenn 
.sie  nicht  gana;  in  einander  dringen  können,  ein    gleich^ 
.seitiges  Preyeck  bilden;  ein  ungleichseitiges  aber  wird 
herauskommen,  wenn  die  Ungleichheit  der  Gegen 
Sätze  den  Attractionen  eine  verschiedene  Stärke  gieU 
Die  Entwickelung  der  möglichen  Fälle  kann  hier  nicb 
interessirea ;  es  ist  genug'',  wenn  man  wahrnimmt,  daä 
nut  der  Dichtigkeit '  auch  eine  bestimmte  innere  Confi 
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garation    verbunden   ist,  die  «ich  oftmals   als  Kry* 
stallisation  offenbaren  Mriid. 

Jede  Materie  ist  nnn  vermöge  ihrer  eigentliümlichen 
Configaration  nrsprüngtioh  starr,  und  sie  strebt  au«h 
zar  Starrheit  iii  bestimmter  Gestaltung,  selbst 
wcmn  sie  verhindert  ist,  ihre  angemessene  Gestalt  an«- 
zunebmen. 

§,  275. 

Die  Leichtigkeit,  womit  diese  Sätze  aus  den  früher 
entwiclcelten  Gründen  auf  den  ersten  Blick  von  selbst 
hervortreten,  kann  entschädigen  für  die  Mühe  jener  obi- 
gen weitläuftigen  Darstellung  des   intelligibeln  Raums. 
Sollte  es  aber  Leser  geben,  die  noch  nicht  nachfolgen 
könnten,  so  ist  "zwar  hier  noch  nicht  nothig,  alle  ein* 
zelnen  Bestimmungen-  über   die  Materie   ganz  so ,  wie 
sie  in  den  vorstehenden  Paragraphen  dargeboten  sind, 
vestzohedten ,  da  wir  noch  nicht  tiefer  in  die  Näturphi« 
losophie  eingehn  wollen;  andererseits  aber  müssen  wir 
doch   bitten,    an    diesem  entscheidenden   Puncto   allen 
leichtfertigen   Urtheilen   zu   entsagen,   und   lieber   auf*, 
merksam  in  das  Ganze  der  Gründe  unserer  Lehre  zu« 
rück  zu  schauen.     Um  dies  zu  erleichtern,  wollen  wir 
die  Saoh^  jetzt  analytisch  behandeln. 

Man  weiss,  dass  Leibnitz  die  Materie  ans  Mona-» 
den,   Kant  aber  aus  den  Grundkräften  der  Attradion 
und   Repulsion    eonstruiren   wollte;   woraus    die  Schel«- 
Ilnggcbe  Lehre  durch  Misverständniss  hervorging  (§.  158.). 
Wie    nnn   Leibnitz   an   die  Verlegenheit  stiess,   aus 
Puncten    kein    räumliches  zusammenhängendes.  Ganzes 
hervorzaubern  zu  können,  so  würden  wir  ebenfalls,  un- 
g^eachtet  unserer  Lehre  von  starren  Linien,  doch  keine 
haltbs^re,  mit  Cohäsion  ^versehene  Materie  gefunden  ha- 
ben,  wenn  wir  die  Elemente  bloss  als  an  einander  lie* 
gend    dargestellt  hätten.  •  Auch  ein  tieferes  Eindringen 


stellen.    Wie  viel  klangreiche  Reden  sind  verschwendet, 
um  das  Unmdgliche  möglich  xu  machen ! 

Jetat  vtogleiehe  man  nnsre  obige  Lehre. 

Was  vertheidigt  die  Materie  dann,  wann  sie  sich 
undurohdringlicb  zeigt  1  Die  Lage  ilnrer  Elemente,  wie 
dieselbe  asu  deren  Innern  Zuständen  passt.  Dem  Stosse, 
dem  Drucke,  wodurch  die  TheUe  zunächst  der  Ober* 
fläche  gegen  das  Innere  getrieben  werden,  giebt  sie  An- 
fangs nach;  aber  als  elastisch  stellt  sieh  die  gehörige 
Lage  wieder  her;  denn  die  Selbsterhaltungen,  genus 
den  ursprünglichen  Qualitäten  der  Elemente,  fordern 
das  ihnen  gebührende  Zusammen  zurüclr.  Die  Gesetse 
des  Stosses  sind  davon  entferntere  Folgm. 

Woher  kommt  die  wahre  Attraction,  welche  der  Re- 
pulsion das  Gleichgewicht  hält?  Sie  kommt  gar  nidit; 
sie  ist  schon  da ,  und  würde  den  ganzen  Körper  in  ei« 
nen  einzigen  Punct  zusammenziehn ,  wenn  nicht  das- 
selbe Gesetz,  nach  welchem  sie  da  ist,  nämlich  dass 
der  äussere  Zustand  dem  innern  folgt,  für  mehr  ak 
zwey  Elemente  dem  Eindringen  eine  €hränze  setzte,  dk 
nicht  überstiegen  werden  kann.  Zwey  EHemente  vet 
einigen  sich  ganz  in  Einem  Puncto;  sie  sind  nun  gai 
nicht  räumlich  vorhanden;  sie  bilden  keine  Materie. 
denn  der  Punct,  ihr  Ort  in  Beziehung  auf  andre  Dingt« 
ist  kein  Raum.  Sollten  aber  alle  Elemente  eiaer  kor^ 
perlichen  Masse  in  Einem  Puncto  beysammen  seyn,  odecj 
was  dasselbe  heisst,  sollten  «sie  aufhüren,  Materie  dar 
zustellen:  so  geborte  dazu  eine  Grösse  der  Selbsterhal 
tung  in  jedem  Elemente ,  die  nicht  mSglieh  ^st.  Den 
ursprünglich  hat  die  Selbsterfaakung  gar  keine  Grössi 
Sie  ist  einfach  die  Selbsterhaltnng  des  Elinfa 
eben;  mehr  kann  sie  nicht  seyn.  Nur  zu&lll 
wird  auf  sie  der  Grpssenbegriff  übertragen;  und  swi 
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dann,  wann  statt  ihirer  Voraussetzung,  statt  deS' vSlIU 
gen  Zusammen,  das  unvollkommene  Zusammen  einr« 
trit.  Alsdann  wird  die  Selbsterhaltung  zwar  nicht  ge« 
dieilt,  aber  dem  Grade  nach  vermindert  Diese 
einzige  Grossenbestimmung, nimmt  sie  an;  sie  gestattet, 
dass  man  sie  als  Einheit  betrachte,  von  der  es  Bräche 
geben  kann.  Dies  gestattet  sie,  weil  sie  selbst  ein  zu- 
fiilliger  Zustand  des  realen  Wesens  ist,  dessen  Qualität 
ohnehin  sich  selbst  gleich  ist,  und  welchem  d^r Gegen- 
satz, worein  es  mit  andern  realen  Wesen  gerätb,  gar 
nicht  anklebt;  so  dass  die  Selbsterhaltung  nie  grösser 
wird  als  ihre  Veranlassung. 

Daher  nun  ist  für  die  nämlichen  Stoffe  das  Volumen, 
das  ihnen  jedesmal  smkommt,   höchst  verschieden  nach 
Verschiedenheit  der  Mischung.     Die  Kohlensäure,  wel- 
che sich  im  Kalke  verdichtet  hatte,  nimmt  sich  i^eit 
mehr  Raum,  sobald  sie  nicht  mehr  nöthig  hat,  da  zu 
seyn,  wo  der  Kalk  ist,  in  den  sie  so  tief  als  möglich 
eindrang. 
^         Wie  aber  bestehen  Attraction  und  Repul- 
sion mit  einander   in    dem  nämlichen  Dinge, 
dessen  Kraft«  sie  zu  seyn  scheinen?  —  Wol- 
len wir  etwan  leugnen,  dass  sie  mit  einander 
im  Streite  seyen?    Gewiss   nicht!    Es  ist  vielmehr 
sehr  klar,  dass  die  Elemente  .völlig  in  einander  seyn 
sollten,  damit  der  zwar  verminderten,  aber  doch  unge- 
theilten    Selbsterhaltung   auch   überall   ein  ungetheiltes 
Zasanunen  entspräche.     Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
dieser  Notfawendigkeit  Abbruch  geschieht,  indem,  eine 
»ndre,  die  sich  ihrerseits  auch  Abbruch  muss  gefallen 
lassen,  dagegen  auftrit    .Die  obigen  A  und  A'  (§«  270) 
müssen   ganz  eindringen  in  R,   denn  es  sollten  a^uch 
Bricht  einmal  fingirte  Theile  von  ihnen!  undur'chdruogMi 
|>leiben,  da  die  Fiction  vom  vrirklidien  Geschehen  fern 
bleiben  muss.     Aber  sie  ipussen  sugleich  das  .Gegen- 


286 

theil;  sie  miissen  nicht  ganz  eindringen  in  B,  weil  die- 
jenige Art  von  Selbsterlialtung,  welelie  in  B  gegen  A 
möglich  ist,  ihre  Einheit  nicht  übersteigen  kann.  Wie 
ist  nan  dieser  Widersprach  beschaflfen?  Liegt  er  in 
der  Qualität  des  Seyenden  I  Nein !  Liegt  er  im  wirldichen 
Geschehen?  Auch  nicht !  Liegt  er  in  wirklichen  Kräften,  Ei- 
genschaften; liegt  er  überhaupt  in  EÜnem  Snbjecte^ 
Eben  so  wenig!  Sondern  zwey  Baumbestimmungen 
kommen  hier  in  einerley  Bechnung,  ungeföhr  wie  beym 
Hebel,  der  noch  niemals  Jemandem  anstdssig  war,  ob- 
gleich er  sich  nach  beyden  Seiten  drehen  sollte,  und 
nur  deshalb  ruhet,  weil  zwey  Kräfte  auf  ihn  wirken, 
die  einander  nicht  in  ihrem  Daseyn,  vielweniger  in  ei- 
nerley Subject,  sondern  in  der  Bestimmung  derjenigen 
Bewegung  aufheben,  welche  sie  dem  H^bel  ertheilen. 

§.  278. 

„Aber  ein  anderer,  weit  härterer  Widerspruch  liegt 
„der  ganzen  Lehre  zum  Grunde.  Ein  Punct  soll 
„Theile  haben!« 

In  der  That!  Dieser  Einwurf  kann  gefllhrlieh  wer- 
den, nämlich  bey  Lesern,  welche  das  Buch  so  ebeo 
aufgeschlagen  haben,  um  das  Capite]  von  der  Materie 
mitten  heraus  zu  lesen. 

Wo  liegt  denn  der  Widerspruch  des  theilbareo 
Punctes?  Unerkannt  liegt  er  im  Begriffe  des  Flies- 
senden, des  Continuum,  worin  nran  Theile  unterschei- 
det, die  doch  nicht  verschieden  seyn  sollen,  damit  sie 
nicht  auseinander  fallen.  Deutlich  entwickelt  liegt  er 
in  der  obigen  Lehre  von  der  stetigen  Linie,  wo  wiil 
die  Unmöglichkeit  gezeigt  haben,  ihn  zu  umgehen;  abe^ 
auch  seinen  Ursprung  daraus,  dass  Distanzed 
schon  vestgestellter  Puncto  einQuantum  del 
Extension  in  sich  aufnehmen  sollen. 

„Aber  wenn  dieser  Widerspruch  der  blossen  Voi^ 
„Stellung   des  Raums  anhängt,   warum  fibextrSgt  mal 


tksamkeit 
:e  hört  aber  nicht 


„ihn  auf  reale  Weste, 
„lieh  ist?    Warum  wurd 
in  die  Stellung   des   nn 
geführt?     Warum   wurde 
„Setzung  nicht  gleich  als  g 
„gewiesen?     Gegebene   Wi 
„chung  verdienen;  aber  waru 
„noch  willkühflijch  angenomm 

xlntwort:    weil   wir   den   e 
nicht  verbieten  können,  Materie 

Gesetzt   einmal,    es    wäre   k 
dann  würde  wenigstens  die  Mögli 
sie   sich   a  priori  nachweisen   lie 
verdienen.    Die  Möglichkeit  der  Mat' 
dadurch  auf,  dass  man  den  Begriff  des  unvollkommenen 
'  Zusammen    widersprechend  ;  findet.      Die   ganze   Lehre 
vom  intelligibeln  Räume  beruht  auf  der  Möglichkeit  des 
Zusammen   der  realen  Wesen.     Das  heisst:   die  erste 
aller  Voraussetzungen  ist  hier  die,  dass  man  die  Mei- 
nung,  als  könnte  das  Reale  im  Räume,  für  sich  allein, 
den  Raum  besetzen,  und  anderes  davon  ausschlies« 
'sen,  nicht  etwan  aufgegeben,  sondern  gar  nicht  gehabt 
habe.     Die  realen  Wesen  können  vollkommen  in  ein- 
ander seyn:  davon  gingen  wir  aus;  und  an  Undurch- 
dringlichkeit   war   gar   nicht  zu.  denken.     Wenn   nun 
schon  ein  paar  Puncto  im  Räume  durch  den  widerspre- 
chenden Begriff  des   unvollkommenen  Zusammen    sind 
gedacht    worden,   welches   man   für  den  Raum  nicht 
irernieiden   konnte:   so   setze  man  in  den  einen  dieser 
Puncte  erst  ein  reales  Wesen;  nun  aber  bilde  man  sich 
licht  ein,  der  andere  Punct  sey  dadurch  besetzt;  denn 
^r    ist  noch  gerade  eben  so  brauchbar  wie  zuvor,  um 
lorthin,  unbekümmert  um  jenes  erste,  jetzt  ein  zwey- 
es  reales  Wesen  zu  setzen.    Das  eine  hindert  nicht  im 
iiindesten  das  andre;  denn  sie  könnten  auch  recht  fug- 
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>■■■  III. 

lieh  gans  vollkommen  in/ einander  seya..  Die 
ganze  Schwierigkeit  liegt  blop  in  der  ränmlichen  Zu- 
sammenfassang  der  Puncto;  diese  Schwierigkeit  bort 
nicht  auf  9  wenn  man  auch  die  realen  Wesen  hiaweg- 
nimmt.  Die  mathemati9che  Nothwendigkeit ,  den  Raum 
als  Continuum  zu  betrachten,  ist  längst  ausgemacht; 
und  lässt  sich  nicht  ändern. 

Hieraus  folgt  die  unumschränkte  Möglichkeit,  von 
der  Annahme  des  unvoUkommenen  Zusammen  mehre- 
rer Wesen  auszugehn.  Man  überspringe  nun  das,  was 
wir  von  der  Unhaltbarkeit  dieser  Lage  für  zwey  We- 
sen, der  Deutlichkeit  wegen,  vorausgeschickt  haben; 
man  nehme  vielmehr  gleich  Anfangs  eine  wie  inuner 
grosse  Menge  von  Elementen,  als  gedrängt  in  einem 
Räume,  worin  nicht  eben  so  viele  wahrhaft  aussei- 
einander  liegende  Puncto  können  unterschieden  wer- 
den ;  so  kommt  man  auf  Attraction  und  Repulsion  zu- 
gleich, und  hiemit  auf  die  gebührende  innere  Configu- 
ration  der  ganzen  Masse. 

Die  Absicht  dieser  ganzen  Untersuchung  liegt  indem 
Umstände : 

Die  Materie  ist  gegeben. 

Noch  mehr!    Sie  war  von  jeher,  und  ist  bis  heute, 
der  Gegenstand  sehr  mühsamer,  und  sehr  wenig  gelunge- 
ner Untersuchung.    In  dieser  verwickelten  Untersncshungi 
unmittelbar  vom  Gegebenen  ausgehend,  Licht  au  schaf- 
fen,  ist   nicht   möglich.     Da   vielmehr   alle  bisherigea 
Lehren  vom  Seyn,  von  der  Qualität,  von  der  Causali- 
tät,  vom  Räume,  im  Voraus  bekannt  seyn  müssen,  ehe 
man  irgend  einen  Lichtstrahl  in  das  Dunkel  des  male-i 
fiellen  Daseyns  kann  fallen  lassen,  so  wird  man  vroU 
ztifrieden  seyn,  dass  wir  zu  diesem  Zwecke    uns  des 
Voraussetzung  des  unvollkommenen  Znsanunen  bedien 
haben. 


am 

Zwcyte   AbtKeitiißg 


der 

S    y    n    e    c    ä    o;    ^^«    ^^    i    Cf 

' ,  ;  *  ^  f 

Vom   objeettv-'teheinbaren  Gesehehen,    ^ 

,    .        odeip. 
Von  der  Zeit  und  dem^Zeitlichen» 


--«--,  :\  ,r 


Erstes  CapiteL' 
Fol»  der  Bewegung  üieriaupt. 


•■./.• 


Am  Ende  der  Lehre  yon  der  V^äiiderang'  \watie 
bemerkt:  die  Zeitbefttiiiimiibg,^  dass  v^tr  und  aaebcder 
Ye^nderung  das  IKng  sieh  selbst  nicht  gleich  sey ,  habe 
zwar  auf  den  Causalbegriff ,  der  lediglieb  voin  JVichi^ 
gleich-seyn  abfa&nge,  keinen  Einflnss;  dennoch  se^  de  ni<^t 
gleichgültig,  vielmehr  berahe  auf  dieser  Zeitbestimmong 
die  ganse  Synechologie  (§«  230). 

Später  sahen  wir :  wenn  die  Zustände  der  sinnliehen 
Dinge  wechseln,  und  wenn  ein  Zustand  durch  ein  Zu- 
sammen erklärt  wenden  solle,  so  könne  nicht  auch  noch 
der  entgegengesetzte,  frühere  oder  spätere- Zustand'  des« 
selben  Dinges  durch  das  nämliche  Zusammen  sieine  Er» 
^iSrung  erhalten;  sondern  das  Zusammen 'uüd'Niehtsni- 
sammen  der  Siitbstanzen  sey  einem  WeUMel  unterwor- 
fen (§.  244). 

Deshalb  nun  ddrchsuchten  wir''zuerst  In  der  Syne« 
Dliologie  die>  gesainrrite  Mdglichkeil'de^  Fomien^  trdche 
der  Wechsel  des  Zusammen  nml  Nichtzusamm^di  -inso^ 
fern  annehmen  kann,  als  mta  die  v6n  ihm  därgeimteW 
aen  leeren  Bilder  stets  vestliält.  '   -  .  "*1 

II.  19 


I 


am 

*  Allein  daa  Übeigeben  Ton  Bild  xa  Bild,  weldieB 
man  .den  Snbatanxen  ^zoschreiben  mass,  haben  wie  noch 
nicht  erwogen;  sondern  uns  ii|  dieser  Hinsicht  vorläufig 
ein  ganz  willkühiliehds  Denken  erlaobt  (§.  245  n.gj.)s 
welches  jetzt  wegfallen»  und  einer  genaaen  UntersuehaDg 
Platz  machen  mnss. 

Bey  dieser  Gelegenheit  wird  alsdann  ein  Gegenstuck 
der  nffähst  vorhergdhenden  Untersuchung  hervortreten. 
Die  Innern  und  die  ftnssarn  Zustände  der  Substanzen 
müssen  einander  stets  entsprediea  (§.  269).  tV«nn  nun 
der  Süssere  Znstand  früher  bestimmt  ist,  als  der  innere, 
so  wird  der  letztere,  wenn  er  kann,  sich  nach  jenem 
richten;  und  nur  sofern  er  das  nicht  kann,  jenem 
r  ein  Gesetz  geben.     Damm  erblickt  man  das  Geschehen 

^  nicht  eher  im  Zusammenhange,  bis  man  die  gegensei- 

lige  Abhängigkeit  '  der.,  ftussem  nild  lAnem  Zoatftnde 
anchi«  Ton  den  erster»'  ansgehend ,  und  die  Beatimmvng 
des'Gesohehehs  von  ihnen  ableitend ,  erwogen  hat  Bie^ 
bejr  werden  wir  uns  wiederum  in  bloss  formale  Begriffe) 
nlmlich  des  scheinbaren  Geschehens^  vertiefen  miU« 
zen;  indem  sie  zu  der  Verknüpfung*  des  wirklichea 
Geschehens  ndthige  Ergänzungen  und  Mittelglieder  da^ 
liieten.  ^ 

§.  280. 

Das  Zusammen  der  realen  Wesen  A  und  B  soll  ia  ' 
Wechsel,  vor  oder  nach  dem  Nicht^usammea  eintreten 
Da  wir  ana  dem  Vorigen  wissen ,  dass,  wenn  aie  einmal 
Zusammen  sinid ,  alsdann  ein  Schein  von  Attraction  vor- 
*  banden  ist,  und  eins  das  andre  nicht  leicht  Verlasses 
kann,  so  wollen  wir  die  einfachste  Annahme  vräUeo: 
A  und  B  seyen  noch  nicht  zusammen,  nnd  nun  stebe 
eitt  ioloher  Wechsel  bevor,  diiss  ihr  Nicht -»ZiUBanunefl 
fibergehn  werde  ins  Zusammen. 

Dieser  Wechsel  kann  nicht  etwa  bloss  in  jenem  vor 
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I        biwdkriebeiieii  ÜiMeif^gange  äfi»  dem  tmyoHkommneii.'ifts 
I        vollkommne  Zusammen  bestehn.  .ihmk  ein ' J0l«li»^»l^C4 
I       gaqgf  gtechidit/nnfelllbar  sogleich.    :pie*  Vesiiid^rang 
^1       ater  tot  dergtotek  gegeben^  d»SB  ihrem  En^taiid  der 
^       Dinge  Toransgin^,   der  nicht  soglei^eh  x^ersehwaiid) 
aoadern  entweder    anhaltend  -beobachtet  Irnjuie'^  imk» 
^       gelbst  schon  eihft  Reihe  Von  Eneigiikmii  iiDsifik.itcUbsft 
^      EU  Mlft .  also  siebt,  blä^s  ein  .uHi^^ommn^s )  KifetaiMiite 
vorattsmsetMtt  vor  dein  ToUAioi|kiBeiiM;    slrttdelrm  nai 
mass  annehmen^   ein.  i(81Hgea  NiebtrZnsamminft  Aiid« 
I      Smu  beitor  :dM.  ZesammM  ei»ttil.   ''Allllrjett«iil^.ge- 
l      schiebt- de^  ÜbergaAg.in  'dieeds.  >  ii  .  jj^^Tr/ioV  in** 
In  dem  vöHigen;;lNicht^«ai|i||iMi  tot  B  Tgamf^Mqpb* 
hängig  von  A;-  wofern  niobt^:  ifg!»nii  .^ins. . iWf  liaHljj hing 
zwischen  beydto  yorhandcfnJif,  nlldfeine(«oliNlt^llfog- 
;     Ucbheit  geht  ads  fnr  jetat  niefalS'räli« .  *       :«:  ^.u  i://  <./« 
Nun  kwaeii  t  Air.  das  Übalrgehn :  «Mweder  'dakii.'fii 
oder  don  Afdder  besrden  aniMvflbeiii  i  VdrlUi^>/ifAhi* 
I    lelr  wir  dMr  traten  Falk  ^  Auf  wtfleheB«  Panote^derlge-^ 
:    jraden  Uilie  AB  sMfh  B .  mÜ  btfinae:  eb  sdlidenlOfft 
[    veriassett',-  aiiii#inmMeiMi  iil .  A.   •  Dft "es jedodi  tt onrA 
^  ganü  !antd>bSiiffgvislC:  aotnods  am  diaisie  Bestimninng 
deiigestalt  begtg^kgt  wettfen^  dass  jmcb,  wMa  A'  gar 
nicbt/da  iviü^/^tdiMjh  Ae  Orts^nVertodening^  ofder  die 
Be^regong  des  B  genau  die  nämKche  seyn.vrurde.i  -JEk 
^IU0e   also  naehjdimt^  in 'den  Oft,  wo  sich  A  befindet. 
Aber  wiiid#  0^  t^n^  sieh  «dbaft  jä^^baheft,  in  cBesem 
Orte  bleiben.!  .-vi!..:"        -i'-ir   >•"••::            :'.'••;•'.» 

Jedermeiin  wei4s  (die  Antworte  A8<  wüide  iiiit  d^ 
JEUchinng  nnd:6eadnHiidigkeit4  wdndt  ^s  tinkiMniat,  .lan^ 
tejp  ^ehon.    .  \  .    :   I.f  .  fj. .  ••>  '•  «si       ■...-'  ?•' 

Wir  hesweifisln :  iteinitew^ga  die'  Biehtfgktk  dtteec 
Antmroxt;  abte.vir  fragen;. Warum -iSe  rieht^'ond'eln^' 
leodatend  •  iat  9. !  *  tlKesiB  Si^he .  üt  ttämlidi  dotii  fdicht  \fliBXf 


'  '      10'^  ^'^  '"C"'t 


'    »,     :. ;         IM  ^  "'/   ^"."^i  •-.. 


ftokkr,  wfo  man  biü  woU  ghiaben  m^i  Mnden  «le 
iSflflt  ein^f '«Krag«  Bmm. 

' '  'Wenn  wir  K^erst  so  fragten:  hat  Wohl  die  Be- 
Wtogmig  des  'B  irgend  eine  Ur'ea'vhef  8e  wer- 
den die  Meisten  gendgt  «eyn,  diese  Vjfüge  ro  bejahen; 
deissi  sie>siud  gewohnt^  isibhBew^^ngikkMneAtt  Ten 
wiittoheia 'Geschehen  m  denken,  wdiAes  Ton  selbst 
nldüH'SMait  finden  k8inie,'dä  iridmcAr  der  natürliche 
Enatand:  eines  Binges^,  4as  sieh  selbst  übeilassen  ist^ 
RnUk  sejm  werde-,  nitbt  aber  Bewegung:    * . 

'.AHeitt'iMui  wundäpe^  sieh  nicht,  'wenn  wir  ans  die- 
ser Voranssetznng,  die  fBr  einen  AngenUtck  als  wal» 
ahgwelMSD'werden  nmg'f  einen  dringenden  Einwurf  ge- 
gen! jMMi'A>rfselKe»:tier' Bewegung  aUeilen. 

üeSfWbnnd,  wimmB  seinen  (kt  amf  derliftiie  AB, 
wo  wir  es  zuerst  aoffasslen,  verlassen  hnt^^inQge  sejo, 
weliher  isr*  weile: 'M^beiEdgf  sieb  ^doch  gewiss  *•  dKesei 
dmnd;  'tef  dtt<^  daninlig«rl4ilelle'  voa  ßy  <  Uentf  a«i '  neinel- 
wIlleiiMialt'W  «eben i  diese )i8bUe'  Verlnssei»  müSBcsi.  So* 
brfM  es>altar  diesdbe  v<iillsst,<lst  elMeV^änAMliig  d« 
ümslttnde''VnrgefaUen;  und^nrnn  klinw^nieke  b^anptes. 
es  müsse  Ans  odeiit  nitattlichewQninde^wMlIir'^efaia;  dait 
würde  vielmehr  ein^ '^eigner*  Beweia.  «rftfdbrt- werdest 
dass.  der  Otnnd  «neb  für  die  fcdgeiidW'SleUä  den  B  w»- 
der  eintrete.!    >•    *  •.  ^  i.»?-  •:  •  ■»    '-       ":'.?-       -'  •  • 

Dies   lässti  sich  rtlarch  ■  Ver^eiebufigen  *  erlSut^D- 
Wenn*  ein  Faden  ^i^Anoitvwifd '  diireh  ein  Gewicht:  so 
giebt  derselbe  Anfangs  mehr,  späterhin  wntiijier  nacht 
weiliffie  nhiefasende  SpnnAu^  sibh^dit'fettieirti  Aasdeh- 
nnng  widersetzt    Fnifder  9crfehöloi^elis0»ab  Geseta  der 
Mechanik  des  Geistes  überall  jede  Erhebung  «nd  jedes 
Sinlden  der  Vörsfellnügea  in/ dem^^Madsievirermgert  ge- 
fondeil)  wie.'der-'Nodiweningkrit  ^db» i weriinMog ten  Z^ 
Standes  dnidi  die  Veränderung  selbMftmdiär  md  uiehJ 
Genüge  geschdi.    Eben  so :  wenn  eine  bestimmte  Noth 
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weiifigfarit  Vjfrhftfidtii  iv^,  4a^i^  von  sdinem:  ur- 
aprüogUdiea ;  Oii^  M»  A  gejbp  ^  «» . wfijrde  9  nsofotii:  Alies 
allein  auf  r  dMe  >  Nodiwend^gMl  1  ankäme  i .  dfor  Drang 
deiielben.  doreb.die  Ann^b^^^lilg  an  A  allmäblig  aWh« 
pam;  «nd  Kiiwivdenvff  erst^:  in  nnen^dlUbev  %ielt 
f^i.A:'g«lfiAgW;  Ufornbv  die  L^hsen  der  AMdanlk 
ifm  GeUtes,T/>iäii^ken.i|Nr  U^iiuiiwga^iwiiiieii  v^A^iw. 
bkipeieh^de  Andfiitfnft  geben»  4Men,.  AQwendai|§r]KiQ»' 
mand  vesfiBhlentkann.  il;,,..  >  .       .. 

..    QewisB  passt,^^  docb^iilffbt.nuf  kgend  wie^Keiwe- 
gung,'W«dvs!illl(rllin|i|ic)ie9i«  ilf^.iini^teyjgib^^Ban- 
^        lue.    Aber  waram  nicbt?    Weil  dieBe\¥i0g^iiag  g;ait 

J^inp^ ..GtjDn4#»i  b^d^fj^  f^p^^ßi^ja  dnxi. Q^en« 
^       «tändeA  imRanme  yolJi)coj|gMllftn  e<U.«n  »««HiitftiÜ 
lijßh  ist,  al8.4U.  I^ahfL  -;  t,;, 

Die  ganze  -Übfppsnengnni^,  4a80  ;ein  ^Bewcgleff»»  dem 
I  J^ein  Hittdeini«»  tviderj^übirt,'  in  ,glciJclMei?  RicbtHng  ..und 
%  tiesdiwindigkeil.  em»  i^f^is.gfAMi  ws^de:  bw)bt  .einzig 
^  ^nf  der  Yoicawsefzqng»  ,4ie  Beweg^i^  aey  keine  mAum 
i  Ver$itdfruffg^  iBond^ni.da^fftBTiii^e.  bnj^d^  «ipb  an  je* 
i  .dem ftteaen .Orte»  den  es  eipreichit.,  jnocb ^geqan^lißi^  so 
Mfie  nn  dem  nl^fcbst^orh^g^be^deji^;  nnd  gerade  wie 
j     Riesen,  so  verlasse  es  xen0.n..  [■ , 

Dennojßh  denkt  man  siph  die  Bewegung ;  wio  iBineii 
^  Zustand 9  in  wel^n ]ein  Dii^  ejKt  ihnbe  i^evsetzt  wer^ 
deA  müssen»  um  aus  dQ^Ruh(9  zul^omnien;  worail.  ohne 
2 ^^eifel etwas  Wahres  Jst,  wenn  jemals  Torhex  das 
l>iiig  ruhig  gelegen  hat;  a)>er  eben,  dies  ist.  eine 
grundlose  Yoraussetznng.   .     . 

Wäre  überhaupt  Bewegung  ein  Zustand  des  Be« 
^^eg^ten,  so  wär^  sie  ein  Trifeb,  denn,  so  nennt  man 
eil»  iiol^bes..  Bestehen»  welches  innerlich  nöthygt.zum 
fortgehenden  WediseL    Dieser  Trieb  würde  alle  künl^ 


tige»  ForIrfickungeD,  iffie  sie  ^nreb  die  gerade  Xinie 
der  Babn  l»eslimnit  sind,  prftdestittirt  in-aieh  enlbalhkn; 
Er  wördd'sum  Theil  befkiedlgt  durch  jedbii  Tbeil  d«r 
wirklieb  voUiogetien  Bew^foiig.  Aber  nimmermd» 
kaon  eifi  Trieb,  der  nm  TheH  befrietirgt  worden, 
gleloh  leyn  ihm  selb^irt  ror  der  BeCrieidigniig; 
■ondem  er  kl  nocbwendig  eohwieliet  iitti«dae  QuanteiB) 
weicfaee-  rmt  ihm  bdUedigt '  warde.  Die  Bewegoiig 
müsste  demgemäes  nothweiidig  langeaner  werden;  ide 
kannte'  niefa«,  wie  efeintifts,  mit  vSHig  gleieber  Inten- 
stifte,  die  wir  QesobwlAdrgkeil  nennen,  int  Unend* 
Hohe  foHgehn. 

So  lengii  man  nan  freygebig  war  mit  allen  erdenk« 
Udien  Aeoidensen,  Alferiboten,  Modifieationen ;•  ao  lang« 
man  die  Einfachheit  der  QnaliliK,  und  die  XfaimöglicbN- 
keil,  in  dieselbe  irgend  etwas  Fremdartiges  hineinso- 
bringen,  Terkannte;  so  lange  man  nicht  begriff,  dass 
fdle'  Raannbegriffe  blosse  Relationen  ausdracken,  die 
gaiia  uafthig  sind,  irgend  welche  Beslimmangen  des 
Realen  h^rsageben;  das.  heisst,  so  lange  man  keine 
wahfi  Ontotogie  vor  Aagen  hatte;  da  erschien  es  ah 
recht  wohl  thanlicb,  den  Dingen  jenen  ZastaWd,  den 
man  Bewegni^' nannte)  -^  als  ob  wirklich  die  Be- 
wegung Etwas  in  dem  Bewegten  wäre,  das 
dem  Rahenden  fehlte,—  bald  an  geben,  baldwi^ 
der  an  enlsiehen.  Man  hätte  sich  freylich  wandern 
sollen,  dass-  der  Weeknal  selbst  ein  Zrn stand  sey, 
und  dass  der  Trieb '  in  diesem  Zustande  niemals  eine 
Spar  von  Silltigang  zeige.  Aber  solche  specalative  Ver^ 
Wanderung  ennattet  in  den  allermeisten  Köpfen  subald, 
als  dass  sie  die  gebührende  Anstrengung  des  Denkens 
hervorrufen  könnte;  sie  verstummt  in  den  Armen  der 
Gewohnheit;  und  man  begnügt  sich,  wenigstens  rech- 
nen zu  können,  auth  ohne  den  Gegenstand  der  Rech- 
nung au  begreifen.  ' 


■     i  ■ 

filne  Nebrabemerkaog  smn  VcorhergehendeD  ist  di^e: 
^veim  Be^wegOT^  kein  Ziistand,  so  ist  sie  auch  kein^ 
Wirkung,  und  es  giebt  keine  Kraft,  wodurch  sie 
als  Wirkung  konnte  hervtnrgebracht  werden.  Diese 
SMie  mögen  dmikel  scheinen,  weil  man  gewohnt  ist, 
von  bewegenden  Kräften  reden-  su  hftren.  Allein  statt 
allM  jerläatemng  diene  der  Rackblidc  ins  vorige  Capi- 
tel;  wo  vpn  den  scheinbaren  Krilften  der  Attraction  and 
Repnkion  deir  wahre  Grand  ist  nachgewiesen  worden, 
den  Niemand  für  eine  wirkliehe  Beschaffraheit  des  Rea« 
len  halten  wird. 

« 

'     f.  282. 

Da  ^nn  das  Bewegte  nur  darum  gleiclmiftisig^  fort- 
rSdkt,  weil  gar  kein  Unterschied  liegt  in  der  Art,  wie 
es  sidi  in  jedem  Puncto  seiner  Bahn  befindet;  da  sich 
also  in  der  Bewegung,  durchaus  nichts  verändert,  nichts 
ereignet:  so  kann  man',  der  Walirheit  gemäss,  Bewe«^ 
gung  gar  nieht  als'  Prfidicat  des  Bewegten  auffesBen; 
den  ganzen  Wechsel,  weMien  die  Bewegung  darstellt, 
muss  man  ausser  dem  Bewegten  suchen.  Er  liegt  in 
der  TIftit  bloss  darin,  dass  andre  und  wieder  andre 
8tdlen  der  Bahn  ris  die  Orte  angesehen*  werden ,  wor« 
in  sich  das  Bewegte  befindet.  Genau  genommen  also 
muss  man  die  ganze  Vorstellungsart  umkehren.  Die 
Orte,  Puncto,  Bilder  des  Seyenden,  —  diese  sind  das 
Wechselnde;  sie  gehn  vorüber  mi,  oder  vielmehr  indem, 
was  wir  das  Bewegte  nannten;  aber  es  ist  nicht  be- 
wegt; es  rohet;  denn  ihm  können  wir  den  Wechsel, 
welchen  die  Bewegung  fordert,  gar  nicht  beilegen. 

Will  man  nun  diese  neue  Ansicht  ausbilden,  nach 
welcher  sich  der  Raum  in  entgegengesetzter  Richtung 
von  derjenigen  bewegt,  die  vorhin  dem  Reeden  zuge* 
schrieben  wurde:  so  bemerkt  man  bald,  dassdabey  ein 
doppeltes  Raumbild  entsteht    Die  Bahn  rfickt  durch 


.den  GegengfAnd;  dabey.  yerkursen  iiicli  die  i^süAmdi^hen 
Dist^ivien .  an  einer  Sei(;0,  und  .die  an  dfff  andiene  ver- 
längern sich.  Aber  Vi^ufziing,  Verlftogening,  aetseu 
die'  Vergleicbnog  mit  den  fitühern  Qrö^usen  vorans. 
Man  hält  aUo  unvermerkt  den  bewegtenRauia 
gegen  einen  xumGrunde  liegenden  ruheffdßn; 
und  in  dem  letatern  ruhet  auch  daiyenige,  was  wir  vor- 
hin als  das  Bewegte  ansahen. 

Aber  das  reale  Weisen  .6  sollte  gelegen  zu  A 
(§.  208).  Diesem  A  war  ein  Ort  in  d^jeiiigen  Baume 
zugeschrieben  worden,  welchen  wir  Anfanigs  i|ls  ruhend 
betrachteten.  Da  wir  ihn  jetzt  als  bewegt  ansehen,  so 
wird  er,  wenn  keine  andre  Bestimmung  gemacht  wird, 
das  reale  Wesen  A  mitbringen  müssen;  eben  darum, 
weil  es  in  ihm  ruhen,  oder  den  Ort  nicht  verändern 
soll. 

Also  jeHes  reale  Wesen  ruhet  jn  seinem 
eignen  Baume;  aber  jedes,  sa;nmt  seinemBafi- 
me,  b^ewegt  sich  im,  B^ume  des  andern,  wenn 
überhaupt  Bewegung  §tatt  findet. 

Es  ist  nämlich  jetzt  ohne  viel  Worte  klar,  dass  die 
Bewegung  bloss  relativ  ist,  und  dass  man  jedes  reale 
Wesen  einzeln  genomqien  als  ruhend,  dann  aber  ihm 
gegenüber  das  andre  ^Is  bewegt  betrachten  müsse. 

In  ,der  gewöhnlichen  Vorstellungsai^t  wird  jedoch  nur 
Ein  Baum  angenommen;  und  dieser  als  rgbend  betrach- 
tet. Er  ist  alsdann  ein  fremder,  oder  nicht  eig- 
ner Baum^  für  dasjenige,  was  sich  in  ihm  bewegt 

§.283. 

„Das  Vorstehende  (wird  Mancher  sagen)  ist  gar 
„keine  Erklärung  der  Bewegung;  vielmehr  eine  Ableug- 
„nung  derselben.  Denn  wenn  sie  kein  Zustand  des  Be- 
„wegten,  und  überhaupt  gar  kein  Prädicat  desselben 
„ist;  wenn  demzufolge  die  gerade  Linie  zwischen  ihm 


'k 
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„und  dem  andlsrn ,  gegeaubetsrebenden  ttealen ,  die  Be- 
9^egQiig  übemebin^ii ,  .nnd  diedfs  Andre  mitbringe^ 
„muss:  so  wirft  diese  Betrachtang,  da  sie  auf  bejde 
,5reale  Wesen,  auf  A  und  B.;  gleich  gut  passt,  jedes- 
9,i9al  die  Bewegung  von  einem ^B^f.  das  andre«;  J^des 
,^8^80,  .Wi^rauf.wir  ebep  reflectifen^  ist  das  Ruhende; 
^fsfoigiidb  keins  i^t.  das  Bewegte,  und  so  kommen  sie 
„nimmermehr  zusammen/'  .  ..^ 

.  •  Ward  eg  darum*  zu  thun,  die  Bewegimg  zu  leugnen, 
,8i»,;gäbe  es^d^u  noch  weit  stäi^kere  Gründe,  weldieder 
alte  Zeno.  i^ehon  in  der  Ferne  gezeigt  hat. 

Unsre  jetzige'  iVJbsicht  ist  eine*  ganz  andre;  sie  ist 
Hcbon  oben  (§.  281  im  Anfange)  ausgesprochen/  Es 
kommt  darauf  an^,  zu  ;&e]gen:  dass.zwey  reale  Wesen 
^en  so  gpt  ursprünglich  in  Bewegung,  als  ursprünglich 
in  Quhe  gegen  -einander  seyo  können. 

Deir  Umstand,  dass  Bewegung  keine  Beschaffenheit 
und  kein  Zustand  des  Bealen  ist,  lenkt  die  Aufmerk« 
samkeit  ganz  auf  die  Baum-Constmction,  wodurch 
i^yde  Beaje  verbunden  zu  seyn  scheinen« 

Wer  .zwey  Gegenstände  als  in  Amiäherung  begriiQni 
denkt:  der  bcJbt  nojth wendig  in  jedem  Augenblicke  df^s 
wieder  auf,  wafi  er  so  eben  gesetzt  hat.  Er  schrieb  ih» 
iien  eine  bestiminte  Distanz  zu;  diese  soll  sich  verkür« 
zeUt  eben  indem  sie  eintrit,  und  schon  verkürzt,  soll 
sie  eben  deswegen  sich  abermals  verkurzen;  ui^d  so 
wird  jede  dieser  Baumbestimmungen  als  eine  solche  ge- 
dacht ,  die  nur  entsteht,  um  sich  selbst  auüsubeben. 

Darum  ist  Bewegung  gerade  das  bekannteste  sinnr 
liehe  Bild  des  Widerspruchs  in  der  Veränderung.  Und 
wie  die  Veränderung  im  Bealen  nicht  kann  gedacht 
werden;  vielmelir  auf  blosse  Acte  der  Selbsterhaltung 
schon  in  der  Ontologie  zurückgeführt  ist,  so '  müsstei^ 
wir  auch  jetzt  Alles,  aufbieten,  um  den  Begriff  der  Ber 
ivegung  dergestalt  abzuändern,  dass  statt  seiner  ein  an» 


296 

derer  Begriflr,  frey  vott  WidersprScheti/hertorfrftte,  — 
wenn  Mrirklidi  das  Reale  in  der  Ungereimtheit  befisin- 
gen  wftre. 

Statt  dessen  sind  vorbeugende  Maassregeln  ergriffeD. 
Erstlich  befreyten  ivir  das  Reale  von  allem  Verdacht; 
zweitens  haben  wir  auch  die  rSumItche  Form  der  Zu«. 
sammenfassung  in  so  weit  gesichert,  als  es  n^ig  und 
möglich  ist. 

Es  ist  unstreitig  leichter,  sich  die  realen  Wesen  ge- 
genseitig ruhend  als  in  Bewegung  ta  denken.  Allein 
worin  liegt  hier  die  Bequemlichkeit f  Man  braucht  nur 
Eine  Constructiün  des  Raums;  nnd  fttr  jo  swey  Reale 
eine  bestimmte  Distanz ,  bey  'der  es  sein  Bewenden  hat. 
Wollen  wir  nan  diese  Bequemlichkeit  miseres  eusam- 
menfassenden  Denktas  als  einen  gfiltigen  Ghrund  ansehn, 
weshalb  wir  die  Wesen  ursprünglich  in  gegenseitiger 
Ruhe  denken  müssten?  Dagegen  ist  vorläufig,  und  bis 
SU  weiterer  Entwickelung  im  vierten  Capitel,  zweyerley 
zu  sagen.  Erstlich:  Unsre  Form  der  Zusammenfassung 
ist  keine  wahre  Gemeinschaf I;  der  Wesen;  und  sie  sind 
an  diese  Form  nicht  gebunden.  Der  leere  Räum  ist 
nnserm  eignen  Bekenntnisse  gemSss  ein  völliges  Nichts; 
nnd  er  legt  uns  bloss  die  Verbindlichkeit  auf,  seine  Be- 
stimmungen consequent  vestzuhalten.  Zweytens:  Bewe* 
gung  rouss  einmal  angenommen  werden;  die  Erklärnng 
der  Veränderung,  welche  letztere  gegeben  ist,  erfor- 
dert es  so.  Ist  es  nun  überhaupt  möglich,  Bewegung 
als  liulftssig  zu  betrachten  (wovon  weiterhin  zu  spre- 
cheü  ist),  und  müssen  wir  einmal  auf  jene  Bequem- 
lichkeit in  der  Form  der  Zusammenfassung  Verzidit 
leisten:  so  können  wir  dieses  eben  so  gut  ursprünglich, 
als  in  Folge  irgend  eines  spätem  Motivs.  Ursprüng- 
lich, ibd^m  wir  zwey  Reale  In  Einen  Raum  zu  setzen 
versuchen,  bietet  jedes  eben  so  gut  als  das  andre  den 
Anfangspunct  der   ganzen  Raumconstructton  dar;  und, 


mnenn  wir  von  dem  einen  miia  andeni  eine  Linie  aie^ 
hen^  giebt  dieses  andre  uns  AieRielitang  der  Linie  eben 
so  gut  an ,  als  ob  wir.  nmgeliiehrt  von  diesem  tu  jenem  gin- 
gen. Ist  also  hier  eine  Schwierigkeit:  so  haftet  sie 
wenigstens  an  keinem  von  beyden;  und  sie  verräth 
bkMS)  dass  wir  «niki  Behuf  unseres  Vorstellens  etwas 
Imben  snsammenknupfen  wollen,  was  an  sich  vlilligun-* 
abhängig  ist,  und. keiner Verknüpfnng  liedarf.  Um  nun 
diese  ofEanbare  Unabhängigkeit  gleich  Anfangs  anzner* 
können,  denken  wir  uns  als  möglich,  dass  eine  jetet 
vorhandene  Annäherung  recht  faglich  aiis  unendlicher 
Ferne  her  geschehen  seyn  könner  indem  wir  die  jetzige 
Bewegung  als  Fortsetzung  einer  frühem,  und  so  fenier, 
betrachten;  nnd  unsre  Vorstellung  der  durchlaufenen 
Bahn  rückwärts  ins  Uhendliche  verlängern. 


Zweytes  CJapitel. 
Von  der  Oeschwihdigkeit  > 

'         f.  2M.. 

Man  wird  mehr  Licht  fordern;  allein  wir  können 
hier  nur  einen  schwarzen  Flecken  beleuchten,  und  nach- 
weisen ,  dass  er  nnschädlich  ist. 

Die  Bewegung  wird  von  den  Mathematikern  als  ein 
Product  aus  zwey  Factoren  behandelt,  Geschwindig- 
keit nnd  Zeit.  In  der  That  zerfällt  sie,  ihrem  Be- 
griffe nach,  gleichsam  von  selbst  in  diese  Factoren. 
Denn  sie  ist  gleichförmig,  wenn  keine  scheinbaren 
Kräfte  hinzukommen.  Das  heisst:  sie  wiederhoh  sich 
unaufhörlich;  die  Wiederholung  aber  ist  eine  Verviel* 
fäliigong  dessen,  was  jedesmal  geschieht.     Man  fasse 


ftkp  Aesäs  durch  tSoan  dlgeBieiileiitB«%i^).  so  hatmaa 
den  Mültiplicandns  eines  Prodocts,  dessen  MaltipUcatw. 
die  Menge  der  WiMerhoiahgien  sejrli  -  wird.  Und  man 
halte  nur  dieses  nicht  fSr  bloss  figürlidieRedenlsartett; 
die  Zeit  ist  im  eigentücbsten  Sinne  ein  MnkipUcatof  der 
Geschwindigkeit ,  wie  sieh-  dehr  bald  zeig^  wird.  . 
■;  W^re  nun  die  Geschwindigkeit  ohne  Seh wierigldnt 
denkbar',  so  wäSre  es  auch  die  ganze  Bewegung;  die 
2^,  oder  die  Mei^e  der  Wiederhohmgen,  kann  man 
Ton  dem  Fehler  befreyen.  .        */ 

Oben  (§.  282)  fanden  wir.  den  Säte:,  jedes  reale  Wer 
sen  nihe  in  seinem. eignen  Räume ;>  es  hewegei  sich  nur 
in  dem  Baume  eines  andern^  Indem  wir  ihm  also  jetst 
Geschwindigkeit  beylegen,  betraohlenwir  es  als  liegend 
in  einem  freinden  Banme,  das  heisst,  in.  einem  selcbm» 
worin  ein  anderes  reales  Wesen  ruhet.  Warum  wir 
diesen  Baum  fremd  nennen,  das  werden  die  Wider- 
sprüche im  Begriffe  der  Geschwindigkeit  deutlich  genug 
offenbaren. 

Wie  wir  oben  bfgr  einem  bekannten  Satze  anknüpf- 
ten, um  von  der  Bewegung  überhaupt  deutlich  zu  spre- 
chen; nämlich  bey  dem  Satze,  ^as^i^  sie,  sich  selbst 
überlassen,  gleichmässig  fortgehe:  so  ist  auch  hier  ein 
längst  bekannter  Begriff  zu  benutzen.  Jedermann  räumt 
ein»  die  GeschWlndig^rit  sey  eiiii^  Grosse,  denfi  sie 
k$nne. vermehrt  niid' vermindert  werden.  Fragen  wir 
weiter:  was  für  eine  Grössel  so  lautet  dieAntwort, 
eine'intensive  Gfrosse.  Das  ist  nipbt  ganz  falsch; 
aber  es  ist  ein  ^«^lüpfriger  Punct,  au^  Welchem  msfei 
unfiittelbar  in  Irrthum  zu  gleiten  Gefahr  läuft. 

Wie  wird  diese  intensive  Grösse  gemes- 
sen'? Nach,  dem  Baume,  der  mit  ihr  in  gegebener 
Zeit  wird  durchlaiifen  werden. .  Und  hieraus  .bildet  ai^ch 
leidit  das  Vorurtheil:  Geschwindigkeit  sey  noeh 
nicht  selbst  Bewegung,  sondern  die  Jcünftige 


aoi 

Bewegung  liege'darib  eingewickelt,  ''^ie  Ke^'y 
ein  Zustand  des  Bewegten,  ve'tm^ge  de'g'^e'ü 
es  'eine  Tendenz*  liäbe^  slöh  weiter  zti  be- 
W^^eif.  •■  -•••'  '  '''      \'    ■  "     ^ 

'  Es«  iM  so  natäriicfa/  hUU  6eis<Ä[Tt1näigkeit  als  eineii 
hühisyJB,  gleicfasam  als  ein  Woitert  äü  denken ,  wbifaiiii 
Ö^^i^gnng  erst  iierVörgefan  werdet  flass  es  nicht'  ilberi 
ÜÖiBMgr  seyn  dnrfte,  hier  den  Zen^ö'zn  Hülfe  zit  ruferf. 
Das  Bewegte,  sagte  Zeno,-tliitet  iri  jedetn  PtmiijÄ 
seiner  Bahn,  während  des  Augenblicks,  da  es  in  dem- 
selben ist;  also  ruhet  es  immer. 

'  J^ferbiakin'  Wird  sogleich '  widersprechen,  Das  Be- 
legte ist  in  stetiger  Bewegung;'  also  Wftet'es  in  te^i 
riem  Puncte,*  well'es  ito'jedeim  nur Ini^öfern  ist,  als'*« 
kömmt  und  hindurchgeht  '   '       \    ''-'  "''^ 

Man  entwickele  nun  diesen  Gtedanken.  Es  ist/MtM  * 
jtt^glich,  das  Bewegte  auch  nur  fär  einen  üntheilbaren 
Aiigtoblick  so  zu  dehkeik,  als  ob  »eineStelle  eben  Jefsst 
durch  eineil  feinflsigeh  Punct  —  oder' Bey  kSrperlichj^n 
Massen  durch*  Ätsen  Raum,  der  ihtem  Volumen  genäa 
^eieh' wäre  —  zulänglich  könnte  angegeben  werden. '  Dcfttti 
darin  läge  Nichts  vom  Ankommen  und  HindurchgehetK 
Sondern  man  mluss  die  vorige  und  die  folgende  Stelle 
niit  hinzunehmen.  Und  dieses  ist  um  desto  nöthlg^f^ 
je  grosser  •  die  Geschwindigkeit;  denii'  init  ihr  wSfthst 
der  Begriff  des  Hindurchgehend  dur<ih  jede  StelleVm 
Gegensatze  gegen  das  Verweilen' in  derifelben.  '  ^  ''' 
Das  Bewegte  hat  also  nicht  Geschwindigkeit,  sofSTH 
es  an  Irgend  einem  Orte  ist ,  sohdein  Sofern  m£lh'  6^ 
Seyn  an  diesem  Orte  sogleich  wied^f  litifgelibben'  denkt! 
dergestalt,  dass  man  nicht  ersC'i^btze'ühd  dä^n^au&' 
Hebe,  sondern  beyd^s  ünikiitt4!bar  verbinde:  '      *'' 

^'WiU  man  dies  teuren?    Sobald  Wn  Vetzt  öhtfe; 
mdi^'^änfimheben:  hat  man  die  Be^egüti^'  diijreh^  eiäe 


ai^nblicklicbe  Verweilaog  ati  dem  Orts »  woMn  man 

aeUte,  verdorben. 

Hiemit  ist  zweyerley  zugleich  Idar:   erstlich»  daas 

Geschwindigkeit  nicht  erst  künftige,  sondern  jetzige  Be« 
wegang  anzeigt;  und  zweitens,  dass  sie  einen  Wider- 
spruch enthält.  Wer  dies  anzuerkennen  verweigert,  der 
wird  unmittelbar  von  dem  Einwurfe  des  Zeno  getrof- 
fen. Und  umgekehrt:  Zeno  droht  mit  der  Skyila;  ge* 
genSber  liegt  die  Charybdis« 

§   28J. 

•  Ein  andrer 'Grund  des  Zeno  kann^  indem  wir  ihn 
berichtigen,  auf  die  genauere  Bestimmung  leitea,  wie 
die  Stelle  des  Durchgangs  mit -der  vorigen  und  folgen- 
den im  Begriffe  der  Geschwindigkeit  varbonden  werden 

ims^. 

,,Das  Bewegte  kann  nicht  den  kleiasten  TbeD  de» 
i^Weges  zurücklegen,  weil  es  zuvor. dessen  Hälfte 
„ziirückgelegt  bab?n  müsste^  ^  welches  -  wiederum  von 
i,dieser  Hälfte  gilt,  und  so  fort  ins  Unendliche.  Die 
i,]ptewegnng  gewinnt  also  keinen  Aufsog,  denn  dasia  ist 
,,kein  Theil  klein  genug.  ^' 

^y  .Dieser  Gedanke  des  Zeno  wäre  ganz  richtigi  .w^nn 
iifirklich  das  B^^V^gte  so  gedacht  werden  dfiril^'^  als 
durdiliefe  ea  das  gesummte  Aassereinander  seiner 
^^hn  im  strengen  Sinne  Nacheinander.  Aber;dfir» 
ans  wurde  noch  ein^.;zwejte  ungereimte  Folge  entspring 
g^r^  Alsdann  ii&mlich  wäre  das  Quantum  des  Weges 
zugleich  das  Mi^aps  für  die.  Zeit,  worin  eine  endliche 
Bewegung  vollbracht  würde.  Je  .mehr  Aussereinander, 
^^Ifi  mehr  Nacheinander.  Allein  die  Zeit  ist  keine»- 
weges  bey  aller  ^Beweguqg .  dem  Baume  proportional, 
denn  es ^soll  vei^schiedene  Greschwindigkeiten  geben; und 
jede  bestimn^.te  Geschwindigkeit  ist  sogleich  nnd'on« 
ein  bestimmter  Anfang  der  Bewegung. 
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1^  dairf,  me  yorhin  gezel^,,  idpin  Bewegten  gar 

niel^l^  erst  eine  Stelle   iind  dann  die  näcjbste  geben, 

80iiderql;ioyde.  müssen  nnmittfelbaCf  indem  man  sie  un- 

tei^dtieidety  ipGedi|Dken  zus^oimengezogeo  werden,  4<^ 

mit  da9  Bfwegte  itseinen    ^ug^nUick  Irgendwo  ruhe. 

Un4  diese  Zu^^tn^men^iebang).  Te^mdge  deren  das  Be? 

wegte  geradezu.  AJli  ,?swey  Oj:te ,  z^glf^ich  gese^t  wirdt 

hat  ibre«!  bestin^m^  .Grad;  indem  mm  die:  msammen^ 

gezogenen  Oi:te   d^poch .  |n  bec^f immtem  Slaas^  vei?r 

schieden»   oder   anssieiieinander  deo^t     SoQst  kommt 

keine  bestimpi^Qes^hwindigkeit  Heraus;  «ider  man  er^ 

li$k  gßr  nur  J^iilQs  Als  ob  das^  Bewfgte,s^,gf»9fl|iwiil4 

g)ngey  wie  di^.  ^eit  fliegst,. und  «Js v0b:!i^iemU  ida«  A^fkt 

sejpe|naBi4er  md.  df|ft;NacheiiianAAI#)b;gef^ 

8|iffä<^e9i  .Jiil^bffidairoii  in»  Mgendeq  €ppUel ,    .«l.  hlöi 

..Die  gcmze   Härte  <  des    Widerupvuchs,:  welchen  mw 

focd^Oy   damU   det^  ßegriff  der  Bewegung  wonigsiekia 

fidwf  bestimmtipeyy  driilgt  Ki^b'^iK^n  de^Bericbtigwi^ 

^ni9  Vu^ter  dem  Namen  dea  A^^bitleia  bekan^teo^^mn'^ 

des  wider  die  Bew^gii9g.    Da^t.liai^amete  soll  n^^ 

Geschwinderen  ^a^f  ^eiieh^r  «ßatip:  i^eht  .eiagebdk  JUWr 

den  können  91  \9^1  jenes  im  Augenblick  des  Eiiib9)9i|i 

wieder  entläpf^^'  ,J[)ie  Distanz   des  einen  TOm  an^esii 

siS^aei  k)eii|  man  woUes  sie  lässC  sieh  inso^TielThiil^ 

^theilen,  als  wie  vieleroal  das  Hintere  aehneller  Ist  .at$ 

5,das  Vordere. .    &ey  Achäl  tausendmal  so.  achikeU  wlft 

9,di6  Schildlcröte;  und  sey.  sie  von.  «SinM  anagiälvatffiH 

^ten  Finger  noch  um  einen  Fuss*  entfernet:  «O/  mus«  et 

,,diesen  um  einen  Fnss  weiter  etreeken  zum;  Berfibren) 

9,unterdess  entwischt   sie  nm  einen.  Tansf^ndtheil  den 

5,Fussefi(.     Sein  Fingec  durchläuft  auch  diesen^  mitten 

,^e8S  entschlüpft  sie,  und,  die  Entfernung  beträgt  elsi 

„Milliontheiloben.. /:$o  gehts.  fort.    Der  Nach&%ende 

»kommt  .vor  dem  Einholen,  an  die  Sidfe^  fvo.  a#.  ehsl» 

^noch  daa  EinmhnleQde  wac;^  nn<  wAbcend  vderi  Bm»k 
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f9S°tfs,  die  er  m&ö!|ty.:«m^j^ei8|^e:  m^ 
4<jeile8  schon  i){cht  mehr  da  ^^J^Ii^heri^'-ini^^ntitiMehte:^ 
Dies ''  Räscrtioemieiift  -T^rwisk^t  E>l«jiiliig§ft,  i Weldie  -dte 
nntadliche  Theilherkeit  4ei|,  WegeA  einrfiiimeo^*liQil'da« 
fBt'mit  eioer  entRprech«ii49p.:«nnelidtttfbenr.'ni*ilkil*ke!it 
A^  ZeltjÜeb  tro«ten>  wiriisni^iqb'.'dergeMrili  Aafss 
«le  swar  Aofaage  .ia,dfts^  Theile09.4ira8  iMlJiMndliehe 
gebt!  .  mfi$ste|   tkh    einläs^eD»:  dcAin  «ab^^  aiie^  einem 
S0ctiip«[e  die  eneUdlteh  vieieii  2tf  t^lf  talg:efag|4äufea 
b^etimcbten ,  w^il^  eie  inelikeii^  daet  liä  ebeiliMwebl  düB 
8ett>  als^eA  Weg  bU  i^m  VnnOth  dds  DfidioUiib,  «m 
toeiidli€K.-^en.Tttelien  BQ^emmMiieCM  wo« 

mit'  sie  niebt  ^leitlg ^Werden  Jb&eiimd.  .  fier^ ^pM^g* WA 
^e  doppelte lto0iiättdilMll  derTh^lMg,  aHe» istf iMch 
feblethaft,  und  hilft' m  Niiiits.  Die  lae^samere*^\#e^ 
gUg*  aiuss  die  gtiiite  Zeit,  \itiftbreiad  w^lebir  Meige- 
««Utobt,  aasftlleo\  ohne'  Pause;  so  dass  jaleni  Webhilii 
tM  *  Aagenblickeü ;  ^Idbea  die  •  Zeit  in  steh  irel^Ms^' 
ein  'Feftrfteken  in  3latime  eobi^ecfae.  Aegenommeiil,* 
detti  B^  also:  alddaiia  giebt  eil  kdnen  sblohta  Zeit« 
weibsel  ttwbr,  y&mUge  dessen  man  ein  gp&seeres 
Qkmtitiim  de»  Natheinatider  in  der  sohn'ellerti  Be#e- 
gmg  ^ntertioheiden  könnte.  Alse  wi-rd-  da^  6e«' 
ltobiwindep#j  doch  in  mehrern  Stfellc^n^  i^i'liee 
Weges  svglficb  seyn  müssen?  'Ja  freyÜ^r^iiaJ 
mi«  hätte  man  atifongea  seilen.  Die  ^5sftäre  Bahn-  de» 
SsiuMitteni  scheint  nwar  ein  grösserem  Qaatittttai  dipr  fiM^ 
eesikmfver  ^Aogeti  au  stellen;  idlein  die  wfthre  Meifgi^ 
d|0S  ^Noeheinandet  Jat  die  iZeiesdbst;  'genigte' dteiNb  4r« 
gend  JHaer  hngsamein  Bewegung ,  welthe^  oHlli('t%tiyt^ 
fos^ngi^iso  mo^S'Sie  aucb  jedem  grbsstft^n^WegtfT^c^^ 
■igeli,:äb»diitfSehlidlUre  tväbfend  deriicIben'-'^MrchBMft'' 
MYÄ^eiekt  men  den  iWhiHeis  mft^jebeM  »lAVgli^^ 
diei^  Anfw^e^  det  Bewegnngs' He 'ist^fklttrv^^^sl^tle^' 
BBlCMhtaagen^4Slf  ^dbitt'  naiÄlIcfallMi  «mMKigilk^'H^hiide 
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berahea;  nHmlich  der  Voraimelarang  imeiidliolier  llieik 
barkeit  des  Weges.  Aber  jeder  Weg  hat  vermöge  der 
bestimmten  Geschwindigkeit  s^in  bestimmtes  Element; 
eitten  Bruch  des  Aneinander,  welches  wir  oben, 
in  der  Lehre  von  der  starren  Linie,  als  d^eren  I^le» 
inent  bezeichneten ,  und  späterhin  einer  fingirten  Thei-^ 
long  unterworfiBn  fandeii.  Von  dieser  Tbeilung,  die  b^ 
der  Kreislinie  und  bej  den  Hypotennsen  schlechthin 
ins  Unendliche  geht  ^  kann  »an  xwnr  anch  bey  der  Be- 
wegung dann  Gebrauch  machen,  wann  gefragt  wird: 
wie  Tiele  mögliche  Geschwindigkeiten  giebt  es)  Dar» 
auf  ist  unstreitig  die  Antwort :  u  n  e  n  d  1  i  C'h  Y i  e  1  e« 
Denn  jeder  Grad,  nm:  welchen  das  Aneinander  mag  zu* 
sammengezQgen ,  oder  jeder  Theil  desselben,  wdcbor 
alft  augenblicklicher  Ort  des  Bewegten  mag  gedächt 
werden,  giebt  eine,  bestimmte  Geschwindigkeit;  und  hier 
ist  der  Bestimmung  ein  unendlichem  Feld  der  Möglich- 
keit geöffnet  Aber  man  muss  bestimmen!  Das 
bei8St,..man  muss  angeben,  inwiefern  das  Durchge* 
hen  eines  Bewegten  durch  einen  Snnct  seiner  :Balm 
abweichen^  soll  vom  Stillstehen  in  diesem  Punote; 
und  wieweit  verschieden  iwejr  nächste*  Stel- 
len geachtet  werden  sollen,  aus  deren  einer 
kommend  und  in  deren  nweyite  frreteu'd  4^b 
Bewegte  sich  zugleich.,  in  de»  nntheilbaren 
Jetzt,  befindet.  Und  diese  Angabe  geschieht  mit« 
telhar  durch  die  Vestsetzung  dei^Geschmndigkeit.  Nach» 
dem  nun  dieselbe  geleistet  ist,  fidlenjenebayden  Grund« 
de»  Zeno  zugleich -und  von  selbst  weg.  Der  Anfong 
der  Bewiegiing  ist  nicht  kleiner  aU  das  Element  des 
Weges;  das  Einholen  ^schiehl.dani^f  wann  das  Lang^- 
samere  vom  Schnelleirn  nur  noch  um  das  Elemnüt  den 
Weges  geti^^nt  isti  denn  hietwbat  die  geforderte  Thei« 
luog  des  Weges  :eia  Ende^   .  ,  / 

VerlMgtt.mw,  dtiss  wir  daiJJement  des  W^^fei 
11.  20 
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noeb  deoflicher  beaehreibea,  als  ac&on  geaohebeii  isti 
Man  betrachte  das  Aneinander  der  stallen  Linie  als 
unendlich  theilbar;  beauftxe  aber  diese  Theilbarkeit  nur 
dasu,  um  beliebig,  jedoch  auf  bestimmte  Weise,  das 
Aneinander  durch  einen  iwisdien  eintretenden  Puoct  in 
xwey  Stucke  zu  zerlegen.  So  ÜEÜIe  nun  der  Pnnot  x 
zwisdien  A  und  das  daran  liegeiHk  B.  Folglich  ist  das 
Stück  Ax  zu  klein,  um  ein  wahres  Ausserdnander  dar- 
zustellen; «s  ist  eben  deshalb  gerade  recht,  um  als  ein 
Ort  des  Dnrchjranffs^  oder  als  Element  des  Weires  be- 


trachtet  zu  werden«  Der  Grad  von  Verschiedenheit  zwi«^ 
sehen  A  und  x  bestimmt  die- Geschwindigkeit.  Damit 
dieselbe  gleichförmig  sejr,  nehme  man,  unbekümmert 
um  B,  eine  Distanz  tlj,=:  Ax;  und  wieder  yz  =  Ax, 
und  so  weiter.  Der  erste .  Ort  des  Bewegten  ist  nun 
weder  A  no<A  x,  sondern,  ohne  Unterschied  der  Zeit, 
Ax;  der  zweyte  Ort  ist  xy«  der  dritte  yz,  und  so 
ferner.  Was  jetzt  an  der  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit noch  fehlt,  das  ist  die  Richtung,  und  davon 
reden  wir  sogleich. 

:     /  '      J      ■' 

$.  286. 

Die  gvQSSte,  unmittelbarste  £?idenz  'hat  in  der  vor- 
stehenden Auseinandersetzung  ohne  Zweifel  der  Um- 
ztand ,  dans  4lie  wahre  Quantität  des  Nacheinander,  nätOf 
lieh  die  Zeit,  nicht  gleich  ist  dem  Quantum  der  Sao- 
cession ,  welche»  in  .  ^den  durchlaufenen  Wegen  sein 
Maass  findet  Die  Zek  ist  zwischen  swey  Zeitpuncten 
«ine  bestimmte  Gtdsse^  «her  dem  Qi^Mvtum  der  Suceea- 
sion  können  unzählige  verschiedene  Grössen  beygelegt 
werden,  je  nacfadsm  di^  Geschwindigkeit  wichst  oder 
«bniimit  -  n  -..'>. . 

'  Man  möditf  Imf  einen  AugetobÜok '  glanbea ,  diese 
Schwierigkeit  sey  nun  gehoben,  naohdrai  'Wir  das  Ele* 
Stent  des  Wtfgez  Kk  gleichbedeutend'  e^kläribhaben  mit 
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dam  srngebMioklichen  Qt^e  des  Durchgangs.  Der  Weg 
As  Jbcstebl;  aus  den  Eleraentetn  A^^.xy,  ^is;  :die$&  Ele- 
meate  mögen  nun  grSsser  ^er  kleiner  ge^timmeii  stfjrli, 
so  reiehen  immer  drey  Zeitptinote  himför  diö  "gaosteBe-* 
ivegmig  durch  Az.  Und  fes  scheint  also  anch  das:Quan- 
tnm  der.Söcceseion  unabhängig  von  det Länge'  des  We* 
ges,  da  die  Gegenwart  des  foiregten  ihAx^  ikler  iu 
ny^  end  so  weiter,  keine  Zeit  yel^tM'aueht)  ^ifd  folglich 
keine  .Sneoession  herbeyfithrt.   ?    • 

.  r  A-ber  'ebei!i;'dte8eä  Folglich  ist  ftisch«  Alleffdiiigft  Regt 
eine  SucceSsioa  im  Oiirohgehn  durch'  Ak;.  smist  wäre 
die  Rlchtluig  -  Ax  --  ron  xA  inicbt  mw  unterscheidefa.;  So 
gewiss  es  ist-^  dass  mai^  da»  Bewegte  Bicht  erst  in  A 
Bnd  daiin  lin  x  'setsen  darf,  als  ob  «i  w^hrendi  irgend 
eines  uritheiibaren  Augeitblicks',  oder  während,  der  klein- 
sten Zelt,  d]0  Jemand  üich  denkdn  m$<^fli,  in  A  ru* 
hete;  —  so  gewiss  es  ist,  dass  im'  strengsten  Sinne 
Zugleich  das  Bewegte  in  A  seyn  und  aus  A  heraus 
gehn  mnss,  um  stets  völlig  und  wahrhaft  in  Bewegung 
zu  seyn:  — *  eben  so  gewiss  kommt  in  dies  Zugleich 
ein  Vorher  und  Nachher  hinein.  Denn  vorher müss 
man  ihm  A,  nachher  muss  man  ihm  x  zuschreiben,  oder 
umgekehrt,  je  nachdem  nun  die  Richtung  der  Bewegung 
seyn  soll.  Unterlässt  man  di«s:  so  ruhet  es  auf  einer 
Stelle,  dief  durch  zwey  |iid||  gwaQ.gIeidie.Knnete  so 
bestimm«  ist,  wie  bey  Irrational -;^o8fif»n:(§./2d9>.» 

Man  siebt  hiear,  was  es  beis^t,  einen:  Widerspruch 
nickt  w^egschaffiBu ,  sonderil  ^Uoss  lo^^soh  .entii^ickehi. 
Das  lästige  Quantum  der  Sncc^asion  int.  nicht  :krerschwua^ 
dep;  es  Jst  noch  da!  >  AUerdings  bezeichnet 'der  gv58* 
sere  Weg  des  Sdinejl^ren,  jbs  sdyrMehr  geschebeiK  afa 
bey  dem  gl9iGb«eit%  langa^er  duschbufeaetf  Mrzl»ren 
Wege.  Und  der  Baum  kwA  :ü(; wall  mit. gl^hem 
Maasae  gemessen  werden;  liefeui  «äcb  dak  ^antani  der 
Soccession  l&r  das  Schnellere  dadurch  ^i^^rmiddern ,  dass 
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man  weniger  Sondenmg  in  dem  Wege  Tornabm,  to 
solhe  aneh  in  dem  andern  Wege  för  das  Langsamera 
nieht  so  viel  gesondert  werden.  Dann  aber  wäre  frey^ 
lieh  die  Zeit  nieht  aoggefollt  worden  ^  sondern  es  hätte 
Pansen  und  Buhepnncte  gegeben.  So  schiebt  sich  d^ 
Knoten  lun  und  her,  falls  Jemand  meint,  ihn  an  ver- 
meiden, ohne  ihn  au  lösen.  ^ 

Der  doppdte  Widersprach  in  der  6eschwiad%kdt, 
sowohl  in  Hinsicht  des  Orte  als  derSncoession,  isthie«^ 
mit  nachgewiesen«  Was  haben  wir  damit  gewonnen  t 
Bestimmtheit  des  Begriffs.  Wer  diese  am  schätaen  weiss, 
der  fddge  nns  nnn  wmter  an  einem  andern  Begriffe,  den 
wir  firej  Ton  Widersprachmi  darstellen  werden,  ohne 
darin  dn  besonderes  Verdienst  an  smshen ;  nnd  mk  4lev 
Vothersagang,'  dass  er  dennoch  unter  Umständm  nach 
als  angfingUch  dem  Irrationalea  erscheinen  wicdi 
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Öeschwtn^gkeit  l«t,  wie  wir  gesehen  haben,  nichts 
anderes  als  Bewegang,  anrfickgefiihrt  anf  ihren  ailge«' 
meinemB^riff.  Aber  jeder  allgemeine  Begriff  ist  ein 
Mnltiplicandas  (§.252);  und  man  sieht  leicht,  dass  >  hier 
^^2eit  deh  Multiplteator  mramacht.  Die  MgeafChüm- 
Ifehe  Vetbindn^g  jener  bi^yden  Factoren  au 'einem  Pro« 
docfie  ^näber  an  bexeiebnen^  dient  Folgendes. 

Jede  intensiTe  GriSsse  kann  aül  zwiefiiche  Weise 
arakipUcirl  werden 9  innerlich,  oder*lAissertich.  Denn 
die  Inlettsilfil  kann  gesteigert,  sie  kann  auch  ohne  Stei-* 
^nng  anriimnJa  datgestellt  werden.    Das  let|rtera^ge« 


sdueht,  'W6I1I1  nieht  blotsein Gegenstlmtf ,  tföndern  meh« 
ren  vorhanden  sind,  denen  dieselbe Inlentität Mkonunt 
Die  Wirme  im  Zimmer  ial  ein  desto  fpAHaeteu  Qt^an^ 
tarn,' je  grösser  das.  Zimmer»  das  überall  gleiehe  Tem- 
peratnrhat,  ^       / 

Aber  es  giebt  noch  einen  dritten  Fall,  der  sidh  .fin- 
det, wenn  man  die  vorigen  attsschUesst  Dje:  Intensität 
sidl  vielemal  vorkommen,  nicht  an  verschiedenen,  son- 
dern an  demselben  Gegenstande;  und  doch  soU  sie  da« 
dnrdi  nicht  gesteigert  werden.  Bas  letatere  würde  im* 
fi^bar'  eintreten ,  wenn  m  dem^  ersten  drade  der 
aweyte,  dritte,  und  so  ferner,  hinxqkäme,.  Also  moss 
man i  den. ersten  setzen  ohne  den  zweyten;  dann  aber 
moss  man  ihn  aufheben,  und  mit  dieser  Aufhebung  die 
Setzni^  des  zweyten  verbinden;  wiederum  den  zwejten 
aufheben,  mid  mit  dieser  neuen  Aufhebnng  die  Setzung 
des  dritten  verbinden;  und  so  fort. 

Hiebey  ist  es  zufällig,  ob  man  mit  der  Aufhebung 
die  folgende  Setzung  unmittelbar  verbindet,  oder 
nicht.  Man  kann  aufheben,  ohne  im  Aufheben  schon 
an  das  neue  Setfsen  zu  denken.  Es  ist  eben  so  zufäl- 
lig, ob  man  mit  der  Setzung  schon  die  Aufhebnng  ver- 
bindet.. Wo  nicht,  so  trennen  sich  die  Glieder  der  ent- 
standenen Reihe;  das  Eins,  Zwey,  Drey,  wornach  die 
Grade  der  Intensität  gezählt  werden,  Iiängt  dann  nicht 
zusammen. 

Man  versiiche  nun,  diese  Zuf^ligkeil  aus  dem  auf- 
gestellten Begriffe  durch  eine  veste  Bestimmung  hin- 
wegzuschaffen.  Ple  Aufhebung  sey  mit  der  neq»n 
Setzung,  unmittelbar  verbunden;  aber. weh  im  Setzen 
liege  schon  das  Aufhebeq  ^nd  Fortsdireiten  zum  aber- 
«aals  erneuerten  Setzen. 

In  diesem  9Bgriff e  Hegt .  eine  doppelte  Reihe ;  eine 
der  Setzungen,  und  eine  der  Aofhebungen..  Man  kSnnte 
glauben,  beyde  mAcbten  NuU  ndt  einander:,  und  eä  sey 
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etgentlieh  gnr  Nicbta  gesetst;  alleio  durch  diese  Ausle- 
gung würde  man  den  anftngliohea  Sinn  verfehlen.  Die 
Aufhebungen  oder  Verneinungen  sollten  bloss  dazu  die«» 
nen»  die  Setzungen  gesondert  sn  halten,  damit  sie.  nicbt 
in  einander  fallen,  und  die  intensive  Grösse  moht  ge» 
steigert  ^i^eide/  Daher  gelten,  Wenii  der  Begriff  keine 
nene^ Bestimmung  erhält,  nur  die  Setzungen;  sie  erklä- 
ren immerdar,  dass  man  nicht  aufgehoben  hal>e;  und 
sind 'gleichbedeutend  einer  einzigen  Setzung,  bey  der 
nach'  keiner  Aufhebung  gefragt  wird. 

Dies  ist  der  Begriff  der  Dauer;  allerdings  ein  gams 
unnützer  Gedanke,  wenn  man  nicht  die  Möglichkeit  des 
Wechsels,  welcher  dadurch  rerneint  Urird,  gegenüber 
stellt  Wir  schreiben  einem  Tone  Dauer  zu,  weil  wir 
stets  erwarten,  er  werde  aufboren;  aber  niicht  so  leicht 
einer  Farbe,  weil  wir  an  deren  Wechsel  nicht  so  ge- 
wöhnt sind.  Dem  Realen  kann,  der  Wahrheit  gemSss, 
Daner  eben  so  wenig  als  Wechsel  beygelegt  werden, 
weil  bey  ihm  die  Frage,  ob  die  Setzung  zurück 
genommen  werden  solle?  schon  im  Voraus  durch 
Verzichtleistung  hierauf  beantwortet  ist  (§.  204).  Den- 
noch schreibt  man  ihm  nicht  ohne  Grund  Dauer  zu, 
n'äiiilich  inwiefern  es  während  des  Wechsels  stets  Tor« 
banden  ist,  felglich  der  Wechsel  ihm  nicht  gilt. 

§.288. 

Soli  also  der  vorstehende  Begriff  Bedeutung  erlan* 
gen,  so  muss  die  Reihe  der  Aufhebungen  in  ihm  sieh 
beziehen  lassen  auf  die  Natur  der  Tervielföltigten  inten- 
siven Grösse  selbst..  Bey  dem  Tone,  der  sich  gleich 
bleibt,  oder  in  ähnlichen  Fällen,  ist  &s  zufäUig;  und 
es  kann  nur  dann  wesentlich  seyn,  wenn  die  Setzungen 
sich  dergestalt  sondern  und  doch  verketten,  dass  die^ 
Aufbebungen  sich  nachweisen  lassen. 

Die  erste  Setzung  muss  verschwinden,  die  zweyte 
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irnu»  von  ibr  -zn  unterscheiden  seyn ,  die  drifte  .von  der 
vorigen,  und  so  fort-  Wenn  eine'  Saite  aof  einem  Bo- 
geninstmnient  angestrichen  nnd  zngleicb  gestimmt  wiv^ 
so  giebt  sie  dazu  ein  Beyspiel;  denn  es  ist  nun  nicht 
der  nämliche  Ton,  "welcher -dauert,  sondern  er  geht 
über  in  den  nächsten,  der  höher  oder  tiefer  liegte 

Allein-  idle  mögiicben  'Beys^ele  dieser  Art  fallen 
nothwendig  unter  den BegrW der  Bewegung,  wennschon 
derselbe  nur  fignriicli  darauf  iibertragen  scheint.  Denn 
sobald  die  Setzungen  gesondert,  nnd  doch  in  Form  ei- 
ner Reibe  zusammengehalten  sind,  so  haben  wir  jenes 
Nicht -Zusfunmen,  dessen  leere  Bilder  in  der  Vorstel- 
lung Yostgehalten  werden,  und  sich  zum  Übergange  aus 
einem  ins  andre  darbieten. 

Das  Element  der  Bewegung,  durch  einen  allgemei- 
nen Begriff  gedacht,  oder  die  Geschwindigkeit,  ist  Set^ 
znng,  Attffaiebung,  und  neue  Setzui^- dergestalt  verbun- 
den,, dass  die  jedesmalige  neue  Setzung  nicht  ganz  mit 
der  vorigen  zusammenföilt,  und  hiedurob  die  gesdiebene 
Aufhebung,  durchs  Verschwinden  dm  vorigen  Orte,  .sidl 
erkennen  lässt.  Da  nun  das  Bewegte  sich  an  dem  neuen 
Platze,  wegen  der  durchgängigen  Gleichartigkeit  der 
Theile  des  Raums  $  gerade  so  befindet  wie  am  vorigen, 
so  wiederholt  sich-  das  Element  der  Bewegung,  oder  es 
wird  muitiplicirt  durch  die  Zeit. 

Demnach  ist  die  2ei£  nichts  als  eine  Zahl;  aber  mit 
beSQudei^.  Beziehung  auf  «inen  Muitiplicandus  von  sol- 
cher ,pescbaffenfae[t,  dass,  seine  Vervielfältigung  sich 
l|lp|;it  anhäufen  dsu;f,  vielmehr  jedem.  Exemplar  d||d  Vori- 
rgen  weip)ien  müssen. 

Dieser  Zahl  begegnet  npn,  wie  jeder  Zahl,  ejne 
Vei^wecl^selung .  mit  der  Ans^abl;  oder^  das  j^roduct 
wird  .varwec))selt  mit  der  Summe. 

Von  den  Zahlen  pflegt  mnn  m  sagen ,  sie ,  h^^^iioden 
a|i^,.£inheiteji;.rnnd   biKiteonach   wupdert    man  sich 


fßihet  die  Einheiten,  da  Gfoasen»  die:>l£eitte.  GroMoa 
«ind.  Eben  so  lässt  man  die.  Zeit  zeriaHeir  in  Zeit» 
pnno  te^  dann  aber  will  rieh  die  Zeit  aas  diesen  Paälbten 
nicht  snaaaimensetzentlassto;  also  scliiebt  inte  die^Zeit 
Biwisehen  die  Poacte,  alsiob^da  Zeit  wäce^  waikeint- 
Zeitpanot  ist..  .r 

it.  «B&yder  Zalil>  Sbeihaopt  liegt  der  fieUei^  danii)  dasa 
maft^  de«:  fiesieh^Bgsponoti  Am  Begriffs,  der;  yph  ihui  ntf^ 
HerUrennlich ,  aber  Tersehieden  ist»  eo  behandelt«,  ale 
^^we  er  ein  ^Merkmal  im  Inlmhe.des  BfgtJffs;  ijDerBfi^ 
fiftbUngspimet  aller  Zahl  ist  der  allgemeine  Begrift^^das 
£npgenista«des ,  welcher  soll  verfielfftltigt  werden  :(§^2&i^ 
JiHMen.  cleht  man  in,  den  ZaUbegfiff  Uaei&^>tnnd  nennt 
ijhli  4h^. Einheit,  als  ob  dieselhe  mehrmids<<iaideriififtU 
ISge.  SidkiiBun  mebrßre-ZaUen  in  ein-  PiüMlttct;Tei[ei> 
nigt  wer,den ,  so  kommt  die  Ungereinfitheit  3am  Vorschein, 
Aeß^  die  Einheiten  jeder  Zahl  mnltipUotrt  wfasden  s<Aen 
IMftiideQ!  JBhiheiten  de^  anderi^;  wobey;  das  Prodnct  so 
f»liliMultvlif3anden^  bekommen  wSirde  als  M^UipHoaton«! 
iiil  j^d^.ailstatt  dass  |sdesf  Product  ntir  I^inep  MoltipU- 
^&nd»a  ertirSgt  Am  auffallendsten  wird  dteä  hef  den 
BriidbeurWeiin  etwa  ^in  halbes;  mit  drey  Yiertheil^ 
A^dliplieiict  lirexden  soll ,  ^Is  ob  der  vierte  Theil  eines 
rtPse^Ag^et89ten  Gemsen  jemals  ein  MplMplicMtpr  werden 

jG/  Bk^T/ider-  Zeit  wird  der  Irrthum:  auffallender.  Sie 
Härdf  g^a<^  als  fiies«end,  vorübergehend;  ja  mun 
läag|i,>  d^se Jiie  so  geschwind,  odei;  so  langsam  vorüber- 
gebe#  i^iir;si;  si^  verwandelt  sich  ans  dem  MitUipUca- 
tor  der  Bewegung  in  das  Bewegte  ^elhsfi.  /Anstatt  die 
£I%(96Ät^4  MS  :welchen  die  Bewegung  besteht,  zu  zäh- 
ten^o^ccwa^delt  ^e  siqh  in  die  S  um  ine  solcher.  £le- 
^jRp^l^te;. .sie.^selbst  hat  nnur  eine  Geschwindigkeit,  nhd 
:gidl>ti49dn]^h   ZH  der   ^B|geveimt0n  J*r%e  Anlas«,   ob 


Dicbt  Tielleiobl^  die  :i|fewj^figi>  eine»  JJinges  dben'sotigej^ 
gebwhidVgehii.  köimd 5*^10  dieriZftit<iBieB^       . 

Wiei  hey  Aese-  Zaihl  sidi /'der  <  »bestiiantte  fibdanke 
des  viebnal  zir^Setxeiideii  :al&£inheit  diirBtellt  ;•  odie  wirk^ 
Uchimehnnak' in  der  Zdihl  bnthalten  sey:  so  soll  di« 
Zeit  aiich  eine  Reilie  von  Z ei tp anbeten  enthalten,*  de* 
ren  jedeni>  das^JSomniM,  Daseya^.  Terachwinden^  und 
Weiolifen» '  vor  "dem  näebstfofgetiden ,  därfe  zngescbridbiBii 
werdenv  ^o(diirch'!  der iMnkiplteandns  deir-Zeit,  .nämlieh 
die» 'Gdichwindigteit,.  chankierisirt  ist.  'Diese  Forstet«« 
langSBirt'Aisflir^iäcb  nicht  terbannen,»  däin  dieBeBiehtMig 
dinr  Zeit'^nf'ibten  eigentbümlicben  MaUipBcandas  ist 
das  w^entliche'lInteTscheidniigsmerkinaL  der  Zeit  ISatt 
Icaün'ntir/fior^nylden Begriff  richtig  zu  bestiimneii,  da- 
mit eir  nfcht'''Schad€ai  «iuriebte'sdnrcb  MisdeatiiBg; 

': ,     y.  '■'  :       V  •§.  289^  _.  '   .. 

Die  Zeit'  ist  die  Zahl  dos  Wechsels»:  Ind«ai  diifesit^ 
Begriff  allgemein  gedacht  vrwtd,  ist  von  dei«^  eignen 
Grösse  des  Wechsels,  das  beisst,  von  der  Intensität  der 
Gesohmndigkeit  abstrahirt  werden.  Da  nnn  anf  rdie 
innere  Vielheit  derselben  nichts  mehp  ankotnnit,  so  er- 
scheint jedet  einzelne  Wechsel  als  imtheilbare  £inbeit^ 
diese  Einheit  liegt  aber  in  der  Beihe  der  Ordiiängskab- 
len,  dergestalt,  dass  iHe  nte  Einheit -zwischen  die 
(n  —  l)te  and  (n-f-l)te  fitllt;  und  der  Übergang  von 
jeiier  zn  dieser  notfawendig  die  zwfechenliegende  treffen 
muss.  Und  man  soll  den  Übergadg  machen,,  denn  di^ 
(n — 'l)te  Einheit  wird  gesetzt,  aufgehoben, 'und  ersetact 
durch  (die  nte,  nnd  so  fort     '\    .     r  .. 

Ferner  werden  ungeachtet  der  Aufhebung  doch  die 
vorigen  Ordnungszahlen  nicht  vergessen,  sondern 
susammengefasst;  und  auch  die  höh» h  Ordaungssahien, 
bis  ins  Unendliche  hinaus,  werden  überschaut,  und  gehn 
mit  in  dieselbe  Zusammenfassnifg  cSh.     Dadurch  veih 
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wandelt  sich  die  Zeit  in  eiii  Analogon  desB^ums.  Die- 
■eg  ist  ganz  Idar  in  jenen  Aosdriicken  vom  Vorüberge- 
hen der  Zeit;  denn  der  Vorübergehende  ist  nicht  Ter- 
nichlet,  er  bleibt  irgendwo,  man  mag  ihn  saohen  an  ei- 
nem andern  Orte. 

Das  Analogon  des  Raums  aber  darf  hier  iiira  ernte 
kein. anderes  seyn  als  die  starre  Linie.  Denn  be- 
stimmte Zait  ist  bestimmte  Zahl  des  Wechsels.  Nan 
sind  awar  auch  Irrational -Zahlen  bestimmte  Grossen; 
ab«r  sie  sind  Functionen  der  rationalen;  und  man  hat 
die  Function  nicht  eher  als  ihre  Hauptgrösae. 

Dies  isis,  was  Diejenigen  verkennen,  welche  die 
Zeit  ohne  Weiteres  fiir  ein  Continunm  erklären. 

Jene  Einheiten  sind  nun  die  Zeitpnncte,  and  1ms 
stimmte  Zeit  ist  eine  Strecke  auf  der  starren  Linie  die- 
ser Puncto,  folglich  enthält  sie  die  Summe  derselben. 

Die  Constructiofi  der  Linie  geht  bekanntlich  nach 
wnmji  entgegengesetsten  Seiten  ins  Unendliche.  Die 
JEeit  kann  sich  dieser  Constroetion  nicht  entziehen.  Denn 
das  Aneinander  zwejer  Puncto,  welches  hier  das  Nach- 
ein^ander  heisst ,  Iftsst  sich  aberall  dergestalt  verrücken, 
dass  der  nte  Pnnot  in  die  Stelle  des  (n  —  l)ten  oder 
(B4^jL)ten  trit,  weil  unter  den  Puncten  durchaas  kein 
llateradiied'ist.  Wollte  man  einen  Unterschied  machen, 
abläge  er  ia-  demjenigen,  was  die  Puncto  eifnUt;  da- 
von dbec  ist  abstraMtt  worden. 

,'  Hingegen  entaieht' «ich  die  Zeit  jeder  Constmction 
9»A  Art  der  J*iäche  oder  des  Körpers.  Denn  sie  ist 
Sarbl;  imd.  als'  Linie  betrachtet  ist  sie  gerade,  ver- 
möge .  des  bestimmten  Zwisclxen ,  welches  unter  ihren 
Paniten  henrs^t. 

*•  Gesetzt,  eiorZeitpunot  läge  seitwärts  von  der  schon 
.ennstruistett.ZeitImie:.8o  gäbe  es,  vermöge  der  bel^ann- 
ton  Bestimmungen  des  Raums,  ein  Perpendikel  von  ihm 
auf  die  Linie.     Der  Fortschritt  auf  diesem  Perpenifikel 
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wäre  kein  Fortsehri'tt  nacb  dIeV  Ricblung  der 
Li  in i«  (f.  255).  Also  ia  Hinsieht  seiner  wäre  mit  4er 
Setasting  desjenigeti  tuncts  der  Linie,  ^o  das  Perpen4 
dikel  eintrifft,  keine  Aufiiebung,  und  kein  Ersatz. dovch 
den  nächsten  Pnnot  verbunden,  mder  die  JVatnr.der 
JSeitpnncte  (f.  288).  Nach  diesem  Beweise  hat  man 
aneb  hier  nicht  n5thig, , sieh  anf  reine  Anschauung  za 
berufen  für  den  Satz :  dass  die  -  Zeit  nur  Eine  Dinmin- 
sion  besitzt.' 

«290, 

Ungeachtet  nun  diese  Constmeäöti  nicht  anders  aus- 
fallen kann,  als  wir  sie  eben  gemadtt  haben,  sind  iii0 
Zeitpnncte  dennoch  anstössig;  und  ganz  nadiriicher- 
weise  noch  mehr  als  die  Punele  des  Raums.  Demi 
wiewohl  sie  auch  im  Räume  nur  insofern  etwas  bedeii* 
ten,  als  einer  dem  andern  gegenüber  steht:  so.  stehen 
sie  docb wenigstens,  und  sollen  gleidunässig  zuMimtBemi 
gefässt  werden.  Abe»  die  42eit  ^eiiiert  eiiMi  :Pnnet 
über  dem  andorn;  und  jeder  Puni^  bedsuiei  nup&iM« 
fern  etwas,  als  über  ihm  der  vorige,  und  er  über >;dfesA 
nächsten  verloren  gebt.  «      i.  a?.  >* 

•  Die  Folge  hievon  ist  schon  oben-  lotrz'  &ogegeb«li 
Man  sucht  die  Zeit  z  wische»  den  Pnncie#,i«is  #ftt4 
sie  das  Medium  ihres  Zusammenhangs.  Und  dsiher  d4nbt 
man  sich  auch  den  Wechsel,  der  in  die  !foit  «faileii  ad^, 
als  geschehend,  indem  die  Zeitpunef^e  ir4^i»h#«ln; 
so  dass  die  Möglichkeit  des  Wechsels  aDgemtrin^^^Mf^Oi- 
stellt  seyn  soll  durch  das  Folgen  des  eineiiiiB^tpMetB 
auf  den  andern.  Dann  müsste  also  auch  die  Menge  der 
Unterschiede  im  Wechsel  dargestellt  sqrn  in  der  Grüsse 
des  Folgens  der  Zeitpnncte  während  eben  dtesin  Wech- 
sels. Und  dann  böte  die  verlaufene jieit,. weiche' einem 
solchen  Quantum  des  Wechsels  angemesse*  wiQri^aiifeh 
zu  jedem  andern  gleichzeitigen  Geschehen  das  nämliche 
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Quantam  der  tnSglidien  Abweehdelungen  dar;  Folglieh 
w&re  aller  gleichzeitige  Wechsel  gleich  gross;  alle  Ge- 
schwindigkeit ond  jeder  darchlaiifene  Raam  "wäre^  ift  glei- 
chen Zeiträohien  gleich! 

Die  einfache  Bemerkung,  dase  zwkchett  zwey  nSdi* 
sMi  Zeitpnncten  keine  Zeit  liegt,  mithin  Nichts  ge- 
sdiieht,  sondern  der  WechsdL  selbst  in  die  Zeitpnncte 
hinein  ftllt,  genögt.hier.  Denn  d«e Widersprach,  der 
in  das  Element  des  Wechsels,  oder  in  die.  •  Geschwin- 
digkeit kommt,  ist  oben  schon  als  unvermeidlich  nach- 
gewiesen worden;  man  weiss  auch,  dass  man  sich  dar- 
unter  keinen  i^irkUclien  Zustand '  de»  Bewffgten,  öder 
gar  des  Veränderton  d^iken.  boU. 

Aber,  die r. Zeit,  ab  starre  Linie  gedacht,  bidbt  nna 
rein  von  Widersprüchen.  Und  was:die  Hauptsache  ist: 
der  «Begriff  der.  ZeitpHncte  ist  nun  seinem  Ursprünge 
gemäss* richtig  vestgehaiten.  Dean  sie  waren  nichts. an- 
dMW  ak^die  Eintoiten,  die  als  Symbole  der  Elemente 
des.  Wechsels  dienten.  Nun  .hatte  man  zwar,  um  (Uese 
8yitä)bie  Xtt  bilden,  afastrahirt  y^a  4er  grossem  bder 
Ddnem.Jiitensitllt.des.  Wechsels^  also,  von  dem  lonern 
Quantum  der  Geschwindigkeit.  Aber  der  Weg' «der  De- 
iMMinatlon  muss.  allemal  •  geasli  :der  entgegengesotate 
nayn  von  dem  Wege  der  Abstractien.  Also:  wenn  man 
^  Zeitjmucte  anwenden  will  auf  den  Wechsel^  so  fiAlt 
«^  Uli  i^tner  Intensität,  das  heisst,  mit  der  Cfrosse 
Miae^'iiMMHrn  Gegensatzes,  in  seine  Symbole,  'diePanote, 
MiMitty  und  nichts  von  ihm  darf  aitisohen  sie  sidh 
^eiJidfäAgen»  wollen. 

;-'>•.-.     .•  §..291.  .      . 

/^>  iNachTOllen^esem  behaapten  wir  dennoch  nicht,  dass 
4ii»Z%itii|^<  keinem  Falle  als  rin  Continuum  zn  hetrach- 
ietl  eiey^     1^  jedpch  hierüber  ins  Klare  zu' kommen» 
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ist  eg  sweckmättrigy  erst  tmen  anäeni'  Fragi^ponct  in 
Untersuchung  zu  nehmen. 

Ist  die  Zrit,.  Ton  der  hisfaer^  Auf  Veranlassung  der 
Bewegung  iin  intelligiheln Baume,  j^redet- wunde,  aiehl 
auch  als  eine  inielligibele  Z^it«  sU'b^tiaditen.f  :*-r- 
Undwenn  dies  bejaht;  wird ,  nuiss«  «ie  nicht  von  det 
#  sinnlichen  unterschieden-  werden  ?  Kamtidies^  nicht  ä«{ 
eben  die  Weise  geschehen ,  wie  war  .&uher  den  iateUi* 
gibeln>  itaum 'unabhttngig  vmn  sinalicbea  construirteiif'w 

Wer  das  versuqhen  wül,  der  erinnere  st^  zuerst« 
dass  der  intelligibder Raum  nicht  a^uttarer  dem  siiuslls 
then  -*  als  ob  sie  beyde  in  einem. gemeinsatnea  fftmat 
s^tn  Räume  durch  irgend  eine  Kluft  getrennt  w&rett$¥irt 
Bondein  in  einer  andern  Gedanioenreihe  liegt ; .  so  ;dass 
man  den  einen  Raum  ignorirt,  um  den  aaMiern  ma  d^ 
ken.  ^Es  ist  nämlich  leicht  genug,  sich  abwechselnd ufo 
eine  oder  die  andre  Gedankeordhe  (oder  psycholo^s^ 
richtiger:  diese  und  jene  Vorsteliakigsmäsa«)  ««db 
Belieben  SU  vergegenwärtigen.  ;  > 

Versucht  man  dasselbe  bey  der  intelligibdUi^uJidsiniii 
lieben  Zeit,  unter  der  Voraussetsung,  das;8e7eii  stK#g 
Arten  von  Zeit,  die  man  unterscheiden  mUsse^rrt^^t^i 
kommt  man  nieht  damit  zu  Stande^  Und  wamm  -ilitihll 
Weil  der  Wechsel  dec  Vorstellnngsmassen.,  den  -ms 
liiebey  im  Bewusstseyn  bewirken  muss,  selbsttjo^;  dftp 
Zeit  fällt.  Daher  findet  man  den  Augenblids;  d^c^spur 
ciflativen  Denkens  nothwendig  in  beyden  Zcit0iit}jM4 
hiemit  fallen  sie  zusammen.  Deshalb  bedurft«»' i^imüll 
des  Ausdrucks,  intelligible  Zeit.  Auch  i^^:!!^!^ 
Unterscheidung  nöthig,  da  der  reihe  Begriff  der  Zeil 
krine  Bestimmung  dessen  enthält,  was  darin  .vorgebt. 

Dies  aber  fiihrt^  auf  die  bekauiteBeaerkijng  sdluck, 
dass  iA  eineriey  Zeit, eine  unewttiche  JAeog^  4er:  iWi>> 
sehiedenste»  Zeitreihea  oder.  Begebanheit^a  siob>^  w^ 
wickeln ,  die  einander  vöffig  üreilBid  aind» 


Biodier  ivnrde  ^ieZeit  iKir  iiU  der  Maltipliciitor  einer 
und  der  nämlichen  Geschwindigkeit'  Eines  Bewegten  be- 
trachtet. Sehr  leidbt  köni^en  wiir  diese  Betraobtung  ^er- 
gtobilt  erweitern,  dass  sie  auch  ungteiohförmige 
Bewegung,  oder  Terftnderfiishe  Geschwindigkeit  'an- 
lässt;  ohne  uns  übrigens  hier  um  die  ilazu  nolhigen, 
seheinbären  bewegenden  Kiäfte  zu  bekünunent  Dc^n 
iBr  die  Zeitponcte  iat  es  ja  gleichgültig,  wie  gr&ss  die 
Intensität  der  Geschwindigkeit  seyn  möge«  Alio.  kann 
jedes  beliebige  Gesetz  t  der  Bewegting  angenommen  Wer- 
den; unsre  Vorslalking  der  Zeil,  als  einer  starren  Li« 
nie  ^'bleibt  die  nämliche.  Mag  z.  B.  der  radiu»  eeetor 
wnes  Planeten  seine  gleichen  Flächenränme  und' seine 
UDgleiohen  Thetle  4er  Bahn  zugleich  bedchreibea:  wir 
verweisen  alles  Söhwierige  dieser  VorsteHubg  auf  die 
Raundiestimmung^n ;  aber  das  Nacheinander  bleibt  eben 
so  gleich,  wie  der  Mathematiker  gewöhnlich  sein  Difib* 
rentlal  der  Zeit  als  beständig  tietracbtet;  ^obgleich  auch 
diese  Vergleichung  nicht  zu  weit  ausgedehnt/  werden 
darf;  denn  das  Diflferential  ist  kein  wirklicher  TheU  der 
Zeit;  es  ist  bloss  der  Begriff  vom  Entstehen  eines 
neuen  Zuwachses. 

Während  nun  fUr  einerley  Gegenstand  die  Zeit  im- 
mer, die  Form  der-  starren  Länie  behält,  folglich .  keine 
Continuität^  keinen  Fluss,  kein  unbestimmtes  Schwin- 
den der  nächsten  Tfaeile  verrälh:  ändert  sich  doch  die 
l^adie,  sobald  mehrere  gleichzeitige  Bewegungen  sollen 
zusamnKnge&sst  werden.  Denn  die  Zeittheile  der  ei« 
nei» Bewegung  und. der  andern  schltessen  sich  nidbt  mit 
der  Bestimmtheit  aus,  dass  man  die  beyden  slatrea  Li« 
nien,  welche .  hidbey  jede  unabhängig  von  der  andten 
im  Vorstellen  eniaitehen,  als  pnnctweise  genau  zusam* 
mentrefiend  ansehn  dürfte.  (>bgleich  niin  in  delr  JMUk 
kein  solcher  Zwai^  vodianden  isl^  wie  ihn  im  Ränas 
der  Kreis  Und  die  ijfypotänusenadsüben,  dl6  un6  vom 
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Slaireii  mm  Stfadgen  forttreiben;  sonitam  dennaeh:  aucii 
die  Zeitlinie  als  unterworfen  der  MögUcIikeh;  betrachtet 
werden,  dass  an  sie  die  Forderung  irsationaler  Distan« 
äsen  ergehen  könne.  Dies  nämlioh  ist  alltemal  da  zu  er^ 
warten,  wo  ein  Zeitabsehnitt^ffwey  Endpnnete  hat,  d^ 
reu  späterer  nicht  durch  eine  unablässige  dnd  zusam«« 
menhängende  Folge  der  mittlem  Zeitpunete  ans  dem  er^ 
sten  entstanden  ist.  Eine  Bewegung  des  Gegenstandes 
A ,  geschehe  fortwährend ;  gans  ■-  unaUiän'gig  davon  be*. 
ginne  nach  einiger  Zeit  die  Bewiegung  des  GegenstanN 
des  P  oder  Q ;  so  ist  die  Bestimmung  des  Anfangs« 
punctes  keiner  solchen  Construction  unterworfen ,  die 
man  von  der  Bewegung  des  A  tentlehnen  könnte;  viel- 
mehr ^it  hier  der  Fall  jener  Hypotenusen  ein^  die  eia 
Quantum  der  Extension  innerhalb  ;ichott  vestgestellte? 
Puncto  (§.  259)  darstellen  sollen. 


-•  j 


Viertes  Capitel. 
Vom  objectiven  Schein:- 

■        ■§.  292., 

Man  ist  gewohnt,  dass  überall,  wo  sich  eine  Unter* 
snchung  in  Schwierigkeiten  verwickelt,  der  Trost  be«> 
reit  liegt,  es  sey  nur  Erscheinung;  nichtfif  an  sich  Wirk« 
liebes.  Auch  bietet  schon  Kants  Lehre  die  Unterschei- 
dung zwischen  objectivem  und  s nb j e c t i v e m  Schein. 
D^  letSBtere  ist  aus  zufälligen  Fehlern  des  Snbfects 
hersoleiten;  jener  hingegen  soll  dem  Gegenstände»  in 
wiefiira  er  sich  überhaupt  irgend  einem  Subjeete  zum 
Anf&ssen  darstellt,  zugeschrieben  werden* 
• .  Aber  die  Kanäsche  Behauptung  der  Fotsnen  4es  An« 
sohfüneiiS'  und  Denkens,  welche  dem  menschlichen  Gei» 


4   ^^^^^^^^ 

setzt.  eigcntlvA.,ri»»ii  .a!itewillift#>|/«fli^ 
4iet  StfiUe  dw  «biec4iyM9   Um  WxAge  «WfiaaoS^  ob 
«idit   wohl   «iidni   VetpunfdiiegNi  'ändm^>SkmtmmMSm 
Aoscbojieiis  .oiid.Cieiikttii»  JiiiM>..k9oi|thn  t  k  /..^.nt 

^  Eine,  fokhe  iFrago  mni«  g»a&  w«gfiftUflii.>;tv#arii>  da^ 
Sob^in  Jn  WahfhfiU  ni«b4«>flp|yiativAi^;ii;>jiqlij';^D4»^ 
4ec.  atr^nge  .Gog«iMtf|tz  ei£»doYt,;  dai».  ^f  jk<iin»i iW JbJ 
d^^.Stiiyeot  durcli  .«eine  beii^ftikre  >  Niitiir  ^tdiok  SUkcM 

,   >W4dlte  ^aa  abor  dem  GfigamüMid»  etile  iaüigi<pii 
^ykf  ßi^f  ®ü>®  täaacbeode  Gwtak  aiuoiMliiititi:  ^mlaäAk 
'gelbst  di^a  YocaasseUttog  ia  die.  Miige  seifi<4uuA  JAmi 
dio  Täof^cluing  würde  doch  eiiieJlfeeeiideKe  iScbiiMM^ 
den  Sabjecten  zum  Grande  haben  raÜBa^t  veiybMlgevde« 
um.'fäe  nlqbt  im  Stande  ulnaren,  den.  TffUg^ttttxulUch- 
Miiau^n..    .  . .    4-  .  ijj  ^  vi . 
1     \Yahrhaft  objectiv  kann  nuff  ein  sotchor>  Scheit^jM^iM 
fen^,  der  von  jedem  einzelnen  OIgec(be  ein^\ge(seiiel^ 
BUd,  wenn  auch  kein  voUstäpdige« ,  u»  do^b  •aftneiedU! 
Tämtchongs    ^^^  Sttbjecte  das«telU;    dwgi)s(i|||,i4aeil 
^lo|8  die  Verbindung  der  roehrern  QegMfiläydeaetnfi 
tWm  annimmt,  welob^  das  ausammeq^^feiide/  ^nljeoti 
i^^b  mnfiB  gefallen  lase^.    Diesen.  ^gnUt^dTpUepiiakl 
miuaabr.ausßihrliciher  entwickeln.      .     >i  iMojJoa  :*iüU^ 

\_        .     .  .  ^'         '       .     j" -'  ft^U  xj«b  70JIU» 

Man  denica  sich  also  ein  gfustigaB.W<«#a9fl»)ib|trdii||l 
telUgitUf  kdpgUck  ak  einen  .r^i^an  .^p^eig%ldGuiikMBh* 
n^re,. von, einander  fiQwnhl^  wie  vcun.^^m  %ill84tkM|b 
l){Uigige  Qbjecte*    Wii;  fragen  hier. nci^ig^flljibtiajpt^ 
dßä  VhA^niitm^  vermöge  deiMi<t»;4M>MWhl>gi  JWJjIgli^ 

U 


iAtm  U0f^  kk  der  MAMpkyiikt  idb  $i%  WeäüAMt  ^ 
mtkm^  wir  mVnA  im^H^hM  Stk^AmfiknOmm 

aijrti«  mumamam»*'  Whä  mäiltn  lecztotn  Fdl  dh  iRa^ 
iicbkek,  dam  si«  detmudr "tKldll  «ittuiimnmrfle;^  kSftii« 
Mir  üfc«t«i^ietic  ia  Ikgf  literiiif  (f.i 

U^im  Kote  4«i  Üftitftt«  gar  Iteine  beiMi&MEidl^ 
twg  der  IntelMgMx  eifofddtti  im  Gfginflttnl,  .wö' «tt 
«IglWtitrel  ¥M6e  gegib«  tatt  Md  x^bs  mä^hiufkiL 
^ifim'mj  dm$  m^  da  nfnsi^ ^ 

MmA  delft  OMgtt,vdi0  Focii  4er.r8i«Bdlclfei( 
AirNMMig  ännehiim^  H^eldbie  wir  g^ade  Uci 
)iiMnr«|geMi  miam.  ^    '"  « 

Hi«  iat  fittA  efo  olyMdf  «r  Sielimi  im  sttM^i 
Da9  lUi^yarhältBiBS,   woriA'  die  Otgecte  ludiMLeu, 
fall  idclit  Im  miildetteii  ein  Wlihres  PrBdabälr,  ^*  ii^iid 
^in^nt  vntor  .ihnen  hännf»  beigelegt  weidcU ;  MknA^'l 
Ji^ll^t  ledi^iek  auf  dem  "Susaminietttrctfeii  lUrei^'^fil 
k»  der  u\$^  ablit»egeliidai  IiitdDlige02.    D^tmoili  jf/iiM^M 
f«ebeD9  und  dife  IntiAigeBar  ial  daran  giebüiidi^  41'^ 
iwiinhr^  wi»  an  |ede  ^Iii««ire  Bestiiimratig  dei  .äHi] 
bMeas  'DasÄRna^nsrhSltfiigs  IM  diaher  Safari  i^^'dL^ 
idobt  tobjecftiver  Scbeiü ,  ^enn  die  Grösse  dfer^'K'AM? 
nmigy  und  der  Unterscl)jed  <  d^r  Bnhe  oder  Bewegung 
imCKK  den  Objeflftev.  hSm^w  gar  niidit  bI^i^  t«^  der  Ifrtel- 
ligmar'il^ttiMmt,  was  tii.  findet/       .        •'  '^*  ^*^ 
fiübr^oli  4ttr  Sewegdng  i-^  Aof  dereii >i;i4lsAiili| -^^^^ 
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d^Aeii  Qaalitftl9B9  worauf^  4w  JMOgUflWMtr  !^vm^^ 
CiKiaolMätberaht,  offBiib^.Wf9deiv,  N«alBfc^h9v4wHI 
ein  hIo«9^  ^dieiii ;  dum^der.  Ufgmivati»  MJkem^^lgfKff 
PiMioat  für  kgeiid  elM  def ;  Wegeii.  Das . VerlO^iii^ 
int  *lüeir.  g^naa  «o^  wiei^kchßii' eini^pi  P^t^ -^f^tgßgv^ 
g^ff^t^tfiT  fctfben  oder  Tto^f  Jenen  el^^tif alte  gfrilfipl^^ 
i^hM  &^«tiaiiiiang  ans  dem  Gegensafxe  arwftdisl^no^i  .^> 
.  Alfein  e«  giebt  doch  einen  grosseii  >  U^te^i^fl  sf^ 
ifJifiDidieaen  Fällen  and  d|^m  lUaniTevbäkniesQ, .{ jP^irfiVBiiii 
Töne,  «od  eben  so  die  wahren  Qq^JitHtii^  4^  |re§I^Q 
TJ^spfi,  taind  wenigstona  inioteve^  Qraod»  > daqeVfgqig ob* 
jiMitiirenSabeinBy  der  in  dem  Beobachter  enMel^D)|p(s|9^ 
io4^  .9r  die  VoMtdlUDgen.  von  ihnen  zoaaiimiAQfiw^ 
^f'.  kajgtn-  ifladann  kein  anderes  YerhällBisa  auvijBMiifBjii^flhr 
l(^.  imni^hvien ;  die  Eigenheil  eiaea  jedea  c^gi^  ^m^ 
Q^Utfilb^r  seipen  Gegensatz  gegen  das  ander^.  (^)tig0i> 
ge^^^ein  JRwBtverhäUnisa ,  ijrorin  «w«gr  Olt{#a^Tdicli(!^« 
g^i^ir  l'H^hr^  ^^  gegenadlfig'  nnabbsogig  ^^%c^r^  jß^ 
|ii;9f[|roei|-^^äAdedichi  es  hat  ooeh  weniger  )&l9jW%99^ 
in  den  Objecten  als  im  Zqschaoer.  Es-VHirdrniHt,.7|K^ 
kxpimneaffr  Bestunailbeit  gegeben;  und  dennophQl^fpp  es 
l^ineJSeslinimuag  fär  i^ei^  eins  der  Ptt^^p^.^^^^ 
fap^.densBibr/e  £otfeitning  pder  Nl^e  »a^r  lang^^  4^ 
fifi%  ^^t^  ü^Utelbar  oder  tinmittelba«  auf  ejßkwt/ifiit^ffff^ 
}p^^4^tc\^^p»  gleiehgiikig  isl  pa4*nid^a  b<9ide«!^tf [ , . , 

.kniWi^t^^^^^^  d«t|>>^  fib«]iia«p{il  ein  sotiobes  ^^fb^k 
n}fi^»^dfi&;!gafi  k^nen^€^  $^inm  i^^mJ^tli 

^^9^a.«Awr:4nruh  eiöen?  3h»«*«  von  8^U)W3  4w;;%fr 

Diesen  Zusatz  kennen  wir  längst;  es  ist  der  Ränm. 
fibertrüge  nicht  cjfv  ;Zq^Qliafier.  di^s^  Form^J^^ Ji^  Ge* 
genstände:  >8^>h8tten  die  Worte  Bal^e  nndBfewegnng 


ilietit^  iftisf'iettaM  Mnti ,  atsUliAirgenUtek  des  eintreteni-: 
den  <?ani^aI«-VeiMltiHftsto  durch  ein  mittelbares  ödernn« 
itriHelbftveis^'Zosftnifnet^:  Was  in  Kants  Behauptting,  der 
9äkim  koimne  votnStls^aner,^  psychologisch  nnrich- 
ißg'*war^  das  ist  znm'flieif,  und  nach  d^bsonderung  ei-i 
ne^r  ^kSth  ara^  ei^wlttnettden  Übertreibung,  metaphj- 
Üfsoh  ^richtig;  und  am  aiiEMlendsten  dann,  ^ann  vor 
gegensMl%  lAttäbhängigeil  Objecten  gesprochen  yviräi 
Det  £nsebaue!f  stelle  s!&  einander  gegenüber,  und  ver- 
Ifrftri^'ihiHti  dadnrcb^ine,  lediglich  in  Gfe^aii- 
kenvot^ha^n^e^e,  Gemeinschaft,  i' 

•  ''Bi^  TöfSl^Itang  des  Raums  ist  geeignet,  2u  dei'Zfi- 
riMiheüftsMng  der  unter  einantbr  unabhängfgdh'  Obi 
l^cffe  ^^ dienen.  Aber  ntir  zu  dienen!  Eiti'eY^^lfi 
n^tifff  ftte  si«h  die  Gegenstände  in  arie^hitii 
e^n  ftigefl  sollen,  kann  sie  nicht  gebeti:  "Darutii 
isl^  Mer  Behütsamkek  nSfhig,  damit  liian  nicht  llb'ei^ 
treibe.  Kanfs  VertiWinftkritik,  in  der  Vorrede,  fehttJ 
Der  Geg'enslattd^  als  Object  der  Sinne,  tiohTJi. 
^i^b  n^hh  d^f  Beschaffenheit  nn^^iek'  »i^ 
Behatrünrgö^erraö'gens*).  '       )»  .i; 

-  9Kal;e^'dei!'^  Gegenstand  d^  wirklich;  so  dSifte  diii 
RaMhbesSWltnuhg ,  wodnreh  auf  mehrere  Olrfecte  mäImS 
{Br  «lä 'fifeitide  GeraeinsobiA  Sbertrageli  wird,  keifU^ 
Ifndel'l^t^  enthafeeln.  Dieste  Objecto  wiird^n  W^  d«^ 
durch '^^tt-  "idl^rerst  4bren  Gehorsam  bezeugen  -^  ^9kss^%Ri 
ädll' hielten  für  die  Ves|;setzung  einer  gewissen,  sich 
selbst  gleichen  Entfernung.  Aus  der  Stelle  würden  sie 
nM-^än  fkttt  ^^enen  Antrieb;  und  jir  ^Alteliif  tinrch 
dl^^si^oä'i^tfo^e' Bewegung  dem  Antriebe -Gifibge^t^ 
lidKähe^^  de^i^  laUgsamler  wi^de  dieselbe'  hng€s^^r;HA 
dem  sie  in  jedem  Augenblicke  nur  dem  Rest -deäf  Al^ 

•"'•)  Kant»  Kritit.t.  Vorrede  S/^ni:  f  '  '   •,"'-•*'■' ^^ 


IM 

triebes  propottidnat  nejn  k^MM^v  %vl»  wlioii/db«n4|.  2aQk> 
angedeutet  wutde.*  -  » '  >  i  .  i-  *..<••  i* .      .*/.'..•?!-# 

'UnterftadhC  ^an  die  gMiMne  und  •  natQilich^ir^M^ 
stellang,  wekhe  sich  Personra»  4i«  "tiMltPfayrik  gdan« 
liaben ,  von  der'Bewegttog'  mächän :  «o^fiaiiat  maü*  imAk 
in  der  tli&t.  ein  Bolehes  VmWttMk  'tBem^ngPVOMA 
als  ein  firemdnniger  Zii8tAnd^b«iiiwli(€tt^d6r^^ 
allmählig  nachUissen  niSb»»;  «0  wie  wiflQK^  daBBi|  nir^ 
kende  Ursachen  habe  bervorgehen  Idteoeqi.  — 

Wenin  deai  Zuschaadr  z wef  reale  Wescin  vorschweb- 
ten V  nö  Münde  es  ünta  firtij^'^aa.jedevweaitelAM  ein 
teefes'BiM,  eifteii  Puoet  deq*fikiig«a  Ratan,  ,ilw  Oihip 
'(^ankert  nricbringt,  aiizQbefte«i    Daii^vleeiejBUA^lKai» 
lät^n  ein:  erster  ^  vealtet  Punet;  die  Qbng«ii  ArittMe  ifß^\ 
j?4i6eti  'Rastns  »konnten  gegen  dieten;  niekfetraSff^blJtc 
Xf^ge^^kömih^;  und  fückwMrts^  diä  «edb  WeiHNir  flS^faffi 
'K'rV^ifai^et  wftrde  als  befitfdKdi'ie  AemwuH^S^mm» 
iäffisliite  n^A'^^ea  Ini  a$inem  eiglieii  Ra]nBeb.tnonni,nu,\ 
^^'^'^^s'^b^r^mitt  jedem  eiftcdben'  sealeii  .iWf^aM  igviK^ 
4ftf  "%:3nnt^,   das-  geliagl  bichst  imi»ahrSQheiiilfeI»;% 
%^^lie  zif gleich;  weil  dadurch  swieehenibefdenieiiailjSli* 
'ttieth^^ttaft  entstände,  au.  welche  die*  antfc«  aMkitiPftb« 
'lifitiglgen  Ehfmente' nidtt  gelMindea .  sind.    »Dfnmidiiüfril 
Ül^ir  'Zusehttder  darauf  gefattei^  seyn»  dass  tAMf^iimtifkm 
er  in  den  Raum,  worein 'er  isühon  eiM  der  Bllftm>lrti>  .jy 
'^iMbhiBib,  auch  das^^ndre  aetet^  ^  eidiiibin^Mttiieht, 
^^jfati^li^iid  nun  aus  seinem  Ort%  obglaickdAiiAlflSs 
'haiÄ  Itä'QMie'  {der  'Megllchkeit  der  ZasWtHtllftlwaiig 
''th>^H)^a{^)^  ^Sft  es  «choo  eine  itidiftuDgt)uMi^^./6^ 
ildh^indSgkeStj  diese  wird  >fBfc  die  Begiabt  des  1  Jbw»»- 
"^e^ksAittiigf   wekhe   das  zwejite:  ObjeotJjpbiBa^ielQttg 
'^tif  idi«  «rrsto  festauel;  4ied)kieinit  Ssjt/die  gbiehGiffivIge 
^^^Wi^^  im  «[Ange,'wdche<bleibft^  bietem  ^6imdüA^r 
^^A'bSiid^ftg' eintrit.- •  i-       -.    '-    '^  ->    •••  ,,   /?:     i^.ir,     :i.-j 
^''^^fäHbrt'de^'XttttcbaQertmcbinmlieiiili  raibilriijdmü  Mft" 
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|liif«i9ir  dHtte*  ^flten  Itaaet  Am  Rai^  g^hciftet, 
so  mnss  er  ge\^9rtigen,  beyde djecte  aagleiohrinBö^ 
^mgfangiMfai'&ideliif  ^AIliiMRv  venräth  sieb,  die 

ihtdbbäd^gklät  :eine»fjedm  der  tieyden  voademdrilteii: 
fhid'  diearf kttfeii  tAMh;  iids  Häl&niiltel  .gehcaacbt  werden^ 
iniir>  s7B$dBdhi»ii)<feweytaM^9:  Bewegung  za.  theikn,  f^Us 
jnii^'irgmdieiiieiiiQrvMidddH»  nicht  beqaem  seyfimdehiej 


t^< !  Mta^^fctie  «Mfc  üiiies  Zuschamers  Viei»,  und^  lyenp 
iftäl»  wNI,  rSngleMh  iBialit  anreyer  Objecto  eiif^ibeUelligiB 
IM^gib!  ^iDeft<<2kni4bauern  älleft  \rird  iKNa.iv^^f^rf^bl^ 
fv^  ^"tMrhlli  idem'  iditiägefi.  Sie  wei^m  .dii%  ])}(^  ^^<gp 
ifeKümilf  Werfen  MnoUen  über  alle^  Objeete  zfi^ff <^:!#(^ 
4leifir  ymi^i  «Habhttngig  tM  de«€temdns|obafi;y|d^^  ilji^ 
4lttn^ifi4Mmegeilalt'wücde:b«^legi  nkyu^  ^^^Affäkws^^ 
Ziisamml^nfaMnng^  v^ebe  ebedLJeljM;  gesohi^^  ^t^jßj^ 
tfaiai^  imßiMotk^^4^»f§^t^  im  ikit^v^bin  ;i»ipfar>f4lbsi 
iliiitf'ilapftnii^etllähin^  es  iiu b99;t)i^niJQ!(i|r 

iÜbhliNi^'iltiiit^  GesriAtmtiiij^it  davon  gAtu  .^^^üj^ 
^^iAVtiä'  bieKini<to  diMl-'»Djiigen,  soodevnvden  !fyj^f^if 
Wti  ^eMfU^ '  cibe»'  dMeeiinnKen  begegnet:  dii^^^  glc^bdi^,^^- 
Mdfifanigt -liier  ^otoii  ^  4» .  tiifekher  sie  die  Qt^M^vi^Qis^- 
ilfteäaMlNSsea  lat)  Bsgriff  ^Stindhn; '       1     /' /.«    vx. ..,;.;/ 
>.i    8liWegfiDg<d8t  akamicht» anderes*,^  als.^lli  .i|{|(^r}ii)l^ 
iHMIitigiM  Aatr  Veiäncblife»'  laumlicbea.Ziisaf^ipSi^as^iiag^. 
"ONwibftlBfäiiB^I^  abte'/^md  die  ibrt  iawiib/|ieQ.4f  ^i^* 
tätig  v^Bind  die  fiestimniuDgen,  wie^  und  ifiwfi^fifpIQ^v!^ 
SttsafAmenfassiin^  «lisliag4|.     Den  Wider^i^nc^  ,|^((^'^ 
QcrkbvrtbdigkMt  ddrf  r  man  nidbt  aitfl^n ,  Vj{p]l^^  ;-.  ,^s 
^lAsHM'/iebiiB.  eel>idd[y.al8.4eiMiiiatiirIiebeiK  Mi^ii^ftnil^j^e 
i'KttbstdeJr  iöQtgigeiunhkh.    JOev  Gmod4e^iWi^i^^spKi^s 
liegt  ancb    in.  keinerley  Beschränkiii^gm^defttf^^YF^e 
«te  ueitB^ekm  Qenbansi^i  kondkimfiiik^i^ 


im  Bmumjbümtftiig»  wmok  4fo  Bflto  «oMwrGegeo- 
0täiide,  dto  Qaier  ddi  in  gar  kdiier  V^rUndMg  sieka^ 
ümadu  ih  dsni  8piag«l  begegnen,  4«ii  för  «ip  ^ktZoH 
arinner  darateUt  Dieaer  hat  eiae  Foim  der  Zdaattü^ 
awdaaBafig  bereit,  ivaUada  fvr  jeden  AngenblUk  did 
fiegenaittnde  paaaeii  wBiden,  Ureoa  fne  ta  der  Vkrinvfti 
pfbng,  woria  dtte  Fom  aie  aeigt,  eich  wirklieh  befltei 
dea;  aUeia  sie  aiad  ohae  Verknüpfiaig;  diea  "WEtildt 
aleh  In  der  mngewanddten  Forai^  oder  in  der  atetrdbb 
galadetten  Befltinunm^  des  Ortes.  Ist  aber<ldie'MiiD5 
detong  einmid  gegebeAf  so  bteibl  sie^  ivaa4  (tddas 
Neoes  lüazaki^Bait,  «eh  dergestalt  tNo^  ^hsa^seHn* 
«Mini  ein  saljestiver  Seheln  dm  Aafbssatig^aMrt/  dsh 
AlsflkpMr  sieh  noch  spiieshin  davon  beflre]FeB|V.Qadialflh 
sitodeiiMi  isi  den  ZasanuneidiaBg  des  ilrala^  i^  idj^o^ 
▼en  Scheins  versetMa  kaan;  wie  es  dardi  Bteiek^gang 
fcltfetliÄfterBeobwditangwso  oft  geadueht'  Da^kiAanta 
wSüitf  asjrnv  wenn  dabey  die  Person  des'Zroshnamti 
In  HBetradit  kima.  Sondern  dweanl  keauat  es  sn^  «da 
ün  SUdsf  der  €tegenstfinda  in  isgend  einem,  gM^li^ 
^idealen  adiet  vlddidita  SSosdiaiter,  ansariirifenlfffen 
käanen« '  In  dUacan  Sinne  geschiekt  4i6B«we|^gmitll!- 
M^t  At^k  wenn  sie  mAt  baabadlel  wSid.  DlaRlIafrf 
dida^uöl^en  Bedbaditena  bl^lit  stak««  ffisawärfa 
aber  alle  Bedetttüng  TsrUeren,  wenn  g^ifaAaasfiaaB« 
«dnling  iM&  finde.  Nnr  fir  Beebadttnog  |plt  wikk  je» 
dolk- tdien  deswegen  für  Jeden,  dar, '  frejr^  tim  anfc^ 
|ae(i?e&  Sdiüne,  ddk  in  derselben  da  ZnfOukkii^^a^ 

jUstet. -"        •  : 'Irniv^n-»    ■•.' 

fn.»  :i"'^.  ^  '  .'  .     •  ■'  •  8^   «W.  '.'/•■/  »^s  jI'*/!-.-? 

n^  CMSepbha  kmttat  in  dieste  UntefcaoeKang^'niBhyoanf 

iMiiEtttg^iim^\  wok»»  hif'  weUham  •  AUaan^  4diip*2|h 
faohaitecriääa  Fetai  dbaBsmaa  AiA  m)geelgiieipMUbl/*<0i^ 
kkbiikSaaienl'Wir  ^kna^iBadeiikin  tin^  fie|sftidi4^ 


^tmtmßmm^ 


im  Soiäligibftlii  iUn^tt  Statt  fioO«  ndlm,  Uk  ^nimmU 
dar  ^Eride  nigtuidiclt  mrgMdsi  m  Jall  ton  u&gdHsdiocM 
ttit  gkitfhftniägnr  Seirtgapg  .t^^ikonimt  (ivwir  Udh| 
tfiri  'I^y-lAttfeebtognt.  die  Aieht  Uahe«  gtkäM^^  M 
mütddlmlsIbJieber  oium  Blidieiiim  BinmMtf.  /  .  . 
UidAnd  hita  fiidMtvwifi  di»  fiigeiiaonftn^bLfiMiiitrMh 
diaettod^dfi^  wbIü,  dut  flue  labl^aiwn  Btitfiptogili 
wüMrUitiiidlim  ^w&iMiiekiw  Beoboi^htw^  domt^dill 
ttrfuiiBi  iMnmcfBt»  akdit  ealgaagen  tind.  Wüh  IfitanMi 
inili«  SlttiscIininpiHi .  »)d  Fenorlsageln  »Sibriift  ^^«bM 
dal  yiiM8fl|i(ilaMg,  daaa  aie  nUht  in  nniiaf  AWtqiAii 
datai]Mi>Sfn^  ^i«>^  nd^  AbBwhBWg  dw  Kriiiinlw>gittfgg 
litoffikbii  i^^Iflbe:  ihnan  iä  naaei»  S<HUriNiqlilmB':dMidl 
igm^BindMmm  Aaaiabiingea  bc^iagiiatt;  :  ^  c:  : 
M  ;AM*  dbse  KAqpMT  vorandaca  naanAadlQii  ihlf^igi^ 
IpBasilige^SlaHoiig^  tliie  das«  irgend  aniei|i^^  nfdl» 
fiiftdiaHi:  aAeahsib  JclMifee  fligeaeiifie  umsleii^  ^  W«t 
ü  gladbt».aiiiLflwaii  uiMpföiiglidMi Sna tmS  ili  g#grtfc> 
«it%a  Biriift  deokan  an  mfioMii  dar  bjh«  JMittlBte 
'Sak^nr^mi^mtikMitj  -  iMlfiba  Einer  jwf  ^dtii  AdemdaAi-' 
iwit  l  aaU.  [BSasa  >  Cfaganaaiiigkeit  lüid  Rücloiiihjt  paalt 
ofaBr/znidhl  n^derabMitoea  Pokiti^n,  die  JM|<iiiiiiltir 
¥afftiDan(Miie^  jmoar  Baaiititt  edd  -jd^ 

^  ^Ir  i%ifiaaist  wird  die  inaidiiingige  BMiil|*dhrfi»- 
«ML  rrfiafür  iiHid  er  gaatrafi  danh  die  gftmdlUiflril&b' 
<9agliMiat^M  iaiikfeilaMiiiiQif 

m  entwinden/  Denn  nm  aieht  hierin ,  vie  in  .iftsM 
Abgrunde,  unterzugehn,  mnss  man  die  gändicfae  Znfid- 
ligkeit  zweyer  Objecte  niclit  bfoss  far  einander,  eondern 
ämch'filr  dioia-  Zna^  vdar  eis  ein;  fitittesuAM^  *^ 
-gleidh'irgfgeefibir  atebt^^ii^cwaien.  b^fltei/ lahib. 
4M)aM !  #e  gegemmtig  beiK«gtw  Olysel«  «anmi^udan 


abicial  «ngecelmt«  und  kwa  nieht  elniiial  als 
Eisch«iiiiing  geredmls^tlgt^ii^&itieti.  In  der  arsprÜDgli- 
chra  J^n^^j^fUttftotAlliHi  imai^tii^pasi^iiit  ,t<  i;  • 

Vielleiobt  aber  vnxä  man  fragen ,  wo  denn  das  Co- 
pMirfcaniaehö  System  bleibe  v  Wenn  Bewegung  bloss  fax 
aiflgMi^'BfietaM^^  JkMiflSEtatwtder 

(||K{«tfH9ll)a(i  «Bji?  ~ .  JMer  Mattemriülosr  liaildn  JSbchU 
irtR^^iMMNiagtn  «rdneii^t  liibi  iM^lAndSsdta.  f3fiU^^ 
gBJByig^fisl.fthar  mOiih  dior  Wabflieüb  d^s /^qhil«^ 
jiHWr  Jjipiir  de-?iiidits  gebet^iiocjb^»(^^      dffl>x%siiii 
grtiBii*  iMt»  derfbefaeni^m^AtoonliMi^ii^ 
iliiillldBPi»y<gme»;    nnd  so^  ^aMhnAitolleilr»lirii»[Se|a^Qfl[ 
|WiiiWiJ«9liilfc>aiysltm  nicht  I»  niiitdeslta  wMei^flrtijfäi 
Winft«Nibüiie«ee  WelftfBtim!  vi^dmfed^ 
^AJn^t^ntiectong  >n  lieissesi^imdiMft^ -M^iifedAi^ 
Hl»  Srectli'liclrt  geringai^  -  Bfaft^im  b^Jenhaa^dufc 
der  objectiVe  Schein  für  den  Zuschauer  «««4i3iH9vifkt|y|(i 
^ttBR  l&t&nnlwisMii  gelrihfei  ;ikUer«cl^iridhi;)iiil(9im 
fbül^^te  /triildipbeii^:QMqhdiiw;;nAw^^^^^  itti 
ilMi^AAMkfr  dripatiNgelegeal^  ^dflbT  antg^Miieii  IMf^  m 
mmiiy^^nr,  iQpdifdeni'^jectfveiüsklierrAmdiMdit;^^ 
idtoitW  Jmt#^iiranie^iih|i  Uelisea^iditrati^i^ 
l&yWiidi|qg»>»ndv ÜherdaHiwiiminig  mHaDen^.'aiilffriir'Siift 
«hlfhtftriiin I j£fai4  Je t tbiebtet» JeiMndi'4ii;  (|;<l|;eMflStf||M 
gaiagliii>eaidesitKnge>grisitoirt^  fimtüi^mAfs-mmm 

«h|[JBra\AHlroai  kfidtöig!».  fibwidiehen^Miileniiol^^ 
«rtliJi^ldami«hBiabaitoi9lrtii^^^^ 
4ilb  iMffmnlei^^iindJBJiditeittammfa ,  der  rSi^ri^'filleftiSili»! 
iMfenidttr  AuUcibdnodlM  nAUdiettaescbelMt  1^^ 
aaaÜi  isb  ni  »  _.    •  •;:♦  ji  no^   .'  .r     •■»i.'«.  ,  •    »,  ^ad^s 
lenfidosuSio- i     i"  "^  *    .       ?    .  .j  .  •  .— .-  .%tp,  .,;^  ^i'ioS  - 

iflaia  3aai0pi3ii'i  o-?;"-./--'*!  .'.  *.'V-"-.    ^ '.--i.'»  ;•:•/  r  ?/  t«.^  -ig^hrf 


Vom  smmmf^mm  ^i^  B^mni&efi.  ':^^ 

tili  «geM  'f-rtirsf^w»:^  iiuf»^  f^^»;^'    r  *"'-*''i  er  ...uimw-j  ä^ 

ttkigß^'Oif  gjiUd^mrtiigoidai^    «mit  Ztttl6«iiM  iM^fei 

lOf  AiiMli%(m  des;^itedflik3<f^^  itA  ^äiü^IMl» 
A  dfippdä;  akracIliUie  lifaila  dar,  sobald  ähtclir  di^lM# 
artiiiilig^cttiftiii^imig  <^  cterigas  Maeheiaandti^  g^igftftwr 
lii.  HfllJlBii^eidliiisraQgtff  oisa,  ^^  Kteetweto 

afiSßtfiiilr«!^  briiigt,^«B|(fliben  ü»  ganze  Z#  $  aifo^ntf 

4!ifalgev'^9mifcryil&  dem  ileschebaBy  wa$  Ini^cl^ft  Zi^ 
fmbttAiiriicIiriteti^t;  abttt^fakt  ivitd  (|.  99C^ /:Bi^yW 

afaaiiiMäitiüDwnfiiidit  jeder  ^^^^  einer  •U<ili«ii'ifittAP 
8iiätt9||[feii|iflceit]geti,nier.]iik  ibii  eioeiief  Jat^'^iHil di^ 
driShwri  ielHieii;/ .  Es^^eiMtfihMi  Tifao  bdirtiitttitAtflftitiiiiilf 
selbst  des  verschiedenartigsten  G^sdbefaens  in  der  Etneii 
Zeit,  die  alle  jene  Linien  in  sich  fasst.  DerZuschaoer 
fragt  sich  nach  -«nem-  Grande  dieser  Distanzen;,  das 
heisst,  er  will  ^rissen,  warom  gewisse  Erdguisae  mcht 
früher  oder  später  vor  oder  nach  tden  andern  eintraten  f 
Nun  hingt  das  Eintreten  ab  von  der  yargSvigvgeQ  Be^ 


vv 


aWisinfeis  vedMen  musst»,  mn  dM  ki^Miiiiait^  V^ibiii^ 
dmagmm  «ckünstelo. 

-'  •  Die  rarstehende  Ontersadiaiig' tMr^  4te  di^e^tiiitiihr 
;«ibdBlten  kaan  und  soll,  älS' ^ag  ibt« 'Q^ilifdif  ^därbSe*. 
jMDf  stelii  ledigKcb  aiiiieim,  B^w«guogei»i^ll«kvllärfli*4iifl 
i3lie*ittcbe  2u  conisttnuren,  ive»a  attiäli«  A«{ktig6pfaMlfe 
Aantelbea  feUen,  Sie  sobnieidet^die  M^lfli^b^ei« 
iH'ieiiit  ab,  dam  aas  dem  Innern  das  ÄttMcore  i^ge^ 
imiGegeiilheil,  die  Lehre  von  der  Materie  beruhet  «gifftt 
m/jAi.pKt  msd{  d&:  Naohweisifag  etnelr  «eleheii  fifögliifliktil 
Zugleich  aber  erinnert  die  UntersudüMig  deiliif}tjdifB^ 
Jt^aM»' Grande  der  seklidiM  Eiisigniiae  nam  antü'an« 
^riiinia-^l)dbdi  niemals  die  ^hftito  dea*^jMSveiiiScbeiaB 
^bBkDndk}  Ueane  überschritten  -  werden ;  -  als  mitlda»  lälm 
JMriiehe  fllne^Aonnahme  in  sidi  hegpeMty  y^Ümtmi  idtos 
diefilfli  wdiidie  wahre  Gansalität  weder  l^m{teli  >  if eeh 

BifivTHBxlfk»  iaaa<  wm  diese  Behaa|Mnng'  desi'<$JeelUr^ 
tfidddonbidftabstisbh  viiennent  so  würde-  '«iäiy,-»ei»tfd«iMtt 
eife]i)[Hrii|^|{isHitsicnäher  gtcdlm^  «sid  ^eiviigti^  Wi&^BmAit» 
^^ttilBbrvarfiiri  znetst  von 'Kant  getemttJiabeiii^^IBeitf/tind 
.^«■vialHidßeaiaQn  {der£iriichelMi^g'aa'^bettiaebiw.*i[DMi 
0HMatiP8eä(flübnlidriBek>ihr£:4il0  gr^etf^'gelfrä'^alB 

laiaisfetüo'd  ix'-u':/,  i  tu.'}    -M.j-  .     .:  V*   >ll^«..*^^.3*♦!<. 

^äfifiH iBie^nd  *  K  a  n  t  gebrain^hieii' > beyde  > die  @ailMMtJft, 
mfeiß^iriiia'idte  »fioGBes«^  der  Wellbegtdb^nlfeiteäiiztß^- 
Jdit|3liqitlKM  totii,/welehe»:wir^tera6fo 
-nnifteine  ilbäob  i^ohiM'  Wicimig'l  Also  eA^^^ktidei^iiLiyr 
^|iüi  WirkkDg:v^\Beydft.:Bind  absdlalr  f^clßuM^U^  IMMe 
e^MdsittQgnlqJBatiiit  dentBegtiff^  oattt- 

oHlltiieiiib  UblB^sucsfa^gV  iitelAe^^  alle  «r  wahrei^^äjcilstkit 
«beift^bigei4ddfil8#>adBrldkfM^  ^ßM>4il^themägüißu 


^ 


^*»*« 


8^i)9tefGlil8lilim>  alftBegd  dw  SWitfdgd,  goboEiegteis 
der  Erscheinung.  So  mnsste  es  kommen,  tl«iur%unnB^ 
lfdbftr^fi«4lT  d^fa  pMNdverbäkntflS  die  Snooessm  dedBe^ 
f^l|f9dMleqvbtrvo«|[din  soUte.>  Aber  so  inädkeiimdmUd 
iH^imm;»:'WOii  jf gend  ein  ^mldlkhes  Qesobebea,  <  s.nIIL 
AMfNtKiiMMhf^  fämd«qb»r'£mpfiQdiiagen  ia  nns,  n^dridiil 
f re>^'  Ifel^lll ) .  »HS '  intettigibeki  UrsaicliAQt  woih»  taü^ 
^MilMr  wMim  4)erGaiis&lbegriff  lies«  sich  einmal  ifaittt 
Mf.fksÄh^iti]^  er  Uetbj:  niteatbehlrlidk 

il£f4illf2dll)rkU9tili^»  li0d.  insbesondere  Ok  imigf^äig^ 

Ii«depijnji4  Ttaft^r- '.' >  -  ..  am^v^uS, 

-nß  IMbn;  lfW9  ^M  eieh.  also  gebtten,  rdass  «nlir  eijgMlilb 
grifeii  Urmoken  fceine.  SncfMission  entateht^  Miai}4mmilm 
<«tb  zeMMife  V  SebeHi  ^en  ErUSrnngsgroBili  i^Cuidwfc» 
J*r  hmmilReatoft'^ben  «oiweit  enlinn«  ist  y  als  eidtsiML' 
JA^wegnQgkukVLi«^  rmebl  ^diO;thwe»ilig  usidsBi  IdheA 
Grnmd;  sie  ist  yon  selbst  da,  wenn  ein  ¥idesllü:t^^ 
iigriftM^ra^ni^bhSHiBigh^  sretil.  Ztoschtaner  iaffoBinniQ 
jlBWrtwn<ftnfflfltftstt)«M.o?>Mk>ihBt:^        'AAAdimWMtk 

lfii^dasNig;(«f«Hio.t(^    fsmeifchMd  «knA  hoheBeiSOtf^ 

iiMei.Ia«g^i«R8i^iiihtiJb«Ms^ 

4ehttiiti^itt^,dJ^x:J^^  Die 

Metapbysilc  aber  muss  auf  ilurem  Posten  Ueibstoi 
diejenigen  Fitig^n  beantworten,  die  man  flir  vorlegt 

Qaliin  g^hSMnc.nun  toirsn^weise  dugenigen,  welelm 
I^iMj^  lllP9^Miiiom4Sk'Trt¥9ie^^  liaLi'  Jotatyliadi* 
dtovWiJiiieitlültifSi^duiilg  lendlMb  anf'dasUBBMTilbfiilrift 
hat,  mimm(ik^M^k4iVBktih«ff  d^n^/Wcmte.MtftapAqetflk 
jm^r9t  idflnliM^  'rn  .'ij^aa  müJ^  b1^\  vanMä  eja^dhmn» 

.)ftar^l  ab  :eiiiftf'AM:  von  f^smcdogie/eijpcvsfitfaf^  joig 
«IM  ]fm«  JiSAnqmimi  ^wai  denr  bliheq9in^:nIWtsa'^ 
imgli^ellw^^iiEa  .Wd  sieh«  /$odett#uidiM*idie!3fli¥ilfe 
und  irieilft  ijtfipcMlW  ^dMild^^ 


Oo^iMfai  voia  S&fn  und  von  wbfelMMi  ^r^MiiAieii^  be- 
•eitigt,  die  Frage  der  sweyteli  Aütiadime  iSb^r  4hM^ 
diA  Cmetraetioii  det  Materie  etledigt  ht  itt  der  «rsten 
▲etlBomie  finden  sieh  sirey  BetraehtiiDgeii  b^samtnen^ 
hdaeffind  die  Orfosen  der  Welt  in  Batim  Bod  ZeÜ 
Kajitjliätte  diese  beydeii  Arten  der  Begrenzung  ülehtnli 
j^ehnrtig  beliandeb  sollen.  Ramm  tind  Zeit  sind  htff4^ 
iliJHpliwiftirep,  jener  des  Wtrkliehen,  diene  des  G^ 
mäMhänn.  Non  ist  aber  der  Fall  niehc  gleicli^)  xvMn 
äaidk  der  Menge  des  Wirkliehen,  nnd  Wenn^nacb  ä^ 
Menge  des  Geschehens  gefragt  tdrd.  Die  M^i^  der 
.Veränderungen  ftUt  viel  sichtbarer  nnd  veilsffiflfdi|^r  iM 
Ctobiet  des  SeiMins,  ale  die  Menge  dessen,  M^atf^tinss^ 
mmniti  im  Ranne  sich  darstellt.  Das  leteere  ^M 
flügemeiB  «ds  Snluitann  betrachtet;  nnd  wenn  ihm  die 
Boalität«  ÜB  es  anscheinend  besitzt,  aneh  nicht^  il^t 
BeadkafEmheit  zukommt,  ivelcbe  man  sinatt^  ipndiiw 
nimmt^  mo  kam  ihm  doch  ein  Reales  zum  €rruai^''Iie^ 
gan,  wie  Kant  selbst  nicht  wfirde  geleugnet  iMiiite. 
Dentt  nach,  seiner  Lehre  sollte  allerdings  ein  tramMbta- 
linntales  Objeot  den  Ersdieinungen  correspotadiren;  md 
gentini  nUbt^  bloss  ein  einsiges ,  sondern  vieli»  derglei« 
4lwft;:>sonsl:  iwflsen  die  freyea  Witten,  um  A^Idll^  '^s.4bey 
K«4KlnlnfnptsftoMkb  zu  tbun  war,  rile  tonter  elAaMte)^^ 
4mii  mit  dinü*  Gtande  der  Sinnenwelt  znsammetige^iMbh«-* 
sen<^  inädnoiikeinseweges  frey  gewesen.  Nnn  hftiM'^ie 
BtduttriamlGBir  erfordert,  nidit  ebeii  so  leicht  eine  nb^tfd^ 
lifein  rMeo^e  vdes  Beden  im  Bama  nebcib  eiftande^^  "ah 
iBl;iSeitheBtiBnnnligen  nach  einander,  zuztda8S«n;'nnd 
mi  mnnJ  dennach  die-  erste  Scvge  sejm^  die  -fee^den 
ABsgen^^JW^he  Ka»t  viermisebto,  zu  ttei^#l£<^^AtMil 
inbid  die  jAoitwertieefav^versoldeden  ansiidlelil.  •  ( t*M^'i  V 
o^tJüMracdeiiit-  aber,  ist  es  t«tfaamn,  ''44#  S^bl^tinM 
smnfd  }«ijivli»cltteir  4em  lntelU|;ib#len'#iid^id^Mtf 


<W  I 

$ie  iritrschwindet   fost  von  selbst,  mkM  umofAUk 
^  9ß^  ^  Eig^fte  des.  ialelligiMiiRanins.^riniierti    £s  h(k^ 
(IBsbi  itloUa  4n^8^Ädm>U^pniiige,  t^i^ils  in  seiaeii  Mirl 
If^iJ^liieA^  iibfigMs  Ssbfe  seiae  Congtnielistt' vollkotii» 
iBP^iif  .49UU^beCoQtiiHiiinifib6iv  wskhas  aiieb<dirsiAti^ 
liÄevlMovii  ^(iarfiteUt '  Daher  kann  der  sinnlich«  Bäaii 
IsMlw^lt);;  tfag!B$ebe»  :vrsrdeti,  als  l8ge  ihm'nrspvodglMi 
#fi  lili^aiie  iCottsimQtion  enm  Grande,  wie  dem  intel^ 
t^bf^l^dewobi^elob  dieses  nieht  {isyehdogiscbwaUt 
i^^föiiJljiW^tlM;  40<^bieftii]f  nUAkts  an,  wemi<^niwi>ißM 
^Arii^fg^s^t^nden  im  Baume  redc^jt,  inwiefern  s»  MaJt^ 
p^\ß  lA^j^ini  bilden.    Die  einzige  Frage,  auf  vekfaetmaii 
airttt^iir^nass,  isit  diet  ob  das  Zusammen  in  beyideii  Wh^ 
mefi  #e^<  Bedingung  des  Cansal-VerhftltimiE^s  isti  Uni 
fSS/^is^  jh€»l9iigt:  die  Ef&hroyig  für  den  sintdiohcai  Bantt 
sesia^g^iafbift  dass  maa  ven  Jeher  die  sefaelnbar^^^lSapt 
toi)B|gf|i  ^f  die  Ferne  als  Messe  und  faödbst  eeltirae  Aim 
tiabpi^-^o^i-der  Regel  betrachtet  hat.  -  Ator*  sidbstiHel 
Keigt-  fti^lf,  beji^  geaaaerer  tlberli^ag  eher  Besia{igan|{ 
^  Wlfl^ilfyfUAg.    Die  Wirknngen  in  A«  Beria  nohte^ 
ei|^)i.  aap^^fdAr.Giitbrnung;  sie  md  Fflaotieasea  desstb 
lbvB^<  1^^  leere.Baum  nber,  -^  ein  lilesiesittiehls^?^^ 
ItlSl^l^.n^t  TrSger  eines  Qesettes  n»fmt  diefenign  Enl>> 
S?IP9ftgs  tf^)i  ^eldier  die  •  Gravilatiea  y  die' eltSbtri^dbn 
,    qil^oiaa^etu^e'Aasiehang  oder KnimkstoSaalig^Stei^ 
etieil  ^(ffm^  fpU^ft  mnsa  aef  ifgead  ettie  Weise  Ms  odM 
^ii^t)f:4p^^  helipsi;  hier 9  als  «füllt  aDgesefaem  fivirdafc 
il^09mM  es  all^ettiaUi  indbr«  dass  Gauaniittt»oieh  ka 
l|lll^ch(|f%  JR^pne ,  fN»  wi6  int  InteUi^ibBla^  ▼oii'relnd 
Zusammen  fdt)lä^t;  oad  in^MdSr&n  im^Vatbiifn&rl&iii^ 
ts^ftf^lMm  Whso  ^eB%er  cänenlJnteiciefaied«dBrf;4ii^en 
Q|bM0%  Rli^irs<leti  l  nUSitceffln;  larchlBii^  da  \'^r  (ariras 
dben  ia  der  Constmction  der  Materie  bemerken  kenn« 


DitB*  ^giebt  iwai  nw  meinen  objeodvieii  Scbeili;v  »hmr 
di»' Conseqnenz  mann  doch  vestgebultea  werden;' und 
man  findet  also  fiir  die  Dauer  des  Bealen  keinen  Anfang. 

Andererseits  könnte  man,  bloss  unter  BegriffeSr  ver* 
weilend,  den  ersten  Znsammenstoss  sparen*  Alles Baal^ 
kSnnle  in  einem  Maximum  der  möglicfaan  Durdidrin- 
güXkg  sieh  nFsprängUcb  befinden;  dann  bliebe  es  nnbef 
weglich;  und  es  Qdsse  gar  keine  Zeit.  Dennoch  ergäbe 
diese  Yoransseizang  die  grösste .  Sumitie  der  möglichen 
Selbsterhahnngenv  oder '  des  wifUioliM  Geschehnoii. 
Eine  endliche  ^unme^.  fiir  das  endliche '.Quantum  *4^ 
Realen.  Und  nun  khmi  davon  dasjenige  Ges^beh^^, 
dais  wirklich  in' nnfarer; Welt  vorgeht,,  nur  eia Theil  s^^jd. 

Jene  beyden  Vöraussetzongen  sind  ein  .paar £x4ren^, 
die  Niemand  emstlich:{ur  wahr  halten  ymä,  Wirwol* 
len  aus  ihnen  eine  mlttleriB  Annahme  midammenseta»n. 
Einiges  Reale  sey  orsptran^lich  zusammen ,' anderes  aey 
getrennt.  Irgend  einmal  stosse  zuerst  ein  Getn^nteH 
auf  dasjenige^  waürschon^ausammenist;><o  giebt  es  also 
zwar  einen  ersten  Stoss^  aber  kein  erstes  Znsammen. 
Nfin  muss  man  die  Bewegung,  welche  dem  Stosse  vor- 
anging, rückwftrts'jns  Unendliche  verfUgeni.    Aber  für 

•  jeden  Ort»  dea.  das  Bewegte,  vorher  ejhnafam^  und  für 
aBe  2eitpancte,i  welche  den  versdiiedenen  Orten  aiu 
sprechen ,  entsteht  die  Frage :  ob  denn  damals  schon  je* 
ties-'vedbnhdene'.  Reale  (tesämmeh  gewesen. ':8ey?  Die 
Frage  kanannr  beJAÜbend  beäniiwortet  werden:  dennoch 
wtfrde  dn.  solches  Dmikals  gä^  keihen  Sinn  Jmbeny  wenn 
:es  anf.das  verbondeiie  Reale:,  in  .welchön  zwar  Selbst- 
erhaltangen  Statt ilsnden,  «her < ohne t Wechsel,  ernstlich 
und  für  sich  allein  sollte  bezogen  worden.  Wo  kein 
Wedhsel>/da  ist  keine  Zeit    Hingegen  während  Einiges 

*  wechselt,  muss  vergileidrangsweiaeiAndereml  die  Dauer 
nngesehrieben  werdeii.  Bringt  man  ieimial.  die  Zeit^^in 
Frage,  aqt  ist  kein  ThcSl iderselben  leer. vom  wiMdichen 


8» 

Geschehen;  zieht  man  aber  die  Snmme  dieses  Gesche- 
hens ,  so  ist  sto  dennoch  endlich ;  weil  sich  das  wirkliche 
Geschehen  nibbt  nach  Zeittheilen  zusammensetzt 

Man  kann  non  die  Voraussetzung  noch  unendlich 
mannigfaltig  abändern,  wenn  man  das  unvollkommene 
Zuilammeh  zu  Hülfe  nimmt;  dessen  Folgen  man  eini- 
germaassen  aus  der  Lehre  von  der  Materie,  jedoch  bey 
weitem  niiiht  vollständig  kennt,  und  niemals  vollständig 
kennen  wird.  So  viel  aber  sieht,  man  leicht,  dass  im- 
mer eine  endliche  Summe  des  wirklichen  Geschehens 
('dessen  Modification  dmrch,  die  gegenseitigen  inneren 
Hemmungen  hier  aus  der  Psychologie  herbeygerufen 
Wierden  könnte)  sich  in  eine  unendliche  Zeit  ausbrei« 
tet,  daher  zugleich  die  Endlichkeit  dem  Wirklichen,  die 
Unendlichkeit  dem  objectiven  Schein  zu  Theil  wird;  und 
durch  Unterscheidung  zwischen  Wirklichkeit  und  Schein 
die  Schwierigkeit  der  abgelaufenen  unendlichen  erfüll« 
fen  Zeit  gehoben  wird. 
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§.  802.    ■  -'  ■  ■        •    •      '•  '•  • 

..fjreaetit,  «in  Beobachter  stehe  auf  einem  solchen 
„SCandpuncte,  dass  er  die  einGachen  Qualitäten  nicht  er- 
,,kennt,  wohl  aber  in  die  verschiedenen  Relationen  des 
„A,  B,  C,  D^  selbst  verwickelt  wird,  so  bleibt  ihm  nnr 
„das  Eigenthümliche  der  einzelnen  Selbsterhaltnngen, 
„nicht  die  beständige  Gleichheit  ihres  Ursprungs  und 
^ihres  Resultats  bemerkbar.  Dies  ist  der  Standpnnct 
„des  Menschen ,  dessen  verschiedene  Empfindungen  nichts 
„anderes  sind,  als  die  verschiedenen  Selbsterhaltungen 
„der  Seele,  die  sich  selbst  nicht  sieht,  und  nichts  da- 
„von  weiss,  dass  sie  in  allen  ihren  Empfindungen  sich 
„selbst  gleich  ist;  und  vollends  nichts  davon,  dass  diese 
,4hre  Zustände  abhängen  vom  Geschehen  in  zusammen« 
„treffenden  Wesen  ausser  ihr,  d«ren  eigene  Selbst» 
5,«rhaltaiigeh  ihr  auf  keine  Weise  bekannt  werden 
,  J(8«neii.  ** 


<  < 


In   diesen  Worten   ist  schon  gfegen  das  Ende,  der 
ÖntoIog|e'(|.  1236)  der  wesendiehe^lBlied^  der  EblQlol4* 
.  gie  angedeutet.  '    (i    1  :    !»  '       '      !  ' 

In  der  Eidolologie  nänilich  tnbll  Bedkänschalt  'gef»F 
ben  vforden  Ton  der  Möglicbkeit '  des  Wissens.  Wia 
kommen  wir  zum  Gegebenen?  »Mit  welcher  ;Sioberheit 
erkennen  wir  durch  dasselbe  die  realen  Wesen  und  nns 
selbst?  •  ?  f '  ■  ?•'.!     •     •  •'«•' 

Darauf  ist  die  kurze  Antwort:' die  gegebenen  EnU 
pfiiidungen  sind  Selbsterhaltungen :  der  Sede;  das.Em-r 
pfundene  ist  nur  Ausdruck  der  inäem  Qualität  der. tetz-s 
fem ;  aber  die  Ordnung  und  Fblge  der  Emplindangea 
verräih  das  Znsammen  und  Nicht  «^  Zusammen  derr  Diri^f^ ; 
daraus  entsteht  eine  geistige  AnsbiMnng,  worin  atinf 
Theil,  mit  grosseh  Irrtbumern  vermischt,  .dber  auch.dev 
Berichtigung  zugänglich,  der  Lauf  der  iBegebfe^iieiten 
flieh  abspiegelt.  .  '    \   :  ^  .   >.  .   \ 

Aus  de«  Psycholc^ie  wind  maoi  diese  Sätze  iversti^^ 
hen,  und  sie  kaum  noch  einer- Eriäutemng  bedStftig 
achten.  Dennoch  ist' der  Sicherheit  wegen  i&&tbigf''die 
Untersuchung  auszuführen.  Der  Uealiiimns/ist  ei^  6eg? 
ner,  den  wir  nicht  verachtien  dürfen;  er.sielltn«lcb:niis 
in  den  Weg,'  und  wir  niitssen  uns  wafiTnen»  t     '    1    :  s 
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Schon  das  erste  Gegebne  leidöteine  gewisflie  Anfr 
fassung,'  die'  dem  gemeinen  Y^eriBtande;  nidkt ^ natäf lieh 
ist,  und  deshalb  den.  Philosophen  wie  eine!  Entdejckilng 
¥orkemmt^'  worauf  sie- mehr  oder  weniger/Gewiehtlegeiiv 

„Wenn  Einer  etwas  weiss,  so  weiss  er'aiicb,  da$i 
„er  es-  weiss,  und  er  weiss  wiederum  sein  Wissen  des 
9,Wissens.  und  so  fori  ins  UuMidiicbe.^^  Sa  meiftttt 
Spinaza*(§.  64)v  •.    > 

'  „Das:  Ich  denke,  rnnss  aMe  meine  Vorstellnngen 
„begleiten  können  ;^^  spra«di.Kant    Ugd  weitamfassen'» 


der  Fichte:  ),Iii  allerWabrnehmiIng  nimmst* da 
»lediglich  deinen  eignen  Zn^etand  wal^r/^  «  i^« 

So  \iird  das  Selbstbewnsstieyn  entweder  eineaBge« 
meine  Belenchtiing  faller  andern  VoreleUnngeD  ^  ^^ler  es 
soU  gar  derjenige  Lichtstrahl  seyn,  welcher  «sieh:  dai«h 
mancherlei  Brechungen  selbst  in  lUe  schebSbaren  fiai 
genstSnde  verwandelt.  ^         -  >i 

„Kannst  da  sagen:  ich  bin  mir  Süsserer  Gegenstände 
s^bewosstl  -<—  Der  Strenge  nach  könnte  ich^norsa^en: 
9,ich  bin  mir  meines  Sehens  oder  Fühlens^et 
t'Dinge  bewasst^*  .      M<t 

Diese  Behauptung  Fichtes  ist  der  Ansdraek  des  gfN> 
bildeten  Seibstbewasstseyns^  wie  Derjenige  es  als  imras*- 
lieh  gegeben  vorfindet,  welcher  anfängt  m  phllosophi* 
reh.  DasB  es  nur  ein  Werk  der  Bildung  ist,  seigt  d^ 
Psychologie;  aber  ohne  sie  lässt  sich  die  obige, '<för 
Jede  Stufe  des  geistigen  Lebens  allgemein  ausgespro- 
ehiene  Behauptung  nidit  surnckweisen.  Niemand  kann 
in  die  frühem  Perioden  seines  Lebens  zuriiektretea ;  and 
wollte  auch  Jemand  den  Zweifel  äussern,  Kiadc« hätten 
^och  in  frühen  Jahren  nicht  dies  ausgebildete  Bewotet- 
ireyn,  so  wärde  man  sogldch  die  Abfertigung  bwen, 
der  Keim  s^  nur  unentwickelt;  in  ihm  Ueg^  abej^'die 
vt(^llständige  menschliche  Vernunft,  also  auch  die'^Idi* 
lieit  Und  wie  Viele  sind  stark  genug,  einer  soldien 
Ausrede  Widerstand  zu  leisten? 

Das  gebildete  Selbstbewusstseyn  mengt  nch -so  un- 
aufhaltsam in  Alles,  dass  es  sich  selbst  als  aUg^en- 
wärtig  und  ewig  erscheint,  wiewdil  es  nidits  ist  dn 
ein  Kind  der  Zeit. 

Hiezu  kommt  die  Entdeckung  einer  offenbaren  Täa- 
schung,  welcher  man  hingegeben  war,  schlänge  die 
sinnlichen  Eigenschaften  der  Aussendinge,  wie  roth, 
kalt,  süss  u«  dergl.  für  inwohnende  Bestimmungen  der 
Gegenstände  selbst,  gehdten  wurden.    Wer  nun  gewahr 


wird»  dsts  er^die«B  v^rmtiiiteii  £iganiehaftei|  lAoH  «1« 
ietneveigeiies  «objeDti^efi  JSoKädd»  betilicl|t€»ii  darf;  war 
Ii0oliuberdbsi< bemerkt)  dASS  Raoin  tmd  Zeit  «icbt  ein« 
mal  uluniUelbBr  empfun^deii  werdeiv  I^l^imen  (§.  199); 
jimd''wer-dte  psychologische  Untersaobong  vom  EntMe* 
Ina  der*  BeUtenfoifneii  ans- ReprodactioDSgesetzeQ  nicht 
kennt:  wie  sollte  der  noch  ^weifela-,  dass  aHe  Objecie» 
welche. ausser  uns  «a'seyn  scheinen,  eigentlich ^  sowohl 
nach  Materie  als  Form  der  Earfidimng,  in  ans  selbst 
liegen  tt« 

Diese  Meiiiimg  wird  verstärkt,  wenn  das  Innete 
4er  Korper,  unter  der  Oberflilche ,  In  der  Erfahrung  ge« 
sucht  usrd  vermisst  wird,  in  wdteher  es  niemals  vOf^ 
kommto'kann;  ja  wenn  vollends  die  Substanzen  and 
Ursachen  sollen  nachgewiesen  werden,  und  es  sich  nun 
.terräth^  dass  sie  hinzugedacht  sind. 

Über  dies  Alles  verweisen  wir  den  Lern  auf  Fich* 
te^ir  B eslitnm u  n  g  d  es  Mens  che n ,  in  wel<^eiii  Wetke 
der  Idealismus  diedemlichste,  kürzeste  und  reifeteDar- 
Btdlung  »seiner  Grandzüge  erhalten  hat,  die  man  Wün- 
schen mag;  und  die  besonders  wegen  der  Sorgfalt  z« 
. empfahlen  ist,  womit  sie  sich  anknüpft  an  das  unnut* 
ftelii^ar  Ge^ebenew  Dagegen  sind  alle  anderen  For-^ 
roen  des  Idealismus,  die  mit  wiRküfarllchen  Voraus* 
Setzungen  aoheben,  ohne  wissenschaftlichen  Wetüh.  Je 
entschiedener  sich  die  idealistische  Ansicht  der  Dinge 
^mm  der  gewöhnlichen  entfernt,  desto  aodiw^ndiger  und 
genauer  muss  gezeigt  werden,  weshalb  sie  einen  nn- 
abweisUchen  Versuch  des  menschlichen  Denkens  aus- 
madit. 

In  der  Voraussetzung  nun,  die  genannte  Schrift  sey 
in  der  Hand  des  Lesws^  machen  wir  auf  einige  Puncto 
besonders  aufmerksam. 

§.  ao*. 

Erstlich:  dbgleich  Wissest,  Bewusstseyn,  ja  Selbst- 


benniMitoyii  5  dMEIemenl  hti  in  wtttehes  dbi  ^ddalis^ 
will  alle  GegeoMSsde  eitirateuofaeii  Blrd»t:  no'^miifA^ 
Um  dodi  oiehl;,'  dass  er  ebelii  iiiediurch  im  eigniMi  Soltist 
eine  iiiibewusAte»  tmergfünAidie  Tiefe  ordffneti,  an» 
\9Fekher  dordi  ansttMige,  hSchst  mdDDig&ltige.'yeHliflb 
dwgwiwisobeii Fahlen,  A-n«cha«ien  uiid"Die«k#9i| 
die  edieiabac  vorhaadenen  Gegena^de  dergee^alt  her^ 
vorgehea  müssea,  dass  wir  aar  die  Proda<)te^  caicht 
pJbeT',  lUKier  ^eigeaea  .Predooiren^  gewahr  werdea^  lUißr 
sprünglich  nnd  von  selbst  wissen  wir  nach  dieser  Lebiv^ 
iManesiaegeS)  iwas  wir'siad,  und  was  wir  lha»ves  ge- 
b$r4n^vM^br  ein  gani  besonderer  Aabehwoiig  daan, 
ipdi  in.eich  einzukehren,  und  von  der  ianern  Pxodacli*r 
OniJ^l^ilfl.,«  wodurch  die  Sdlieinwelt  eatstehl,  irgend  £t^ 
W(M: gewahr  su. werden.  \  . 

..  Aujch  behauptet  der  Idecdist  keinesweges,  das  eigne 
S^Pb^  ibigr^en  «u  können.  £r  bedarf  in  dem'lch  ei- 
Aeii.iWtS^ngesetzten  Kraft,  die  blo«s<  geflüilt^  aber 
i^({>,^9lipnnt  wird^}.  Er  bekmat  überdies,' die  Ein* 
l^lllt, ifi^Srlch)  welches  Wisseades  und  Qewnsatea 
jEugleich  ist,  sey  unbegreiflich;  und  des  Moments,  worin 
llflS4^  fAiä^  tiwini ,  kSnae  tean  sidi  nicht  bewuilst  wer- 
^rf  läl^.  ^M^  »iit  dieser  Sonde4rung^  und  durch  sie,  das 
JHfgirviillsej^  möglich  wetde  **).  Eiae  solche  Dunkd* 
}lf^  Im  CentruHi  dcis  Lichts  ist  auGhllend;  und  sie 
WNi|ii^.f«a,  J9. weiter  man  fortschreitet. 
;:nrj>Aip&il8ii  HOi  lange  es  nur  daraafankommt,  die  Vor<> 
Stellung  äusserer  GegenstSnde  asu  erklären,  geht  Alles, 
4HArA'U|chw  nach,  leicht  von  Stattea.  Denn  alles 
l^^vstellea,.  also  auch  jede  Art  des  Vorstellens,  ist  ja 
yi^pi  falbst  bejjiammea;  Gefühl,  Anschauung  nnd  Ge- 
danke.    Die  innere  Agilität  des  Geistes  erscheint  als 


'^  Fichte«  Wiflseaschaflslehre,  S.  £72. 

**)  Fichles  Beitiouauog  des  Blenschen,  S.  tBO. 


faMtjttunthBit  abiBanifa^fdMrDenlßeft  alwf 'b«g^ 
vifimei  Bbhihb'  nadi  'idm  iMimsse  jfof  Empfindung;  ätfh 
dwsem^>me8«e^ftd6nt'imd  ordnenden  Deokeih  %b~ 
dwck  körperliche! «Massen  gosetst  we^dea^'  komäit  tnaxi^ 
mmtmch  l  dam.  SatB»  de«  ifiSrmides  die  Affectioo  in j4e^ 
BflnpfifaduDg' JBQ  trkUlMn,  d^r^  Begtiff  der  Ki^aft;  •$,f(^ 
^etze  diese  Kraft  ^iii  den  Raiim^  iind^fi%i^ 
,5l;f  agealAAiiAfdici  raliiff  erfüllen  de  aog^B4Jia4^l4 

.  Gegen 'il^s  .Ende  ab^  kehrt  sieh  die  6«iftiifigk<^4! 
alle  Gegtnslände  als  Uosse  Prodocte  des  Vorsiett^nüi'-kii 
bettachtens  gegen,  das  eigne  leb.  -„Bin  ich^mirHdeiiii 
,,Mdner,  als  eines  intelligenten  Wesens,  unntiti^bai*4»tt 
,,wnsst?  Wie  konnte  ich?  Nur  bestimmter  Vör^eliuti^ 
)^en  bin  ich  mir  bewusst;'  keinesweges  aber  #e»-Ver- 
^mögens  dasn,  nnd  noch  wenige 'eine»- W^t^oFsT; 
^Vworin  dies  Vermögen  rnhen  soIL  j^^enkH^ 
^unbemerkt  hinzu.  Der  Gedanke  von  Identität  m*id^J^ü|w 
^,sönliehkeit  m^nes  Ich  ist- einer  tiotbwendige^ ErdäiJii 
•,-,tang  »**)".'  •  ^  '  '^" ^^-:-^ 

•  Hier  verschwindet  dw  Boden,  anf  welchem  ttAV^ 
Afles  ruhen  sollte.  ,  „Alles  Wissen  ist  nur  AUMidiiiij^ 
5^nnd  es  wird  in  ihm  immer  etwas  gefordert,  das  dein 
„BiUe  entspreebe*.  Diese  Forderung  k«na^  diinii  keii 
„Wissen  befriedigt  werden;  und  ein  System  des '-^11^ 
^,Bens  ist  nothwendig  ein  System  bloss w  Bilder,  ohne 
„alle  Realität,  Bedeutung  und  Zweck. .^^  '-■^' 

Mag  nun  immerhin  der  an  sich  selbst  irre  gfewordene 
Idiealismns  Trost  beym  Glauben  suchen;  wir  sdidpfen 
Verdacht,  dass  sein  Misgeschiek  Gründe  habe  in-sei- 


♦)  A.  a.  O.  S.  1J5. 
♦*)  A.  a.  O.  S.  155. 
***)  A.  a.  O.  S.  17^. 


«Mir.  fdMh  ^ifigeletCetea.  !WSweo;  'Alfee  IdealiimtiS'  lie» 
trachtet  sich  idbat  als  ein»  Umkefarang  der  gemeiaeä 
Ansichten;  er  glaubt  aiae  frühere  reaUstisohePbikisft- 
plne  verbessern  au  miissen.  Dsmaadh  werden  wir  erst 
Bachsehn)  wie  denn  wohl  derjenige  Ilealismos  b^sdiaC- 
fen  seyn« mochte,  den  er  umzukehren  sich  berufen bidt^ 
Ifi^ss  dieser  Kealismua  sich  umkehren:  so  war  er  uUr 
stceitig  fehl^haftf  die  Wahrheit '  ^mrde  einer  sokben 
jß^handlnng  widerstanden  haben;  .  Zur  idealistischeil  Me<- 
taphysik  gehört  aber  wesentlich  ein  Realismus ,  derbeym 
Umkehren  keinen  Widerstand  leistet;  und  Fichte 
verschaffit  uns  in  dem  angeführten  Werke,  gleich  An* 
fangs  den  Yortheil,  diesen  Realismus  in  sorgfälfiger 
Dasstettung  vor  Augen  zu  sekn. 

§.305. 

Was  sich  vermnthen  liess  (§•  98),  nämBch  daäs  die^ 
aev:' Realismus  im  Wesentlichen  nichts  aader^i  r  sej^i 
wüorde,  als  Splnozismus,  das  findet  sich  bestätigt. 
-  Fichte  beginnt:  „ich  ergreife  die  forteilende  Natur 
Jn-  ihrem  Fluge  ;^^  —  das  heisst,  er  versetzt  sich  mitten 
tna 'Werden,  ohne  Untersdieidung  des  wirklicken  und 
J9.cheinbaren  Geschehens;  wobey  wir  bemeiicen,  daes'^e- 
^nes  viel  zu. tief  verborgen  li^,  um  im  Fhije^  M'griffen 
SU  werden;  und  dass  also  nur  vom  scheinbaren  Gesche- 
nken die  Rede«seyn  kann. 

Nun  eignet  er  zwar  jedem  Gegenstände  eine  völlige 
Bestimmtheit  zu ,  um  der  Verwechselung  mit  blossen 
Allgemeinbegriffen  vorzubeugen.  „Aber  die  Natur 
y,eilt  fort  in  ihrer  steten  Verwandlung;  in- 
„dess  ich  noch  rede,  hat  Alles  sich  verän- 
„dert.^^  Und  warum?  Wegen  des  allgemeinen  und 
nothwendigen  Mechanismus;  den  er  folgendermaaasen 
beschreibt:  ,        ^   . 

hE>  ist ,  wenn  Idi  die  sämmtlid^n  Dinge  als  Eins, 
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y^als'EinevNatnr  ansehe,  Hine^Kn^;    Es  siiifl^;weiin 
^^irii  sie  als  EaDselne*  betrachte ,  teehrere  Kräfte.    AU^ 
^^Gegenstände  sind  nichts  anderes  als  jene  Kräfte  selbst 
s^in  einer  gewissen  Bestimmnng.    Und  die  Bestimmung 
ijiipgt  theils  in  dem  WeB«i> jeder  Kraft,  theils  in  ihren 
„bidherigen  Anssemngen,  theils  in  den  Äusserungen  al* 
y^Ier  übrigen  Natarictäfto,  mit  denen  sie  in  Verbinditng 
,)Steht,  aber  sie  steht,  da  die  Natutiein  zusammenhän- 
„gendes ' Ganzes  ist,  mit  allen  in  Verbindung.     Sieiüärl 
$,durch'dies  alles  unwiderstehlich  bestimmt.  -^  Es  gtebi 
„eine   i&rsprünglicfae  Denkkraffc   in   der  Natur,  >wie*  ek 
steine 'ursprüngliche  Bildungskraft  giebt.    'Diese  ursprfing«- 
^,liobe  D«nkkraft  des   Untversunts   schfeitet  fort,   und 
„entwickelt  sich  in  allen  Bestimmungen ,  deren  sie  ÜiAg 
„ist,  so  wie  die  übrigen  ursprünglichen  Naturkräfte  fbrt- 
^,schreiten,    und    alle    möglichen   Gestalten   annehmen. 
,jleh  bin  eine  besondere  Bestimmun-g  deif  bit 
„denden  Kraft,  wie   die  Pflanze;  eine  b^se^i». 
„dere  Bestimmung   d^r   eig^enthümliohen   Be- 
„wegungskräft,  wie  das  Thier;  und  «überdies 
„noch    eine    Bestimmung    der  Denkkraft:^  und 
„die   Vereinigung    dieser    drey  GrnndkräfiLe  *  zu  '  Einer 
„Kraft,  zu  Einer  harmonischen  Entwickelui^  maeht  ^das 
„unterscheidende  Kennzeichen  meiner  Gattung  aus;'fie 
„wie  es  die'  Unterscheidung  der  PiSanzengattung   an»» 
„macht,  lediglich  Bestimmung  der  bildenden  Kraft  zli 
„seyn.  —  Gestalt,    eigenthümliche  Bewegung, 
„Gedanke,   hängen   nicht   etwa   von   einander 
„ab ;  so  dass  ich  Gestalten,  und  Bewegungen  so  da  cht^e, 
„weil  sie  so  sind,    oder  umgekehrt  sie  so  würden, 
5,weil  ich  sie  so  dächte:  sondern  sie  sind  allzumal 
„die    harmonirenden    Entwickelungen    ein^r 
„und  derselben  Kraft.    Ich  bin  nicht,  was  iefa  bin, 
„i^eil  ich  es  denke  oder  will;  noch  denke  oder  will  ich 
yiWf  vteSl  ich  es  bin;  sondern  ich  bin  und  denkii^  bey- 


*  _.  .    

9iüe%'  göUechihin ;  lejrdes  aber  stimmt  aus  .feinem  Ib^brn 
^iGmade  zusammen.  —  Mein  Zusammenbang;  mit  dem 
lyNatnr- Ganzen  bestimmt  Alles,  was' icb  war,  was  ich 
i,bin,  was  ich  seyn  werde.'* 

'-    „Weg  mit  den  vorgegebenen  Einfluteen  ühd  Etnwir- 
^^knogen  der  äussern  Dinge  auf  mieb-,-  diirdi  die  sie  mir 
^,eine  Erkenntniss  ton  sich  einströmen  sollen,  die 
,^n  ihnen  selbst  nicht  ist,  und  von  lifanen  nicht  ausströ- 
i^nlen  kann.    Der  Grund,  warum  ich  etwas  ausser  mir 
,,äfftneh'me,  liegt  in.  mir  selbst,  in  der  B e schränkt- 
,,heit  meiner  eigenen  Person.    Weil  ich  dies  oder 
^tles,  das    doch  in  den  Zusammenhang  des  gesamm- 
j^Mi   Seyns  gehSrt,    nicht  bin,  darum  mnss  dasselbe 
,Vfei.il8ser  mir  seyn;  -r-   so  folgert  und  berechnet  die 
^^likdnde  Natur  in  mir.    Meiner  Besthränkung  bin  ith 
y^ir  Uli  mittel  b'ar  bewusst,  weil  sie  Ja  zu  mir  selbst 
„gebort.^    Das    Bewnsstseyn    des   Beschränkenden »  — 
,^,lleasen,  was  nicht  ich  selbst  bin,  —  ist  durch  das  er- 
,^iBre  TOrmittelt,  und  fliesst  ans  ihm." 
^'>  „In  jedem  Individuum  erblickt. die  Natur  sich  selbst 
^118  «idem  besondern  Gesichtspuncte.    Es  werdeti  alle 
,<^Öglichen  Individuen,  sonach  auch  alle  möglichen  6e- 
,,ilMli9pmcte  des   BeWusstseyns  wirklich.     Diesem  Be* 
^«isstseyo  aller  Individuen  zusammengbnonilmen  'macht 
^ydas  in^llendete  Bewusstseyn  des  Universum   von   sith 
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D^  spinozistische  QuätenmC^.  49)  ist  in  der  Aus- 
sige,'die  Natur  sey  Eine  Kraft,  oder  mehrere  Kräfte, 
je  jiaehdem.  man  sie  ansehe,,  unverkennbar. '  Eben  so  die 
harmonische,  aber  durch  keinen  gegenseitigen  Einflus^ 
bedingte,  Entwtckelung  der  Attribute,  welche  das  We* 
sen  der  Substanz  ausmachen.  Desgleichen  di^  Soiqglo- 
sigkeit  wegto  der  Frage:  wie  denn  die  mehrern  Attri- 


j 


boie,  oder 'wie  die  reproduetiTe»  irritable,  tteb- 
dible  Kraft  (om  bekannte.  Alisdrücke  za  wShleii>£iBs 
fieyii.  können?  Nicht  minder  die  Vermeidung  der  eoimi. 
transiensj  die  bey  Fichten  schon  in  dieser  vrealistiseheii 
Aiisiplit'ixur  idealistischen  Vorübung  wird,  indbm^die 
Möglichkeit  dar;  Erkenntniss  .  nicht  r&of  dem  Einflusee 
änsseserDinge.  beruhen  .soll.'  Denken  begränzt  hier' das 
Denken,  wie :  Körper  den  Körper;  eine  .geringe  Veri^i- 
nürung  des  Spinosbrnus. sucht  hin,:  um  .die  Entstehung 
des/Wisijf^pB^' ans. Deutungen/  der  eignen. BeschrSfaibtbflt^ 
sii-erkl&ren».'-.     -  '     '     "•  .       •-    .         ;m, 

,  Kein  gmeinerEeaUsmiuran^  deir  That;  aber  äemß^ 
ein'<nacfaläss%er!  Das  Wott  KräftÜBt^gemidbratielii 
worden,  ^a  es. .bloss  den  Ilepfibiaitaeteii:eiiie8  vbHf^, 
speitenen  ^selutm  WeMepKansmaehtiii/DbuLeiieKiiivifd, 
keine  Widerleguoilgo Verlangen;  )^Dn8(t)nBteiä»^jiiirxEiidf^^ 
tungfin.  die  PhiIbso^hie>  zur ifcdge wiesen  ifrerdeml'  '*'iii^/u;. 
Un4  wo  liegt  denn  der  Stein  des  AnstesseS)  iw;3cii;v 
sentwillen  dieser  spinozistische  Realismus  verlassen^, 
wirdi  In  der  falschen  und  dennoch  dreisten  Ontclegie? 
laiidem  TöUigen  MangeL  der  Methedolegie  und%«eehQ?v 
logpell  Nichtig  weirig^rr;  dies  allps  enfegt  keimlfilBd«»^ 
kem;  daa  Lehrgebäude  n^iird  ohne  Fundament  hingesllilif^ 
in/Feirm  vjon-  hackten  1  Behauptungen  Torgetra^e»^  h^m!« 
an  .Ende.:  gepriesen , :  dass  es  dem  Terstfaoidb  ^hUie  Btoi#,. 
friedigüng  gewähKa  Erst  da'  enislafat  in  diesevtäUUMfi» 
ein  i  Ängstlicher  '^iebunb, .  nvö  von  Tugend  und  Rreybeil 
mne  Erinnerung  ein<rttl  i  „Tugünd  und. Laster  sind  wh 
^widerruflich  bestinufail;  dib  Begriffe  iVersebaMing'  tind 
^JZUecbnimg  1  haben  keinen  .Sinn.  -^«  :Abe^  -ich  wHI' 
jliielbfcftstandig  bej»;  H^  vnä.n^aii  dnemfrey  eatiifaifo^ 
,^ebnZHreckhegrifte:mit>Freyheit  wollen/^ .  •  i  jü  r. 
->;0iese8i'^ieh  will  InrofUeji,  .dient  smn  Motifsei^  der. 
Stimmd;id0s.'  Idealismus  zu  lunchen;  bis  auch  sie  .aoon«« 
willkommnen  Resultaten  iuhrt     ^AUe  Realität  verwan^ 


9iiBlt  BÜli  m  eiüen  wondeitlnureii  Tfama,  ehne  ein  I^e- 
^ykieBy'nrövon  getränint  mrd,  und  ohne  einen  Geist,  dem 
^,dft  iräniiit.    Dag  Anschi|uen  ist  der  Traum;  da»  Den« 
jiken  ist  der  Traiini:  Tom  Traume/* 
-     Und  nun  hilft  der  Glanbe.    Er  hilft ;  denn  er  .^lü^t» 
waA.er  ivilL    Dass  »ein  inneres Lic^t  eine  sdiünäriache 
Welt  bekuditety  dass  er  sich  mit  Uindem  Eifer,  ohae 
KenntÄiss  der  Bedingangen  des  Handelns,  mit  falschen 
Begiiffen.Ton  Natur  und  Geist,   milten  ins  Meer  des 
Bbitdsltts  stürzt,  —  und  odb  er  'darin  untergehen  wer- 
de :  —  das  kümmert  diesen  Glauben  wenig.    Das»  die 
J^pillfkBiigett  des  1,  Glaubens 'imicb  weit  häufiger  und  nn- 
hifiilbarer  sind ,:  als:  die  Spaltungen  des  Wiiisens:  davioii 
weHcto  mr  nieht  weiter  reden ,  isond^rn  lieber  ^i^  ab» 
hi^ehen;   nndt  uns  etinnern',<  dass  die  Bestim^mirKg 
dem '  M  enas  che  n  t  ein.  popidares  Werk  seyn ,   und   ein 
natürliches  Schwanken    deS    menschlichen   Geistes    na 
JBilde;iXeigen  sollte. 

:^o  1 1  Emetliolier  ist  die  Ähnlichkeit  9  welche  >  der  Meati»- 
nns  Afelbst ?mit  dem  Spinozismusiainmunt,  in  der  spft- 
;4iMb:  Anwelsn<ng  sura:  selligen  I»ebea.  Bdeanilt- 
Mok  gttt  jtie  Manchem  für  einen  hiirtofisdien^weis  von 
Mi  Uhhallsbafkeit  des  Idealisnras;  und  insoferm.  dient 
eln^.^ttrze  Erwähnung. derselben  unsermJetEigenl  Zwecke, 
efag^eich  wir  v^it  entfernt  sind,  den  Spinozismns  darum 
bttiek;m  schätzen  V  weil  det  Idealismus  bey  ihm  aus 
tod  ^etog^t,  und  doch  niehfe  Rahe  §ndetl  Denn  eii 
fthk  idel  diEUPan,-da8s^sich  hier  der  Idealismus  widcKch 
ialSfmMmismnSrTersenktr  utid au^eloset  hätte;  tielmehr 
hat  er  ihn  auf  seine  Weise  neu  erzeig  und  verändert 
i  iGewitaigt '<md  gewarnt  durch  sein  früheres  Misge« 
schiek,  da  ihm  selbst  die<  Realität  des  Ich  verschwand, 


.4; 


ditt  ABgÜBhlmt  des  Hand^his  da  Gcifiedir  gMtcth  ^),  '4Lb 

vermeiDteo  Yeimnifitwesen  ^  anaer  aas  cn  ProdfMlen  deri 

^oen»  Voistelleiiii  wurden  *^),'  «md  «uriTemftg^^dlner 

Stinnie'  des  Gewissens,'  die   sich   doch   bloss   aaf'tfla 

fte&tUoh^s  Handeln  zu  beaiehen  schien,  diem  iBka*- 

bea  konnten  empfohlen  werden:  beginnt  der  IdealiSAVi 

ia  dei?'«pätern  Darstellong  damit ,  den  oben  i»eitierkten 

Gmndfehler  des  Kantianismas  (§.  d2),  daSscv,  4len  .Be^ 

goff' des'Seyn  zwar  richtig  bestimmt ,  aber  nirg^ads  fg^ 

bsanobt)  «^  zu  Terbessern.     Wenn  afbalieii  das  V»«r- 

Iresserang  heisseakann,  mit  Parmeaides  sehloidtt* 

bin   za^  sagen:  das  Seya  Ist,  and-  esgiebt  nmfJSfa 

Seja'**^.-.      •   .        '   '  'f'. . 

r! ;  Offenbar  ist  dieiUM  Verbesseraiyg  mit  einim  FebMr 

idhi^aft    Trotz  aller  Benheaerangea'vetfivaadelt  siekUsir 

diei^adscheiaend  absolute  Posilio«  iaiosine  fiy{Mhä8^; 

die  iidf  metaphysiseh  nicht  TerthdidlgenillSBt   £iiiM4ablh 

sproish  ist  keine.  absMrlatePosition.(ilMi''daiKn  ifgaiid 

eiasiGeUalt  Hegen*.'  4io  mass  cbs  Go^^geb«rae  aufgezeigt 

werden,  ia  welsbem  ahwillkttbrlieh j  fjüt  Aile^^  za 

ailJteKi^'Z^it  .(jMid  vAiht  erst  im  Geiste  desiffiäbsophea» 

dswi  ebea^  jetzt  dftraa  liegt,  einSystieMi  za  maeheB),^;tiao 

Fosilieai  sich 'Vorifiadet,  die  man  amaonst- vetsustoo 

wiii?4e^  'ataznstoflsea.'  Dahin  fährt' unser  obig^ii^ Ssii< 

iw«ha 'Nich.ts   Ist;  at»  mussüaacfc  ftsohts  Scharr 

^  a«  n  ^  in  Verbiadungfaiit  dem  andern ;  -Wi  e  v  1  e  i  ^ah  atiat 

«oviel  Hindeftttülig  aufs  Seyn«)(§i  498,  199).    Ab« 

fpriagen  vom  Gegebenen  (heisst  aogleicb  iHiaeinspritagM 

ins  wiUkührHohe  Denken  y  dessen.  nhlloKi'  KanststiM» 

sa  vermjeliren  lüchtat^thig  ist  .    .»  u^ii^ 

'  '  An  die  Einheit  des  Seyendea  imr  abtigeaa  der  Ida- 


*)  Fichtes  Bestimmung  des  Menscheri»  S.  102* 

♦♦)  A.  a.  Orte,  S.  806. 

***)  Fichtes  Anweisung  zum  seligen  Lsben  >  8.-7y  8. 


dist  genfShut  4nA  doi  hkj  Ae^^ümm  QmiMmamg 
ttcdbt  Um  flu,  Miihanfflimgrn  im  ^fapiffc  t»b  Sejm. 

Obgleidi  er.  behMptet:  das  Sejn  iit  einfaeb 
«nid'  sich  Btlhnt  gleic)i|^  jh>  ift  doch  leioe  ganae 
nacbfolgenda  AtbcU  niditpi  i^,  civi  besttedigM  Ycntfo». 
MA  vVMkr  dieses  Satx. 

>J)iircii  ^  Oeaken  der  v^gea  Eiaerlflglieyft  des 
fjRejn  kovnatr  aiaa  bloes  m  eioeia  in  sich  wtscWoseo 
aea  and  vwborgeaea  Sejn'*')^^    Aber  maa^soUL^aadi 
avot  D^seyn,  das  keisat^  zur  Äasserang  und  .OflEMÜM^ 
laf^.  des  Sejm,  gelaagen.  ..Waiaatt  «-Has  nmss.nnp 
ettftthea  aas  der  Behanptaag:  Daseya  sey^^wass^ 
seya;  welphes  aasdrücklich  alseinSeya  aasserhalli 
d^tf  ittämliehea  Seyas  beieichaet  arird.    ^Qas.Sejm 
f^Mdi  daseyBy.ohae.Biit  deaiDas^a  sich  an  vennmgaa; 
i^.jnass  also  Toa  ihm  HAHwicfaiedea. werden»  aad  diese 
y^Salgegeasetsaag..  i«as8  in  dem  Daseyn  selber  roAMk* 
iinuQni  oder  dtatficher:  das  Daseyn  mass  sich  selbst  als 
^^blom0s  Daseyn  &isen,  erkeanen»  oad  bilden,    j^s  mqm, 
^^•ich^telbst  f^genaber«  ein  absolates  Seyn  s^fsea»  des- 
i^sen. '  blasses  Daseyn  es  eben  srtbsti  sey^,  D^ss  dmn 
Milio,  4ey.9  lässt  akh  einsehn;  keioesweges,aber*l(aaa 
iidas. Wissen  .sein  eignes  Entstehen  begreifent  a^d.wle 
i#«s  dem  ianera,  and  in  «ich  gelbst  veiborgene|i  Seyn 
«ffine  ÄasseroDg  desselhen  folgen  möget'*'),    VfoeuAf/^ 
^fita  Begriff  sich  selbst' sa  begreifini:  so  .rermöchte  es 
*,iälich.  das  Absolatersa  begreÜea  ^)^S     Der  Zosaai» 
mstnheng    dieser    aliaasamineabäagenden  Gßdaafcen  ist 
B|ln  sWaff.niobfrin  ihnen  sdbsly  wob|  aber  aasirer  ib>, 
nen  sehr  leicht  zu  finden.    Das  S0yn  isi  dem  JBeanosst- 
s^  vorgeschoben  .aK>f  den.    Eigentlidi  anrollte,  nar .  de^ 


^/ Anweis,  s.ad.  Lebea»  S.  79. 
**)  A.  a.  O.  S.  85, 


ÄRA 

4  wachet  gewohnt  ist,  vom  Bewustiteeyn,  kls 
dem  Gegebenen,  nw^sAigehn,  das  Versinken  ins  Nichtige 
lind  Leere,  was  ihm  sehier^atnr'nach  Begegnet,  yer- 
Ihetden;  darum  setzt  er  'zuerst  das  absolute  Seyn;  äTs« 
dann-kni^ft^esr  .an.  dieses  das  Bewpsstseyn;   aber  er 
kann  sich  nif^t  verhehlen«  dass  er  hier  nnr  einen  Zu« 
fiattimtohnng  gefordert  hat,   den   er  nicht  einsieht, 
ifad  dessen  Unmöglichkeit    yieimehlr   ans  d^m  wahren 
BegtiiTe  des  Seyn  hervorleuclitet. 
^ «  Nachdem  aber  einmal  da»  Seyn,  mit  einem  Daseyn 
IMhsflet , .  wie  mit  einej»  Kmnkheit,  —  sich  hätetvot 
dei^  lYermilichnng  mit  lhm,.ä}0  ob  es  die  Ansteckung' 
bloss  fardhtetev  und  noch  Iricht  erlitten  hätte:  ist- jede| 
Von  beyden  nur^  zu  cbarakterisiren  durdb  das  andere; 
^dass  es   nicht  sey,   was  das  andere' ist,   nhd^ 
umgekehrt,  dass  das  andere  nicht'sey^  vrä'i^ 
Riedes  ist '*')^^    Und  weiter:  „das  Bewnsstseynv 
f^ls  ein  Unterscheideujist  es,  in  welchem  d'sfk* 
^ti^priingliche  Wesen  des  göttlichen  Seyitlli<^ 
^ünd    Daseyns,    eine    Verwandlung    etfähri*« 
,^as  iebendige  Leben  ist  es  f  was  da  vei^anddt  wir(f  r 
t^tind  ein  «tehend^s  und  ruhendes  Seyn  ist  die  ÜfestäW,^« 
„welche  es  in  dieser  Verwandlung  annimmt'    DiAr  %^* 
»ygriff  ist  der   eigentliche  Weltsohöpfer.^    Diese  i^otth 
jreiiküBden  deutlich  genug  den,  in  sein0m  Innef n  VSlltsf'' 
g^ich  gebliebenen,  Idealisi^us.     Damit  ab^  Ni^aÄtft^ 
i}en'  Spinozifsmus ,  mit  welchem. er  verkehtt,  gana^  yerJ^/ 
misse'^  setzen  wir  noch  eine  spätere  Stelle  h^r:  ,',Watf^ 
»s'litycin.  dem:  nti#njdicb?n.  Gestalten,   das  realiter  uhtf^ 
nthätig  Gestaltende!    jDas  absolut -Reale  ist  es,  welchiü' 
^ich  geiitaltet;  sieb  selbst,  wie  es  innerlich  ist;  niNdi" 
iidem ,  Gesetze  einer  Unendli^eit     Es  gestaltet  sich 
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„nicht  Niebw«  waderb  «ft  gfMtalnt.stflli  dw  Immm  gOtt- 
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Die  Gewalt  fühlbar  so  maehen,'  W<^it  derldealasr 
mus,  um  sldi^  hah^a  zu  kl^miedy  elneti  «(iri&flnftlelteBBe'- 
alismafi  in  sich  äelbi^  liineiMwIiligt:  dies  vvdf  defSweek 
der  vorstehend«!!  Ao9KHge.  Wer  düpfte  estmgfwi,  far^ 
gend  einer  Lehre  solche  innere 'MiBbeUig^eit' zur  Last 
SU  legen,  wenn  nicht,  die  Ttiateache  v^  Ang«»  toge, 
dass  eben  Derjenige  ^  der  mit  Reoht  ab  das'Qanpt  der 
Idealisten  angesehen  wird,  sieh  dahin^^ged^gt .  fand^ 
indem  er  das  Unhaltbare  bahbar  niatshen  wölke  4 

Mit  solcher  Gewalt-  den  wahren  Realismus  nmm»- 
kebrea^  iist  nicht  möglich.  Vielmehr  Uiekl  hier  a^ent- 
halben  derjenige  Rest  dee  gemeinen  Realismus  dnreb, 
welcher  aoeb  im  Spinoaismns  ist  stecken  gebliebea^ 
Ursprünglich  erscheinen  die  sinnlichen  Dinge  -aid  Cbn»- 
plexionen  von  Merkmalen.  Diesen  abnliebi^  ist  Spino* 
atas  Substanz  eine  deoiKche  Complexion  Kweyer  Afttip 
böte.  Und  so  glaubt  denn  audi  der  Idealist  nichts  Be* 
fremdendes  sa  sagen  ^  wenn'  er  im  Absolnten  S#yn 
nnd  Bewuastseyn  verknüpft. 

Ursprünglich  erscheinen  die  Sinnendinge  vnendttek 
theilbar,  aber  die  Theile  werden  im  gemeinen  Deskea 
nnd  Handeln  erst  gemacht^  nachdem  di^  ftlasae  sebea 
gegeben  vorliegt.  Aach  erseheinen  sie  vet96defflich' in 
der  Zeit,  und  doch  bedenkt  sieh  'Niemand,  sm  bageat 
ihre  Snbetamfc  beharre  nrttten  Utv  Wbehsel.  ^etacmia 
die  ^heilbarkeit '  erst  htnfaokonmtt,  nachdem  diejMasne 
sehdn^ da  isi^ --nnd  Wenn  der  Wechsel  g^sehiebt,  otitie 
die  SnbM^na  zu  beschftdtgenr^rüm- 9oHte  denn^nieht 
Spinoza,  im  Unendlichen  eine  Fiilla   von  endlichen 
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Dingen  ztdai^send,  auf  den  Bej^ftüt  des  g^em einen'  Vefr* 
Standes  rechnen.!  und  warum  sollte  ex  nicht  die  Sdbh 
stanz  fuF  ewig  und  unvecänderiieh  erklären,  jtrofz.demt 
dass  den  endlibben  Dingen  Ji»ald  dieaei-  bald  jeM  Seitde* 
rang  und Znsaninienfflissang  beg^igiletj  Wetmiabe«  Spi* 
noza  dad  Alles  thun  darf,  was  hindefet  denn  J*  ich  teil» 
die  Reflexion  för  das  spaltende  Princip  nvt  erUären^rwo* 
dur^ill'  eine  Vielheit  von  Erscheinungen  za  Standiß  kom« 
mel-  Die  Eine,  in  sieh  geschloissene  inpdl  tollentfete 
Welt  bleibt  ja  kl  der  absoluten  und  Einea.Gribidfohli 
des  Begriffs,  und  selbst  nachdem  die  einzelnen  Reflexio- 
nen im  wirklichen,  unmittelbaren  Bewusstseyn  auseinan« 
dergetreten  waren,  kann  man  noch  in  dem,  sich  darü- 
ber erhebenden ,  Denken  die  Grundform  wieder  her* 
stellen  1*) 

Im  gemeinen  'ydrstellen  schreibt  man  den  Dingen 
Kräfte  ztt>  wenn  in  ihnen..«in' innerer  Grund  des  Wir- 
kens,  und  zwar  des  regelmässigen,  unter  entsprechen- 
den Umiständeh  unausbleibfichcfn Wirkens,  gesucht  wird. 
So  ist  die  Sehwere  die  Kraft  ,*  womit  die  KSrpIr  zur 
Erde  streben  oder  gezogen  werden;  so  ist  der  Magne* 
tismtis  eiaie  Kräfte  sogleich  irich  zvt  riditen  und  dmft  Ei- 
sen herbeyzuzlehn;  se  hat  jedes  Saamenkem  eine  Kraft 
zu  wachsen  und-j^hrungsnittel  zu  assiinilireii.  Waidm 
«oHie  denn  nicht  im  loh  eine  Kraft  zu  wdtten  und  eine 
za  refiectiren^  eine'seale  und  ideale  Thatigkeit  unter* 
schieden  trerden?  Und  wenn  einmal  dergletdienr Kräfte, 
T^denzen,  TfaätigUiten  im  Realen  Plktz  hdbeb,  wenn 
ik/i  Begriff,  t  dass;  durch:  rie^  et wds  wi rd,.  was  sonst 
nicht  gewesen  wärev  keine» Anstose  eitert,,  wenn  ein^ 
mal  die  Worte  Äusserung,  Offeabarung^  Spail* 
tiing  etwas  fiirs  Reale  bedieniben  kdnnen$<  mßfüm  moXk* 

denn  nldit  die  Spallnngen  ins  Unendlicle  ^eli% 


23* 


*3Sv 

daneben  nbcbf  ide  esFBchten  beliebt  hat,  iä  anderer 
HinsichC;  eine  fünffacbe  Spaltung)  eintreten? 
Alles  ist  in  dies^ih  Zosanamenhange  gleich  gat  und  gleieh 
gchlecht;:  yqia  vvahreii  Seyo,  «Ton  der.  eihfiachen. Qualität, 
Tom  wirklichen  Geschehe»^  TOn  dem  Unterächiede  2wL- 
tcheü  ihmi  und  dem.  Abjeotiven  Schrih,  -^  kurz,  vom 
wahren  Realismus ,  ist  krer  nieht  das  mindeste! zu  spureä. 
Wirklich  also  ^induwir  durch«  den  Idealismus  d^gje* 
fltalt  zurückgeworfen,  das«  es  scheint»  wlf  mussCendie 
Metaphysik  noch  einmal  von  Vorn  anlangen. ' 


I.  •;  .«      >v  »nn  ,''"'''  '' 
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Zweytes  Capitel. 
'Viüm  Ich  und  Nicht -^  Ich  üh  Thuimehe, 

§309. 

,^li|t  es  denanicht  wahr,  das«  dieDinge 'er- 
scheinen?^^ '  '" 

So;  würde  uns  ein  Idealist  zueri^t.  fragen^  \f^enn  er 
Yorsuchen  wollte,  uns  zu  sjBiner  Lehre;  .hinübierzuziehn. 
Durch  diese  Frage  würde  er  uns  ah  die '.unleugbare 
ThatJsache  erinnern,  welche  nicht,  blos«^  dem  falsclieii 
Idealismus,  sondern  auch  der,  wahren  Eidolologie  .zum 
Grunde  li^.       '   ' 

'^  Weit^  würde  er  uns  die  Wahl  lassen,  ob. wir  den 
Dingen  ausser  uns  das  «Erscheinen  beylegen.  wollten,  wo- 
durch Bie  gleichsam  aus. sich. herausgingen,  und  zu  uns 
künden;  oder.  ob.  wir.. lieber  in  uns  selbsi,  wo  die  Er- 
sobeinungsn  sind,  auch  den  Grund  derselben  ännehtiien 
nidcbiteitt}  Er  würde  nämlich  darauf  rechnen ,  .dass  wir 
das  Aus -Sich- Heraus -Gehn  der  Dinge,  um  zu  erschei- 
nenfy  nie  deutlich  machen  könnten;  mdem  kein  Ding  et« 


3» 


I"    I  ^■■p< 


& 


0 


wa$  vm^et  sichi  otujl  ^latchsam  losgerissen' von  »teh 
selbst,  seyn  kann.  O'der  würden  v/is  wirkUtih  die  alten 
Demokritiscfaen 'f  fda^Xa  in  der  Luft,  b^tiniiiatteni  lai^äen? 
Würden  wir  ihneii  die  vorgebliche  Ähnlichkeit' mit  den- 
jenigen Dingen y.tvon  denen  bie  käinen^  zugestehen;  nnd 
würden^  wir  auf  das  gute  Glück  rechnen^,  w^khes.uns* 
nnn  gerade  diese  Bilderchen  zuführte^  obne.niir  zu  fra- 
gen,, wie  wir  es  denn  wohl  anfangen  wollten,  sie  anf- 
xsäf^f^enÜ  Das  Altols  wüi^e.zu  thorioht  seyn,' als  dasft' 
der  Idealist  uns  in  Gefahr  glauben  sollte,  der  Thorhett 
noch  anzuhängen,  sobald  wir  sie  bur  einsähen.  £r 
wurde  nun  Unser  .Bekenntniss  erwarten,  das  ^  Erscheinen 
könne  unmöglich  den  Dingen  :{;ugeschrie)ien;  werden,  als 
ob  es  von  ihilen'k^e;»  und  diesem  Bekenntniss  müsste 
dann  ein  zweytes-  folgen,  nänilich  dass  der-^/^^nd  a(Uer ^ 
Erscheinung  ohne  Zweifel  in  uns  selbst  liege«!    . 

Wenn  nun  die  erwarteten  Bekenntnisse  dennoch 
and^lieben :' so.  würde  er  mit  uns  in  nnsere  Ontologie 
zuriickglehh.  Er. würde  uns  fragen,  €|b.«wir  nipht  bey« 
4en  Problemen  der  Inhärenz  und  Velftndeirpng 'deutlich 
genug  fielbst  gesprochen  hätten  vom  Erscheinen  einer 
Substanz  durch  mehrere  Merkmale?  Er  würde  uns  «nr 
Kede  stellen  ^egen  der  dort  gegebenen  Erklärung. 

(^ajr  keine  Erklärung,  würde  er  sagen,  sey  dort  zu 
finden«  Geschlossen  sey  zwar,  4a3s,  wo  mehrere  Merk- 
inale,  da  erstlich  ein  Reales,  zweytens  in  demselben  so 
viele  Selbsterhaltungen  gegen  andre  Wesen,  als  wie 
viele  Merkmale,  angenommen  werden  müssten.  Aber 
der  Schlass  erkläre  auch  nicht  einn^al  dem  Scheine  nach 
die  Merkmale ,  sofern  sie  Vorstellungen  in  uns  seyen. 
Denn  gar  nichts  sey  darum  in  uns,  weil  ein  paar  von 
uns.  verschiedene  Wesen,  jedes  für  sich,  in  den  Innern^ 
Zustaijd  der  SelbsterhaTtung  gerathe.  Das  sey  höch- 
stens etwas  für  die  realen  Wesen,  in  denen  es  also  ge- 


sehebe;  ab«riViMiii  es  «ich  so  veihalte,  so  Uribe  dodi 
misve  Ketminiss  davon  ganz  lüiberübrt 

Dies  null  wSrdM  xiHr  eimtiHneai  vnA  Um  fiin  erste 
weiter  reden  lassen. 

Wo  der  Sita  der  •  Ersclidna»g  {würde  or  fortfabrra), 
da  sey  aneli  der  Sitz  der  ScUfisse^  wodorcli  man  reir* 
suclie,  sie  sti  erklären.  Ohne  Frage  nach  irgend  wel« 
eben  bestimmten  'Gesetzen  dte  psycbelegisdien  Mecha- 
nismus »•  liege  es^am  Tage,^dasv  die  Sefalässe,  so  gut 
wie  die  Erscheianngen,  ledtglidi  Ereignisse  ia,nnii^asdw 
ber^  seyen^  nnd  daher  iverde  es  anf  immer'  vefgoblidi 
seyn ,  fixend  etne  Metaphysüc  so  amsolegen ,'  dass  In  ihr 
an^  nnr  das  Geringste  auf  finstfere  Grtode  gerechnet 
werde;  iiidefili  sowohl  die  Eridärang,  als  das  i«  Erldä^ 
rende  in  4kf  leeren  EinbOdmig  bestehe ,  sobald  »es  von 
anssen  zq  isttamen  oder  na«^  aussen  zn  gehenrAnsproch 
maene* 

Hiwinf '  wBrdea  Wir  ihn  anfiGNrdern,  ErkUrnngen 
nadi  seiner  Art  zn  Tersnchen;  wenn  er  nicht  lieberTor« 
lier  Hberlögen  wolle,  db,  und  welchen  Vonratli  an  Eßp^ 
klärutigsgriinden  er  wohl  in  dem  eignen 'SellMitVoraaft- 
setzen  müsse,  um  in  demselben  den  grossen  BildeisaB^ 
den  wir  die- Welt  nennen,  zaerdflhen.    '  - '  .   • 

Hätte  er  nun  irgend  etwas  von  nnserm  ganzen  Ms* 
herigen  Vortrage  verstanden,  —  gleielnriel'wasy  :iiiid 
wie  wenig  es  auch  seyn  m5cbte, —  so  müsste  er  so- 
gleich die  Veriegenheit  ahnden,  in  welche  ihn  sell>sl 
die  mindeste  Regung ,  welche  er  des  Erkläretfs  w^  ^n 
unternehmen  könnte ,  nothwendig  versetzen*  müsste. 

Gesetzt  aber ,  jetzt  hirite  er  si^  zurü<& ;  wäre  mm 
dadurch  geholfen?  Auch  wir  sind,  wie  es  scheint,  in 
Verlegenheit.  Wir  kSnnen  die-  Thatsache  des  Wissens, 
«~  sey  es  wahres^  oder  nur  vermeintes  Wissen,  —  niehi 
ableugnen.  Kann  jener  sie  nicht  von  inn^'  heraus  er- 
klären, ohne  sich  sogleich  in  Widersprüche   zu  ver- 


Dieses  .abev  Swiett  Tdr.  ^rilfsin  JQipgens  4ass^'wir  pfich^ 
si^iiii,.  w.««  i4M  ^mtüklk  ^f^^rw  YA^j  Hegt;:  Die 
ThMüfteha,  dAQGegie^beiif »  dwewd  hm^t^l^^^f»^^ 
füll,  H(iettil:vUl:lli«bl^'iD  ein  gW9  leeres  Denkea  ver&l'* 
len  wollen. 
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ScJion  oton  ^  ak  .wir  v0iii  Gegelbeaei»  «prafhen  (i  1^)» 
tmwfi  die  Thatsnriie  .fffwaltnt  ueja,  welqJ^e  wir  jeui 
braucb^iy .  hihI  :%K6kibe  IrSher  absielttlieb  »ir  ßi^ilien^ 
gM  lilidh.  llnlec^dM  FornieB  der  Erfahrung,  ^te  fi^ir 
Toiik  idMen ;  Materie  < iiQMrsehiedcai ,  war  es  ßi%^;  imd 
i^wä^'di^;.l0tote,  die,  wif  nnanteo..  Wir  steUleit  sie^ana 
Eade,  ifi^l  flie  eu  den  fibr%#ii  -^  den.  FfNrnien  ^^dea 
BwBlä,  *äatj  Keii«  d«r  InhilrenKs  di^  V^vilndei^ngi  r— 
in  der  Thnt  erst  bintennaeh  hinsalcomint.  Ja  e^e  kfi^nmi 
sogar  .sttf . jefieb  «»ibA4  bin«»»  nnd  wxd  #ben  dc^btd^:  i'» 
gemeinatt-^LebeH  Mr  n^roUstäodig  an^efasst«  r  £s  ist 
dii|enig^,<,:Wnrtinf  mit  4er  jErösstep  Uiil$e^ui^anilcc$|i.d«r 
BegsflG  dnr^geialigfi^i^  Kmit  begriindet..wird>,  ala  ob 
ee!.genag  wfiMn  ^(Mne.Giaiee  von  inj^em  Sireignissen  «su  < 
bemerlcen,  nm  bifMit  ecbQn  von  der  Existenz  meiner 
Kfftft  ^bern^ngt^fW  seffi.  .  Wir  reden  hier  von  dor  yer- 
meintenuJKraft  der  Reflexi.pn. 

Auf  jedeiv Gegebene  kana  refleelirt  werden  <|ilfi^n.uf 
eiv  OegebeaeSk  Diese.  TfagtsaGbe  .^tadet  sich,  iim ige-' 
bildeten  Bewnssteejrn .  vor«  .;  Steigt  die  JSildung^  biss^iim 
Pbilosepbiren ;  so  eraeqgt  sich  allmäldig  eine  .](«eicbt%i« 
keit,  wä  im  Beflectiren  wiederom  zu  refleetis^;  und  ^  ^  ^ 
dies  gebt  bis  ins.Unendii^be.  Man  sagt  sicb^  dass  man 
wisse;  man  aagt  sieh  ancbi  dass  ümui  wisse  voneeinem 
Wissen,  und  so  fort. 

Es  wild  überdies  ein  Ponct  angenommen^  in  welebem 
alles  Gewusste  beysammen  sey,  and  mit  ihm  das  Wis- 


sen  vom.  Wisseii,  bis  ins  {fiieiidliche.  >;'DiM^  Fmict 
heiftilt  Ich«  Ich  weiss  voll  Mir,  dies  gtU  j»ii  für 
dks  Gewisseste  im  gamreii  Gebiete  des  M^eens,  .denn 
-Tf  Ich  bin  mir  selbst  der  jachste; 'nichts  Anderes,  ist 
mir  in  meinem  Wissen  so  onmittelhar  ^nd^  so  'Iieständig^ 
gegenwärtig.  »^ 

Zu  diesem  Puncte  wird  hinzugedacht  das  Seyn.    Dft» 
her  der  Sats:  Ich  hin.    Mit  welchem  Bechfe  daii  ge- 
schehe 9  wird  nicht  untersucht  $  das»  ein  geheimai)^  hSchst 
verwickelter  psychologischer  Mechanismus  diese  Reflexi- 
onen mdglich  macht ,  so  weit  sie  'möglich  sinds  -^  im 
Gebildeten,  nicht  im  Roben  und  Wildtfn;  im- Menschen^ 
nijeh|;  im  Thiere,  —  dies  wird  entweder  gar  nicht  >ein- 
mdtgdahnet;    oder    doch  so  schlecht  überlegt^ -als  ob 
man  Wifklrdi  in  die  rohen  Menschen  und  in  die^Thler- 
seelen  liitieingeschaut,    und   einen   spedfisdien  •  Uhter- 
9o|iMh1   sk wischen   beyden   gefunden   hätte.     Eine  KiaSt 
meh^itß  Menschen,  als  in  irgend  einem  tliierel     > 
^  ;  Personen ,  welche  wissen ,  wie  viel  dusu  gehört ,  mu 
fcWf  zu  beobachten,  sollteanun  freylidh.  einsehn,  &s8 
i]Ei(dies!eili'Pnn[cte  gar  keine  genaue  Beobachtung,  jnög- 
^^f  ti^d  die  Grfahr  einer  Selbsttänschung  hier  mn  .de- 
S|<^  oJSTeKlbaiet  ist,  weil  Niemand  sich  auf  dieFragci  -be- 
Sl^qinlt,! antworten  kann:    wer  er   denn   eigentlieh 
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JEwarjdie  gemeine  Unversfchtigkeit  findet  es  höchst 
jieii^ht,  ctin  Icb/undein  Nicht-Ich  einander  entgegen 
ziir>scilzen.>  Abes  Fichte  brauchte  einmal  den  sehr  be- 
^P^Itfei^Ordeaen  Ausdruck:  die  meisten  Menschen 
würden  i^icb  eher  für  ein  Stück  LAva  im  Mon- 
de halte«,]  ajs  für  ein*  Ich.  .Konnte,  er  denn  mit 
eptfi^hiedf  ^r  Siiehftrheit  von  .diesem  Princip  «nsg^n^ 
wenn  es, so  leicht  verschieden  gedeutet,  so  schwer  ein- 
stimmig aufgefojBSt  wirdf     Dazu  sind  wenigstens  Vor- 


bfre]tiiDgeiriiii5thig9'tiAn'>4i!e  -7hatftaäßhe<g  ^  be- 

.atimniett:  -Ai  ■  '■*'.-.  '  ^-i  -.:•  j.    a   It^ ..    1   :     ;■  '    .   «i  .  »i 
^    Die '  gtoeim  AüfFttMQiig^^'äiAaiifefi  niiäiti^AeiiiLeib  TOm 
Geiste^ » erat  dm  Deiiber  Iffifil?  di^  (Leib  int  Nioh t»'kfca  ^ 
Abter. iMoh  dem  Denket  »CHirfiv«^  tind  «elbBt-FicÜteti,^*^') 
gehört  zum  Ich  ein  Trieb,  der  aidi  anfs Handeln  rich- 
tet; ein  Sitz  des  Wolle net  utid  Fühli^ns;  ein'Ge^ 
m^tlu-    Gäeichwohl)  wenn  -der  Begpff  "dez  Ich  «treiig* 
soll  gefasst  werden^ " no  kann'  man  ittefle  fiefitlmmniigen'^ 
niobt<  ifnlaasen.    Sie-  sind 'keitf'  Wis^n  ^ . katin  Seflei^liff^}' 
sie  geboren  vielleicht  mit  in  denPnnct,  woretnr  unter  an- 
dern äucb  das  Wissen,  und  das  Wissen  des  Wissens 
gesetzt'  wurde;  aber  es  ist  nicht  unmittelbar  klar,  ob 
*8io  darin  .nicht  vermöge  einer  bloss  zufäli^eif  Anhän-' 
liiiig.be^ammen  isiad. 

Während  mm  -  diese  ganze  Änf&s8nng''i«Ieh*  ^sigbr 
sehwankshd  zeigt:  kdimta  wit  eben  deswegen ?ttti&  nt^^t- 
gegen  Fi  eh  tes  Grundsätze  in  d^r  Wiis»en««faafislehre 
ffiriclä^eh,  Vi'dctife  {lo  lauten:  Das  leb  setzt  Stiehl  es- 
zetzt'ein  Nicht-Ich  si^^h*  entgeg^en^«  e«  selit 
beyJ^s  als  'gegenseitig'  durch  ein aPn4e^r  be** 
schränkt.  Mag  die  Sdieidung  d^  Ich  und*  Niebb-Icti. 
insofern  ünslchef  sieyti,  als  4ie  Scheidungslinte^t^M  ^> 
neu 4iier,  vom' Ändern  dort  gezogen  wird:  i9Ser#iM den- 
noch von  jedem  Menschen  gemacht;  und  wir  müssen  sie 
im  Altgemeinen  anerkennen;  soviel  sehen  yvvt  schon 'hier. 

Füglich  ist  im  Ich  mancherlev  beysamraen;  CKeüs 
einezusarnmengesetzte,  wenn  aucii  noch  nicht  streng 
begränzte,  Yorstellnng  von  dem,  was  zum' leb  ge- 
höre', theits  noch  weit  mannigfaltigere,  und  durchaus 
nidit  in  eine  bestimmte  Sphäre  eingeschlossene  Vor<«' 
stet  langen  von  andern  Gegenständen;  ungefirhr  so 
wfo  die  Dinge  selbst  gefunden  werden,  die  auch  nach 
denUmständen  mehr  oder  Weniger  Eigenschaften  zu  ha- 
ben scheinen. 


IMl  was  €rgittbt  «kh  daraus  für  dhih  Cteng  der  Uf»* 
tersucbang?  Das  Ich  ist  eine  Complexiom  von 
Mefklnalear;  tu  fälU  ileatnaieli  uaiter  den*,  lo* 
glstcli  hahe»rn..Begriif  einesKr^blemSf^as  wir 
aehoa  ketioea;  des-Probtems^der  IniiftTte-na. 
..  Hier  ist  also  ludit  efiwaa  Aussicbl  ta  einer '^gans. 
iiattM  Met^[»bysik»  sondera  AnMreisung,  maaisoUd  das 
leh  einer  aobeo'.  gefiofarten  UtttersodbliHig  uaterordneo« 
So  sagt  die  wisseasdiaCtliebe  Ütierlegmig,  iangeacbtet 
i|Uer  idealiMiaehea  B^feisteraag^  .i.. .  . 

§.  311.     ■"  -'    ■    ., 

AiuiaericeiAien^  dass  es  fnr  das  Ich  einen -iogisob 
hohem  Begriff  gebe;  einzuräumen,  dass  eine  fnihef  go* 
fährte  Untersuchung^  wobey  an  das  Ich  gar^nioHt'^* 
datebt  wurde,  etwas  darüber  zu  entscheiden  hab^i  kön«. 
nsf:  dtes  wird  dem  Ideriisten  äusserst  schwer  fidlen. . 

Fichte  behauptete  einst:   man  dürfe  ider  .  Wisseo- 
achaflihihro  -r-  und  das  hies9  bey  ihro^  der  Lehre  .vom. 
Ich^  *->-  kein^n  einzigen  logischen  Satz,  anoh  den  doa 
Widerspruchs  nicht,  als  gültig  Toransschidcen;.  .Hinge*, 
gen  müsse  jeder  logische  Satz,  und  die  ganze  L^k, 
aaa  der  .Wissenscbaftslehre  bewiesen  werden; .  ^^s^ntsse 
gezeigt  werden,  dass  die  in  ihr  aufgesftelken  Foaiaon 
wirklidie  Formen  eines  gewissen  €lebalts  in  der  Wis« 
senscbaftslefare  seyen.     Abstraetion  und  Reflexion  soll-  ' 
ten  aus  ihr  die  Logik  mitnehmen  *}.    So  weit  ging  das 
Vorartheil  des  Idealisten ,  nur  in  seinem  Gedankenkreise 
sey  ursprüngliche  Wahrheit. 

Aber  die  Logik  hat  sich  vor  Jahrtausenden,  nicht, 
au»  Beä»chtnngen  über  das  I<di,  senden  aus  deir.da- 
mcdigen^  Pfailosophemen  mansberley  Art,    abgesondert. 


*)  Fichte  über  den  Begriff  der  WissenschaftoIehrCi  S.  46. 


arid  ist  eiae  •elbitat&iidi|«e-  Leliiftin^wifdaii-^xüerniSge 
ihrer  iaaera  fivideiw.        %  .1    '    ! :    , 

I 

Uoa.  ioteresBirt  nun)  Mer  niebt  diew  ganze.' iiehi%' 
Bonderii' nnr  das,  in  ibr  vosgeseichnteBy^VeshSJtiiteiEt  deb 
Unterordming  MAuen  BegrifSs^Ymi  gpfasereim  Inkahe  tm»*: 
t0r  einen  andern,  dar  eben  demvegenV  iVeil-  ihm/  ü^on 
eben  daeeem  labalte  nur  einTbeü:.angdb5rt,  rinan  gptaf< 
aeven  «Umferig  besitzt  Was  im  Ailj^maniea.  Van  die*^ 
seui  {. das jgilt  insbesondere  Ton  jenen».  '  r 

Durch  diese  Unterordmmg.  eiüiväobst  den.  Wissen» 
Schäften  ein  ähalicher  Vortheil,  Mrie  dier  biirgerlidieä 
Gesellschaft  durch  Gesetze.  Die  G^echtigkeit  eriiebl; 
si^  « dsidufich  •  über  den  Verdacht  der  Partejrischkeil 
nad  der  Befangenheit. 

Wir  haben  in  der  OntoI<^;ie  die  Probleme  der  faübS« 
rens  und  dcfr  Verändening  nntersaeht^  wir  haben  in^det 
Synechologie  gesehen ,  vfie  sich  einfache  Eiemenie«  im 
diejenige  räamliche  Verbindong  versetat  finden  können^, 
die  man  Materie  nennt.  Dass  in  keinem  Realen  ur« 
sprüng^ich  ein  Mannigfaltiges  liegm  könne  y  hatten  ivir 
vorher  gezeigt.  <       ^.    ' 

Jetzt  wende  man  ^iese  Uätersodrangen  an.   Das  lohy  >. 
noch  vor  genauere  Betrachtung  seiner  eigenthumlldben.'! 
Merkmale t  zeigt  sich  als  eine,  der  Vtrrtnderniig 
unterworfene,   Complexion    von     Merkmalen; 
Was  «daraus  folgen  müsse,    ist  leidit  zu   finden,   und  - 
darf  unter  Voraussetzung  der  früher  gewonnenen  Ein«* 
sieht,  nicht  mehr  geleugnet  werden. 

Man  bediene  sich  also  nach  f.  220  nnn  der.Be« 
griffe  der  Substanz  und  der  Ursache.  Die.  . Substanz, 
welche  wegen  des  Ich  muss  gesetzt  werden,  heisst  nach 
gemeinem  und  unverwerflichem  Sprachgebrauche  die 
Seele.     In  ihr  giebt  es  keine  Attribute;  denn  et 


giebt!  äberbanpt'  keine  .  8#lchel.  Settdem  xvie  :  viele 
Merkmale,  so  viele  UrsacheiiL:  'Das  Iiei|M|)t'; hier: 
die  'Seele  ist  ilicht  orsprüngVch  eine  'RefitaLiouskraft, 
etil'  Trieb  n.  dergli  '  Sie  ist  wich'  hiebt  zasammeiige- 
setat  aiui  realer  aad.  idealer  Thfttigkeit,  wie  Fichte 
wollte.  Vielmebr  mnss  ihrer  gaDsen  geistigea  Mannig- 
falligkeit  äine  binreicbende  Menge  und  Bestimiming  ei- 
nes vielfahtg^a  Zutammen.  mit  andern  und  wieder  an- 
dern realen  Wesea  voransgetetst  werden.  .Diesem  ist 
Bopmehr  vidlstäadig  bewiesen;  nnd  .diese  Lebre  4^r  Ei- 
doMogie  idt  die  erste  metaphysiscbe.  Grundlekre  der 
gesammten  Psyobokgie.  Obgleich  aber  derBi^wCti^^.kei- 
neV'  umw  Stützen  bedarf,  sondern  lediglich  der  ,Sob-, 
siyntij&n.deslch,  wie  es  als  gegebe»  Todißgt,  uiftei^.  die 
Xtphr^^t^e«. der.;  Ontotogie:  so  kann  es,  und,, wird  sich 
4jBniM)!^h  nfinden,  däss  noch  besondere  'Bei^tätigongen 
vB^c^konmüen ,  wanki  der  besondere,  eigne Inhsdt  d>e9. Be- 
griffs vom,  Ich  wird  genauer  nntersuebt  seyjs.   .     ^ « 

t^^^Hier.ist,  nur  noch  des  Spracl^ebravch^  wegen  zu 
meiiken^  4§iss^,4ie  Nebenbedeutang  des  Wortes :.Se^ie, 
als  seysie^das  Belebende  des  Leibes  (die^Arifftotelische 
,Eii|elecbie)}r' durobaos  moss .  c^ntlernt,  gekd(;pi(t|^  werden. 
fijßt  Begriff  hieyon  steht  mit.  dem  gefi^hrten  J^i^w.eise 
mdbt  in  der  mindesten  Yerbindang;  und  ist  an  sicfi  völ- 
lig* falsch* 
A.'  |.  313. 

,f$  Unbestimmt  aber  ist  das  erhaltene  Resultat  npch  in- 
ssj^rn ,  als  m^n  nicht  genau  weiss  ^  avf  Mri^cbe  Com- 
„pjexion  ;ron  Merkmalen  man  es  eigentlich  bezieben  soll. 
iSer  müssen,  .wir  zurückkehrieu  zum  .Gegebenen }  und 
na^selm,  ob  ^ich  etwa, das  Ich  TomNiobt-Icb  genauer 
^als  bisher  werde,  scheiden  lassen?  Denn  obgleich  vor 
Augen  liegt,  dasa  das  Ich  irgend  eine  Comple^ioi^  von 
Merkmalen  ist,  so  blieb  doch  oben  (§.310)  dieUmgrän- 
zung  dieser  Complexion  noch  schwankend. 


'  >  Wir:;^oUihv«taii  die^Uoteiisttehhngr-ib  fUlireoi,  ^deks 
\Tir>  dalxßy  ^^^  'c?!3we^  ganz  'enfg«gdnge8elztei  Sjssi^ney  idas 
:i^«^M?]*  1  (s bV) dml! ^vofn  Fi<^lif.tey  sogleich  iROd&stcfat meK^ 
meii ;  •  nb^it^dm^aber  Isie'  dei^estalt  ordneo  ^v  \dasiB  '^ivisriBCH 
gleich,  mpdl^^  eiffiet^  iqgUche  Subsunidon,  '|lhiiliehi<der  bn 
vdrigenf  §.  gewinnen,  n  >  5  s  i!  i  Ja  ?'•..:  '  ;  .  i  •«  i- ?• «. 
*  jPrieii^'beiiierkt:.  ,^d^8  Veiüiltniss  ^T^n^GraaeHlund 
„Wirkdtig  in  *dei¥ir  f häiigen  ieh  «ist  daS'eiiBBige  g«Uiz  «u» 
i^mittelbdre  ei^isifsr  Avtij'  dem  ^  kdin  anderes  in  unäereanE/- 
^»kenntBiss  gleoehi  kotnnit.  Das  iWefieniticbe  ^des  ücibeiMi 
y^bestcfht  "in  '  eineiti  -ibrifdeln  ohneirBehaBdeltes^^  leinet 
,^Thätigkek nfiit^ in «itb. selbst,  durbk  dieiNioUts  wM^/bIb 
5,tiur  4ie  Hbsdlling'^dbst;  wie  sdies  v.lB.  i»IVttni)eHeR 
^^nniFiEkkeiiHen^dBriiFäU  ist  AU^  ftusäeimT'  BetHirkH» 
y^glitt  bekdien  däfin^dhss  6ine:{]rsachpded^Zitstendrlidh' 
j^QcÜi^'aiiiferv  XUR|[0S''4r0rändert^  dassidilB  AödidbflieiQiiiefr 
„wes  K&ripei«  dm  ob  idid  Kräfte  verlUidcirt'  mfitäMii'^  üKeia 
„z.  B.  ein  *K5rper  die  Bewegung  eines  .'atidenüvyifeBiQt 
,;dert,/isxi  ist:?nUi|t*iiiir^>das  Anziebki;id{^i[i;  Z'iteh*i?iiien, 
','^oiidBiii  'A«eh  veränderte  BÄ\^gnng> dier* An gäff»o^g^ 
,^nt%^ ''twhand^n. '  Bejr  der  untnltteHiafaeA  innfetn'Jtebtof- 
^^di^^  Tbädgkeit  des  Vorsti^Hens  giebt  les  Ungegebi^ibrili 
<,,sölches  Behandeltes, '  sonde^ft  ntär  iHandli]Mig-:raiä''£ir 

Wir  wollen  ihm  die  Auslegung  lassen,  die  ^  ble« 
von  macht ;  und  sogleiclr  ä!e  Wahre  aufsuchen.  Gewiss 
"Wird  'das'Wort{)iia»deln^'}<tider  Xhälbi^«yh^^ühier 
in  gafiz' «andern  Siräe  gebraifeht,  als  h^y  irgesAMi^ 
edumtr^msiemi'i  Wenn  ein  Körper,  gegen  den  alldem 
A>llractfon  aästenö;b^MSofaefint:<  so  kennen  würlden'flbi* 
sammenhang  dieses  Ereighisses'aus^  §;  '2691  Die  ftttm- 
üereLage  mnss  sichriohten'näeh  dem  innc^irn 
Zusiinde.  .Dies'  giebt  dbm  Znschaiier ,.  fdh  ein^sol- 


♦)  Fries  iMetäpBysik,  S.  597. 
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dite  da'Ut)  4ei».'obfMtifen  SehUn  tktr^lUiwegmg^  ein 
«Ahe»b.arM;C!attiaM^«i)iiikiii^  SLi^tg^^iigeseAst 
4lenifrälbet)J[i8t  daiK  «^laAr«  Gei^hvhtfii;;  welches 
'tmmlinnenHeÄ  vorgdit,  iriewdhl ; jchfeamai  twiefadi, 
iiideliii  i'fluriiiT  .rea&a  Weften^'^^iicbn»»  gibgpen'  das 
andere  siöh  selbst  erhalten.  ^ 
.  .  iDioiniiaehr  .bat  nha-Ffei^  jn\ seiner  Besohreifaimg  ei- 
«SS  :Umcteli»  ebne'  ein  'Behandeltem,  dergleichen  das 
YörstcUen;  seytt^.-sell^  «ucktaaiideBeist  gesagt ;ab^  Vor- 
mtaMhnffen  si(nd>4fie.  Belbsterbalinngvn  4er 
fte  ial  e,  ^  Die«  miwasteK  i^ir;  äua*  dem  Yorigen^ '%. '  obueldn 
wkmBMw,  ^  iWenn>  diärSeele  mit  aadeniiasd  dnderit  We- 
aeho(nitt^Ibar  äder  ammittalbat^MkiHsa^inieB.'tti:  se  mfia- 
mmlmnUi  SUbatarhalMtligen  völ'gAa^  diese  sind-  fdir:  sie 
äelUit^«».  blo'sa'  Innere  s  Tlnon;.  denn  tm  den  sng^ 
MrfgMK  Sfilbifterhnllai^n  der  ändenr  Weäes  JÜift  mdUs 
k^'M  hi«Afai^nnd)UitkaDn'anmitiblbar. davon  niiAt  das 
Mindeste 'iaecken;!'')  - 

.ff  I>asrlnna  anbhrdi^siar  awejHe  lian^lmta  naoh.mlen 
«q^esjEK^'jpeitfmttiai^n'jentgegengiDbt^  we^Btakt  nUk  Ton 
aelHsi  *i  Whr  haben  aber  nun  schon  b^nabeldie.'ganse 
wmhjhj^äuABk  £lrttddi^ge .  d^r  Psychologie;  wd^hei^doTt 
luirjfaonnie  angezUgt^unicht  beviesen  vetdetK*)«>  Denn 
es  fehlte  dort  an  den  .f  rSmissen  des  Beweises.     ' 

MiFriea  imdrFitöh'teoireranlassen  ms  in  'den  näham 
'BoBlinJMmngeii  ilurer  # Aiilhssniig'  dei :  geistigen  Lebens 
wUnen  «d  dsBcsdbenHBmerkaag. .  Bejrde  sind  sq  tm- 
ae&ig^  dass  IceiMei^'  den:  andern;  wUevlegea  kaan^iiund 
[et:  bleiben  steck«rdnp  IfWderspfndien.. » 
Friea* sägt:  ^Icdi:  bin  das' innerlich  Thfttige 
M^det  Sbit..    fismimiitf  also  dair  hk  Als  Indiiridonni; 


» «1  /H 


*)  Psychologie  I,  $.31. 


und  «Mm  kalm  ihnt  die'  Attglicfakeit  Smet  AuffosiMOig 
meht  äblengnen^  nngelichcet  d«d«reh  ein  ut^beores 
Nfetüi^Ich  (wenn  man'  die  Begriffe >  eträig'  niminti)  um 
Ich  VersetSEt  wird..  Der  Menseb  findet  mohwlffklkfaucA 
•diitig  und  leidend,- fdglieh.  in  ttDgetreiuiter'86>lebiiDg 
auf'  die  Dinge;  mit  denen  er  in  Wechsel wirknng  '«1^11. 
Zwat  fiersncht  atfchFriee  hier'fliich  einefi^ineie 
SebeidUng^l  <  abe£  sie  mMingt  <ihni  «>aiiAg'  tas^ersle.  •  fir 
t^ein  relnee<  Selbetbewnsaleeyb^'ditt«»  itfh*  b-in^inüd 
einen  ittMrn  Sinn^^  wi«  4c4  >bin^  <£ä^Tliil|b 
i^g,'  ^e  die«  dee'^Seyn  Qnd>  d^nr  QAaMtftti  die  Hat  'tfli 
%lel  i»  Begdffbn  Aivbietet^  wahrend  >d^fi  8^ey^lvd% 
neth wendig  4at^  hejji^  ?erbniiMteiie>'IBegriiBR9'  sagleMit 
geda<^ht  wird»  Dair  S^eyn  fär  sieh  wird  ^urehf  abwiif» 
PobUien  irergeelettl;  Was  ist^  und  Wtfs  ^heiesc  nmi'  Iftofki» 
plbm  okne  6'^6e«t«tes4  Und  wld^edUten^Whldi^ 
bü^rden  Ohinären^  innerev  ^inn  nndP  Keines  Sdbircbiu 
wnssiseyn / in •V^blndang  treten,  wenn  siii^WspräligHtt 
genannt  wärenf*»  cDIesc»  Verfidlen  in  leen'e  Abetraetk);- 
nen  iet  ein  solches ,  wogegen  w^gletlsbArifangs^iMi 
t67)  gewarnt  haben.  ' '  «'  j**' 

'  Mh  seinem  reinen  S^dbstbewnsstseyn^  welebes  s^etii^ 
elme^'GeBe  taste«  ^können  wir  niin^  gair^  niekts  anfini^ 
genv  wi)^  mUssiltt'  uns'  bidten-  an •  fcieinen  >innerd  äfnit^  deir 
wenigstens > weiss V  wo  1^0  n  «r  nns  berichtet.  NattKrUdi 
findet  dieseit^  altes  das  MannigftdtSges  was  man  aus  d^ 
eft^risohen  'Ps^^helogle  kennt«  anf  etnmalv  aber  MflM. 
bg^^^soniteen;'  mxM^  dfim  es  naeh  Pi^htes  W^  tStk 
taiShligi  ak^^Bedfetgang  de)i  S^lbstbewüsstseyns,  ini  nodii* 
i#eiid}g«n  «Zkfeiauiid^bange  i^^^  dedndtt>  werden 'ülie»» 
seni  Weff  4ftin'  niehl  verlangt»  Ten  dieüem  hothWMäi^ 
^flr2usaifimeiihimge'et^ii'iEa- begreifen,  w^  ^afH^dtba 
istf^W^ilD  »älb  'Aggregttf^  Ton  'Seeteiffenflögen  breransi. 
kommt,  der  wird  ohne  Zweifel  fragen,  wozn  es  denn 
hätte  helfen,  and  waft  es  UJlce^bedenic»!  sblMtti'dieAn- 


-^^  anfangs  ablaobdich  .laiXQdriIckWf:  ak  ob  man 
iTbftiigkeilen  ^r  £NibiMangdkmft|  des  Verstandes,  des 
JifgehniDgtireMiSgensy  nUht  «ben  so<deadich  vor  sich 
Üßgßu  s6b)9,  ^vk  dte  Selbstbewusslseyn  f -<T 
%  £ie.  ivird  sagen:  AlUs;.Geg0b^nei  was  ich  sa- 
glßichttvorflnde^  das  stelle  iah  ahne UnSsiäiide 
«ttsammen,  ufid  erüäU0,fiVM:e  «m*  herschaffen 
ist«  odec.d.eeA^,':URler'Wetoike«Begi:iffe  es  nach 
iiiei;ier  Ansicht;^  ff^ll-en  mösls^'  Nu»  finde  ich  in 
«in 'fAidMii  bloss  ^n  Xcb,  sondern  ^iam-  vielfiich  reisba- 
f^n  .iMKd'^^S|igeiii0eisi;'i  dessen  Buschteibang  viel  Mehr 
ftSßffißgt'j  als  die  bUmm  ErwftbtaAg^^s  Salbatbewoi^st- 
m9^'  Aach  hübe  kb.sdioa  b(»y  fiellBgenheit'  der  Kdp- 
pMW^t  oHeiley  Cansaibegriffe,  naoh.  damaligem  Gnlfin- 
da»>9  r Vi^stgesti^llli; . al«  da  sind  Grun'dkräfte  nnd  al>- 
^aUitOta  Kräft.0,  vollständige' and QnvnHstandige Ui> 
aMühiin,  Ver«iogan,  Triebe»r  Drregbarkeitea, 
Anis^  n«  «dergL  ^-y.  «Obglieich  ich  nun:  luenMils  diese  Be- 
grifie  ein^r  kritischen  Untersnohang  u9itei:worfen  hidbe, 
,gb;9h^  etwas  b&deaten  könncMi, .  oder  db  si0  innerlich 
ungereimt  sind:  so  brauche  ich -sie.  doch  wenigstens 
faK'>4Ja  äinnenwelt,  die  ja  dlur '  i^rsobeiiwig^n  enthält. 
JDIiTD  bin  ich  an  di^p9p  Gebrauch,  einmal  gewohnt,  also 
£9brß  i^h  forft:  sie .  anzuwenden  in  derSpbfüre  dSss  Innern 
i^innes,,  der  ja  auch  nur*  das  Zeitliche  sieht.  Ob  nnn 
d^r  Begriff  fd OS  Geistes,  den  ich  auf  solche  Weise 
b<|f^mm^9  ipehr  als  ein  Gedankendiag.  werde,  das  kann 
jnh ai^f hehaqpten.  ..«»Der  innere  Erfahrung. wird 
^er  fielst,  ^la  ihr  zeitlicher  .Gege^s-sCand,  ein 
^ndAue|r,ndieB9  ei^aelnes,  Lab^Adig/^jst  /Wesei^ 
9ii^49t  W'i^V  dieVeirniögea  Beiner>  innernjl'hätig- 
^kaifen  zuschreibeiiff  w^L^hea   wir  in  Geg^o- 

nWlPA=«Dg«n.  wM  de,r .  Korperwelt  atn4ivarB|it- 

*.  ♦    •     "         •     I   .         •  - 

i  '.J^O    ■    '.    I'"     ;.'  ....  .  •       ■         •.•  1 

n/  *)  Yei^Hfisiie  Fries  Metsphysib  §.  Of.     : 
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„telst  dieser  als  Person  iA  ffeselligen  Ver« 
„hältiiissen  mit  Seinesgleiolien  finden"*^)/' 

So  masiseiiweise  fasst  Fries  die  ^rfaliraog!  Dass 
er  nan  kein  einzdnes  Problem  aas  der  Masse  heraas- 
Jieben,,  und  es  genaa  nntersdchen  Icann,  versteht  sicli 
Ton  selbst.  Aber  eben  dies  Zugreifen,  um  die  ganze 
innere  Ecfahmng  auf  einmal. in  Beschlag  zn  nehmen, 
dünkt  die  Meisten  besser,  and  dem  Gegenstande  ange- 
messener, weil  sie  gewohnt  sind,  es  eben  so  zn  machen* 

Und  zu  dieser  Ungenügsamkeit  gehört  eine  desto 
gröpseie  Genügsamkeit  aof  der  andern  Seite.  „Ah 
„Geist  bin  ieh  ein  einzelnes,  indiTidnellesSubjeet,  wel- 
„ches  sieh  in  keine  Vielheit  Ton  Snbjecten  anflSsen 
„ISsst.  Hiemit,  wird  aber  nicht  eine  einfache, 
„geistige  Substanz,  sondern  nur  Einzelnheit 
„eines  Dinges  vorausgesetzt,  wovon  eine  dan- 
„ernde  Form  wechselnder  Substanzen,  z.  B. 
„eine.  Or{;anisation ,    schon    ein    Analogen 

„istn" 

Späterhin  aber  trit  an  die  Spitze  der  Ideenldire  fyt 
Grundsatz:  „Jeder  Mensch  hat  das  Vertrauen 
„zu  seinem  Geiste,  dass  er  der  Wahrlieit  em« 
„pf anglich  un^l  theilhaft  sey*^)/^  Das  Schein- 
subject,  welches  mit  dauernder  Form  wechselnder  Snl>» 
stanzen  vei^lrchen  werden  darfite,  soll  ein  Gefäss  wer- 
den für  Wahrheit?  —  Aber  noch  mehr!  „Wir  nen- 
„pen  die  Geisteswelt,  der  ewigen  Wahrheit 
„nach,  das  Reich  der  Zwecke^'f).  Und  femer: 
„Die  Geisteswelt  ist  uns  die  Welt  der  ewigen 
„Wahrheit;  und  jeder  Gebrauch  der  Ideen 
„verliert  sieh  in  bedeutungslose  Phantasien, 

*)  A.  a.  O.  {.  79. 
**)  A.  a,  0.  §.  79* 
♦♦♦)  A.  a.  O.  §.  89. 
t>  A.  a.  0.  {.  91. 
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>)Sobald  er  asv  etwas  ^tiderm  als  zur  Anesken- 
,,nnag  der  SelbtUtänili^l^^tt  de»  Q<ei3teg  veri- 
,,wendet  wird."    »        ,      ;:  i        >     .  *> 

§.  315. 

Wetm  ein  hShi^ea  mTeaeli  $  >  .ah  pnUe£B,ngeo0r  Za- 
•flchaner,  auf  den  Menschen  herabUfckt,  so  nasses  .ihm 
ohne  Zweifel  aaSieiUen,  wie  ft^saiQ)  and  mit  sich,  an- 
eins»  der  Mensch  sein-eignes  leh  hald  hoch,,  balid  nie» 
<drig  schweben  sieht;  and  wie  er,  um  Sich  z^  fassen, 
:bald  nach  dein  Sehein,  bald  nach  der  Wahrhpi^  ff^\^^- 

Wir  selbst  sind  solche .  Zaschaoeri  u^ad  sehen  ohne 
MShe,  dass  mü  blosser  Sabsamlion  nnter  fraher^c^f^ 
ren,  wie  dergleichen  vorhin  <(§.  312,  313)  yorkamen, 
die  Eidelologie  sich  niclit  begnügts  dass .  es  ups^  Ttel- 
«ttfllir  noeh  die  AnflSsnng  eines  eigenen  Wi4erqpraphs 
iBosien  wird,  den  jBegriff  deft  Ich  richtig  zn  bestimmen. 
)  AU^tl  wir  nehmen  hob  Zeit,  am  genauer  zu  «ffdi- 
rea,  auf  welche  Weise  denn  wohl;  Fries  d%m  Geiste 
dve,  Venni^gen  seiner  ionern  ThUtigkei^  ^usclw^be? 
iKann  er  den  Begriff  einer  CDtaplexion  von,. Merkmalen 
<f .  310)  iSr  das  Ich  genauer  bestimmen;  k^m  w  .aage- 
*ben,  welche  Merkmale  es  seyen,  wie  sie  zusaaimop- 
-gefa^öreil,.  welche  Form  der  Verkn4ipfttng  sie  an* 
•neimren,  ^^  so  ward  as  nnawillkoranien  seya;^,nad  ,er 
•«{yannir  ansre  Erwartung  desto  mehr,  da  er  versichert, 
ider  bizlk^rige  Mangel  dör  T^ie^rie- liege  ei^f}- 
zig  daräii,  das«  «lan  mit  der  B&pbaehtnng 
laiclit  weit  geüug  gegaAgen  sey^  and- nicht 
teitk  ^enüg  geaoindert  -habe  '^).  Wenn  »das  wahr 
ist^  so  braadhen  wir  keine  Mnrhe^aa  -einan  Widerspruch 
za  wenden.  .  ^         *r,, 

In  der  That  bietet  er  Logik,  and  M^tapfayf^ik  zu* 


*)  A.  a.  O.  §.  8fc 
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gleich  anf ,  am  ^iKe  Form**  der  VOTknüpfang  m  bestbn- 
uien.  „Innere  Thätigkeiten  und  die^  ihnen  enfspre- 
9,chenden,  Vermögen  müssen  unter  rinem  allgemeinen 
^^Begriffe  vereinigt  werden.  So  entstehn  aber  erst  ge- 
,,n ereile  Begriffe  Ton  Geistesveimögen,  z.  B.^Vorstel- 
,)hing8Tennögen ,  EHnbitdnngfdkraft ;  diese  dürfen  nicht 
,,niit  Grund* Vermögen  verwechselt  werden.  Jene  ge- 
),h6reii  nur  zur  Gkissfficatioffii  der  Begriffe  i  letztere  hin^ 
„gegen  in  öin  Natnrsystem  von  Gründen  tind  Folgen/^ 
Und  ^  ein 'Solches  Natiirsystera ,  woran  einzig  gelegen 
wjn  kdn^le,  s<rfl'  bloss  .durch  •  Beobachtung  geftinden 
werden  I  '  SeTt  wann  hat  man  gehofft,  wahre  iOaaialitSt 
fiäfe'ttiiihUtelbinr  in  dt^  Wahrnetouiigt  t 

^  Ein 'Bespiel  lirird  dargeboten.  ^^Vorftteilitfiig  Ist^öbl 
^ungemeinerer  Begtiff  alf  Eitesttninisa.  ' Denn<dch  Ut 
„firJcen.ntiirissv6i^mdgen  das  QffandrerKi5<geti, 
„vdn '  dem  jede  Art  des  theoretladien  VorateBlenr  när 
„abgd'e'itee  >MM.<^< 

Beftitaidende  Bdhauptung!  Gesetzty'ev'gtti^  einEr** 
kemftnisütermSgen  ^  wodurdi  wflre  selii  ^ VbrMng  als 
Grtrhd vermögen  zu  heweiseu?  In  deni^viKt  uns  He- 
genden Bttdie  fehlt  jedrir  «4So|iain  des  J^Wdses. '  Wie 
wäreM^  auch  nur  begreiflteh  sra  machen,  däss  ein^tit- 
sprüngliches  Erk^ntniesvermdgen  aue  seiner  Natur  so 
wdf  heraus  gf^n  l^ntfte,  tLUtk'  bald  wissentlich  ;^  bald 
aus  Schwache,  sich  dem  Irrthnm,  oder^ltem  Dichten, 
oder  dem  leerün"  Denken,  fainzngdben ,  hbd  ioficherge- 
stalt  sich  von  scAnen  Gegenständen  zu  eilferh^n,  die, 
wenn  von  Erkeantnisis  gesprodhen  wird,  Aothwehdig 
wahre  Gegenstände  seyn  müssen'?       .  ..         } 

„Ausser  diesem  Verhä(tni«s  von  GnindvermSgen  und 
,)generellen  Vermügen  giebt  es  noch  Verhältnisse  zwi- 
„sehen  Hauptverm^gen  und  Nebentermögen;  w 
„ist  Vernunft  nicht  eigendich  Grand  vermögen ,  ii^raus 
„der  Sinn  oder  das  Begehren  begriffen  werden  konnte^ 

24*        \\ 
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„aber  ne  ist  doch  ein  HanpfvenoSgen 9  wogegen.  Sinn 
.y,uttd  Begehrang  nur  NebtoTeriftSgen  sind,  Ohne  Er- 
„kenntnisB- Kraft  nSmIich  wäre  ^eder  Sinn  noch  Wille 
„möglich ,  ab^  diese  sind  doch  darch  erstere  noch  nicht 
„gegeben  9  sondern  kommen  erst  hinzu.  ^^ 

^ind  wir  so  bald  am  Ende  unserer  Hoffnungefi.? 
Das  eben  war  su  fürchten:  ein  Sfannigfaltiges  nab^n 
einander,  welches  scheinen  würde,  sich  Eins  an 'das  Andere 
zu  lehnen  9  aber  nicht  aus  einander  zu  erklären;  sodass 
man  Jedes  weder  ohne  das  Übrige^  nocii- durch  das 
Übrige  würde  begretfen  können.  Keine»  schlimmere 
Lagß  der  Sachen  für  die  Specnlation  lässt  sich  deidcen, 
als  diese,  wo  zwar  das  Bedingte  auf  seine  Bedingung 
hinweiset,  die  Bedingung  aber  nicht' stark  genug?  ist, 
um  das  Bedingte  zu  bevestigen. ,  In  solchem  Handel  ist 
äer  Wechsel  zwar  ausgesteUt,  aber  nicht  acceptirt»  and 
noch  weniger  gezahlt 

„Endlich  (lesen  wir  weiter)  steht  noeh  zuwei- 
),len  eib  Vermögen  so  unter  der  Bodin-gung 
„des  andern,  das«  es  sich  nur  vermittelest  des 
„andern .  äussern  kann,  ohne  von  ihm  als 
„Qruüdvermögeilt  abzuhängen.  So  ist  der 
„Sinn  die  eriite  cama  motrix^  wodurch  alles 
„innere  Leben  angeregt  wird,  und  ofine  wel- 
„che  selbst  die  .Vernunft  sich  nicht  zeigen 
„könnte. '^ 

Wo  ist  in  diesem  Gewirre  Anfang  und  Endel  Das 
Vermögen  der  Erkenntniss  ist  das  Grundvermögen.  In 
diesem  Grundvermögen  giebt  es  ein  Hauptvermögen, 
Vernunft;  ein  Nebenvermögen^  Sinn;  aber  jenes,  das 
Haupt,  wartet  auf  den  Anstoss  seines  Untergeordneten! 
Klaren  wir  doch  die  Gedankenreihe  dinmal  um!  Der 
Diener  treibt  den  Herrn;  beyde  aber  sind  zusammen 
Eins 9  nämlich  der  Grund,  woraus  das  übrige. Hauswe- 
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gen  seine  Eidsteossehopft!    In  schlecJiten  Wirdischaf- 
iea  msgen  hie  und  da  so  aijissebii ! 


».'  • 


Mit  der  ZuswiiQeii^gung  .des  M^^DigfaMgen.  der 
iBfi^rn-Effahrang  stefal/es  scblimin;  A^x  iioeh  ungleich 
schlimmer  uit  den  Begriffen  9  durch  welche  es  spll  ge- 
dacht werden.  >  Da  nnn  diese  Begriffe  das  Richtigste 
suidy'^and  ohne-  Zweifel  im  Gegebenen  sdbstfur  Jeder- 
mann ein  A*trieh  U^ir,  ^e  nngefikhr  eben  jro  anbestim- 
nmn^  -/wie  Fries,  der  sich  j»  einer  vorzfigUeh  sorg&l- 
tigen  Beabaehtnng  befleissigthat:  sa  W4>lien  wir  fürs 
eiste  hier  so,  naebgiebi^  als  möglich  verfahren ;  nndver- 
sachen.^<;ob,.  und  wiefern  wohl  diese  Begriffe  .sicli  .mit 
dem>  was  wir  schon  wissen,  werden  vereinigen  lassen  I 
Alsdann,  wird  .sich  di%  nothige  Abweichung:  von  ^sdbst 

Sndem 

,jD\t  menschliche  Geist  (lesen  wir  bej^  ihm.§.  80) 
,^st  eine  erregbare  Selhp^tthätigkeit^         ^-      ^ 

)  Das 'könnten /wir  als  einen  populären  Ausdruck  wohl 
einräumen.;  Nämli4^  die  Seele  ({.  312)  ist.  in.  mannig- 
fiikigerSelbsterh|ilt9ing. begriffen,  deren  gana^e.^MogUch- 
keit '  auf  , den  zu&Uigeo <  Ansichten  beruht  (^. .  234) ,  die 
von  ihrJAchtig  sind;  während  die  wirklich;  eintretende 
Selbsterholtong  jedesmal  aas  dieser  Mpglicl^eit  hervor- 
gehoben wird  durch  Anderes^  was  mittelbar  >  oder  un- 
mittelbar mi  ihr  arosammen  isl.  In  diesen^  äinne  em« 
pfä0gt:sie  eine  Wirkung ^  die  man  allenfalls  einei^Reia 
nennen  kann;  und  ihre  Selbsterhaltung,  mag  )iun  er- 
regt, oder»  wenn  liian  lieber  will,  die  Seele  mag 
als  auf^evegt  zur  Selbsterhaltung  in^bestimm,- 
ter  Form  beti^chte^  werden«  Pann  kann  gelten,  was 
Fries  weiter  hinzjifiigt : 

,iDie  Empfänglichkeit  dieser  Selbstthäiigkeit  ist  der 
„Sinn.     Die  Thätigkeit  ist  Erregung.     Der  Reiz  wird 


„aber  in  der  intern  Evfahriing  nicht  wahr^^notemen. 
y^Daher  sind  hier  die  nrsaehlicben  Prädioat<»ni^t  Kräfte, 
„gondern  nnr  Vermögen^  ivdcbe'  eiir^  sinnlichen 
„Anregung  bedürfen  ,  um  zna  Tbfttigkeit  -gereizt  -  za 
„werden.**  ^  \  ^.  \ 

Obgleich  wir  uns  nnn  eine  acAcbe  SjpriMsbe  wohl  nadi 
unserer  Art  deuten  l):Önnen,  «o  werden  wir  aie  nnadoeh 
nicht  aneignen.  Denn  Reialiapkeit'vetBt  im  bealinMrta-^ 
ren  Sprachgebranehe  sdion  innere  Spannung  .tor«> 
aus;  und  das  ist  ein  neuer  Bbgdff)  di^  ia  dieser  gan- 
zen Metaphysilc  noch  nicli^  voi^ekommett  ist,*  wäliread 
der  I^ei^r  ihn  aus  der  Psychologie  schon  Itetoneii  wird. 
Die  Spannung  trit  erst  ein,  wo  innere  Zostfinde  sich 
gegenseitig  hemmen ;  und  die  Beisung  hat  zuhicbsf  Re» 
production  zur  Folge.  Hier  sind  diese  BegtiflS»  gäas- 
lich  fremd;  und  die  Bemeiknng  wird  nnlr  im  Vorbejr* 
gehn  gemacht,  um  künftigen ' Misverstäudnissen  voran« 
beugen. 

Wie  aber  denkt  sich  nun  Fries  seine  Geistestrel';^ 
mögen?  ^nd  das  wirklich  blessb  Möglichkeiten  in  nn* 
serm  Sinne,  deren  Ausdruck  die  aufiilligen  Ansichten 
enthalten  würden,  wenn  Jemand  dieselben  kenntel  — > 
Niemand  kennt  sie;  daher  wihrde  weher  Nicht«  von 
ihnen  zu  lehren  seyn.  Auch  giebt  es  ihrer  keiae  be-* 
stimmte  Zahl,  sondern  man  kann  ihrer  unendlich  viele 
abnehmen;  am  allerwenigsten  aber  darf  man  me  für 
reale  Prädicate  der  Seele  halten,  wie  dies  aus  der  On- 
tologfe  sattsatil  bekannt  und  deutlich  seyn  soll. 

Fries  hingegen  »kennt  seine  Geistesvenn^gen;  er 
unterscheidet  sie  in  GrundvermSgen ,  abgeleitete  ycrmo« 
gen,  General» YeDmügen  (das  Wort  steht  wirklich,  dort 
S.  415  )  I  Speeial  -  Vermögen ,  Hauptvermögen ,  •  Neben« 
vermögen  u.  dergl.  m.  Ob  er  sie  auch  gezählt  habe, 
wissen  wir  nicht  genau;  Termuthlich  aber  häk  er  sie 
für  afthlbar ;  und  die  2Sahl  wird  bey  ihm  nicht  viel  gros- 


sä*  iMffaiiftkonmira,  als.^wan  auf  dea  nach  Galig 
Cranioilkopie  eiogalbeiU^iii  Sj^hä^ftl^.  Wenigatens  lehrt, 
er  avadrüddieh:.  ^»der  Gcigaaajtand  4er  innerii  £r|abniiig 
ist  ein.  Syateiv  von  «Yannd^a  dea  Gejgtes/'  Aoch 
setzt  er  lUncu:  9/lia  mannig&ltigen  Erspheina^gan  4fir 
,^nnertti\£rfohiai]|g^  k^nnaa  Ate. im  eigeiadicbstfui  Sinne 
„teab einem  einzigen  Yanyii^n  des  fifikfßi^ß  c^ÜiMrt. 
,^erdali,  .waü  alsdaaa^Ao!»  Zustand .  dea^^beijL  ein  be- 
„harrlieb.ey$  ohne  Yeränderaag,  seyn  n|fls«t0.^^ 

Blase  f  Statte  ist  .doppall  ^|arkw^rdig.  EnOiicb  mag 
sie  die  Tarwbnrene  Ansaht  D^igeaigan  aufklären^  vipU. 
che  fidi  wegen  der'  Spaltang  des  ich., in  ajuae  Vielheit 
aon  Vesmogen  dadmish  ira  eatsohnldigao  ^^aoben»  dass. 
sieiirersiobern«  «4e<bä4t0n  niemals  d^eae  y.ermö-: 
gen  aU  wirklich  g.et.ren.nt,  sonderii  stets  zur. 
Einheit  verhundan  gedaoh.t.  JDesto  ^chluomar  für, 
sie!  Dann  sie  aeigan  bloss,  da«s  sie  nicht  .recht  wis- 
sen, ob  sie  wirklich  Kns,  oder  Vieles  denken.  Ihnen, 
mag  gesagt  a^n,  dass  sie  wirklic(i  Vieles  wneh- 
men  müssen,  weil  wirkliche  Eiphait  kein  Princip. 
eines  Mannigfaltigen  aeyn  kann.  —  Wir  aber,  haben 
nnn  aweytans  mne  Frage  vonnjegen.  F rieft  rSjuntein, 
flaaa  iein  einziges  Vermögen  nar  einen  beharrliche^  Zi^ 
stand,  ohne  Veränderang,  bervorbriogan  wiirda.  Also, 
seine  Vermögen  thnn  Nichts!  Sonst  brächta  ja  schoa 
ein  einziges  Vermögen,  indem  es,  nach  seinem  eignen 
Ansdrnoke  „in  seinem  einmaligen  Zustanda' dejr  Thä- 
tigkeit  beharrte, '^  und  „in  stetam  Abflüsse 
wirkte^S  die  entsprechende  Reibe  von  V^ndeHingett 
hervor!  Indem  wir  ihm  diesen  Widersprach  hingehn 
lassen,  fragen  wir  nun,  was  denn. wohl  aus  dem  Sy« 
atem  von  Vermögen  folgen  solle?  Gesetzt,  dieses 
ganze  System  sey  im  Abflüsse  aller  seiner  Tbäiigkeitei| 
begriffen:  so  giebt.^aa  einen  zasammeii^esetztan  Flus«, 
eine  Art  von  JR^sdtanfije ,  oder  Diagonale,  nach  der  ihr 
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Geflammtwiclceii  fertgeh»  ukn».  Wie  kämmt  denn  da- 
hiqeui  der  Wechsel »  die  Al^weichangf  ^  Ist  es  Ernst, 
dass  /ein  Vermögen  allein  keiiie  Veränderuiig  hervor- 
bringt y  so.  gilt  dies'TonJedjem,  raitbia  auoh  von^al« 
len;  das  ganze  Syst^n  fnht.  Wenn;  aber  des -obigel 
Äusdfpek  verfehlt  war,  so- thun  sie  alle .  fortwi&hrend- 
zusa^mengenommieo  etvras  9 .  nnd»  immer  'das  Glekhe ; .  Üht 
Wirken  beschreibt  nnn  gleicbförnUg  eine  oder  mehrere 
Liniep.;»  olin^  Abweichung  des  Grades ,  der^  Bichtaag« 
q^d  Ges{)hwin4igkeit.  Die  Vidiheit  hilft  nichts  ^  sie  er*- 
lijär^  nicht  die  innere  Eifahrnng.»      1  -/^(.^.^^ 

'  ;Das  hat  er  selbst  gef&hlt,  nndi  sich  >iien  erst%>Hni 
spät^  ^rackgezegen  in  eine  Unwissenheit,!. die  >wohl 
j^uher  hätte,  eingestanden  Verden  sollen.  „AlleiniSQ<b^ 
iiBtimmt,das  Gesetz  des  steten  Abflasses  auoh  sch^incQ 
^^mag,  so  ist.  es  doch  im  innem  Leben  von  keiner  ge« 
„nanen*  Anwendung.  Denn  jeder  innera  Thätigkeit  und 
,jedem  Vermögen  derselben  kommt  zu  jeder  Zeit  ein  be« 
„stimmter  Gradzu,  der  grösser  oder  kleiner,  und 
,>8ogar  a)s  verschwindend  gedacht  werden 
i,,kann.^^  Dass  er  so  gedacht  werden  könne,  istfaisch. 
Man  kann  nicht  nach  Belieben  das  nämliche  Thätige^ 
^as  man  eben  jetzt  al«  in  Thätigkeit  begriffen 
denkt,  in  .eben  diesem  Denken  wieder  als  rahend 
denken.  Wohl  hat  man  Anfangs  bey  inviern  wie  bey 
äussern  Thätigkeiten^die  Wahl,  sie  als  ruhend  oder  als 
bewegt,  fortschreitend,  zudenken;  aber  der  einmal  ge^ 
fasste  Gedanke  miiss  eonsequent  vestgehalten  werden. 
Darauf  beruht  die  Lehre  von  der  gleichförmigen  Bewe- 
gung der  I Körper;  man  darf  nicht  abspringen  von  der 
^in^ial  gemachten  Voraussetzung.  „Aber  wir  verme* 
ji,gen  die  Bed.ingangeii  nicht  vollständig  z« 
„beobachten,  unter  denen  die  Stärkung  oder 
„Schwächung  eines  Geistesvermögens  steht*^ 
)^a^  für  Bfcoba^htiingen  ^ind  ^  denn,  die  una  fehlept 
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ynd  die  \vtr  zu  haVen  w6ta«cl»M^f    Etwa  Üie  von  den 
pbysidlogisciien  fiiiiwiriniiig^n,  ivodarch  das  System  der 
Geistes^efnftgM'' «sag  ^giislärt   euer  geffivdtot  werden? 
Hatte  Frie»  Lust  j  mit- den'>PHysiolegen   von  Gehirnfi- 
bern,  mateiiietteni>*id^n  ü.'  dergL   zn   phantasiren:   so 
hätte»  »> von"» «hiemSystenif  der  GeistesVermogen  gar 
nieht  :>06d<fa'  sdllen;  die  innere  Erfahrung  hätte  dahn 
keinen*  geistigen  ^Znaammenhaiig.     Soll '  liber  irgend 
einMiS^stevn'im'GeTStfgen.  angenommeh'  werden:  so 
ronsff'man' inioht  in  ^demselben*  Augenblicke  Mängel*  an 
Beobachtung  vorschützen, ^o  eich  die  Frage  nach  dem 
gesetzmässigen  -Wirken  dieses  Systems  hervorthut.   Nicht 
die  Beobachtung^fehlte,' sondern  das  Denken;  v6nSt&r« 
küngew  bnl    Sichwächnngen    eines    GeisteSvermogbns 
wurxle  ein  leerer  Begriff  der  Mdglichkeit  dergestalt  ein- 
gesclioben,  als  ob  wohl  zußdliger  Weise  die  Vermögen 
bald  wachsen,  bald  abnehmen,  bald  einander  fordern, 
bald  hindern  könnten ;  und  als  ob  von  solchem  rt'gello- 
sen  Spiele'  die  innere  Erfahrung  selbst  dergestalt  ergrif- 
fen wäre,   dass  sie  keine  zusammenhängende  Beobacfa* 
tnng.  liefern  könnte.    Gerade  umgekehrt!    Gäbe  es  ein 
System  vo,n  Geistesvermögen:  so  wurde  die  innere  Er- 
fahrung als  eii|  regelmässiger  Erfolg  daraus  hervorgebn. 
Dann  hätten   wir   im   gesunden,   wachenden   Zustande 
(denq  an  Traum  und  Delirium  ist  hier  nicht  zu  denken), 
und  in  solchen  Stunden,  worin  wir  uns  den  Aussen- 
dingen nicht  hingeben  I  eine  eben  so  regelmässige  Reihe 
^pn  Innern  Erscheinungen,   wie  die  astronomischen  es 
«ind.    lind  diese  Reihe  wäre  bey  verschiedenen  Indivi- 
d(«en  nahe  gleich,  weil  das  angenommene  System  der 
Geistesvermög^n  in  ihnen  gleich  seyn  soll.    Dann  gäbe 
es  j^eiqe  Verschiedenheiten  der  Meinungen ,  der  ![^ehreQ, 
den  Neigungen.     Allen  dem  widerspricht  die  wirkliche 
innere  Erffdirung;  darum  lässt  Fries  seine  Gedanken- 
reihe  vom  stetigen  Abflüsse   der  Geistesvermögen  im 
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Bfimlichen  Aag«nblicke  fallen ,  wo  ihm  die  Gefohr  drobie^ 
Beiden  Irrthum  einiUBehn. 

8    317. 

Der  Begriff  voo  elttem,  in  stetigem  Abflosie  geiner 
Thiltigkett  liefindlicben  Geistesvermögen  ist  nachgebil* 
det  dem  einer  gleichförmigen  Bewegung.  Nun. haben, 
wir  oben  (§.  280^  281)  gezeigt,  dass  solehe-Bewegw^ 
nicht  als  ein  innerer  Trieb  des  Bewegten  darf  angese-i 
hen  werden,  weil  der  Trieb  durch  seine  cJgne  Befrie-r 
dignng  abnehmen,  folglich  die  Bewegung  weht  einen 
Angenblicb:  gteichförmig  seyn  ^vürde.  Die  Thftligkeit 
eines  Geistesvermogens,  wenn  es  ein  .solches  gäbe, 
geschähe  aber  gewiss  ans  innerm  Triebe ,  nnddieSebwa* 

chung  (nach  der  bekannten  Formel  1  —  e  )  wQrde 
ihr  erstes  Naturgesetz  seya^.  Alle  Geistesvermögen  zu- 
sammengenommen stünden  unter  diesem  Gesetze;  und 
ihre  gemeinsame  Thätigkeit  könnte  nun  so  viele  For. 
nien  annehmen,  als  wie  viele  aus  verschiedenen  Voraus- 
setzungen ihrer  ungleichzeitigen  Anregung  sich  berech- 
nen Hessen. 

Eine  solche  Rechnung  aber  wollen  wir  'Niemandem 
empfehlen.  Denn  erst  müsslen  wir  ein  blosses  Vermö- 
gen—  das  heisst,  eine  blosse,  prädisponirte  Möglich- 
keit dessen,  was  künftig,  zu  irgend  einer  Zeit,  einmal 
werden  kann,  —  aufnehmen  in  die  nicht  bloss  mög- 
liche, sondern  wahre^  und  zeitlose,  Qualität  der  re- 
alen Seele.  Zweytens  musstep  wir  die  vielen  Vermö- 
gen beherWrgen  in  der  nämlichen,  einfachen  Qualitäj;. 
Drittens  müssten  wir  uns  vertragen  mit  dem  Keime  von 
Veränderungen,  der  in  jedem  solchen  Vermögen  alles 
Entgegengesetzte  seiner  künftigen  Evolutionen  oder  Aus- 
seniiigen  schon  jetzt  einschli essen  sollte. 

Endlich  würden  wir  wohl  auch  noch  einen  nns  ganz 




neoen  Begriff  von  latenten  KrAften  mit  aiifnelniien 
iniissen.  Bisher  zwar  spraclien  die  Pbysiicer  Ton  laten* 
ter  Wärme,  nämlicli  in  der  Voraii8«etzang,^da8g  bey 
den  bekannten  Formänderangen  der  Körper  das  Calori-^ 
cnm  nif^r  gebunden,  oder  ningeicebrt  mehr  offenbar 
werde.  Eben  ao  ist  eine  EleklricUat  latent,  --*  elwan 
im' Elektoottieter,  — r  sd  lange  sich  eine  i^eich  starke 
entgegengesetzte  aus  der  Ferne  Jber  wirksam  beweiset; 
mit  Hinwegndime  dieser  Wirksamkeit  trit  die  late^e 
wieder  hervor;  und  man  hat  hier,  wo  Bindung  undEut« 
bindung  ga»z  in  unserer  Gewalt  sind,  das  Uttrste  Bey«» 
apid'>da¥on^  dass  der  Begriff,  welcher  dem  Kunstworle 
anhängt,  auf  eine  freye  Kraft  nidit  passen  würde,  seiw 
dem  «eine  iGebnndenheit  voraussetzt. 

,  Ganz  in  diesem  Sinne  war  von  latenten  Vorstellun« 
gen  in  einer  psychologischen  Abhandlung  gesprochen 
worden.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  oder  kurz  darauf, 
schrieb  Fries  seine  Metaphysik.  Darin  heisst  es: „eine 
„Kraft  wird  latent,  ohne  durch  entgegengesetzte  Thä-«' 
„tigkeit  aufgehoben  zu  seyn,  nur  indem  der  Fall  nicht 
„da  ist ,  in  dem  sie  wirken  kann'.  Z.  B.  die  Kraft  ei^i* 
„nes  Magneten^  wenn  kein  Eisen  in  der  Nähe  ist.  Det 
„Fall  kommt  nun  auch  bey  Geistesvemögen  vor,  z.  B» 
„bfy  dem  Willen,  der  sich  als  Gesinnung  immer  gleich 
„seyn  kann,  aber  doch  nur  bey  einzelnen  Gelegenbei'^ 
„ten  zur  Äusserung  kommt.  ^' 

Wir  erinnern  uns,  dass  Jeder,  wenn  er  sich  deutlich  er- 
klärt, und  wenn  er  es  darauf  ankommen  lassen  will, 
eine  S|nache  für  sich  allein  zu  teden,  Herr  ^seines 
Sprachgebrauchs  ist.  Wer  \aber  einer  eben  aufgestellten 
neuen  Lehre  dadurch  sich  entgegen  setzte  dass  er  die, 
für  dieselbe  sorgfältig  gewählten  Redensarten  anders  ge** 
braucht ,  ohne  nur  irgend  in  den  Sinn  dieser  Lehre  ein^ 
gedrungen   zu   seyn:   der   muss  gewärtigen,   dass  man 


seiae  Begriflfe  schSifer  prfifa,  ab  sonst  ndthig  mSchte 
gewesen  seyn. 

Wir  halten  uns  jedoch  nicht  länger  iuebey  auf ; -denn 
es  liegt  am  Tage,  dass,  und  «warum  der  Begriff  eitaer 
Kraft,  die  vorhanden  ist/ und  auf  Gelegenheiten  wartet, 
um  hervorzubrechen ,  schon,  in  der  Ontologie  für  nichtig 
ui^d  widersprechend  erklärt  ist»  Eine  solcl^e  Kraft, 
w^nn  sie  wahrhaft  Ist, wenn  ihr  das  Seyn  soll  zu- 
gesprochen werden,  —  erfordert  eine  absolute  Pösi<« 
tion.  Dies  ist  ein  identischer  Satz.  Denn  etwas  als 
seyend  betrachten,  heisst,  es  schlechthin  setzen »  sodass 
es  bey  dieset  absoluten  Setzung  sein  Bewenden  haben 
l^önne  (§>.  204).  Eine  Kraft  aber,  welche  wartet,  auf 
Gelegenheiten,  um  sich  zu  zeigen  wiesieist,  durch 
die  Thätigl^eiten,  die  ihre  Qualität  vorgeblich  ausma- 
oben,  —  eine  solche  Kraft  bezieht  sich  ihrem 
Begriffe  nach  auf  etwas  Fremdes,  pas  h^i3st, 
um' diese  K^aft  zu  denken,  mussdas,  was  man  denkt, 
dyr^h  eine  relative  Position  bestimmt  vv.erde^.;  »wo-i 
durch .  die  absolute  Setzung  unmöglich  gemacht ,  die 
wirl^iehe  Krai^^  für  ein  Unding  erklärt  wird.;^  Wenn 
nun  Fries  nach  seiner  Sprache  den  Geist  mit  j^Ui^n 
seinen  Vermögen  der  Möglichkeit  hingiebt,  latent  zu 
^werden  "*")',  so  bleibt  ihm  überlassen  zu  bestimmen,  ob 

sein  Wissen  oder  sein  Glauben  vom  Geiste  so  beschaf- 

i.  '         •  .     ♦  . 

fea  ist,  dass  darin  statt  der  abi^oluten  Position/^eine  re* 
lative  zureichen  könne  I  Denn  in.  das  geKeimnissvolle 
Verhältniss  seines  Wissens  und  Glaubens^  kann>  eioe 
blosse  Metaphysik  nicht  eindringen;  da  ästhetische  Ur- 
tkeile  nicht  in  ihre  Sphäre  gehören;  und  da  Kant  mit 
gutem  Grunde  erinnert:  „es  ist  von  der  äussersten  Er« 
„heblichkeit ,  Erkenntnisse ,  die  ihrer  Gattung  und  i  h  r  e  m 
,,tJrsprniig^  nach  von  andern  unterschieden  sind,  zu 
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„ifloliren,  and  so^ffältig  an  verhäteh,  dass  sie  nicht  mit 
^andern,  mit  ivelclien  sie  im  Gebranclie  gewöhnlich 
9,i(erbttnden  «ind  y  in  ein  Gemisch  sasamiöenfliessen  *)/^ 

§318. 

t^ange  vor  Fries  '\var  das  Ich  dahin  gelcommen, 
sich  an  sich  selbst  als  an  einen  Geist  mit  allerley  Yer- 
niSgen  ku  besinnen;  denn  lange  vor  Sokrätiss  hatte 
es  angefangen,  sich'  in  dieser  Art,  von  Selbstbesin- 
nung vieNneh'r  als  Selbstbewusstseyn,  za 'liben. 
Wenn  man  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  fragt:  ^ei 
bin  icht  iind  wenn  man  die  nnzähligen  Antworten^  die 
man  nach  und  nach  erhält,  niederschreibt,  sammelt, 
ordnet:  dann  kommt  ein  ganz  anderes  Ich  shim  Vor« 
schein,  als  wenn  im  täglichen  Leben  auf  die  Frage: 
wo  bist  Dut  geantwortet  wird,  ich  bin  hidr;  i^ch 
komme  gleich.  Jenes  ist  eine  Frucht  der  Zeit,'^^iß 
nimmermehr  völlig  reifen  kanii;  diesesMSt  ein  Geschöpf, 
wie  es  'scheint,  des  Augenblicks;  wenigstens  ist  es  faät 
so  leer,  wie  das  Kantische:.  Ich  denke,  welches  iirisre 
gemeinsten  eben  sowohl  als  die  seltensten  VorsteilufiT- 
geh  soll  begleiten,  und  ihnen  zum  Anknü^fungspdnete 
dienen  können.  *  ' 

Fichte  nun,  dessen  reifen  und  überreifen  Idealis- 
mus wir  im  vorigen  Capitel  übersichtlich  betrachtet'eilt, 
mag  uns  jetzt  noch  durch  seine  frühesten  Bemühungen, 
in  der  Wissenschaftslehre,  helfen,  uns  das  augenblick- 
liche ,  einfache,  flüchtige  Ich ,  was  noch  mit  keinen  wfeit« 
läuftigen  Reminiscenzen,  mit  keinem  schweren  Schatz^ 
von  Geistesvermogen  beiladen  ist,  zn  vergegenwäiftigen, 
und,  wenn  es  seyn  kann,  zu  veredeln  und  za  verklä- 
ren. l)er  Contrast  zwischen  ihm  und  Fries  ist  gross, 
und  die  entgegengesetzten  Meinungen  koiinen  unser  Auge 
schärfen,  indem  wir  sie  neben  einander  stellen. 

^)  Kanta  Kritik  d.  r.  V.  Methodealelire  8.  Hanptutttck. 


Dnirdi  das  Kantisehe:  Ich  döiike,  waren  alle  Gb^ 
geaatfiiMle  in  dea  Plats  des  Gedachten  versetzt,  nnd 
standen  dem  I^,  ab  dem.Deikkflinden,  gegentiber.    Ei- 
ner von  den  gedachten  Gegenständen  war  das  Ich' selbst. 
Also  stand  es  an  zwey  Plätzen  zugleich;  einerseits  in 
der  Reihe  mit  den  andern  Dingen,   andererseits  ihnen 
allen  entruckt ,  und  gleichsam  auf  einem  höhern  Punete« 
Nun  war  auch  schon  .seit  Kant  die  Bemerkung  geläu- 
fig geworden,  dass  an  den  Dingen  gewisse  Formen  des 
Anschauen«  und  des  Denkens  zu  unterscheiden  sejen, 
die  man  nicht  so  ansehen  dürfe,  als  ob  sie  unmittelbar 
iii  der  Empfindung  gegeben  wären.     Die  Dinge  wared 
nach   Kant   nur   nicht  ganz  Producte  des  Ich ; '<$in 
kielner  Schritt  weiter,  und  sie  wurden  es  vollends;  da 
die  Empfindung,  welche  zur  Form  scheint  fainziigethan 
zu  werden,  offenbar  nur  im  Ich  liegt,  and  dasDin^^an 
sich,  welches  ausser  der  Vorstellung  als  Grund  dersel- 
ben* angenommen  wird,  nun  als  ein  lächerlichelr  Ver- 
such erschien,  das  Unvorstellbare  vorzustellen.    Ficrhta 
fasstealso  di6  ganze  Reihe  des  Gedachten  jslU  eifiWI^k 
4es  Ich,  vollbracht  ohne  Wissen,  und  Wollen;   dürcik 
innere^  Nöthwendigkeit.     Und  nnii  gerieth  ihm  das  Idi 
in  die  sonderbarste    aller  Verwickejtingen.    -Als*  dim^ 
plexioniron  Merkmalen,  wie  die  andern  Dinge,  wurd^ 
ihm  zwar  ein  Daseyn  beygelegt , .  und  darin  wär'^s  den 
übrigen  Dingen  gleich.    Aber  eben  dies  beygekgle,  vdr- 
gestellte  Daseyn  war  kein  wahres  Seyn;  (Ke  Beylegong 
ging  aus 'von  dem  absoluten  Subject.     Wolke  man  vojn 
dtl^sem  nun   auch   Sagen,   es  sey?     Dädutch  wlre  es 
sdbst  hl'  die  Reihe  gefallen.    Bessfsr  sohion,  m.sagen, 
es  hflndelt.     Darin  liegt  denn^^  freylieb, 'dass^  es  sey, 
und  zwar  allein  Urahrhaft  sey;  aber  nur,' indem  es,  als 
ächte  cama  »ui^  sich  selbst  setzt.    Das  ^eyn  ruht  nu^ 
auf  dem  Handeln.     Doch  dies  ist  noch  das  Gkfringste. 
Es  setzt  nicht  blosa^  sichy  sondern  auch  sich  in  der 
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Reih^,  und  die  ga,nze  Reihe.  Aber  während  nnn 
die  ganze  Beihe  in  ihm  lie^,  setzt  es  sie  doch  nicht 
sich  gleich,  sondernf.sith  entgegen;  als  Nicht -Ich.  Alle 
Realität  ist  ursprunglich  in  ihm,  und  sein 
Werk;  dennoch  erkennt  es  sie  nicht  dafür, 
sondern  giebt  sie  gleichsam  weg  vnd  ertheilt 
da^  bey  .weile.fn  grösste  Quantum  derselben 
dem  Njicht-Ich.  Was'ist  nun  daswahrelch?  Doch 
ohn^  .Zweifel  das,  und  ein  soi<;hes,  wie  es  wird  als 
sein  eigenes  W^^k.  Aber  dann  kann  dieses  Werk 
tmmogllch  volleadet  seyn,  denn  es  ist  als  setzendes  Ich, 
als  ursprüngliches  ^bject,  selbst  der  Ursprung  von  Al- 
lem. .Demnach  muss  das  Werk  vorrückeii;«  es  maiss 
wenigstefis.  allmählig  dahin  abgeändert  werden,  idass 
das  Nieht- Ich  verschwinde,  und  das  gesetzte' Ich.  dem 
setzendißn  gleich  werde.  Die  jetzige  Setzung  des  Icb> 
wie  wir  in  diesem  •  AugenUicke  uns  finden,  weil  yür 
eben  pns.so  setzen',  ist  also  nichts  Ganzes;  sondern  »das 
Vorriicken  gegen  das  Nicht  «Ich,  welches  jetzt  geschieht 
tind «immer  fortgeht  —  mit  andern  Worten,  das  Han- 
4etki  in  der  Welt,'  nach  dem  Gesetze  der  wachsenden 
Selbstständigkeit,  uml  der  fortwährenden  Unterwerfung 
aller  Dinge,  —  welches  sittliches  od^  freyes  Haiideln 
heisst,  —  dies  ist  die  eigentliche  Ichheit,  deren  Wur/- 
sei  daher  Tjeknehi  in  dem  praktischen  Vermögen  als 
im  theoretischen  muss  gesucht  werden. 

So  sollte  die  Sittlichkeit  darin  bestehen,  eine  theo- 
retisefae  Irvung  des  Vorstellens  auszugleichen..  £ine 
Ansicht,  die  nor  durch  Nebenideen  deutlich  gemacht 
werden  könnte,  auf  die  wir  uns  hier  nicht. einlassen; 

Aber  dem  sorgfölligen  Denker  kann  es  weder  so 
leicht  werden,  diese  I^hre  zu  verwerfen,  wie  Fries^ 
verdvieslich  über  die  Stönmg  des  Kantianismns,  für  gut 
iand^  noch  so  leicht,  sich  in  ihr  vestzusetsen ,  und  sie 
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niaDDigfaltigen  Gegenstände  beyfiigen ,  "W^^fffg^  l^j^f^jatf^ 
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'^,    £9  iivärp  ,iiicbt  schicklich  SP^^^^n^^  gf^n ^^ffj^J^^ 
^er^  afeenieinen  Metaphysik   den  ^edMfVf|ft^f|f^Q^ 
eine^^hTA^  darsustellen ,  die  wahr.ij^j^i  Dj^'^fwij^ 
«ame  Lea^r  hätte  sich  darüber  ii\cbt;)ii^l)r,f§^fi^^ 
sefij  da«  Vorhergehende  wideräp;rLcbt,7a,'i^|ij^j^^|i^l^ 
4ei:  Versudi,.  fürs  erste  eine  künsdiche«  ♦T/Jl^l^'^y^f ffa 
Torzöbringen,  würde  keine  Anregaug  <^^^.  Üoi^<ffiy^mt| j 
Geistes  (was  allein  der  Zweck  hatte  aej^i  iSRP^^^offfltK 
djern,  nar.  yerwirrung  zw  Folge  gehaljt,  h^nk^i^^^gr^ 
gTO/zogen  virir  es  vor,  «p|||elch  iffl  ei^p^  frtlM^^RTi 
]|^oloIogie  dei|  Idealismus  als  in  ,peiiier  j^fggl^  4^i^ftrii 
si^ng  begriffen  historisch  an,  be^eicljpepy,*^  ^.^^j^m 
.Alsdann  haben  wir  in  fiesem  i&?i9](tep,jCajj^^l^^ 
di^  bejden,  pgvptsätse  herb^gefc'1^5.t ,.  .f}fJ|ft«W 
»äbstanz  ist.  imd  dass  dij^  V'ors^l^iyi^^^j[li^^ 
haltnniren  und.  .  Hiedurch  sichern  wir  der  we^ti -,■.,.- _,  ^ 
t^äc^tung  51p  paar  Stutzen ,  ap,  ^elc^ie^  J[^gj|f nj^^^^ 

ciruCKt  finaeh  möchte,  sich  halten,  und  ^ji^jn^j|^iyu  i^r^ 

A^  fc  ^^T*f  >^/^  ^«  VoDstSp^keit  Ja  4jp|p»Wd 

ben  eÄtweder^,a^^^^^  d|^.S^bMt,^al8  ^r^^^, 

herrschend   erscheint.     Fries  zeigt   das   Ich  gcttä^f^n 
Object;  sein,  Sabject  in  der_transseendeiitalen  Apper- 

II 


m 

cepdio  «diwinmil  iM  SttmMi  ojb^  «nt»  olm»  tigittd 
etwas  m  betdiiiraen;  aena  did'  elnzdn^  'ißeistesveniio« 
gen ;  ireMitt  Sem  eifectiWtt  I^  M  llei4Mateii  dteneil^ 
haben ^ Jedes  'seiiidh  äj^ii  slstigen  Abfiuss^  der,  man 
bedteift  hiebt  \Met  Xtt  Anomalien  im  wirklichen  V^rlanl 
dedl  B<^beHs  kommt,  t6n  wtlohen  |ene  Stetigkeit  blHIg 

Ficht«  im G^gt^ntbell wMd<»t «H^  gäfM  Ütt  dailSül^ 
Jeet,  als  an  das  Setiende,  wslsliem  das  Gesetzte  feigen 
tntntL  Sollen  wir  noch  hier,  wio  zuvor  bey  Friese 
ab^rtelfeA,  ob  >lr*^ne  solbh«  Lehrö  wohl  mit  ahs^rejb 
silhoti^  äüfgeiiAAtMl  Antologi^  tereinigen  kSnntenf  Dai 
ai  t/himif^l '  m««r8ats:  die  SeeU  ist  Substani; 
Iht'i^'Sri^WlItt/rhkltttngett  worden  Aütth  antfti 
irbalo^e*s'eii  TOraAlaSs<,  —  widerspricht  ^m  Ids«- 
liflüüliits  ^radektt.  Wonii  wir  ttns  vorbehaUen,  seln# 
Lehre  'wslM^  M  pjrfiftn:  so  geschieht  das  hiebt  ih  det 
MUdai^f  das  einmal  Betlriesene  kSnnte  wieder  nmge^ 
Stössett'werdbiiVsondeiH  deshalb,  weil  iA  dem  Ich  noch 
elnV^dMuM  n^gt^  dessen  AoflSsütig  tins  ti^tto  Be^ff^^ 
ntbere  Bestimmnogen  der  vorigen  Resollate  gebeh'sott. 

F  i  eh  t e  s  Anffassdng  sdgt  die  gerade  etitg^gfengeseti^o 
Eif<sftiU^<ril  der'  aherett,  welche  Fries  eifnihiert , .ttnfl 
wMter  antenbfhlen  versacht  hat.  Richte  Ist  nicht  det 
WidiiKeft,  aber  def  UmersnchMg  nSher  als  Fri6s;  dlii 
erkennen  wir  als  sdnea  Tortng  an  t  vlrMtt«nd  Ante  m 
als  fhien  Mbnxd  betraohten,  «eil  rfe  ^Idit  gewMinl 
sind,  MotttH  Wr  ^s  ffafTts^rdtendo  OMkei  in  MshM 
n|id  ita'iiehlAM. 

Uns  ^k  <yflbnbarer  tn^iitin  ttulir  ds  halbii  Wah^> 
brft,'%enn  |btief  hns  fSrdert,  wo  diese  na«  aiiRfilll. 
flcbitt  darnm' schätsen  #fr  aniA  Ficht  es  Mitere  Lehr« 
b9her , '  ab"  Ho  ^^IMe  vielfach  accommodlrt«  nnd  vsr« 
wcvreno.  '  ' 


T^T    •    --" 


tt.  M 
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Orfttes  <^p!tet. 


•'■I.      '-»i.»  ,..«'. '!'■-    '•  !  •<  i»'"'i»<iA''   »^' '"'•  ^> '<:t  iii  ,^ '■»*•  7/ 

3<|pm.Qi4g^1  ...  )i  ."  iM^.rj  r».-  -; 

.  ;  VtfPl00tti^^  rflid  SelhßtfrbaliiMigieli^dfM?)^«!^  ^Mv 

jiMlMseil,  .d«8  haissl,  imf' Btidtfti  iii§4ii^l{ Jj^9;  19- 
.^ilttantKivi'  w^e«.     Denn  4ia  ^od«^ > .  e^r jQ^f^#^<eii4|- 

iHfindltfigfBii,  lieben;  jpvifi  Tgumid  JRa^n     [i,  n   ;> 

Die  ^rste  CI^iMe  4ff  V#l5«tt<a««f i^ÖmWffe»  5Mi»e 
;MhI  ^cmriinafibeQ  hier  l^ine,  ^jiebiiriaitigkdtt,  i^^^OfilrT^l^a 

4nligiii>v'^yKl»b«^a}a  V^j^bipdun^eii^^i^beß  ¥w^* 

und   dabia  geboren«  4fj»/¥9j^l4el]uf^qk,j«dv  ^,a^]^^U^ 
Dinge,  mit  ibren  Merkmalen ,  und  ibrer  r&umlichen  Ge- 
«taltung.     Dabey  kommt  scbon  der  Ursprung  solcber^ 
in  jedem,  Falle  bQspnd0risr^  tesHmihter  Föitii^  i{i  Frage. 
Die    dritte  .JUiajsse  ^ber  ergeben  dieiein^en  Yorsteilan- 

flaoms,  der  Zeit,  nnd  aller  fibersinnlichen  Gegeivp^üi;^. 


^r 


•" "   - ■ 

.  Die.  a(w»;t0  Cl^iSf  Jü^  «iMVÜ^fNI  g^Whiuiimvotf  wie 
4ie  Artfte.  Dwm  sie  erinnert  an  d^n  Umstand,  daea 
YttUttAuä^  tmm  dM  EMjpfindvfgs«  g&r/vici^^i^^lbi]^- 
bßo  IcBQBr  w^  dietdbMl^  »iilivnifaiig  ia.  der  ßinen  Sede, 
welche  in  ihnen  allen  nnr.aich  selbst  erhält,  za^amip^n« 
fiiUeo  müssen  "*").  Hiebey  entsteht  neglflioh  die  weitere 
Fireges' i!l^«ari^am  sie^  deBii  i^fchi  ^4le,  diewp^ter 
eatelaii4eilea  ml«  4eii  tjr«h^efil,'NE^bttl^  ii^g^#d 
einen  Unterschied,  znsaipiiie^fatleiis^t  däfa 
fht  y^rg^esi^eti^e^^-etn  4in^thellbtfr«llOßltf^ 
iHiicb'^l  <f}ed  die  (4MifOttf  kiMHi  aM(igetdai  ttn<teml^ 
^nk  €hMid'  setice* ,  id«  tti  ihnni  ^  islbst.  I>le  JSH^^k^ 
^tSM^ishieiukB  reeien  Weseaa,  *  li^ifteft^  ^wdliit 
icdiil  HalMglalliges  in  such  fiM^bUesst;  ^laiElH;  ilfch^% 
Ibk^  l»0«^d^rB  t«al*  Efgenb^en  aii9SiuiebittM,iWöd09«|i 
ülid  Abtto^rtNig  ^<ir  CmpftaAingen  eatsMdmi»  Äöifiib. 
Bj^'EesehbflbttheU  det  9«Mligen  Amdi^ett^^aeh  Ht^ll* 
eben  diejeniglw  SelbsHDfhaltiiiigeii  gl^s^f^cüV  di^^^f^ 
aW  BA)^^i|imgeti  kennen  v  mms  ea  mtt'^leh^brihgeii, 
4a0s^i]Mb«%U^^ati  a^eav  eoadi^a  einige  i^^tAiä^etSi^ 

snng  anderer,  in  Verbindung  treted;   woAltahf:-|Q|ni||yi 
^«ttti^MNibflifif^irtM  IXtoged  Mtstubt.      '*     ^   *  / 
.  e;<  'Votfltfi^i*  atia  e»5AMi  Aich  ai^ob  ein  "AigWn^'ka 
MMn^^a-^tJat€fysachhiigM  Qbeif  dief  •  l|#mnHmg  im^ 

äbdä  y^Mfiatoj^,  Wel<iba  wsfN^glieh' «avff  einem  an« 
^d^HV  W€^e  tind  f^tfiin  Wevden*^^).  'AuehPiMmi  dir 
^Fi^«#  d^  SetHicblUBg  ^äMMf^a  Ins  a»«40d  C<UBi("'^'- 

«iMea*  ^  VersAiqMtwIe«;  ja  4da  w  deiT  RefugtiuMr 
''Miig#«ebeii'lmd-deil'''AMbsßiäfotman;' ''  nriu;   Lim 

i      ■   ■  ■  <     o 

r  '.'P.p'y  •'*!??*  ■     •■"'."??    ,'     wer  diwe  VjBtfwucIwn. 
een  nlcTit  .scticfh  K^iint,  Ae'i^'mÜM  sie'liier  des.ZüsainpicnKknga 

2*  • 


'  FofgHch  bMbi  Mdl'dte  i^t^*  CSats»  k^  mfaidi. 
ith^l^Mn  Gdiiliirt  IM ;  alfeln  dl^  UmmMehMg  walnf «  dock 
auf  6Mula  ^e|i  idMll'iehwirtlldi  fibciaK  ivftk^nttim. 
W#it1gfettfii  Wdlkii'  1i4r  hier  ^stK  ttehb^  ttni  um  m  wi« 
•ddi'en.'  ..     u.*  .  '     <  -  .r.  . .   .,    • 

gbhd'  d(lb  K^mliebM  IdMllimtiif  blifltidett.  "  Na«lif  )blti 
ftolldti'sikriit  'tfle  Empfiiidttiii^  vMf  äj^üirmn'^ 'feinMwöin 
Attoh  tntliien  sie  tieh  selbst  die  Fornien  ihrer  ''Vltfbitl^ 
dAHgMi''gMi)bMift  änswRhlenV  dMfrln  KfAfeli<$M*e  l%t, 
^fe'Wlf  oft  #riiifierrh&beDV'kekl<]tin]Mf&pfMe  b^Mi^ 
tsM  'QteMidtl^,  In'  weMitoif^  diA^'Eittt>fattd«Afte«MttiAiitaä^^ 
triirj  "DefhUbofr  boNen  die  jgefeiMiii  iittgeib«ätM't<iridM 
diWlMttMl,  di^r  SDeit  u.  s.  f.  tifiqpfuiq^icb<tii('<^x^tb^ 
btfhU'lftgMf;  ttrid  eben  dus  m&ssfta  Wlr^  Writlii  k«fob 
mVe^MüliMif^  tlrelfer  fahrte^  ims  ah  titl^uÜbl^gtiEfflkSli«!»^ 
WdHttirV  Mf  ttte '  «tiKMi  FteclMi '  Wiseiei^  Olü^ld^iibeii^' 
(MflVMiM^Hht^eti 'bisseii;  da  selebe'VldHteliiiag^V^^dib 
iAlMtk*'BMit»ffiid)MMe  eAibidmi(^MiiliilnliiM  äkt^^kMä^- 
«MM  i^j^bMATeii'  HU  sbjfa  iKdMAMiitf,  iiüdJetitf'liÄM^te^ 

''OMbid 'ffMiSft  dWa  ||Mii/b«i(liiM^^fl«^bW^^IA^ 
«t%llhfhV^tMi;''l3tid  iftr  biftftkiiM  ^AeteMiä,  \;WliQ»''Nk 
^  auf  iMniUi''i¥ege  auAMM'bHebeiiV'telW  itWHilliillHiw 
a^<im^  tds'' ^IhE^  aad  fidsehe^  Fsy^^l^jf^'^ ^Be- 
1lrik||«  ^^k  'MicNdibalk  dea  Oelsias»  itbd^lio^>'UiiiyWaftlt^ 
«Mt^  Stibilbewasalaeyn,  Mbsl^dilk  aa^^HK^FiraMi 
d^  V^i^uth*  uml  der  VemMflV  J^  alMfi  wtbM  dti^ 
StailRtiMkislt    IMM  daa  ^lOMdMbl^^^AU^ 

laii^  wws%lirb.     Deqeaiga  Tbail  ia  ibi»  wdebw 
>  ^»  -fc^ — «^  A^  CE^^^  iailiiaiii'ii#    «h'il  ^lUUi» 


.  'ii 


w^'«in  ■■.  a    ßSiS 


4m:  fii«b  Jwawir.  ;e«g«r ;  |ij««fi|iil|plMui%Nl>:<  >  ^1^1^:  % 

Kategorien  *).    So  wird  das  Gleidigewicht  gestör^j.^^jj?^ 
dW,W»rifl  IHR  >«<:/V»«*»Vfi^iwM'.W»#M^')l«»4i4?^«» 

4»mm  4#es- jwird  dw  IdK^pn»!*)»«  ,Mjppffi|>»Pt^jfi& 

WliiiÄeW.rfl*H»  <Är«WWti4»on^.^^  Cte>^««F!(>dHM>(liBlShi 
*«ii  ld# /^KiQf8»#M(tifln  4»s  Leibe»,!,  ;^9ttn»idild 

lM(R0lliBfelt!|V'%il#ti>^ift£il$#^^  W>tll^>lMM{8l^  Ultra 
gegen.    Wie  könnte  Ich  Mich  erkennen  in  deg^^fg^l^ji^ 

wil«BfiilHje|BiB#4^g^j>rjaft|!l8h)g^n,..flaf,  4«Kfflt^4idKWO' 
wm^\mß  (fWiA.<H^te,4ff)|.{i|ir4>V«lF9>«e,^i:h^{||^ 

ym^  19fimmfc^  \SMiKA^e«*eW(b«'l!«afflaMiV«ft»h 

in  allem  Dem  erkennen  weidf|a^AM^nD|)gw^t,j||;^ 
vorbrachte,  und  dann  als  ein  Geschenk  einer  von  mir 
verschiedenen  Natur  hindUII6|.-$  Es  ist  nSmlich  alsdann 

iMiihAi«iiiSSNiferi«s  dii»bi)ftMi«^,v9i»  WfeJMiAiapi^- 

wMoM ,  ;idi  oi  IhdT  e^iaojidU     .doif^ömaa-  gnusl'j« 


'  FolgBdi  bMbl  iUcK'dte  Mttt»€ifit8#  Ie^Ii^  md  wob- 

WAntgteens'VMteii 'Wir  hier ^frttt  ■tehii^  fiiii  mw  «tii%ri- 
'CfttiSfen.^'  '  '«  ■;•    -iM/  .''''*  'V  IM    M\ 

Es^iit'  leÜchi^M* erkenit^ ,nAill»'Wi#  nttt  itt 'tft  «€to- 
glB^ift' d^k' Kämiflebea  IdMlliftülf  blifltideji.  '^  Ntt^'fyiti 
äilifib'^'ftWät 'tfl^  Ehipfilidttiii^  vMI  «üftmiP'^lbMMMlt^ 
anch^  mlisBen  ate  aii^h  selbst  die  Formen  ihrer  "WKAill^ 
dM^'^tfaMfh -äaswahtedf  dMfrlh'K^  1%t, 

^ib  'Wii''  eft  «rinnerr hab^DV1<ekl40h«iiM  f&p  «1<»  bUMitiflil^ 
tt^^€feMritl^',  in'  WekAf^d'  4«^Eittt>fettd«tte  iMftenlW»-^ 
ttl^J'^'D^MMDolt  imNen  ^e  gt^HNMk^  itogeAf«ät«f^rn#^ 
dM'iftltftiähl  HMr  Zeit  ti.  a.  f/ iiM»HiligriGi^ifai'«^t^^ 
bflfti^'fR^;  tiM  eben  Als  MfisafM^Wllrf  M»  kifiih 
mieMäiäi^'lkeiHft  fShrtey  ms  ah  titt^'i^Mä^^WlaMiM^ 
V^iailr?  Mf  ^fik^rneii  Fl^MAiiMilMself^Olltöld^dtett^* 

tA^ilr''Elli^fiyiki^(^  ^fthttlcm^^MitliiinfiMl  m^V^a^m^^ 

slii^m^^^  «Mkay^tf  liietaAkäi,  $smiii»'^ffr 

no  auf  %tflto'^ege  «ft^^'M 
iuiizi^^iif!^''^MXmt  «nd  ^Isehe^^n^M^b^ef^^ltt^Gle- 
yiJtt^'^'llilechhttllk:  dea^fiiies;  4liiÜ»8a#^ftM|HQa^ 
cl^Silfaiilfe^iritfistseyii,  Mhsi^ditt;Mi^9)i^Ärra«** 
diA^Vais&iilfei  und  deir  ^^ttkm}  ^aWA  «Mftlf  M»/ 
S^B^iy^  '-ifVIrd  daa  M^llMdhl'^bptf^ittilri»!!^ 

fiittÄi^*ay'aiia^'EklfeIrtllfe»ft^>  *''  noaaaAia  insü  iiuiIIh  «c 
ii«!  rto/  i3m3  >lfj  >  j  «  !|J  j!.>  ,Jß  nnxjb  bau  e^^floßidio/ 
/ifuJiüfij  firiilfflrUf  ui  üJ  t.  3Klstiirf   lijUi/   fl^nsboiibaid/ 

''IbiäaiÜc^iaMä^  ^Ai^lilte^'^äiib  ^«filoii&^fi^^ 
Setzung  unmogficL     D^enige  Theil  in  ilw»  welehof 
der  Meehan^'  Aid^e^^  eiilkUiil^idV,^ttlM^dfibaiUg 


/' 


■M      «II  11       »'-■^1'' 


Kategorien  *).    So  wird  das  Gleidigewicht  gest(i^.;i{{^ 

diunm  4#et  .^irdl  d«K  U^^^intwisiocn  |«NiipM|^,^}()g 

,: ,  ^Jto«e  M  flkmiMh  ^k|  opeiMftJ)iffi?«.:Mffytffgl>At> 
gW.l^^i^litl^kV  ^liW^e»  m^  G^fietxen.vIbvnpiR^^ 
aWRJt^lHilW  «.«^Ui0kf4i  4aft  M)  skli,  «elbit  ,^;|||iiJii4Üb 
Iflh /i(fl»W.i^f(W  QirSNWtli(«(m  .d«8  .C?0iMef^.(j|M|t,OFieI^ 
J«rii^^^»»«iBf«*.i;:^  ii^lHe  ai«  dem  {fthi^^iiMMPfiftb 

iSP4i^iifSffi»P^^ue}i|ig«!immafl«en  |$#tiU4m^{$i^,gj^(^!iyirg 

gegen.    Wie  könnte  Ich  Mich  erkennen  in  **'*.'ifejH]iMfan 
««lSBfiM|e(|m^4;^tirjaAjfJV«l(|fMn,.)pi^,  4^9fl9fii<iiiKlS!^ 

viism(fMiiR  m^«{fmm>¥m^\smf9i,^f&*i^^m^  lue  oe 

a]iN>i:«|l^4iügetHtlge%9ßn0>t^«ffi»  ^#%J!fflP>||A, 

in  allem  Dem  erkennen  weiil||,<^||M(^aH||f)W|pit,^j^ 
vorbrachte,  und  dann  als  ein  Gesdienk  einer  von  mir 
versehiedenen  Natur  hind[(lfc).-$  Ea  Ut  nSmlich  alsdanti 


^  ^^.4|»a#IK  nicht  jOäiA^«»»  MttiMUtAHäiAmtnmgt 

ifii|B|K>iißf|br»^tqiog>  mfk.  saiBoch  lakhtnaiplWliniKgi 
Yinl>fJNJii>9ta"99dfVft  «»  witAlj^ttüt  tiwor4M|uM  OAfei<i^aii() 
^  ^iilbymiPQiPht»  -gRlMigi'  QfimlMh.'tmms'Eltfikiiiiit 

[Sff^'ilJF^a'AiMwif^'W  I>sy)^«diehail  (i«tu  J  BoMfckBhnfük 

^Ü!flP'8f>b  ^niiil*'{'i    ,ir)ai'>w;''. ;ii:is    jjnuhjußHaö  isfa 
luAP^'!tHi)l2l4wbii»MlbJMt  dMibiftcM^-  Hfiärj|ie|td 

9biÄ93W»«]rf«*»dI«i«»Wtt8*«^ 


■    ^T.  ■■ 


beo  wurden ,  wenn  wir  nachwi«itlltty-i!^>EHk  lUf' 
diM[Magiii*M^-'«[»r4iia^*v&lii^4äbM^        <6^it^e 
^;Rt  wbkttäiriiMtaii  «Mß^JStttiet^^iil  »Ikk'iikxi^'fg  tf 
InU  ««iaäfWiilkltbfatoili>«i8«ei<t»lf^iAi|nk^kl  itf^VSm 

]kfB^Miknl»'B^Q«felo<n«tois  ««^gtikMtoiv'^^^  dl^^iHRP 

firiA(i«naV«HiMl(l|gtittt  dftMfr(ü«far«'«Hihk4itff}9«tlftif;- 
kriliuasiflAi^V  i'^eniMSgtidbktRt  tttt^''j$»»nP#l  ^ffiffl| 
Seyn;  und  die  Biiclücebr  der  Individnen  in  dasSmcWi^ 
^b^sinwilnkBtgvlff^  iftohf  4n  4d«r  W«ü^lll«t .»'Wel. 

dMi^ülatt  SeJU^aad  Jolg;lieh.veMuiMliiig8a8ie<>lfeA",iW 
dnnU«fläL'  MiM^liiiRionw  b«wiiM»ete;:^i<tt«fd«>BM  mf 
dqtwdtütt,  «obiw^idaiM  tesnbe»  die  'wate^ldapaiMffi' 
diQjbaiiitfnlaikiosUfliHd.illSlJliifaftielii  g^  ^Mm  W 

■Mli)iwl«H  W«v«iHii«teil«ii|flflä<b  a£b«ip(e044gii|it  i^fl^ 
«Bndaiiilw%jid»DlMd3iln«gi{w«d«|i^giMJMil4ef|aÄb^ 
der .  Behauptung  zurucicweisen ,    Spaltnnff  des-^fUr  jq 
«MI  44s!nMiMt7||Eduaib  dMMlbeff  ynifldliiC^g  ^%d 

ei^iifth  .Irbui3ftal#0cfc  itiitetiM*;ädatif>kBflüil^<]|Afi| ' 
dväiaiM^EtdÜB  Ngw^ü^almad  ]*1  deitfSqltecft>Wa' 
Mi*  aik9ribilpoaod(Uanit»lniiltl  \i^wMit  im^%t,t\ 

tH^MMaü^  inijtJkifeütibeRiifaiitiAi  'idir'SitbjtJamikb^ 
«BMbaim^  )«Mtbw  :Miiir4i«-^lV^ellNi(^^il^ti«iA)^ 
n*  owAwaMiiJbb  ,iMg<i(»  IttMun  iNitkt»  >t«^4elä)UF,  ^jP 
^cü^a  V^ätevali»  -en|lmfiMli^<'WI'dl»>  MäM 
m  erzeugen,  andiM?griilit^ft6&«^Bi%iä(^]yjSM'a# 
\ISdBM^^in8b4Mbfaft//waflri^^ilWti>,9l4W«Iatt^ 


idehir^    liclit    «rat'  «tf  Uhtmämm^  goiVkkk^  «a 

'/  <  Aber  01  glebt  dock  iiriAiieihieiiligkrit  einige  Bat« 
soinildigitng^  wdobe  in  der  Nattit •  des.  ^legeöflftaqdcM 
liegt.     Sie  wi#d  sieb  gleich  Ke^[(^i*  .*(:•.  r   ^     • 


>.  lUf : I        M     _   •  ^M      ^ !• 


/.Nirgiends  Im  G^fokeDen  liege»  difr  Widüfi^rieh»  no 

gaSrtegt»  ds  eben  im  SelbstlmwaiütBeyn^  wiv^dä&e^ 

«ülnttifiie  Vorurtlieil  dea  Skii  im  ^AOmtr^^hikijiiiyii 

lioSftll  der  Begriff  des  Idi  w^hanf  gedfcM^rilreiilei^fT^ 

üMds-daeiscdieerate  Bediogmig  alljbr  !iii3gttl4iei^;]6Qiia( 

enchung^  —  so  darf  er  nichts  anderes  eiilbattf»l)7rit 

^nnmiff  j  4ie  £inerleybMt  des  Wissbtnieii'rii»<b  GtoiAiss- 

tedu  .SstnUd«  das  Gewasste  Irgead-seine'ihsl^sigMtkBir- 

4Minni|inig?anNniit)  die  jnir  AteR^ertj  dicheiioliSisiiefjitf 

dfar.fitageyj'tfi«  4mkh  eigel^tlish  gj^wncst  ^sNvdfil/— n^s» 

^dä  dieIE»aiirle|beH  Tetlair^af  mekfae  Wiüssoiifcftiiedcfi^!- 

wnsstes  verbinden   solL/ tSeji^tHas/CbiwHsst^  jdgitadielll 

-Aa^qaDifiA^dfasiiWisäen  ven^A  ttiehl?^<&?  aUbsbififtolt  die 

(flonsMiii  Aniplaa  dfeia  Wknu&w  Vau  k^MiMnAfiJi 

baiaAadb  setnl  ifek  midhfMn.  der  Tbdt > njchlr,;^ jii)g>nntf 

«Arasr/iB^BtiiiHrtes  ml  «üb ;  selfist  GhMi^ii  4^»^^ 

dfall)isQi(Uldf/iBadcM;  d^e«(«Itv  dass >tife^l>^btafbf!9- 

jBli(iiAun^nf4era:  lobSfläQdm^flleilkkt^  .:?nrj  jl^q'ioh  ö*nh 

zäni  Mask/^^dseißbl^sefziiilg  ,läHtJnim'>fd)esraiiii^<^s- 

a§ItDfe|^LfMli  aMkhktfehr  ajli>w»9  das^^Üfa^strii'^lfgfeiifa 

miiMf;  skbBaosiaufQiUcBMt,  ,di*  iianlbllii^  «MolroK^. 

fiähtnngfibcHrei^ilttclinidtoi  dSe«deiiv«rm 

ii\1erwfi^p<MKobfpiss4^sA%t',  SegUfde,  tmnkiifSiAll^i, 

-sttshfdeftdMAüWh^  je  ^mimm^g^^tigeml^mHmUm^im 

ihhh^m  «bi8li|,  f1yi9f^5vcRb/resfijn%!@li^dief^ 

deren  er  sich  ini  geistigen  Handeln  bediene.      jisinwÄ 
Hieimt  ist  nmi  Swar  die  oben  verlangte  Schfeulnng 
(f.  310>  velkogen,  und  die  Erl5l*rq|igrvp|JK)i!lfÄ(l* 31*) 


V 


Mtsöbitideb /f  erimrfcii> .  Aflein  dbgMflli  diäs  dte  «wi 
Bige  Mittel  ist,  um  Bestimmtheit  in  die  Begriffe  Mibfinr 
gbn;  «onUieiliitr^Bidi  «lt)kh>lÜer  Jm*  g^gte^bejo»  f«lifVora 
B^gi'iff^  ^a^hiiniiofiBi^ii,  alsjMes m^hjr  utilieiti 
halteA  sclieint,  wie  diia|^A«bielapiai  will;      *  »i^ 

Man  kann  freylich  nicht  angeben,  was  eigentlich 
das  gegebene  Ich  enthalte.'  Aber  doch  fehlt  es  in  ge« 
mteiliet«  i^eHfct¥l\)iaiiiwttieyn  niBumls  ad  iigfenA  «rai^An- 
gq|>«i^«/wti#  4fltf  I^' mA  finde;  kNA»r  r^  trägt  juf/iHl^l 
ftemdUk^  BMintikiaB([f  dfier  j«tftig^  Vimi^  ^dbit^läti^ 
deni»fiiMlr>siclfVj*lMper  dao  nhnmt  es  «rgonifeidfMcht^ 
lebniilnv^fMi^hl 'bfat^vmaoh  iliedtt  daMit 'absbralMdi 
«brd«»-'lfiiiAO*w>  :'•-■•  •.    --     ^/«-MJtloiia 

^<oiMift>  AiMter  teliUlpiMgen^  Natär  des  ^egjbbtnnnnkK 
^cfhM  «ich  nie  wAfi  mn  ibeüänmles  BdsohSaMit,  aber 
Ii«tehi1littiiep-ait«irg«ad'eia  Beso|fi4fitrkaiBfl|^ati^iibite 
«en  l^it^»4lM  ^mm-  in  der  {(SpeeofetMia  ««tehl;^ ^f^^stttgolL 
«^ileitißjttev'liegt  dbteffste WMefsjpc^  fi% 

0§t^wbf^kf  »1«  «Ätti  ^^tfbtj«.Ecb.  i'lieY  ?.50£8im 

^if>  llobaldr<9Hr  efcetilrien  ^trengemBlegtf fff^bs  AihuqiQoAp 
tiftirn^HAktlllriteii  woUew:  ißadü  aieUt  ini/lqmAelbaafttiift 
^l^iQpVeki^afiiM  Olaiise  'iibnpiWiders^clun^s  dbsAsind 
«mblHsIl  dfetf^^eb,  ddMhifiAnselMmcfatataiaigUa«»^ 
l^i^dNfhlgfe  4UikMiab  isli«)^ivtJMs  MtlMliiBUi&ltosidUiäl 
eine  doppelt  nnendifelielKe^s'^ddnf  wielesi^d^iQlgcMI 
^tt|efd^>^itoden  käU«,  ^^imiMif^dwafiURrsini^  nar 
idaii^Wlsisfaii'sttlAsir  seytfvsc^i^-ff^riodil^dfisiMb^otfgff. 
itfid^o^öltig  iMi&t  witäs  flHtiUbi)ii«i«esad«iB  iHSsinn 
tbillilSVd^ewMiter  iftfi'-Üi^  hMb-eif  o  WisieiprkQrniitdaa. 
f&lMislidnmt  f nbtb,  >aias(i*>ji/2vii9»rtiiieBbti0Qlfiiden4^r 
Hlb^lMiM^M^hi^'btt^iSggMmeae  sfesiiWteUbsx^deCi«^ 
^Wliwfeii^«l«h«ff^,'•i{fiIgSeh^4licta^7iSMi«h  f|;4«6<8k  iii^deh 

können.       ön^ihfid  nl^hnr.H  nD^ilÄiJg  ini  ilai??  10  ndidb 
;\n»hrada{i{  e);mif]t'if»/  iv^fin  ^nb  inv/s   nnn   isi   iriif.<»iH 


\ 


.  'Mfia  wM^  gim>  wi^beni  g^gtä  die»  WiderspvS** 

Idriir .  r^W '  loh  *n  i>4ffik  fM«rlaa9i»::AiMfg«gQ.hr«n« 
(fiili(4irKg(  fHir  «ta«b;  »ebxYteMfi  aaii«i<ii9»ii^)Vt)iMb-i 
i|f^ru,€beB)  ivml  nMk  wcfc  gtguc  vdi» ' in^idhwM>«iJiR»»f 
«limmuDgen  emmwliw«  um  jdi9nciitwilkitnwifI.«0R«ebeair 
4m  SlH^M»Vfiicb<ui,  das ,  Ißh  finde  lieb^dUk  Miobi-Ich. 

4ibßf^c44<?fftni  bj^rt.M  iAkbtAtuf»  tiiHMnäßtL^Oilku 
tffiimM^ß^  Begjrif{  deT  IobJi0ll.iaA'fa.Jie^  .Ai% 
W9)$  U^g^  ijB^dfr.  Identität  A^h  WiiHMd90'>fltiad.i$e^ 
iHMIII^^i;  mA)  w#^'  nicht  aaf  .8«ia  eigoefl  SelbstbtutaMHi. 
Wnrl%*iM|bt^  Mfttet,  der  .ii|iit9.|b€ifcMataK<ditfd^ 

igK^BiP  ö44m^.  Widerspr^di  in:  dlir  Afturvielmf^siOMK 
4t^fi^9  ^mniMSum  Yoraebeiii  wj^nnijo^p  yomiliihgiiMis 
qhMR^kfki  )^ikd^n|i  wird  iAeMi.Bftwa«(4ai^fi>ieiii(AI4M-6 
WliiöV4t}K'^4iiye^ljQr  Q^jUtfeuMHitid^r  W^t  ilfolJ^^ibiMti 
iMpbfi^cl^  Q^K^alt^n^jJbieiif^^  Ute  V«*^^ 

^MWM'W'piäfifetü^ei.  Sial4  twtn  id^3cG»nJlMiWie|(ii4Qf  tfic<I 
9!^69^^hs9mitill^^.  AJMn  lei  Iil!(«iiite^«|5tbig4aaiifii 

(fd(H?)>i#biybd4»^]iZf4^  «l|tftfflriil,e 

dal  tul  bau   «a'(!?a  /u.'j.müui&U   ojov   ;gi^flßrff^ 

-ttii\a^  Aal  %^»  V*i>*%j  ÄTC^ü  jaobi^w  i0a63li9rt 
Das  leb  icbarf  denken,  beisst,  den^^MaälilMiMiaibcc 

df|#|§»/niH|Mi49l»scb«iUSgiiifi  witf^  wht  ed^adanNch 
nflteidlrillirfdgHiM^  MMb«lfn  «^ibiBeädkddbe 

giriftffi^ifotNiiiimPielitihfaln  Mii*  tf}ü(J0Ef%^fli8€iafeiiiean 
WsilMb  fÄMlilSjlftfiniilkr:  :§Jtf|e4bbreaa^ist.fdoEhNrami 
diAi9MitlJivMdMly^WR49imfiiligj^9U^  U*  ^o-ia 

tibUabiiWWaaV^  Bb»«  beten  iobb4ffflBf]fi^ 


wi«l)t  der  oUgen  AvMbisndorsetrtifgeti  tfiAwetlteb?  Iifa- 
iMh«ad  tr&rde  empfanden  trerdeft*  •  Aber  aiieh^attr  fH^ 
rafetn,  ah  der  Anfaiq^BpiNiet  Am  IrttbaiBe  i«  dk  FMlU 
teichen'  Sittenlehre  sagMeb  dde  elgendidhcrC^itttniBi^dJi 
liBS'^IvtlhMte  in«  der'L^ire'  if^m-  Ibh  bes«idi&eiii  IttUl^ 
ivolle»>^irMfnt  hier  damtl  beechMllgetti  '^ '  "  ''  '^^*^^ 
<>  Flirli^e^'beglM^  im  >diiinit^  den  iUMüngtn^  S^gtfll 
dei'Ioi»)i>nimUeh  Ideiftilit  »des  Wissendeil'iMd' i(le«  "«^ 
vHkmieui^^kn?  Imkeaitilren'ittditer  den  h^itenij  AupIMM^ 
Mi^iÄäHkew^  B^riff  ^^^  Idetititilt  'd^  HahiA^iMi^ 
und^^e  BelifiAdeI«6|i.>  «Gegen  dieser  SateuMIfoiiy^^Miiir 
me(i^z«^Bieksr7MMNftk^icMnl»,  dhne  iAAik^^J^^U^hOm 
einxnfahren,  Wäre  nichts  sn  eritoem.  '^fifill#'IH^^idMP 
eli^'{rttrfrdeiiiiivii4  «ineift^  FWbkdrftme/  IMihiilto  4Mlcttt 
gMdl<U4rmfe  ^BKaeoI>enh<elB  aber^(iM"tlt^«#il^ 
M$f  ldtinii^pi«l0-^^:aaMett.«  Di^^  ndM^tKülp 
uMiltgUebi  MBiJk  ^Handeln  4ii<>iia^  dite^fcga«b»«SlilfeVi 
BkgMf  mIU  eF'>alehu^mHiWilld«ln"tt'>VeB^  dl^^ 

mmL'Ai^m^^nM  ieUfM4  ditt^tt^Mtttsfil^iMdMB 
nngii^fthirettl    !J^d^itfii8>«lWd)iiohti>^)ai#i^feft  flWftU» 

,4««idte|(iii  ito^e«katt9nwbett^W'#Ml^d4n^^«bi) 

^jective,  soll  bloss  ffir  8ich,<««di^M^iflll^ 
9,hängig  Tom  Denken,  Jch  seyn,  und  für  Ich 
,,er^kannt  werden;  4eill*eit$oll  al$  Ich  g^fuu^ 

„dMikWevti^eiii^^Ktfn   .f?<!jf{  ^n;)iiaob  liüdos  d;>I  8ßQ 

lUManbsiehe  «fani  debw  dli»§ateli^aflteii<Bi^ 
8etti«a6li9aiieiib,ii«i«ij^i«  ^dii^doflfeikirtlHtfiliidRfh^ 
naehi^«leo8iM4iNrt>bjeeb  liin  ^iht'lelto  wniiidllAd'MliMi} 
Tef«nMdlete.i«i  Wbnn')iiato4Aigtti|ill8<w«l«^#4te  4^lHf 

Blbh  tMdk  folvfsiHsdebr^gtem^^ 

ilcAk  ift^iW^aVn^AiiiiQinitf^MiiaeliMrss^^ 


4i«ä  Ftage:  ^wav  isi.daan  4««  G€Wo«8t%f>  Ajh- 
wort:  das  Ich,  odet  di«  Ideütttftf  de« 'WUsai^ 
'4^n  und  tieuroMtan.  SfoiM  Arage:  Wa»  ist  i^nn 
«M  1ii#r  d«a  6«w«istef  V^lgaAiHiwoif,  ^rtridgie  Fv^lit, 
«hd  wliNhnim  dieftdIlMs  Antwort,,  ttid  ubiinnid»  digs^lb/ß 
i%fl|;a^  und  «d  iM  UmnAleha.  Di^er  'KMiilanf  soll 
^i^mdaden  wirdon ;  damU  iMu  dto  ];«a#i:li^r  ^ad  elbefc 
qladiMk  der  Widsrspmeii  i«  itb  laTage  komiae,  w^ 
abaa>  «ia*  Wiflüa  vM^gidt,  deiMeil  OmriüHMa  g^Mir 

I    F^abte  aka»  ffthH  d»«i«i  fbfl3  f,Saiia^l<'M»ii^aa^ 
'^l^fi.atfaaktan^alfl  «oUhaidv  '•  i*  l4i«^4iaflJt4  ^ 
f^blMra  >daa  Objectii^^  aajra,  aiul üi^i'idaH^^So'b- 
t^'aatii^«  werden  kaan,^--  alde^  daa  uWpftfra^ 
K^Mnat-Obj^etlve  »4,  ein^  IdeAtffMt  d^l^üa«!* 
HMiiiifaid^n)  41  nd  des  Babaatdeifitfn  SWttfiNii^iiNI/^ 
-lu  »<Bartgiil^  eatgegnen  wIrt  ^immr^s«  eiMs^iSlAit  AMI, 
ao  wiire  es  keine  Identital  desWisseoi  and-^ilHwiaaM» 
'ig^KAJkeiwvIch,  eoad^d   6H1-  iNitiki^Mlt^^di^ena 
*^i»'dclir>'ida  aiMie«  aiek  «itkte,  m  « «ittw  >  'e<  JMr ^Md 
fliiNt4iMii$>aed  ea  wftre  Uettdt«wai^4ilMailAbdftflq(^dM« 
Ridb  «lA  mibii  laideiafitebbatiAft  B)Bgi«r  4ks^Ml  liilüe 
veräadart  werden  nifea^^  idiMr '^dto  VMfiU«mij|  a^fe 
-iObceiietgldililailf  vwd  «ken^  sa  tvafti^-dca^'MAlhälläl  ge? 
:flflw^QAAadgatf'f«i«irden.  *v    -        r^   m;   »virj^..> 

121  dSaiiNaeiiiiiti^ber  sehe,  daa^'^dMer  teliferi^iGVff^^ 
»bkfdn^al^atwrdaa:  ffigön  ^r  b<^  dM^et^tewllMftT 
i^fv^klnaii:  ,iaoy  d^as  e«  iftitr  öyj§tt^'4»^^4ff»llm% 
l%ßtai^i^hle1lf\-''ntWO'  (?)'**ei4i*'ifMile«'^8>Mi4tfM^  tfWf 

.\^lt»#r  rkailbtt^f  'wiQii^dla«tdWa4a^4Phfig^lMtei«b 

^^n fV»^  M«i  d4V9i'  %iti  r% dfeaW  ^  #{<fW;ll e^MtekWi 
„seiner  selbst  dareb  sich  selbst.  Ein  saldtlitfa 
„aber   ist  nur  daa  Wallen;   und  amgakehrt, 


,         ■    ,  J,  .^      ■   II   ■»      J  IUI]     H    I    I     MI 

^ß^W^tllßm  den^kafli  .vif  nur  s<>,    Oeir 

WU«ieBr;JIfi^l^d0lar  WoU.^ii»  b^  Sfüi^  MU«,  fiig- 
^Ucb  .mit  4ir  Jbtr  veri^obÄ  werdbn:,   wi4\Frie#i*fr 

Sfrit-i^iiSl^X  JE^^m^iü  Qtmide  ^tiFicbte.^lMildfa 
J^||bi4i«^  ih^.WolhM«  Q^.  «to  d^  ifmm  lE$Sßimag. 

Allein  aas  dieser  (^aelle  fliesst  sogleich,  wang.)^  il^ 

Jiiw4.>  imft  acte  vieies  Aa4(^,AJA94blver- 
g#)i^UtttH]«4iMgHeK  «i;i9Wcbaoft  o4^  gedniAt  m^Ma; 
^ab^a  ,4f^. :  kb  «si^b  auf  dar  Stalle  «ot^h.)  aata^«  i  ao^^ 
«^isjpc^i«^iidna^  IMiabt-pJabi  aia  UiaJiiasid^rt^elatetti^ 
'iraimwhin^FiiPbto  i«  dar  Tbat  gar  »iab|;nfi]bniiail% 
.Uf^^Mim^i^MG^^  waM&olJgiaakaiiir 

aitv^iftnW;fi»iclM^>iS^<tf«9  ^  Begriff«  »t¥ai>jiIa*ii}|||lT 
j#(iiilil&  i^^M^«^  u W^Eh  i4ia :  Uatarsttfhi*«  afaboibluiialtr 
^)ii^i£Mai«9^('^«Ba4a  iftiwit  Aafaqe^  gawo^Mn^liaMi. 
cAi«  «Ma^^^ilagi»«  ^ttffTf  UotatraiK3bai«dfat  dlri»  dala 

jectiva  im  Ich  aus  der  ianern  Etfidiaaag^^bdbaBrai^ 
<MbMMi^>  &QlMM»na, «albst  ibu  >WAd«ct«eain!iiBs  ist 

uMn  y^fivhtP^fmh  «h^b  daaüoh  allamal.  «ünflfvalbHidfT^di; 
,irialm^rn^^t<]  ai  fAch  il^M^  iiMbiiml^  :  &iii«%3^hapi 

i  «te  WI^C  rfil9li^  •  c  4l^a«  #iiHs  «der^  ^arafelluf^alek  i#3«(|tl 
i A%  ^^avftMmfe  ^M  griSa%aa  XbaM  )mbU»a*aMr* 
.Jpa4aai^n»aiieb*aliti)  jsiadbdiac  W^§4  IvA  t^tAU^^ 
I  wuitiilnb  9  irj%M)a  »  ¥Mfc  ^p  d*^  ^  agpn»,!)  «o«  Alkip  gg»« 


im 


/ 


^lift  fn«>*i:.fy/i   t;je 


'     Aa  diMMi  4(lite  nn  w»»»  41»:  tjtfuitlim  AaflfUMs 
4m  Wi4aisiw«li$  In  Bagfife' ybftrUi^f  iachddtk:  Mb« 
thodct  d€r  BesidMiagni,  UWn  Hüv^fiiMNi.  •  D«*  diM 
Vorlyei«ebMdft  lnn  ftll«lli%  •ot-rAbi  P wtt  «fUHMIilMi 
fbgriff  «charf  SP  ilmkeiii  iiAd'rfligteiA  dk  AMwigiii  — 
fmerke»,  Mf  wcldi«  m>a  ^dofcttilfeffiwrtthiiigtf ip<ia» 
Itr  SorgfeU  gwatbrn  kiMQ.    rAUri»*dit  AiifltaHiga<p« 
WMm^raob«  tat  toIIuMi««  j»  <afc  Fg|lfahgiiiiilwg^ 
imgen;  und  da  ohnehin  Jenes  Weili^O'den  Htn^salBM 
Ijesers  seyn  msss,  90  dürfen  win  4As  dörtj^n^Aicr 
Hiebt  wJsderbelen.     Es  bleibM  4mnm0A^mmt,iiit§milim$ 
S«uü|lae  fBt^den  Jecsigen  Yoting  •hrig;idips4wiMeia« 
fliysik  melir  als  der  Psychologie  aagshAbnr'  axn  bau 
Enerst  nnn  ist  sn  orionerns  dsas'  tta^,  sishtlgp>  dMi 
iwildkuig  des  Widesspriiebs  mit  dem  •AneaiJMfeUiiit- 
uMa  dsseelben  beginnt     Diea  kt  da#  fia^tUiilbAM 
sM  oririUinteo  Fichtesehen  V^lrfhlrens.  FloktmiirtdlMl 
i|virsbiw«9  das  Oldeciive,  aU  was  das  bh  IMi  diMfi 
svllis  inock  Inaaer  leb,  also  iisl^  ideaMt  d^ftt  ipf/tiü  iai 
lUsa«  IdaniitRl  Hess  er  den  UntersshMf  M^  'sinnllaadi 
liglisb  alna  vaale«  ein  Selblthas4ianMl%  ali^'iMMll^ 
Mg%     Bo  half  er  sieh,  indete  Ihn  dto  igehalflilKirt 
drilektei  das  Oi^act  In  onendHsher  Pssn»^  «HJhMi'tfdl 
fHOisan^  «md  daeh  aldht  finden  an  kMnan.    Htarttigil 
ttaa  mit  dsm  Untemchleifl    An  demen  Stillet  aJslaiWhlBS 

ßrada  Babaftatniss:  das  Oi||sttt  hann  •latrtf^ieMiiii 
I  sa^Qi  UfK»nitl 

>  Aibar  awaytaait  ahm  ao.  «naig»  all  tfn  üMlnaialUlin 
Iah  lai  dir  BiaUa  des  Ol^aets  an  daWan  tUtijlpiiiaih 
wlifi  «air  Mi  dar  Innern  fiiAihmng  Itgeari  at»'te«MH 
Mslhendea  QH|a«t  heraanahaian«  Aaasin  VamiaBliiiaaaid 
(Rlr  dia  dea  kh.  aügabM  ayMMs^  Beslhmaia  '6^d<e 
aiad.  aUamal  aiiAa.  Aadaraa^  ala  UaaiMlt  dakWIlMaVI 
na4  feiiaaiimii  .nnd.'aia'  ranvitamn  hbgkUh  AmiiIMmlI 


qm 


r-f-asTST! 


md^  vMklua  -iom  wb  tfÜHbitg.  dar  Idduit  gclapgea 

«JBn^iMUhiMh  »yiitiliiilllwtiwr,  iiwikMkiAl^ddtliiitff 

<ai»rai¥|ipli  iliiilf  -'»to>gan^■aBf  tl^%i«llk4.^4M^ 

Miba^nfiUiifitebifillbtKi'  »-..4  j,-,,   *,>  i;U  uun  WtpgJrO 

4Ml»ai  4Mi  JM  «Mkhi»  «iMife»,  «Hill4|^'  ^MHJIl 

tgiiiwtliirt#»n*<>ii;lif«Mi>ri4linltdhfc»i»^       lU.    „._  „_ 
fromdarügea.     Gerade  umgekehrt:  die  .lti^«c9;i<MNMNf' 

f  ^a  il^iiiailMi'ITfciiri  f  hlrtlimlif  iMiiniltif  hltti  ||f*>"''**'''» 
ItciWl  jiiWr  (JiillülilirttiÜilNliitiiMlIlfiliiTtllMlilT  if 
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M  larftllifw.  Ftegrlioli  UingK  osiMdMiov,  "iMijni^^ 
if^ta  loh  l<t  laaj«  Gei9t  a«d.]ii«iiitlMmi4i»M|8| 
M  Bpioebwt  Ich  und  »ei«  Kdfff^eir  MiivEUw  ffiiirii 
dB«ii«lb:0  (|i  ll6)i  A«flh*hit'iai4«v  TMtjaiMfltfw 
ie.pi^r  InrthMij'wk  dksek.  r Abefvlriflni|4«l  ^)4lP7 
Ba^H  '^lid  4*  TeiiSlh  «fh  b6«<«Mteini«  dn^lo^  «W^M 
UlriM  fM»  igHliitgt»  dM  Phm  des  OhJiMteiii|}ioht4liih 
geüidt  dmwh  GfdsC  und  GamSlh»  aii«K«fp|lMl^f4Mi 
nk«/idgimifaw  ZiMÜBiong  .derl^  ?ailigi»i»ifflmWmft 
Mimr9Nle.  Biftulieh  «Atoi  den  MiiiddbeMjii /ßigiMiip^ 
^.«bimibMbkl  4i0  SteMe.denGeMssMv  iif^9h«»r4lM 
VKlfiM«.  glwflii  «0ym  toH»  Tettielm  und  eiMe|i«M|j^ 
w^ie^ei<h  iikh  gefaUttt  teilte  musMi)  den  lÜnt9^$^ 
deii  Ai  .^ft^iiA^^  «Bter  diMen  bdbidet  eleht  hliifigii  jM 
lM^r9d«iMi  'sogac  iroesAgsweMe^  der  ]heib;.*.<«4fgp(|hil 
alm»  «ni^  Mheii  sehi0n  Bejrtn«  keiaesiiiggQir  dn^DAr  #1 
QenrfflpMdew,  welehe/ vorgeblich  «i|i««:hM^/di»)|^ifa{T 
staAen  FvpKteMm  des  kfirpeKÜeheft  Lekegib  .«t^^ipi 
hrti^tii^  geiel^eii  ThMglcehm  besteheo  veolt^frr.fWtdflW 
dffviBh.  iIm»^  Ciegemnts  sniseheA  Leih  und  flehltii  H^im^ 
Mfimnmeiet  Leib  a^eh  Owit  dM  beetibndjei  (Skjm 
faHi  Idh  «wmaeheay  eoDdem  «eh  am  dienra969iü  jUrs 
gWK^g  Terdrftugen«  So  geedriehl;  «e«  ^iOHM,  M 
Itt^^  bi«  flftoe  höhere  IWdnageste^  enreiAt  Hindi  mA 
«tdeberdev  Leib  ein  fir*  eliemd  voai  lA^M^fgiicMM 
9«ll:jift  oad-bhilbt,  '-  •'•    -rniifo-J   ^fl'jib 

1  [Diß  iT^reiebeiide  Beiierfcimg' Meift  feboii-  >9blte  ^8lk 
ladcdologle  hiiiaAs  i«i  cBe  Pftythologi^)  wel«h«r'*n9hff& 
hn^  nefdea  rnimv  <Be^iM»«herfeyiBa8gttri>eiti(lifciH<^ 
eelmgcii  iui4  Ver|^teh«e  dlNTVa^ 
hm»«'  iil|^  «II»  aineiwehw.,  die  ^<iH«fcr  id||Hi-0|Höt^ 

m  wisaeDf'dMi  das  Ich  nichts  Anderes  ist  and  seyn 


Im^D  ,^  lAr  dhi  '^Mniel^uBi^*'  webhaelfider  'V<^rsteliaii{gin. 
KHäiii^  A«def%8'  «MiltA  UeMbt  librf)^,  t^cM«  'dM»  €}^ 
tytt^le,1ilit  tvcftcftemlilif  lA  dais  Wissen  id«tttläch  seyn 
«ttf^kfdi»  Behttjtttiil«sV4i(s'ab  iolibes  ztf  dem  eigtatli- 
^fr  fflb  'g^re,''lbttti&cfii  dinrf.  De^  MittDlpcmot)  in 
IHe^hiü  Bi^  ^TorsteUdiDgc^ii  ^^hsel^,  ist  das  SobJiB^^v 
Tnd  dUt  '1{otitellttiJ^'4Bt,?iindeiithftk;  dienn  Vorstel^ 
I^ng^M  fkabeii''ift)l8it  Vorstellen,  sdibdt  nöoh  ofan^ 
ntMi«»i4ol34miilm^ti^,  %b  Üe^res  HabM  ^eiiie  betidndefe 
üliAtigMt  ^^rfordeve,  oder  ob  es  Gegenstand  dter  tietten« 
dM^bMf^g^i^KMen  yerlfellnng  werde  (eine  Befitimmungt 
jtfdi^j'<ir4äler's^#ilM  Crfah  als  Vs^cltohlgie  iieieh 
M«jth]fRgeli')(  *  Derselbe  lüüttelpnnet,'  Mrenn  niM 'frag((; 
^n^^t^^inet^  wird  bezeiefanet  ddtch  dte  lii  !Ml 
W^s^Ttldeiif  VbrsteUfmgen,  die  ihm  jedoch  ni^Üttoge^  /. 
lrtreft'<tofeh'lfar  eigettthUmlleh^s  Vo^gestcMttitfV  welchei 
B4fiiait*^d  g^t ;  senderifi  nnr  im 'Wechsel, 'wtMn  Mbf 
Hut  '4^H%^llfi^gen  begegneri;  so  tfass  ebett'^ir'Begeg«^ 
nei''<di«p|Pi]||%t^sethM;  absmatiit;  wx^rin  JeidteVöitW^ 
iWftgftflfr'irWc^l^^ernenOrt^darzabiet^ttSch^hlfiii^ 
WRf^lf^ii^fa ^diesen 'Ort  einreft  Mittel ^Pm<^,  ^Wf/fhifm 
MM^^dK  lih  Yersfelldn^en  sinkend  und  stctgillSt/viii^ 
M»SidÜi  t^^end,  nnd  nacb  Aussen  wirkend, 'itfitttM^ 
0(AMill^n46w«gang  einaläder>darehklre«lEe^fi.  Stf« 
M  AR^^ftfr  miiich  der  einfa<^sten  Ansicht  ai»  Sia  bj  a«r/ 
im  Ikim^U  di!r  vorstellende  Pnnet,  ernei^ley  tdfVt^ 
d%^9€l|ij«etlveli,  sofern  es  wechselnd  diesen  litfMinv 
eben,  keiner  andern  Vestsetzung  bedSrftigetf^*  ¥htM; 
id^  iOAdfereil  bOstimmt ,  oder  ihn  zu  denfjeitigen  mbcht, 
dir'«r*«M:7?'*  ,.,.•.     ,.\     .  V.    .."^ 

-d^iliemtt  sind  tfnerseit»  dfe  Schwftrmereyen  tfbgo« 
aAtatlten,^ereil  Wfar  Oben  (§.  '9SS)'ertr8hnt^;  irnder«^ 
MtlP  %Vik  Idt  aaoh  die  EiiflMrpcä>nfig "  d^r  FivifMoIdgtfifv' 
dfti€ii'  Piios  ^gt  (|.  116),  nnnöthig  geworden,  utffl' 


4M 

man  st^bly  dass  die  Icfabeit  des  meoeehticlieii 
nicht  weaeBltteh  bedart 


♦  4 

f 


f    .     ,  Viertes  Capitel. 

r^n^der  Möglichkeit  4e9  Wdpi^n^.* 

§.32«.  ; 

Sobald  maa  ca  der  Einsiebt  gekagt,  dass  der  Be?^ 
griff  ties  Icb^  auf  welcbe  Weise  er  aueh  gefaast  'wardo^ 
dareh^QS  anföhig-isty  die  QaaKtät. eines  B^ibn  viBfait»' 
(Ulbar  ^aassndriiclcea:  sturst  der  Idealisoms  imt  aUeii* 
seinen  Ansiclitett;  .4enn  sein  Princip  ist  vei^oreq;  Die 
Quelle,  woraus  er  Alles- ableiten  wollte,  ist  versieg 

Wem  aber  nicht  der  ganze  Zu8ami|ianiiang  dsi^rUfK 
ttfirsnelmng  einleuchtet,  der  wird  nm  mit  erqeiia^mi; 
Anstrengungen  auf  die  Frage  dringen:  wie.  daaii  da& 
Wissen  mSgÜchsey?  Denn  in  uns  ist  das-  Wisseis;^ 
Woferfi  nun  die  Gegenstände  desselben  ausser  ujsa; 
liegen,  so  fehlt  der  Übergang,  die  Bürgschaft,  juf^d  4iy 
Vertrauen.  ,  Die  Bilder  in  uns  lassen  sich  nicht  vepglei» 
eben  nut  den  Dingen  ausser  uns ;..al|e  Empfindung;  iat 
nur  unser  Zustand;  alle  Erklärung  desselben  ist j^npat, 
Gedanke.  So  sagt  man,  und  verlangt,  dafm.darfinf  ge^ 
antwortet  werde. 

Man  lasse  sich  denn  also  einige  unyermfidlliohe  Wie- 
derholnngen  gefallen ,  da  es  nur  darauf  ankonunitv,  dtaa« 
schon  Bekannte  zusämmensüstellen. 

Im  gegenwärtigen  Capitel  soll  gesprochen  werden 
von  dem  Gehalt  und  der  Form  des.Wisi&ens;'  von  Wahs« 
heit  und  Täuschung;  endlich  von  einer  Erweiterung  der 
Causalbegriff(7,  die  bey  Gelegenheit  der  femern  Betrach» 


MS 
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«Mg'  döB-'lbii  «Mtsiclit;     Zuvor  «ttüflieiiMieir  l^isherjbeit 
vegen  do^ä  Irl'lhünier  zurückgewiäseii  H^^rdenv 

Jeder  denkt  sieh  das  Wisiien  «k  eine  Abbildung  der 
.Ge^gmstted'e.  Daher  die  rohe'  VorstellufigsaA,  ah  ob 
▼oü  den  Dingeu  die^  ilmen  fihlilichen  Bilder  herk&men 
(et wan  getrageil  von  den  Lichtstrahlen)^  und  ohne  Wet- 
twes  in' uns  Platz  nähmen.  Oder  die  eboQ*  so  rehe 
Meinung  des 'Spinoza,  der  Substanz  wohne  das  Wjs«- 
sen  yonK3iret'i)MdehHiiilg  bey;  und  dieÄlinliehkeit  des 
*¥or8telleM  mV  dem  Vorgestellten  verstelle  sich  von 
«elbst.  WeiHi  ehi  toMies  Wissen  nicht  allelr  Refltoioii 
entbelMer  #o  wilrde  die  Beflexfön  sogleich  In  Z^reifel 
an  der  Wahrheit  des  Vorgestellten  übergehn,  uDMl^itur 
Beanlworlang  der  Zwmfel  wäre  bejr  der  rorgi^Uehea 
VAabkdngigkeit-  der  beyden' Attribute-,  Ausdehnung  und 
BMkmi,  ebM  so  weifig  rito  Weg  offen ^  als  bey  vellr 
kommener  Trennung  des  Wissenden  und^GtemsStctt.-  'j 
Etwas  minder  rok  ist  die  Ansicht,  w^l^e  das  Er- 
IcKmtaisii^mrilge»  in  ein  unteres  und  übereil  z^dsgt^ 
iMim«^  hiisr  wird^  wenigstetfs  anerkannt,  dass-  zuerst ^«94 
imr  allemr^dM'  Wissen  als  ein  Zustand  des  WisAendPM 
gemäss '  der  Natnr  des  letzteren;  rnuss  betraehtoliiiltesK 
dehi,  währenddes  sich  n<»cb  fragt,  ob  den»  dieseiTf)^^ 
8lBiad<^sckM  ürsprüngiioh  demGegehstande^  deri)t»if9lf 
anlass»,  thttlieh  *  seya  werde  oder  uicbt;  ^'Sa  bleii)l^(fi 
Aecfa»  wen%sienk  dem  obera  Erk^nntniss vermöge«  ym^i 
bebatken,  di»  emp&tigenen  Eindrücko  z»  pvfi(eQ,i^Mt4 
vielleicht  zu  berichtigen.  IVeylich  hilft  das  ni^r^ieL 
Wenn  ideip  -jMnh  keine  Wahriieit  empfing, .  sokMlMder 
Verstaad*  keine  ÄhnliddEeit  mit  den  Odgenständen  ^i9h 
einlegen;  und  wenn  endlidi  der  ^  Vernunft  au^etaa^np 
wird,  •  diezcibei  umnittclbair  ^  herbeyzusqhaiett/  soi«1sind 
wit  im'  Lande  der  Wunder.  . .  ,  ^. 

•  Umsichtiger,  aber  nicht  zwedmässiger^  gehnnlMi^ 
nigen  «ins  Werk,  wehdie:  de»  gnuzen  Voirätb  unserst 


-ildbeft  einandiftf  ^bfaiohgittei.  >  iP%48nJ»»af i»pnmiiifllfciiiii 
dittge ,  «Bd  VnstHemkMeVe  iViftt^^viwSi  J6ii»gtidßm*dBm 
geiiirfneli  VibrKtaMea,^  »hdl  ttbdoMwfl^le  degtilS  äUür 
SpecahrtiM,   um)  'fftftttMU'e^Idarib^üanf  ^iiirstfUMso^ift 
Stufen  der   logitf^n    Cbtef brdadag  itarf!  VAaiwiii  itpig. 
'Wai  aaa  dam  AUeaan  niaclwa^  wij^«<t'MKifvdäuli^ 
M^i  da»  wiMan  «a;  niete v^^  fit»  jBksMbtm^eit-stqipl^femii. 
VIcMd;  dar  Gabrndch  und   dla  nftdantäag.  aftq^ndidbär 
"VaratdllaBgaarCan ,  ihr  Sktaamaiaiihilig:  im  mnAaffimßOiikh 
aen  wird  aar  aiöeh  itibaaüiafter,  %mNi^aaao3%0(|pBifc 
Mfaehifedanaaliga   6adaakaBdlag«ii  int'  fitn^oEeUabifkor 
sieh  sieht.     Das  war  die  böse  Maniec  4tar'^i%tUM- 
las,  die  ihn  selbst  in  die  gr5sdtifrV«rlegSMihekc fitste. 
Schon  indem  er  seine  vier  sogenanstan  Ptiani{fKa» 
"^len  aihander  aafsShlia,  hatte  er  sieh  seina''Jfrbmt;t.i 
derben;  er  ninsste  im  ersten  Augenbiiolt  Hdwa^^ 
idiaseilyen  sich  nicht  coordiniren  liasseo.  -    :  .  >  nivtia-  * 

Isr  na»'  emtnal  das  Mistmuen  gageft  ados  iIW||Ban 
fage%.gew0«den :  sa^  wandet  as  9  siei^  abwadumbid^aa^ 
hayden  entgegengesetzten  Seiten.  Bald  wirA^diajBsMi^ 
rang  angeklagt,  dass  sie  keinen  braachbaren  SUiS  lie- 
fere, Imld  müssen  die  künstliehen  Hüjfsmittel  des  Den- 
kensr  den  Vorwarf  tragen,  dasa^' sie  jenen  ^SMTfi^rfid- 
aohen.  Bald  will  man  Am  .Gegebene  nicht 'i^dassetf, 
bald  scheat  man  sich,  es  an  verarbeiten»  Und  dockUit 
beydes  gldch  nothwendig;  wie  schon  aas*'' den  emtefc 
Betrachtnngen  der  Methodologie  avheliet.     :tt    .»^«^i^ib 

Jetst  aber  müssen  wir  aaf  den  UnteaHflned  dler  .917*-^ 
chologisohen  nnd  der  m^aphysiachen  Ansicht;  ffieaM  Ge- 
genstandes hin  weisen,  weMie  beyde  hier  «nsienBeidiMh 
susammemteflfen.  Wenn  das  Mistranen^  gegen  dierS»> 
^enntniss  sich  rqg[tt  so  wudy  aweyerbf  .gctegt^.  eaMp 
lieh,  woher  kommt  .nns«r  iKabaes  oder  TacmeintandlBi^ 
aent    Wie  entsteht  es,  wie  bildet  es  sidi?  ,Wo  liegen 


4tts  WiMitt all«AmK*iA  llahMi.^  Wm  Jür  4faie ^M- 

tmtf  mmanWümm  gttb«iii4i«  dHgopuMM«  Begriffet  Wi»- 
oMt.fibmMDgQiig  HbaM  .^ nsiadiima^Mietti  FqMNVl 

liKlM  j  rilwwitKaicht  r^aA  jeaft^  ftld  dfw  vof»  A«l|i»i 
«riuMUfr)8««eDiC^ttiirfMialM»i,  wortBiw  eiiMtri^Bi Jten>>- 

<4BlMft^'^&»te^  (dtt»  msii  >«i4i  <lb  JSerl^ia^ir  ^  ^IBsbll- 
■inpäni  Mntiwn  nnd-Fmui  ireigegeimltaA^ft^'vriklieflWii 
«AMb  eiriitfitbAiiftiigm  bekaMliit  Hiemiif^<giiitii^m4rfK 
«chreibett  wir  xiiv8i«knt  pitm  k^rs.(iimilNt^flltadlr4bi 
«i#Migniii  Khnr  m  kMnne»)  dm.  Wipsw^  m^  e«, 
i|piaitol jhi^'^  €hnnMi ;^  nageier  V«lrt|ge»  ^  ^Aiyhf^-lw» 

^nr.'WMoAi  riKihiper  wspsinglitii  fiils  EienjtefM  1|oal#* 
hmf^^J&B.\Mfkm  weniger  db  kftvpefttch  ri«4k  80r?aiidi 
.«eatohl  4 w  WtnMn  ms  Anangeti,  die  joi  1^  Milem :  Al^. 
MAai  jdDhte  geneiii  haben.  E»  beelebl  m»' Enipfiii^ 
dangen;  die  keitaeeipeges*  el\«ne  Äaeeeree  abapiegein, 
4enn  flie  -aiiiA  MigHoh  >SeiiilieAdtmigen  der'  Seele. 
^  sNiektvaya  atf  den  Staff  desWiarfena,  sondern  ledig- 
/fish  9M  dessen  Fear«  amsa  a^a  sich  landen,  wennman 
•al'  Tsb  der  Seite  seiner  Abidlehiceit  mit  flnssem  Clegen- 
alteden  aitfEassan  will  Dam  ynm  der  EmpBndvng  wud 
IKeiMnd,  wenn  nieht  gteaMeh  ahne  Üb^iegnng,  var- 


I*» 


y^mi^A  •olfefJM.^BMidAiiliMi.iM^ 
giil|liiiliiiii|n  jyniinMIiiii  iiiiniifiiflii  l|i]rl!it  Wiliiii 

eine  f;rinieiiIote  Übeseihog  imd  Vegwerihfhfigiieit  wai^ 
geiseii :iM  fbdoteiiMMMskeii^ilitJiMihtfliidea^ 
«iteir  'die*  EmfiinrMngiid^s$f^miV9i4*waifßiifhj^ 

f^IuQetti  ^AhMl^  Boaiisoa^  tkaUbdcmtuififkil  itMmm 

4hi»  Bt^päk'imt  SefB»  ttcb  «sdNiitef  wiAvfii^dMifkBg 

iUrtebseftfareii  wt,  fiegl.  äugend«  .  Milite  utfi  *ii4  lieb 

Jiiipfii|daDg;>    Jede  kanetlkhe  BifaiMiy-tewte  eiiili  lüweTnJyi 

Mhnif  öt  gede  eolche  Selsangy  die  aoeb  wkt^  des  «rfüi^ 

fie»  'Vcardädit  erregt,  wie:  wenn'sieimdit'fudi  efi  dtt^ 

ffiUUBBkrliqb') juud  navarbeMitet  aie  .»iii  .Cheg^lneMMi 

pwMKibt«  die  SittbildoBgeiirlBiieiaträie,  iied  An^SUmi 

des .  TGedmlNinlaiifes  >  xeradiailte ,  wie  dies  das  üSeniiceb' 

flfceB[der  EAq^dung  Isty.  w^jede  Seteaiig  'diextdie 

eiea  ^l^oiiades  Cemachten«  und  Ten  «a»  Abliäagigeüv  in 

eidb  trfigtti^ird  «e^ich  ale.tänsohend^veflvavfiBriv  «vd 

fi^HügnilM  &[f  :itm  Daseyn  goferdert  nad  gq^raft  ciareD- 

ifaad:  UaH  das  mit  R^ht.    Es  ist  der  Mtttdifawetfdn 

^tenltfalsdieii  Metapiqrsik,  sieh  einaubildea)  ditsa/'idan 

4iüla|tiiiilifee.  jSefanng  iaaeiiier  Qewali:  Jiab0.,iiiriid'iiai3i 

<AdielM;:'eiaea  Inbegiiff  toh  iReaiilälM  8elsso:ilBoaa6L 

fiiesa;fdfe  Metaphysik  liatte  di«a  Nidto  Veit:;AliLli9l^ 

iMti  ^^aag  faegri&bitf  .sonst  würde  aie  gewUst  kabeo^ 

date  i.dietoAie  ,  yer  allem  .  PluHoeoi^hyraa^  .  ja^ .  ▼osi;^aIiifli 

D^fddsn 'irorliandea  si^ya  mtnut«  .Xidd/«daalvi)»alsdaB|i 

dididigUbk-AneckeBaaDg gebohrt)  datiaai^yiWeiBr^'aiwiliaii- 

fgeltej»}di|reliaiis  keinea^EissatiE  für  «ie  .iKfiadeafiftdeftd^ 

IivbeyaebaffMi  Iwunen.    AUa;  I^d0aKma*AbiD|itttn  ha- 

km  &fi .  amt  .Iselae  B<rfeiitmgi .  wena  i-amaa Jfciattag  des- 

aeH^en  idclit  sclum  gesjßbuliAai  .iH's  ß^  ««-  dwbjKede 

Miitfilaieii.    Aber  die  Samttie.  der  wtfUidi  igeadMiaaio 


itMäiMBWf&fiülii  4ims wamm^iMti Tj9nk  tarn  "im^EUi 
«Mütea  der  ODicAegie-wlmeBu  Es  ist  betounily^8ir.to 
wmimi>^iBi^mmim^  AmA-  -twHj  Begiifie 

dUi  dvr^aaü'^lil.  i^^ikip  mm  /ans .  diegeg.  aaiwy  Begrife 
te«cihldaiife{fr,T^nci«d^  des^eyeiidM 

ifMb^  Mll,?iit  jdMttfipBs  bddeiaM;  .nodr  nlat  im  ertiieii 
iPbeiia  Ahks 'Werks  .ganiig'  gcgen^  dis  eüMte^^wami; 
svokU  whM  dar  «tcte^  ehe  die  KoMAcfiegespÜBlt  wirdj 
dass'de  dkEoaislieDB  entifeder  tosi  Auseeb  liev  annlmnixi; 
•ddnv'^sielir  «ielbst  ^Beae  .Wände  evilidlt'   Waraia  abe» 
«irejr  Begci&  für  EiB(M%f  Das  •  Seycoide  ist  ja  fn 
Wahrlielt: nur  Eins;  «md 'wir  nletBe&.<es^auck  aa;  mih 
ianr  :deim  die  beiden 'Begriffe»  dasses^ist,  and  Wnu 
«aistl  ^^  Auch : dieses  kt  Itagst  geseeigt  (§.  198  a..ff)^ 
iBd.'eS'btan<&te']iiGlrt>eiiiinal  geaeigt  xa  werden.  Deim 
ttriioh '.der  ganz  gemeiiie' Verstand  ist  darüber  binansi 
4iB  r^ivahrhaft  etst«,  nnmitteftare  Pdsitio»  des  Enip:f  »n^ 
die  nein  so  stehen  zn  lassen  ^  Wie  sie  iirsprangiich^was^ 
IMe  Ding»,  welche  &t  fiir-red  httlt,  sindComplexioneü 
wn  Merkmaieni  und  diese  Form  der  Erfahrung,  no&h 
*1N»  atter  •  Skepns ,  hat  sehon  das  Empfondene-in  Ad^ 
I^Mtira  VfBCwandeit,  weiobedian  Dingen  zwar  beyge- 
jegt  wevden »  abes  nidit  die  Dinge  selbst  sind.    Die 
.wahrhaft  erste  Position  lag  in  den  Adjeetiven;  aber  sie 
kat:alGk.heransgesofen,'ian  die« SUbbtanttva  im  densel- 
ben an  rlnlden.  f  Und./von  diesem  ersten  ^Subfitte,  v#i* 
mägp  dessen. die ♦  Ifi^timmang dess€p^  was  man*  setitt, 
mriiBdeA .  iwisd^  obgMcb .  ^die  fielswg  >  seihat.  be^behal- 


J 


vMi  SigttividNMi».*lB.4M  %dwii6«w»»i>M»(fai»i  3Wr^ 

e03 JiHMA««rilaG8cliiitc ,  iiiiM<gut  iwin  .■«■n'rfihiingfcr, 
«1^  «qiraBiilM»,  €Mb.iiiid>S«lHref«i^ 

MDiOiJkl  ii|Blilf|  ^;  diMwiliilte^«olleii  mm  jdikiBKS» 

liiyeaifafowin;  CbalAst»  vwantel;  iwit«l<^  MlUbon*  dfanh 

diese .  nradrigtte  Begkm  des  geaseioe*' VerstÜBidlepi^hfNr« 
attnMfl^m'  sieh  bevihea;  diAa  itie  afcsalällj  fleütion 
Wl^au^gembceoBst,  eb  in  der:  EoipfiiMkai^  ham  ahar 
dm  fin^iisdeM^deBneeh  niök  lab  das  BenkJMitnidddl 
wird,  dieses,  >veDA  es  eia  FehlsstoEitt?^  weoliiiesiariBe 
Vematreuung  iet,  begegnet  nieht  erst  in  der  Philoeo- 
phie ,  sondern  es  geschah  mk  allgemeiner ,  nnrermeidli» 
ehbrfdSejfetnimeBg  ashot  ki  dnsaro  AihüstanSgüriegab» 
rea,  noch  ehe  wir  qprechm  karaleii.      '      n«   i^at^^ätV^ 
lai  Pamiß  anb^iiini  eiasehe^  .  aa4^  vsiirtv'.ife«h«iigineey, 
daas  fdflfts^rj  Sehrttt  aBVermeidl^b  .te:  -4^  iB»ßdii^Mii 
Ifafeee^carifadbea  wir  in  dea  «ersten  GraadJi^eauflei^Wi» 
ftalaidbal^  §^dfoideart^  maa  solle 'Bich  besiBiiea^^liiyM 
U&hMaslie^ie  der  Effahtvagv  das  ^ibmti^i  ilmiSm^ 
]ef7Adsiii^,ii-^  «der  eh  aodi  die  i?eaBie<i  ditoiäffid^ 
aai^^rgeg^bta  aeyeal  (f.*  16d^l71)     liVflix?hs;anB^ 
baehHsqjgi»;  hiäriiber  ndt  iSuäk  Eias  Ini  miEdas^jAn»^ 
i^«tes|i^B3Vai«khfeA  au   hslfea;.  and^  es  ittr  keinr^ViAdH^ 
wenn  er  iuatenaach  das  Wiiwea  an  allarky  kfiaalliEhBa 
4dkeiji  hadssi^  wMi»/WBll.er;'dea  irdMiirnAai^ 
liaheaiVYUkeaat  ji  t-  -''.:<-  ^     >;nM»ii^'  .77 

ijniAiaaEaiBm  TaM  dMedilq^s  «^;eba*;  ^  fiaa  hsüi^ 
dss  Fai^fHriiiii^*!  afagaa> efcht^  aite  ein ;JUMm^A{|g|pi|ps^ 
lidia  «if'eiarGfalioa^iiB'atib;  saadairt' aben*ia?d»erwi*sie 
gr>>««4^i«kr>«rMdali>vfiigtovni(i  iiebiia>bestiwalB»fifBp- 


■P«WiBI«W*9Bi^«e*#< 


Damm  boo  müBS  man  i|p^»ihm>n  t  lidhgliBohij  wdpuaihi 


\ 


darfepidiliki/iKeMitiiia»  tiildi JLnBkht^-dieJaitesfpbwi 
rinifc  daftfiäiki^  okhftiAlMti  ««ffig^^Bafa^  finbti^  äiii<#i 
et  Mine^älkirfgdie^i r/die  is  ide»  FiM«lBa«der.'Sir&faria% 

<  ^  itZotti  dSrimifr  irdn  Albm  >abär  JkfSt^inmoffifiMkt^UB 
mite  wai  g^^eid»  Baals  -d^rAbsolqttti  So«iliGiiv^*Wfi^|W 
doticb :£ibpAiidaiig  eBiataad,  mid JaiBaBliafriaMI  »ab 
— iwrlmnnt^^aad  veram^egetat  i¥nrde>     .  -  «<n!/;^ 

» 

<  Suj^tat  JcSmieA  «vk  raa^Gdbak  .imd  Toa^darL^aümdaa 
Wisaena  aasfahrlicher  apnlcliaaC  »  .  ^:)  .^  1/m?i  eno^ 
c<  :fi^eiMdbi<  dea^SilSsatu  jm>  BMtapfajriacipa  Stand i  int 
ih%o  ;irai;:mari  ^aiis.  Diea  Saft'  wll%*  TeteoUadün  wmk 
&litff£^ea^WlM0fia,.im  pflrdidägiaQheii''fiiiiiia4.iiiUli 
UUtvJVQB  daitt  Efitaiifi  was  in  dar  Saale,  gftecbiaiiti 
maieitf^iyiMieBf  n  cj^aoganL'  Die  EBipfiradiiiigeA(.aBid 
dk^/filoffi  aber  gatta  «ttd  gar  akht  dar  GeMlrdai  IlVIaf 
aaBi;i'demi^(iie  alnd  Mass  uaseiie  Zaataade^'^^c^ljaaa 
Irgand^  eiaahjdmlioUBBÜ,  ligaiid  eis  Afafaildeii^  ^  Hl|fafld 
aW  Erk^nneii^  daa  VarhiuidenaB  in  ümaii;  dürfte  gaaM^ 

it:?bi  dtaÜMia  daa  Wiasana»  (g^hganSiift^dkBi  8taia|» 
so  befremdend  es  lanten  mag 9  ist  anch  ,dea  «fiUaikideil 

jfi0^fi^fgfßmm&htm^  ^4Uw<dMed»>g|pifdi4d|ff^  aib 

bald.uMuii  sieb  fingl^towaa  ;danik:«lfa.xfil0wiaa«(te  .«^ 
%adar.  die  Fasge  .nndi  dentr^^tts, daa  8afa>daai;>geiji 


#i»/BMl|  4mr[|  iirirkliebeii-Gexeh^ilei  liSiineii  wir 
fjergeatak  beaolworton,  das«  ivh  itds  ribiMn  durften, 
jfsw.Wa«  Mid  diMes  i^IMMib  deadielwtt  in  tinseria 
W4Mma  famerKdi  abanibiMen.  Im  GegMibeiN  wir  ba- 
b4P  amigihirigan  Ovie  das  Bekauitmas  abgelegt^  «lass 
|Mf4<9B  oabakannti  tat 

•p«Dif#^  fMBt  graaa  «Q  dMi,   was  yothS&'^ro»   der 
Eiapfia4«n9  bemerkt  wurde.    Das  einzige,  nrspraoglich 
»beelot  Gesetate  war  das  Empliitodeife.     Nachdem  nnm 
fllmsal .  erküimt  worden ,  dal»  diese»  niditreal   aeya 
bunt  f  bleibt  von  der  absdoten  SeUnng  nkbts  nis  die 
fieum  abrig;  einen  inliait  kann  sie  nicht  wieder  eHan* 
giMtJiie^bat  ihn  anf  immer  verloren.    Das  ist  dev  Siini 
|l^  bpkinnten  SaUes:  die  Dinge  an  sich  keltn^n 
Vijk^,  |iie.ht;  eines  Satses^  den  jder  DogmatisMna  nie«, 
ni^a  .imielossen  wird,  wi^  oft  er  auch  seine  Anstreii- 
gpi|gf^:j^Me<tern  mdge. 

,<r.,iWi'^  wissen  gleiohwohl,  das!  Etw^is,  nud*  »war 
^jffli^f  va4  Veracbiedenee,  da  i»ti  «ad  d^ss 
ti^^o^s  I js eiuen  Qualitäten^  die  wir  nicht  k^n« 
flfi^%^fy,^^i&lt»i$9e  Statt  finden,  welche  den  Wkif 
^iV^s^^ÜwErftdumilg  gemäss  geWkig  au  bestimmenv^^i«^' 
glin9^  ^fgf^egenbeit  »neerea  dbeeretisciien  Wiseen^eiK^ 
ms^Ur^  ?■  .     ..  •  ■;.  .. 

.  Und  wie  gelangten  wir  zu  diesem  Gelraltedes  M(af^ 
fipinj/rifii^digliob  indem  wir  die  Formen  der  Srfabriittg, 
rfnfwsJ^A.  bey  gaaa^^  andern  Empfindungen  0beai.d«6^ 
j|,||^nI4i^be4i|<hKttea  seyn  können '^)  ,> -—  zum  43randi^ 
b|g|(inv«^i^)<si*  im^  Denken  berichtigten.  Daher  ÜWhl 
njifer/  Ownuset^SK  sl^ta  ein  Formales ;  •  ea<  biMat  V  ef ^' 

f4^:(rfflf^^wJüe»^^nen4  weil  es  von  selebem>€legebemiA 
9Wgi^fc»<  1WIW>«5liieht  die  BiwNAnfl^nheit  det^Dii^ Jon- 


4I> 

m      dwn  mir  :ihr^'2ttfta«iB[i6fli'inNl''Ni«bl-£a9Btiim%il 

At      tidi  rffUUeti :  ^    i      ^  ^  «nvft 

i «  :  Hieranf  moi  aiSgen  Dk§«iiig<M ,  w«lehe  nii^  fbegiMI 

firi  fen,  >wi0  ^daffr -Witttdn  snr  ÜbereiBStfinmiiif^ 
ffi'i  mit  teineit  Gegen^tftttdBti  gelAttgtnm'A^^itm 
Aogentterk  riditeii.  Die  Ffage  ha^  aohwer  geaöbtentfMi 
^eil  Mun  ^ffkk  eidw  Frig^pun«!  machte  tatA.  aettiev  ffi# 
de»  im'  Ctebiete  der  UilersiMhimgr  gar  kern  FkizlUiA 
QuaKt^lte»  woHte  imlm  ^enneft.'>  Das«  alle' uMA 
mettite»  Qodittten  aaf  Ralatiooett/ldnaaslaafeii,  --^^jftiM 
debmMg  aaf  den  degensatc  dea  Qier  nad  Dort,«:Oeaül 
ken-  and  Wiaaen  «äf  ^n<  entweder  wahres  dder.  a(a||äi 
jaemaaenes ,  VerhMfiea  awiiichett  Bild  uad  6a|;müitMid^ 
]gMt»  der  EU^rper  ^  auf  den  Baam,  Krftfte- de»  IfWiiiiJt 
aaCGedäeble»  med  Clewtälhes,  -^  dieae  Bektloa^ti.iBliiM 
Hftt  tlkht  den  ^Ikubeo»  m^n  wids^«  etwi^'Tmi  %fllillll 
tca!  Nnu  freylich  kom^  die  firage  nicht  aAdMMiU 
w<eMi  die^Diage  mic  ttiren  QualÜSten  .aamei:  itaa  4  ted^  * 
liftagig  Ten  uns,  exfaliren,  wie  b611  es ; dAih .m|[MIi)I^ 
dass  wir  vmi  dena^en  ein  Bild,  empfangeilt':  Ab^^iW 
dar  da«  EmpfiingM  tmcb  ^das  DarU^ten  datf  ^'üi  «dielM 
Piln6te Jemandem SchwieiMgkeit  machen,. diil]ia^^dÜI*%a8Mi 
Frage  ktt  keinen  Gegenaland.  Wir  erkoAttlillrgär  jÜiMi  || 
Qaelitälen,  und  waa  man  däflkr  btil;,  .das  ai^d>1lfilMil| 
C^alitälen.  .  ,  ,  t.   •-    haS  .  -, 

.  Wo  wir  eine  Snbatanz  eikenüeli»  da  fglljNlkiefc^^W/ 
daMk  eine  Gmppe  Iren  Merlunalea^  liveMlie  UIHi^^MB 
eben  IknUftnden  gleich  eracheiüen;  wel(  die;K^ltf^^dto 
B^igdbclnheiten ,  derta  Enden  die .  Cn^pe^  von  SdMMl 
fadtoDgen  nnaerer  Sede  aasmachen  (wrikjbcr  wir  M)MrtH\ 
male  nennen),  immer  den  gleichen  Z|B8aitimcidiaii| ♦  idfcrf 
Ana  was  für  Gliedern  eitfe  aokheKeUe  bestc3iffki'.id«i|^ 
-^  .das  •  keinat^  waa  fibr -fiedin^tagen  aaaammaiiMAilr 
müaaen,  damit  wir  etwair  einen. Ton  lioreir toder  eiit 
Farbe  iehen,  ^'  dieaiat  hier  g^abgab%.r^Metat:«i? 


«I« 


■*M*a 


tmt  tikut  Hag-Ulli  tettst'  («B«tiMch  üit  Mii'Kis  Hüäid^ 

wUkmkir  tOrap^n  yg^ii'^»tettbiBr*i»illUiiW<ihife  kMwkH 
Wwkie'wni  iibg«MM«e  k  MMmtf  WiifM«i't^^lälpi«tf^!Ae 

Et  ist  das  Zoeaamienkotimeii  otoMtklfi^anfiWitAiA 
fdieher  finheiton,  die  sich.mHer  eiaiiiider  die  Gruppen 
yett  Meifanaleii  beetlmmen ,  vermdge  dereit  sie  mm  er- 
Mfcelttfii''ti^D;  Wer  ehvm  iliiAflr'  M  >^«if:<dlliliQDg 
ihtebCi'  1»^  lifk'  #eHi  Gewebu^  tm  IMsikimäi^m^tim 
iUi  kMbbtrj^Hlete «Aieden  M^.'^ü^lMuift'ill^hMlittldMl 
kiM  lilfkM^g^iodiv  ehi  hUieiM^Wi«i«ii  ^illAiiWimriM 
f tüiiliilritf /  filhin  didafelf  v^ird  iein#fikMi&iiail894iftirf 

Mli|^«^y:>dep4firfi^^ 

Ulli  >lMiilfi  inWlr  «otbUt  m  eig^ntttckt -*<Ntebil«MfiiNii 
I^Hettfeett««!^  SdNfe  (f^<89a|v^M*Ai^  litalifiidlsfair 
gafeg^MV  dber  keine  Pridreateder^Dlttg«4iilMCniM» 

llbeir  kidij.  ^  Wftftvtel  haWear  die  *  AgtreeteiiAiüiaiil  «ite 
lÄifeitf  fMi#ltt^'g»iai£t ,  ^nrcfk  vereinigtedKiiiAMaM&taM 
Mr  ge#)Uiiilldie  Mensdi^  berritet  iMi^  dawRf'4Mmß)pUI 
fMIkttliidl*  lieUentkkglieiti  die  IMHefiig«ig  mtmMidk 
gOMmm'nikiiileMAMtt^^^^  8h»Uwr 

MlM»  I»  öjb#(j(tf tmiiiii»  deii  imdiitei^iiiMigfi»  oU  deg 
«Alidldieiii«iM||ibenedti<«d0n<'i^^  «Idilf 

tBfjtft^addMlliiglWidiid  iTinifcifawi 


mim.mM^  jjpm  eiH%mfi  •  4M»  eigfallMie  jiiüliiJHrir  4m 
giiifnryj  i4«'  ww  mk:  Aftwi'  ^nyhlrtyt  i^apr.  <»  jjnjiiilli 

SMl|l9>  mftol^  fiKiMm  eg  am,  aau^jiteUmratfiiitdB 

l^t^mm'nm^^^Bita^  fa^  4w»  ^J^ihufcnft  <im4 

aii«^dift;b#y4^k^\l9f»fiiiohi^    $•  w^i?  *lr  m^dMbtflP 

iMrffhiMkk.'-diOMif,  iroite;  cum  iBiellige««v  ml^  #i 
WiÜifcgll&Wlfc  w«iitt«liwr  anddumea  4E9|iimty>|«9MiHifi^ 

■iriP■nll■lMNWll.,■fHtad•k>^Mit''^eMia  S«l«ft«  ^wpeK-f^ll^ 
■Im  liwiptirdi»iK«Mitth9.lMl«re'«iehA«a8  lügkufe^julff 
t*MlilWiil»>  ■4-.iiaM«»  kl  ^  FiqHilMlPSiftrliflBMll 

tOrtwmi  i4M«.<i.  ia&^i2^>  nidl.i|i4«7)  ««dm»» 

gik  tat  iiljiWÜilJii  .jm4»r  «i«irWiilkl»«Hftbti#QMm 
■^ilMlAMlfalHlM&HiMteaiiiMMy«MMb«Misdlnto 


*9 

Gittidwi 


»' 


rieh  <UguAg>aMniiiw  i4hr 
^i,  fo  jtlnd  «ie  ms  Haag«!  iiir«i«|lMftaliMitt)ira^ 
bUang  gewdhnlidr  ao  »duef  jyt^  mmJbm^  Jalwwa 
kanid  die  GeschiAte  der  J^kÜMophUf'ioteaetslnii  kSn* 
Mkt  nad  aia  4aUHi  ant  dwi  HnaKmaniBiitiiW  WiimiI 
.     -Htm  U*M  U*r  jJhJ^yAiiligli  alciit*UMiBA«H» 

iivtlt«li«*  FMMtey'  ihn .  Dmmib»  üMm»  «aiitiv 
kaatk^mg  4mAo^iMmlim»  Womaia.  ■•.fmM  aMbikohg* 
«anklMM  EidoMcgi*  viDte  dM»  I«giKÜ.MI«iftdb«i*! 
■#*>  k«toe  lUriitftiiriiirfwiiiBi  .  ttaa  ^tefctow  Jhii^Mi 
Ch|Ml«il*.  .DM^iUgiiiHiw:.bwi>hfc  BiA:idh:D<M«<Bri». 
wd  ■Vfttflg*.«w»geK.  4iMMr.  MMrslwlitiMtt  ITaiifc  4niai' 

WtiB«i«te  f htMiÜrlw  ■  Enide^lmff»:  lAwAiMi^^Vidai, 
«rtrd««  iadfloiidai  AOge^pMineiaieb  dM»<BeflMyim.Mi 
IlMwIiMin  nktbea«.  OIm*  TiAvHia  iSktmum^iimlkmn 
4m1>  Kaflba  «in  ■<&  .«Itemli  y«Bbaiti»  M9!iiiiKD«Mptk 
dtar  küwite  Vwrjymdt— ag  witi* riw^  triAUB»  AMh'luiff^ 
Uäh  MJU  «l«Mi  «l^^eiMi  BflgilA  aad  4M«m  vM  ilAii4f  > 
Im  WiMeoMiniMD,  wdl  s^bit  AU»,  itt  4f»>  itatoiphitflf 
Mwi«Nb«hrU«b  mIii41  :  GehStMi  «k  waWtoiw  (■»*<<*? 
Mui  ■■eea)f  «0  ntacn  <•!«.  i/o/Ai^  HnUi  n^fsafk-mmlm^ 
WM  €hoM«MlMft  «bfaildMil  'Wft  BefefbJW  «li  Afegeh«;' 


ybfdtogi»^:  Bidfl^ll^i^il^^1^^Wla^v  ilttii- <y^^ 
^kmMMäügjiMn  fktti%iMMpmdM^  ä^^iM»g%mM0» 

Mkhi  bhUrapfBo,  .  dtta  .idigetMnul  ikgiltt' a^M  darii 

foAder.  Jhdeh  wriMNidears  \mä  wann  irfa  «»(Arlh  itaflMvip 
«iawidruii  iwii  />Jg'Hai»pilHel  de*  DoiiImw  w^batnM^ 
tirif47irlnfr^'4ioniiifhM  dwdi'^odk  Aber  dto  Ürt^ündMdiif 
Ro|JhMr  Aia»-ITili«nlinl  ^anagbiing»,  A^^^httli^l^g»g(ia 
Umiinmnm.  -^  Alk  sdkbe  BedenUidikaiMiAiüidinttge. 
wäAktmjV^  brid  BMUi  «n  ikr^ayebologlirf^yiehtrf}  (|«nI 
rilg  JüMnai  JhgrMTe  aack  lüolit  eiiinud'ttid«dlM#0liid«l 
ainä:;  bdbndeipe^  Clasie  ma  YänllBlianfeiii  mt^UMdMlA 
btedMi^Aia.  ISie  sindla|ff«eaia  Id«aiav(  ÜVli^IliitUi 
Mbrm.yoB^jate  die  BeyMtaetxiaig'der  ii|iettBerikl((  Wa 
iiireiiMv^i.'trii  dät  AHgehwfaii  rdn^m  denbAi.  iMii^ttO 
dhriml;  i^viiiA  aber  iiiemab'  m  aHer  Streage  t^lMIty  ditft 
IBfibeiageiiteMeehaBieniaafkMaaaie  luebi^  eiMlIetoldnbi 
giebf»  lia»aiiae'AikBftbe^ia%'  M  daa  faeliMa'  04sertajo«aav 
ciMialiih'*  GotapKedktidnen  ^nd  VencbmisIaaB^  ekl^üVf 
gengiBB^t.iiiEbeii  darum  aberHq(t  aach'iil  tibriahwaiä 
ding  .dil  allg^einen  Begrlfe  k^a  Räthael .  il^leü^b 
a^tien  iilMatanattgeE'  liegM  wbdditeb  aiir'  BeiteaÄliallda 
lalidedeM^o  dianIBr  aRgekneili  ^[dialten'  iMfrdaa(r  a«diidilU 
AllflnnMii*<iiat'nwidBniii  CSIkiglwit)  •vrMfcleania» jiMo»! 
EbikalneiiiffiAideiMrtiHi»  alIgeaieitteii«^aiiiftl<)dMb0NMl 
wriaat  findaH  ^MvJbleiw  naader  MSbe  abe4tpktlV  dMin 
Eiide^4  U«^  gtalbtet%»,/moft  eMud  arttvAnJedigawv 
NachAMhtehaa^ildvMveafelgaiif^ridie:^  ||eti^,<«yrt^Mifc 
inkihiQjykMwiajUelAladaehflb  laijidrtimidiarin.  tfled 
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^  Wa»  Mdtt^  dte  ipp«a.Ut|ve  Fp^ii.  An.  Xigfüfis 
anlaiigt;  so.Mft  di9ie  h)^  ip  ^t  Metf^^pi|^  yv:4Mff90 
gestellt;;  md  wijc  wi^^p,  daes  sie  auf  ^es|  jßqj»4f  jijiiq^ 
geo  hi^pt»  welche,  wwibi  ^ie  verl^t^f^der^i^sfis^iit 
wef4ea9  sich  doreb  Widerspf äplbp .  v^riailieih  ,|Ii^}gil^t 
es  kein  apmiittelbares  Winsen«  i|oi^d^n  wir..ej|i  mittflr 
liares.  Das  keifst  mit  aadem  Wortea:  d^f  ^py^^die 
bildet  siek  in  der  See|^  niekit  yoit  «uoll^st  ab ; .  ^lyi^dp^p 
auf  höher«  Bi)diuig|st}^  i^ird  da«  Pel^erbaj^f  ^®f.  W^ 
Wri»pg|i«h  c^rzßugten  W^^  ^lUfi^ckt  ,  ui|4  bericb^gt; 
bis  die^igp«  YerbälMiK/f!^  der  wt)flifa9P^  ftqalir 
t9ien  des.  Seyenden  supiii.yprscheio  bpifWK^f^^dMi'ii^? 
Torawfsetfeii  moss,  wc^l  inan  gf^nst  die  gftgebei)^  F^r« 
mea  d^r  Erfahrung  nieb^  phnß  Wi^pfsg/g^.  d^f^kin 

ÄW*^»  -   .n  ...  1'«         '  •  ; 

,Pasfi  wn  die  dreyfiK^  F^wnn  d«i  WlPSfmi^idie  jn^kt 
^ein^tisehf,  Iqgiscbe  md  «pecul^tiye  (11«  KWi^Jl^^ 

flnipifipfbep.  SM  scbw/9igm)i  i^  Binm^t^  fif^i^^vh§it 

qn4  2(|iyerlässigkQit  siiOb  4^hf .  T«rspbiei|en:iK|icbalt^,  iay| 
aUgeqieifi  bekannt.  Fragnn  wbr  ^bpci  vir^i|bl^lb.4e<fn.<Ua 
Speculadon  so  grosf^en  TSnselnipgen  if |it^irqi;|iMlf  '^i 
sa  M^^  ^^^^  ^o^  ^WQü  IJEaqptwiSjtände  dv9.,]roa.  Wi- 
chen der  n^c\itbeilige  I^f^visi|  ain^^g^  lieg^.  D4i;)srste 
ilit:  Übereiiang  ip  ,A|^sebung  der.  absoluten 
Position;d«r  zwayte:  V^rwechselungdes  scbein- 
bar^n  Geschehens  |9i.t  dem  wahren. 

t)  Alle  Begrife»  Qed^Jpif»^^  Yo^p^t^ßßstmwii^^ 
nur  in  bestunnUien  Be^bui;igeQ  ljrspr|pig;.i|ii4  B^diia- 
ti^qg  hab^B,  werden  ihres  wahren  Sinnes.  haripl)^,\ so- 
bald die .  Schiebungen)  in  ^^nftii  s|e  stehc\n,  iq  li^M- 
senheit  gerathen.  Alsdann  fipdet  num  sie. wie  einyn 
geistigen  Vorfath,  um  dessen  richtiges  Aq{f|lf^en^  An*« 
wenden  ^  Verknüpfen  man  verlegen  ist.  Ws'  ^i^  ^ber 
nun  schlechthin  zu  setzen  versucht,  dem  verwundMa  sie 
sich .  in  reale  /Gegeps^tände^   '  So  wurden  einst  Zahlen 
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und  Ueen  ra  Pfiiticipim  des  DSiige.  Eben  sa  vtfrwän* 
drill  8idi  ä^tetiiriie  Urtlieife  in  SedenkrSfte^  «de^  tr^ 
.iiigisftos  in  Toi^bliehe  QnalitftteiiL  In  dieser  IBiMidlt 
kfUmtw  mr  ;fast  in  Vep8ii«>Hnng  gerathen,  wegem  ääi^ 
ger«  d^m  Spino«^  gemaditen  Vorwurfe  eine  Palinadie 
2Q  singen.  Denn  go  empSreiid  es  an  sifehist^  in  einem 
Aiicbe».  welches,  sicli  Ethik  nennt,  die  Beutjthtäimlg 
des  Schönen  und  XSnten  als  Yoralrtheil  behandelt  alt  sei- 
hen: eben  so  refifenbar  ist  anBereilaeits^  dass  eben  daiiini) 
mwil  diese  Ethik  keine  Ethik,  «oiidern  eine  Kosinälo^ 
gie  ist,  das  theoretische  Intei«ese  in  ihr  herrscht;  und 
gewiis  BHiss  £es  theoreiSsohe/Inte^tse  dft^  wo  ee  sMn 
nai  herrscht,  gegen  die  EiBinisohang  dei^  ästhfttisdieii 
Btortheihing  mchdrücklich  protecftiren ;  welches:' Aün 
die  Ab^ht  des  Spinossa  war.  Übrigens  Terstriitriieb 
von  eellist,  dass  der  Denker,  nicht  etwan  blosB^Inli 
•HeMHih,  sondern  4M^n  uba  die  Ereignisse  gliis<ig[ei^Alt 
fti  begre^n »  mk  den  li^etischen  Urtheilen  verthnt 
«eyn  inoss;  da  sie  In  der  Welt  eine  ungeheure  iGewnk 
ausüben,  indenr  sie  Geffifal,' Willen  und  ßBaiiMß*he^ 
dämmern  In  allen  moialisöhen  Kriften,  df^fp^Bwirgie 
die  ganze.  Geschichte  bezeugt,  sindi  sie  thSbig;  vdn  den 
Antrieben  des  äusserlich  ScfaieUiehen  und  Anstöndigeu 
bis  zu  den  innersten  Motiveli  der  {ihre  und  der  Tilgend 
sind  sie —  zwar  bey  weitem  nicht  allein  das  treibende, 
aber  das  lenkende  und  richtende  Princip.  Dass  sie' sich 
aller'  nur  auf  VerhÜtniaae  beziehen^  und  keine  absolute 
Positioa  ausdruiBkeii ,  wird.hier  ah  bekannt  voraüsgesetat. 

Auf  unrichtige  Anwendung  der  libsoluten  Positiim 
kann  endlidk  das  M^te  von  .demjenigen  zuruekgeffiliit 
Werden  >  was  in  der  Psychologie  (im  zweyten  Abschnitte 
des  »weyten  TheUs)  üb^  die  natötlidlien  Täuscbüngeik 
in  der  ApiEeiHiung  der  Dinge  und  unserw  selbst »  ana^ 
fuhrlicb  ist  vorgetragen  worden. 

2)  Die  Verwechselung  des  scheittbaren  Gesdiehens 

27* 


mit  dem*  wahren  reicht  eo  weit,  ak  die  Meiulig^  ir- 
gend ein  Geaeliriien.aaf  dem  Standponele  dee  gemeinen 
Veretandes  wahrlmft  va  erkennen.  Die  Unviehligk»it 
wMat  l>elcannten  Cäuealbegrifte^  und  die  Unmögliolilceit 
dee  abselnten  Werden,  hat  nnc  gezwungen,  dioTlieorie 
von  den  Selbeterlialtungen  einanfüliren ;'  diese  aber-  tind 
dergetffalt  verlnirgen,  dasa  wir  sie  in  dem  einsigen  ans 
aogingUdben  Beysptele,  nftmiieh  in  unser n  einfadien 
Empfindungen ,  nicht  einmal  als-  das ,  was '  sie  eigendicfa 
•sIbkI,  auffassen,  beror  die  Metaphysilc  uns  anfai^idsam 
macht.  Hiednrch  Terschiel>t  sich  uns  das  Schauspiel 
4es  Geschehens  in  der  Welt  dergestalt^  dasa  selbst  <da^ 
tofibnbart  nichtige  der  Bewegungen  als  Etwas  erseheint, 
mA  dass  lu  diesem  Nichts  sogar  wirkliche  Krftfite  faio- 
^augedacht  worden.  Etwas  minder  gross  ist  'die  Ti»- 
]idiung  in  Ansehung  der  angenommenen  •Geistedorftfter; 
jdAnn  in  den  geistigen  Ereignissen,  ta  wdchen  sie 
gleidi  jenen  liewegenden  Krflfiten  hinaugedacht  Werden, 
fiegt  wenigstens  das  wahre  Geschehen  verborgen^  wenn 
g[leieh['hn.TefhnUt,  das«  es  ohne  die  weitlfaftigen  .Uur 
tersuiAnigen  der  Psychologie  sich  nicht  darin  naehwäa* 
«en  Ittsst.  An  die  btateren  mSuen  wir  nun  noch  kuiu 
.erinnern,  insofern  sie  sur  nähern  Bestimmung  der  Lehns 
▼on  den  Selbsterhaltungen  lieytragen. 

.1830. 

DieMetaphyrik,  wenn  sie  rieh  das  wieder  aurignet, 
was  wir  in  der  Piry^ologie  von  ihr  entlehnt  haben,  ge** 
winnt  in  diesem  letstm  Theile  ilirer  allgemrinen  UnCeiw 
suchungen  noch  ausser  den  ErkUbrnngen  Sber  die  Bil- 
der, oder  vielmehr  ia  mid  mit  denseliien,  eine  ganxe, 
höchst  whditige  Sphäre  von  Begriffen,  die  man,  sofern 
rie  in  dem  gemeinen  empirischen  Gedankenloreise  siph 
spüren  lassen,  hier  schon  längst  wird  erwartet  und  ver- 
ausst  haben. 
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,  Daidiivffftlmtt  vora^iigsweliie  d^.JBegriff  vom.Tbuii 
und  Leidjeii  :)Das«ciiiaiii  diaieo  In  tdar  Qniokgie  nicht 
BQoheii/  dSrfe,  haben  Mrk  aiehmuiLs  efinnertf  awh  kt 
die« wahre  Caaaalltät,  .weldie  in  den  Selbalerbatlange^, 
liegt,  ^>ftenbar  kein  Thipny.  denn  <eie  ist  keine  catin^ 
tlWM$ien9,  'l¥em  man  da«  Tbätige  d€»nt  Leidenden  ent- 
gegensetsen-kitoiite».  In  d^r  ^neche^e^e.  &ad  nun  vdr 
lenda>niir  irin  e^heinbures K^eehehen  Statt;  die.d<irUg^. 
ifittüaetioBen^  und.  lUpnlsie^ep  waren  niur  dem  Namen 
nach  Wirkungen»  eigentlieh  aber  ledi^ioh  begleitondi» 
Bhftnemene  ißir  den  Zasebaners  bey  inneren  Zustlinden» 
daneftidieB  äasaare  Schein  entapreeben  moaale^ 

TiHfev,  in  der  Eädoielogie,  kftnnte  iß^n  (dcfa.ebai4f4I« 
leicht  irren,  wenn  man  etwa  dap  Voratellen  unmUt^bar 
illr'eia*Thnn  ballen  wollte»  wie  es  Fiebte  nur  m  bin* 
6g  graännt,  beaohfieben)  ^  cog^r  o^fitrnirt  hat»  inc^n, 
ei^  ven  Tliäligkeicen  redete«  die  ins  Unendlich^  ginge% 
dun  begrtaikt  wfirden  u.  dergL  m. 
1  -Oben  (f.  325)  kamen .  wir  an  den  Si^ ;  die  Objeete». 
welche  Jbeym  Idx  voran^geaetst  werden,  muasep  einim- 
dar  riiidit  bloss-  firemdmrtig,  sondern  selbst  einancl^  ^nt-. 
gegenifeaetat  aeyn.  Derlieser  kennt  sf^n  ans  dßttPßjr 
chole|[ie« j deai  ^Bsgriff  deSs.Strebens^  Bfd  welch^  der. 
angeführte  Satz  bat  geh&fig<w  Untersnchong  leitet  Dan^ 
Entgegengesetate  der  Empfindungen  darf  sieb  nicht  ver- 
nichten, sonst  wftre  es  unnüta  und  von  kiBinen  weitern 
Folgen;  ea  <rauss  Ueiben^  aber  eine  Hemmung  vernrsa- 
chen.^  Ea  wäre  ganz  überflüssig»  wann  wir  darüber 
hoch  weilläitftig  werdea  woUten. 

li/lber  bA  einer  andern  Stelle  (|.  320)  haben  wir, 
auch  schon  bemerkt,  dass  ebea  dieser  Begriflf  derHem-^ 
mang  sich  finden  lasse,  wenn  man  nur  erfabruägsmäsn 
ng  die  Vielheit  wecliselnder  Bilder,  welche  wir  in  un% 
antreffen,  gebSrjg  in  Betradit  zieht.  Es  ist  nämlich 
klar,  das&.in.der  Einen  Sede  Alles  in  Eins  zusammen- 
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fllMfiieti  mBsste,  wenn  sieh  Allen  mit  Allem  ver- 
trSge.  Nur  sofern  es  sieh  hemmt,  kann  Eidge»  von 
Anderm  gesondert  werden;  so  dato  hierauf,  als  auf  der 
ersten  wes^ntliehen  BediAgmig,  die  Mehrheit,  der  Wedi« 
sei,  nnd  die  Begrftnzung  der  Bilder  beralien  ninss. 

Nun  erSffnet  sich  der  Schanplaes  de»  Tirans  nad 
Leidehs  sanächst  so  weit ,  dass  man  einsieht ,  das 
ätr^ben  einer  Vorstellnng  ivssere  sich  nieht 
bloss  in  il|r. selbst,  cur  Wiederherstellnng  in 
ihren  ursprünglichen  Stand  Tilr  deir  Hem* 
niing,  sondern  in  allen  mit  ihr  verbnndenen 
andern  Vorstellungen«  nnd  iwftr  nach  dem 
Maasse  der  Verbindung. 

Von  allen  den  weitläaffigen  psjchologisoheii  Unter» 
snchnngen  hierüber  braucht  die  Metaphysik  nur  den 
allgemeinen  Begriff  de»  Wirkens  jeder  Vorstelliiag  auf 
die  mit  ihr  Terbundenen.  Diesen  Begriiff  moas  rie  w 
seinen  rechten  Ort  stelle^  uAter  den  übrigen ,  ans  der 
Qntologie  und  Synechologie  bekannten  Begriffen. 

Der  neue  Begriff  nämlich  ist  weder  der  des  Seyn, 
noch  des  wirklichen,  noch  des  scheinbaren  Geschehen. 
Sondern  er  ist  eine  nähere  Bestimmung  des 
wirklichen  Geschehen.  Und  xwar  eiife  hddist 
wichtige,  denn  in  dieser  Sphäre  liegt  das  ganze 
ge.istige  Leben,  also  der  Sita  aller  unserer 
Interessen  und  Werthbestimmungen.  Alles 
Übrige  in  der  Metaphysik  ist  eigentfieh  nur  ein  Unter- 
bau, um  den  sich  ausser  dem  Kreise  d#r  Wissenschaft 
Niemand  bekümmert.  Wie  viele  Formen  die  Hemmung 
und  die  Reproduction  der  Vorstellungen  annimmt,  weiss 
man  aus  der  Psychologie. 

Nun  aber  zeigen  sich  hier  die  psychologtsehen  Leh* 
ren  als   etwas  Specielles,   welches  unter  einem  Allge- 

*  *  *  *  _ 

meinen  enthalten  seyn  muss.    DasS  von  der  Em^ndung 
das  Verstellen  zurückbleibt,  auch  nechdem  der  ä 
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s«re*€hnikyA  6l6b*entfernr,  dh  StSning'  aufgehört  bat;  — 
dasoi  dieEiiil|pfirfdüngen  viele  verschiedene  Or^ntkngen 
faHdeih*,  iiiid  dassr  ans  (eitterley-Oflrdming  je  zw^y  Empfiti-' 
danffen  unter  einander  in  bestimmtem  G^adis  entge^eoge» 
ntiti  sind;  «däss  die  Rcfprodnotionsgesetze  sich 
'aofs  genaueste  nach  der  Zeitfoljge  und  dem  drade  der 
Ycsbindniig  unter  den  innern  Zuständen  richten, 
di^  wir  für  die  Seele  Vorstellungen  nennen:  dies 
allez  wfirden  wir  aus  blosser  Ontologie  hdehstens  als 
rai5gUoh  ahnden;  nachdem  es  aber»  einmal  .in  Einem 
grossed  Beyspiel,  nämlich  in  der  innern  Erfahrung,  und 
deren  psychologischer  Erklärung,  deutlich  vor  uns  liegt, 
besitzen  wir  hierin  einen  Schatz  von  Erklärungsgründen 
fut>  die  gesummte  Natuirforschung.  Denn  wenn 
au$h  die  menschliche  Geistesbildung  nur  unter  Bedin- 
gung solcher  Sinnesorgane,  wie  sie .  dem  menschlichen 
Leibe  eigen  sind,  und  solcher  Vorstellungsreihen ,  wie 
dergleichen  für  uns  aus  Natur  und  Gesellschaft  entste- 
hen, möglich  ist:  so  kann  doch  nicht  geleugnet  wer- 
den, dass  die  ganz  allgemeinen  Voraussetzungen  einer 
Mannigfaltigkeit  innerer  Zustände  in  einem  realen  We- 
sen, und  der  Hemmung,  Verbindung  und  Reproduction 
derselben,  eben  so  gut  ai^f  jedes  andere  reale  Wesen, 
welches  mit  mehrern  in  irgend  einer  Gemeinschaft  steht, 
passen  müssen,  als  auf  die  Seele. 

/'Ferner  weiss  man  aus  der  Ontologie,  und  noch  ge- 
nauer aus  der  Lehre  von  der  Materie,  dass  wenn  ein 
Zusammen  mehrerer  realer  Wesen  vorhanden  ist,  dann 
auch  die  innern  Zustände  der  mehrern  einander  ge- 
genseitig entsprechen,  und  nach  diesen  wiederum  die 
Bestimmungen  der  Lage  sich  richten  müssen.  Also 
wird  jenes  innere  Thun.und  Leiden,  welches  wir  vor- 
hin bey  verbundenen  Vorstellungen  bemerkten,  nicht 
bloss  in  andern  realen  Wesen  ebenfalls  im  Kreise  ih- 
rer innern  JEustände  vorkommen,  sondern  es  wird  üch 


OHM UaMtfndm  andi  «m  ftoiserei  Than  jbian  kau* 
fhUf  vikbas  ÜndÜB  die  ianem  ZastKade  mehieier  rea- 
ler WeBW  dofchlftufi»  tbcils  lioh  äoaserlidi  in  Bewe* 
gongen  vemtlien  mnta. 

So  viel  von  der  ErwMteniag  der  metapbjrisdiMi 
Begriffe  in  der  Eidolotegie. 
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Fünfter  Al^cK^tt.   , 

Umrisse  der  Naturphilosophie. 


Erste   Abtheilung. 

Synthetische    Untersuchungen. 


Vorerinnernng. 

J^achdem  wir  Ungst  den  Begriff  der  Materie,  ab  einer 
Maase»  deren  wahre  Natnr  in  der  Ansdehnnng  üege,  — 
nnd  eben  ao  den  Begriff  .der  bewegenden  Kräfte,  als 
ob  dieieiben  die  Attribute  jener  Masse  wSren  ^  rerwor* 
fen  halten:  zeigte  sich  nns  bqrdes  sogleich,  Materie 
nnd  ihre  Kraft  der  Cobftsion,  Configoration ,  ElasticitSt, 
n.  s.  w.  als  Folge  dner  Uosien  Relation  ungleichartiger 
Elementef  welche,  einxeln,  genommen,  lucht  das  gering- 
ste Pridieat  beiälseii  wur^m»  das  an  Materie  auch  nur 
emimni  könnte. 

ÜVir  femden  aber  gleidi  Anfangs  den  starren  Kör- 
per, weil  wir  die  voram^genetste  Rdation  in  ihrer  Voll- 
stäiidigkeit  annahmm, .  ohne  nodi  auf  die  denkbaren; 
Vermindanmgei^  derseltien  su  achten.  Jetzt  hiqgegen 
wird  .es.  ^arairf  ankommen ,  jene  Relation  durch  v^- 
schiedene  mSgUclie  Abstufongen  zu  verfolgen »  und  au. 
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▼ertoofaeD,  ob  wir  dabey  auf  der  Spur  des  erfahrangs- 
nSMigen  Wissens  bleiben  können. 

Man  wird  nun  im  Folgenden  eine  Constraction  fin* 
den,  welche  von  der  für  die  Bildnng  der  Materie  vor- 
tfaeilhaftesten  Annahme  allm&hlig  abwärts  gebt;  An- 
fMigs  ohne  Rficicsicht  auf  innere  Zustände,  dann  mit 
Bädcsicht  auf  dieselben,  allein  dies  letstere  innerhalb 
gewisser  Gränzen.  Die  Folge  wird  seyn,  dass  die  Form 
des  Daseyns,  welche  man  körperlich  nennt,  sichioi« 
mer  achwankender  zeigen,  und  in  einigen  Fällen  jenen 
zweifelhaften  Stoffen  entsprechen'  muss,  welche  die  em- 
pirische Physik  mit  dem  Namen -der  ImponderabUieii  zu 
beaeichnen  pflegt ,  eigentlich  aber  schon  als  jenseits  der 
Grinsen  des  MtfMialeh'  Uegend  betrachtet 

Hiebey  wird  sich  dem  Leser  die  Frage  aufdringen, 
ob  eine  solche  bloss  abwärts  gehende  Construction  nicht 
einseitig  ausfallen  müsse?  Ob  man  sie  nicht  auch  werde 
aufwärts  fähren  kiöiuieQ?  Wobey  sie  alsdann  gleich* 
falls  nicht  im  Gebiete  des  materialen  Daseyns  (wofiir 
dio  Torthetlbafieste  Törarussetsi^g  Anfangs  gemacht  wor-* 
don)  Terbklbefi,  sondern  dasselbe  iftersteig^ft  werde. 
-  Offenbar  ktfntien  wir  eine  solche  Fra^  nicht  ver- 
neinen; d^n*  4b  Ui  VXhr^  daiM  diejenigen  EXetftente, 
Welche  wir'  Se^l^ri  nennen,  and  welche  für  ieä  Lauf 
des  Lebens  -ittflf  Leibern  Terbttnden  ^tnd ,  in  der  Eidi- 
tnng  jener  ailf^M¥t«  VeVnrng«f/tefn  GoürMitriicftM  Hegen 
milssten.  Es  tsfschöliV  ht  d«r  F^s^cMlogie  biMnetkt  wotw 
d«ti  (dort  §.  f&4),  dhii»  AH  ^etU  ifwarr  «iiii^il  Ort  hn 
Leibe,  allein  schwerlich  einen  vest  b^ittititt^'  Ort, 
simdem  eh^  eine  für  sie  'bewohnbare  Gegend  iiki  Ge- 
hirne'hab^n  möge,  wo  sie,  freyKch  gänzlich  iänibeii^usst, 
ihren  Standpunfct  Wechsele ,  wShrenML  ihre  mittdbai^o  6e- 
gfenwart  stets  im  ganzen  Nerrensysf^mf  bMibt,  durch 
welches  sie  dici  Gemeinschaft  mit  fast  allen  TheHen  des 
unterhält.  - 


'    «I' 
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Ferner  wird  Nimand  glaube«:,  daiB  'tteiKNsMIdh^' 
Seelen  das  Hdcbste  seyen;  denn  Jeder-  kennt  dto  ei^,»' 
GrSnzen  unseres  ErfahrangskreSses.  Wenn  sbbnn  tin** 
sere  Seelen  einen  soldien  Vorsag  Ifi  ihrer  nrsprOngli^ 
eben  Qualität  besitzen,  dass  ide  in  dem  System*,  ivel^ 
ches  wir  unsern  Leib  nennen,  nidbt  eigenflicbinateriul 
gefessrft  werden,  dennoch  aber' dairiif  wdhneftv  nod  es' 
gtossentheils.  beherrschen:  so  k4nn  der  Abstand  (der 
Qualitäten ,  worin  dieser  Vorsog  liegt,  auch  noch  gvöS'« 
ser  ge&aoht  werden;  und  die Unabbängigk^nt  tomLeibe^ 
und  Ton  seiner  Einrichtung,  kann  f  wdcbsiBn.  Schade 
ni^,  dass  uns  faiiMr'die  Erfa^riftig  gänclish  reflSsst! 

EncBich  kdnnfte  nian/uuf  den^Sedanken  kemmen,  ob* 
nicht  auf  solehem  Wege,   wenn  man  alle  Abständjd  4ik*^ 
endlich  setzte,  sich   der  höchste  Gegenstand  des  Glau- 
bens  wurde  erreichen ,  und  gewissermaassen  begrollBich 
machen  lassen?     Dem  Mathematiker  ist  es  gdäufig,  in 
seinen  Formeln  den  Wertb  eines  oder  einiger  Zeicben 
unendlich  gross  anzunehmen;  alsdann  pflegen  die  For- 
meln sich  plötzlich  so  zusammenzusiehen  und  zu  Terän«' 
dem ,  dass  man  ihre  vorige  Gestalt  nicht  mehr  erkennt. 
Und  die  Aussicht,  eine  Brücke  zwischen  Wictoeii  and- 
CHauben  zu  finden,  wäre   eben   so  einladend,   als  die 
Hoffnung,  dem  Pa^itbeismus  zu  entgehen,  weiebem  sich 
heutiges  Tages  so  Manche,  selbst  wider  Wiflen*,  in  die 
Hände  liefern. 

Auch  ndöcbten  IMig'enigön,  denen  hicnr  sogleich  eine 
Weltseele  einfiillen  wird,  wohl  Ursache  haben,  zu 
öberlegen,  was  sie  bewege,  mit  diesem  Worte  einen 
Vofwuff  auszusprechen.  Wenn  eine  Seele  nach  der 
Meinung  einiger  Physiologen,  das  Lebensprinci^des  Lei- 
bes wäre  (welches  gänzlich  feilsch' ist),  alsdann  wflrdo 
eine  Weltseele  nur  ^deutüng  haben  für  die  Verände« 
rungen  der  Körperwelt.  Wofern  aber  Seele  soviel  ist 
als  die  eigentliche  Sfibstanz  des  Geii$tes  (und  \m 


dtoMH  iBiflM  »nehMB  irfr  das«  Wwlp},;iö^rd%ifen''ivir 
wtnigsItM  eriniieni  an  d«i  gfn»  iuiv«rni«idB<AttftV  aller 
ReUgion  InwolineiideD  9  Ajiihropomorphisiiiiw,  Ba«h  wel* 
dta»  Gdtl  «fai  GaUi  ist!  Wir  alle  nehmeQ  den  Weg 
tefierer  GedMmiy  tmai  dieaelben  MA  sm<  Gott  erke«^ 
bm-^BoUrn  t  AafiMga  in  der  Ricbto^g  der  memwMichen 
Seelet'  nud  wem  wir  Meh  £e  GollbeSt  aendem  von  der 
Wdi,  ao  dOtfen  wir  daeh  in  der  Sendemng  aelbtffc  .die 
VeiUndong  nielil  verkennen.  r 

J- Jener  Cfedanke  wBve  deawach  vidfeidrt  niebt  m» 
gana  terwerflieh,  menn  er  siehnnr  aeaföiiren  liesee. 
Hoffimtiieli  aber,  wird  euMm  Jeden  >8egMeb  kbir«ae]m, 
wrieber  angehenren  Uneieberhelt  des  Verfibrene  niaflr 
doli  dabey  lungeben  wurde.  Wellten  wir  in  irgead  ei- 
ne»'Tbeorie '«kf»  einmal  gewiaee  Abetftnde  unendlich 
aatsentr<Be  würden  Wtt  Gefabr  lenfen,  daea  der  gnringale 
dirin^' begangene  Fehler  aiob  inaUnendlicbe  reigroannre^ 
and^das  Sid  der  Unteraaohiing  gfUizlidi  verfebk  w6fde. 

B'jUn  rtrerliegenden  Falle  eher  ist  das  Ziel  anfgesteUt 
dnr6h -die  vhbkannlen  göttKchen  Eigenacbaßen^  in  denen 
^H  ÜMbelnlQhe  -  AnAuisung  na^efkennbar**  ist.    ^Gotteir 
Heülgisiifi)  Giitaw»  Gate»  riebtende  und  f eigekende  Cte- 
«Mbti j^eife*  lentsf^riebl;   ae  unmittelbar    den  praktisdien 
IAriniy^.dnM  sie  daraus  hatten  gefunden  weiden<4cÖnneni-' 
.6tet(»«4gentlidi  tnemliseben  Besi^ngen»  Trost- im  lUaki 
gÜcki  .Sanetion  der  Pflidit^  und  Eimunte^ng  sw  Tu* 
gend^  ve^iinigen  sieh  nü^  jenen  Eigiawffbttften  >  ^  iin^did 
nnrii|letattBhe>  «Groadlage  der  Beligion  au  h^ea.     ^*.• 
^inDiese  ästbethdie  und  miMraUsche  Anf&^sung  «tbek. 
ren^  .nndfidnrch<iigend  etwas  Anteea  ersetsen  aisswöl*^ 
letof:h9-ff^'äre'  ein  toHkommen  nngereimtes  .Beginnen/ 
wmMim  >  Niemandem  in  deo  Sinn  ko^mmen  kaän^   'Eg 
j&agiKaich  bbsa^  ob  ein  tbeeretisehes  Wissen y  öden  ancb 
nuklitilbftbeoretiacber  Gedanke  dargeboten  werdeivkönae, 
wekheni  dist  Iftnpt^vnrhandene  ästheüsehe'AafiGEUBtuiig 


der  enMT^  «eh  M  d»  FaM  "tük  der  486lii»el«;»itti 
Bioh  Ihr  V^idöBben  erbMl     •   ^  ,'(«>.rt 

' .  Oder  v^w  m  weil;  nkht  gehen  w8l,'  der  4>eei)Mhie 
mir  die  Widcatf^v^dee  ileaeira  PwdieiwMU.  Xitt^llMÜl 
weoigstene  von  dem  Angtöegigen,  ^ne  ev 'Mded^iÜMi^ 
Hegt  in  der  diebretiiehta  AnBiobt^  velehe>er  elait.<d^j[ 
fiedietiaeheD ,  oder  doch  « mt^  derselhen  verbunden ,  ani^ 
stellt  Keine  Natnriebre  vvkdDnnk  gewinne»! ;  Wentt 
nie  sifdi.tdeai  BeligioftMirer  Mfdringt,  :Fär  ihnni^ilfc 
keine  Begeiitttoang^.  nns  Magnetismwr'nnd'IMKtciritftr/Nanf^ 
SAnren».  AIhftB«n  und ^Metnüen;  gleidivid^  di-  iMilddd 
Sdbetana  dieeer  Dingc^  odervon  ihner  geaetamMudgeir 
Verknüpfiing  di^.  Rede  sey.  )      {f^vnt-  mh 

h'  Anders  verhfih  es  sieh  nrit  der  Tdaolegie.  HiAt 
nur  wird  sie  wohllhfitig  empfnoden,  de  gehStfrlaBob 
w^Bsentlieh  znr  Anfifassug  des  Gegebenen:  BiuB'wUk 
von  Kant  nnd  Flehte  gerii^.  geschltst  werde^Jeg^iiar 
der  idealistisch^a  Riehlong  beyder;  nnd  hHtte  venidl^a* 
listen  nicht  mchgeahmt  werdsn  «solleai  Aber  fre(}didb 
seigt  sie  eine  Knnst,  die  wohl  Manchenr  fliiejdQsailt 
seheinit  DasAnge  nnd  das  Ohr  sind  gehnnt  nnierlfidMi 
anssetsnng  des  Lichts  und  der  Luft.  Wäre  «s^nidA* 
kttvner  gewesen,  das  Sehen  und  da»  Hünii  nmni^lelhU 
X«  schi^en  I  Dann  wftre  die  Augenheilkunde  aii^^lhritf 
Uttsioherheut  ganz  erspart;  und  nach  Mitteln  gegenjli#l^ 
Taubheit  wurde  nicht  vesgeUieh  gesucht  i  Die  Ffisnor 
diensn  zur  Bewegung;  die  Zahne. zum  Fangen  undZs»!» 
malmen  der .  Speisen«  Kennte  rieh  £e  höchste  Kinst 
auf  das  Niditige  blosser  Raumvetfaillnisse  einlasaen  1  «««pc 
Wer  so  fragt:  dem  antwortet  die  Natmr  durdir  «tte  hloas» 
That .  Und  wer  4ie  Kunst  diwer  Thai  gering  adiM» 
wril  sie  so  tief  in  Mb  Wek  Air  Er.sehein.nn|ipa 
ringrrift,  der  bemerke  wenigstens^  «fami  die  nihplich» 
Kiasl  ins  Jnneie  der:  Elmnente^  .mri  i«i  wahre  QMwhe«> 


% 
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Uo»  md'^w  Wftoa  hhfabrteigl,  wobey  mmtmt  Chemie 
.geh windelt,  qod  nmre  Physiologie  .wohl  8chw<«liGh  auch 
nur  die  Fragen  yersteht,  die  ihr  aii%e^;0beii  Aind. 
•  •  Wenn  diese  Betijachtangen  sieh,  dein  Ijos/or  «m  Ende 
des  nachfolgenden  YeraaGhs  von  einer  nnaen  Seile  dar- 
hieien<  dann  wecd^n.  wir  glauben  düifen,  etwas  erteioht 
na  haben.  Denn  bey  solchen  Gegenständen  sind  die 
kkinslen. Ansprüche  die  besten« 

Nur  von  einer  einsigen  Seite,  nnd  bloss  nm  einiger- 
amassen  die  Begriffe  «ufsnldären,  mag  hier  von  def 
Teleplogie.  gesprochen  <  werden. 

:  In  .der  Sjrneeholpgie  ist  gezrigt,  dass  «nter  einer 
.  Menge  von  gegenseitig  unabhängigen  Karpeni  sUonal 
Bewegung  als  ihr  ursprungliclies  BauniTerhäkniss  zn  er- 
warten, Ruhe  d^^egen  unendlich  nnWahrscheinlich  ist; 
«ireil'  sie  unter  den  tmaähligen  IMftglioUkeiien  der  grds- 
nern  oder  geringern-  Geschwindigkeit 'nw  ein  eiasiger 
Fall,  nämlich  deijjcinige  Fall  ist,  in  weichem  gerade  die 
Geschwiadigkffit  ^gleic^^^uU  seyn  würde.    >-  ^     - ' 

Angenommen  nun,   diejenigen  Wßltkftrpnir,  welche 
wir, Fixsterne  kennen,  stünden  wiiUieh,  der  BediltftoBg 
des  Wortes  gemäss,  -  su'  einander  in  stets  gleich  Uei^ 
benden '  Raumverhältnissen  und  Entfernungen:'  so  wnr« 
deai  wir,  s^bst  no^h-  ohne  die  Zweckmässigkeit  einer 
solcheii    Bevestiguhg  •  gerade    einxusehn ,   uns  densoch 
Ueriber  im  allerhöchslen  Gbade  wundem,  und  Me  Ak- 
sidit  hinsudenken,  die  aiis  4ear  uaermeaslidien*  GeMe^ 
des  MÖgliehkeiten  .diesen  Fall   heraasgefaoben  und  €r* 
wähle  habe.    Es  wäre^  nun  nicht  ein  von.  uns  wiHkM^ 
men  begrifener  Zwecke  —  denn  wämm  seilten  ^geiid« 
alle  Bewegangan  vom  Himmel  verbannt  seyn?  — ^^ 
m,  wäre  dä»Seltaame:  und»  aUer  Wahrscheinlüirfikeit  gan' 
Zuwiderlaufende^  weWtea  nas  faestinunenrwiirde'sa  itf* 
fSm%  sehet  hier  den  Finger  einSc'  «sendlielten  Bisab«; 


•  1 
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dfsnilj.wii:  jk^^^  aifht^  glaubw  9,,4fis«^#e«#if Amir^^ 

veirgöiiiifc»,«o  j«iBiti?;(.au|ffutretoa,  :,ivpiiigii^      .B&ebt.rte 
die^^  Vwf^!:  .Ji»^  fm  0iiiigei]W.A^ftW0bl  bSf^st  w«- 

.,  j^  unmiUeljbt^lT;  SH^M^e^^ef  fiv^f^o^.^lMiit  als<»  die  Te- 
4^l0gig .  etwim  veflpnfnl,  .AUeifi  19m  überleg  don  Yetr 
imtt  nar  genauer.  Ist  denn  dasjeiAigfi,  uWjM  lUe  EdU/t 
xuflg^lebrt,  {a  der  Tb^i  dasNlDAliobemit  ttoii>:.wi^pbes 
ma^^  j«n .  |ro^  j^9fi(9^de  eip^r  nißh  J^b$t  übtddwwea 
ÄJtä^terte  prvv^l^ten  k^^i  *    '      i  i    d 

1 '  .ÄP®,m^ii^<^i)>^^^bfvin4igMtcM»wW{i(»en  k»f  Mi»r 

backen;,  ^er;W»br^^lldiphii:e]|  g^M^üa.  :Wele4#  Qdr 
ap^>V{l^d^gkeit  Mt^d^fim  i¥«ohl..4ia#K0aai;elt  Ubi 
vvH^'iWKNt  i^tlQroi'^wjtesm  «är  di«ni^  mM  iroti  daiyaiui» 
g^  Weltk^^^m.il^ir,  iäiß.  t$Mli  lait  d«c  grianlan.  mgg» 
liehen  Geschwindigkeit  (wenn  dies  nicht  OnaiPa  »wftit^ 
^^ge9*>  daq»if:...dieffAbft  ^Undgan^^uoinarkKch^^arr 
d^li  —  Frigriicb  ns)t  at  dia  ]£QtfarOiwgf  welcba  uns  iät 
hiß  bryigt,,  sehr  Ti«|l^  ga^usaUJgeBawfgnftgm  darFix« 
fifjprne  gar. nicht  ivt^sKoabmen.  jAb^ri  so  lapga  mail 
^cbt.  eipa  jQlränaa.  l^liniiaea  kann^  «bar;wakhefhift8«k 
dia  Qenishwindigk^H  siab) nicht  rgaStser.  deaiken.  iMIf 
bfeil^fi  jUMHfur  die  naMiJ|Mia£r«aitongd(iesa;  ea  werA^ 
gßM  maoicbe  Bewf^giaiig  eialaelmar  Starna  tVakh 
gfOiV'g^l^ug  aay 9^9.01»  laicht  biamarkt  s«  wet» 
den. .  Die^ntfacnaiig^iat  and  Mäht  eine  eadliebaiGrSsaa 
Wadun  daw  aiiid  die  Cbickwindigkeitmi  allar.FI»* 
statne  so  gai^iHg^  data. nnsecm  nnbewaflbatea  Auga.daa: 
Himm^  wU  vöttig  irabigen  Lichtani  tea  :leachiaa  achainlft 
and  lait  dam  Farniobna  noch  dieaDgaaCrangtaflia  Be^ 
acbti|9g  yerbuiidaQ  waidatt  nmaa,  dwiit  in  saltaiMi  FSl- 


Im  ebw  Spar  tob  B(0wq[«ig  sumVortclidn  konme?  — 
Die  Abweidiang  dea  Göseheiieii  von  Amt  Bnmjrteten, 
vom  Wahnchelnlidieii,  bleibt  immer  nedhi  no  migeiieoer, 
4mm  der  VerliMt,  den  die  Tdieologie  giirabeii  kSniite 
sa  erleiden  dureh  die  entdeckten  BevregimgeD  eifriger 
Sterne,  viel  ra  klein  ist,  um  irgeM  in  Betracht  mi-kmn- 
men.     Der  Himmel  ist  für  uns  immer  nodi  der  alte 
Kosmos,  wenn  wir  nur  nicht  S^  Kosmologie  aln  ein 
Nets  von  bestimmten  BegrSSen  iMraditen,  vromit  es 
sich  nmstricken  Hesse. 

Nicht  mit  Unrecht  also  gebiMcht  man  ^^  Wetrfe 
Olanbon  und  Ahnden  imGegensatse  des  Wrasens 
in  Fallen  wie  dieser  hier.  Es  fehlt  etwas  am  Belege 
einer  dogmatischen  Behauptung.  Gleichwohl,  sobald 
man  versucht,  ihr  su  mdersprechea ,  und  einen  niidern 
nur  leidBch  verafiiaAigen  Gedanken  an  die  BteÜe  nn 
iMtaen:  so  stSsst  man  aufweine  so  ungeheure  Uawriir« 
scheinUchkeit,  oder  auf  eii^  so  AMehtes  HypoUmten- 
Bpiel,  dass  selbst  der  kftlteste  -Verstand  sidi  ^egen 
oridBren  muss. 

Die  Teleologie  wird  daher  nicht  etwan  erbeteüVom 
Geß&U ,  wie  so  Manche  sich  vorxusteUen  scheinen.  Ge- 
rade umgekehrt:  erst  sind  ^e'teltologischett  Vemm- 
thungen,  als  hSdwte  WahrschrtsiMeUEeiten ,  sdmn  in 
der  lediglich  theoretischen  Ansidit  vorhandent  nledaan 
fliessen  sie  zusammen  mit '  dem  mondiselien  Gfataben, 
der  in  jedem  mensditichen  Gemfitfae  seine  unvertügiia- 
rell  Wurzeln  hat;  und  dies  ZfUsaimtien&iessen' kann Nin- 
ihand  lundern,  weil  gar  kein  Grfind  dazu  vorliaaden  ist. 

Es  liegt  nicht  an  der  Natur,  weder  in  uns  noch  kts- 
ser  uns,  wenn  irgendwo  die  Trieologie  ätfe"Wifk«Dg 
zu'  versagen  scheint.  Es  liegt <  an  den-fidsdbeil  Sjfite- 
men.  Diese  sind. Schuld,  wenn  hier  Einer. fragt:  aber 
wo  ist  denn  der  Zweck  der  Pflanzen  und  ShanM,  die 
uiigesehen  wachsen tUubeff  undiwelkenl  ~^  Datt  ^n 


AniteA  ab«  i«i^IolMh^n^ttli'*hf&t  ll#iliP^di»  CteiilMiBiii)^, 
datf  Vengnüg«»)  i^lchür^Wli  Thier»  Und  Uer'  Mensffl 
vo»  so  MnddiclvMf  Anmalten  g[ewinntf  <    > 

'  '  Bejrdeft  FragM  Begt  deflr  Mangel  der  ästhetlflehütt 
Anfeiiobc  iBam  Grande.  -  Nicht  jcldes  Kanstwerk  hat  einen 
2Hvieclt^4mfcs^'8ich;^illid  «o<*  wenig  Tdranch  nns  niAM^ 
8l^heir*Uitrfen ,  die  Analogie  nfit  dem  menschlichen  Künsft 
1er  übemll-^i^sitiv  ifttethhft^n  zn  wdllen,  eben  'so  vr^ 
iiig  düifen  ^r  docA'ia  AnsAnng  der  höchsten  Knast 
Fragen  anfwerfen,  die  schon  den  Menschen  beleidigen 
i;rflido6.  "* '  Wer  Blmn^n '  sseichnet ,  der  will  nicht  gefragt 
tfeyfly  Wfl(Mim'«r  sieseiehnet  Genug,  sie  gefallen  ihmf 
Wer  darf  nun  fragen ,  zu  welchem  Zwecke  Blamen  ge« 
sehaflTen  «wtoden?  Das  ganze  blühende  Pflaiftenriieh;^ 
S0'*>w«{t  m  vor  nnsern  Augen  steht,  er&eat*nns^;  äbct 
es-  braocht  flicht  gerade  Uns  zu  erfreuen.  — '  '^  ^ 

• .  Nteht»  ähnlieh ,  sondern  ganz  entgegengesetzt  scht^df 
dierwid»^  Frage.  Der  Zweck,  nfimlich  GeiiMsV'HvffCt 
'  eimgesatltnti;  abet'  derGennss  -Wffd-idB  weMllos  bezeicb-^ 
net  Was  liegt  denn ,  so  lautet  die  Frag#|  8h  diesdll^ 
Genisft»,  da- jede  nai<  letdHcher  Moral  dens'elbbn  v^rfch- 
ten  iehnt*  Was  ist  denn  Würdiges,  HobM,>lteligJ^a* 
in  der A^Etfhruitg  des  hSehsten  Wesens;  näcfadMi  '<IMi^ 
VorsSDiioBg  desselben  «fhiedHgif  wofden  zilr  Eiututlt^ 
far*diis  Flüebdge  und  Gemeine 'der  Bmpfindüngeii^Ai^öli^ 
Lost  naki  Sehmerzf  '%      »^  sA 

Ea  ist  wahfiich  schlimm,  dass  man' M  Unseteif' ZeS^ 
neck  «riahe  Beden  beantwoiteniausst  DerFebfer'licI^i) 
g*ad»aa<derselben Stetttfwiezuvor;  cbibUt  die^ftsiboA 
tistfhe  «Ansicht;  hier  aber  nicht  der  <Bkimen»'ind 
Pflatiaen,  sondern  gerade  des  aHeih5chsteh  Gegt^üiftand'« 
desVdfertnticbihr  darbietet.  Es  fehlt  die  Idee  desWdhtt 
wdhms.*'  *  -        .,     o  *#  m 

^Daf  Wölilwollen  selbst;  ohne  iigend  einen'Gdiuss, 
den  A''84rT«rbtÜlgMf  bbna  itgMa  eitfita 'SdiadAK*'4«Ü^ 
II.  28 


* 

e«  TerbTite«  m^ohte ,  —  *  laft  daft  ScMmte  unter  d^n 
Schönen;  ae  wie  4as  Übelwollen  das  Hltaslichste  unter 
dem  Hässlicben. 

/  Wo  nun.  4a»  Wohlwollen  Macht  bat  2a  wirken ,  da 
wirkt  es.  Und  das  Schauspiel,  welohes  hier  der  Con- 
tem|dation  dargeboten  ist,  aerftllt  in  awej  Theile;  der 
eine  Thetl  ist  das  Wirken,  der  andere  aber  ist  das 
Wohlwollen  selbst.  UaeadHeh  schöner  ist  der  zweyte 
als  der  erste;  daher  wird  keine  Weisheit,  so  hodi  sie 
stehe,  dent  Wohlwollen  Einhalt  thun  in  seinem  Wir- 
ken, wofern,  eicht  bestimmte  Gründe  demselben  entge- 
genstehen. Man  kennt  aber  das  Wdilwollen  gar  nicht, 
wenn  naa  es  erst  durch  seine  Zwecke  adeln  wilL  Es 
bat  seinen.  Adel  in  sieh  selbst.  Die  Anwendung  hieven 
ist  leicht  za  finden. 

Wir  wollen  «mmi  den  Irrtbom  der  Systeme  nicht  här- 
ter aiiklag;ien.  Er  ist  schädlich  g^nog  geworden;  aber 
gleicbwohi  bat  -er  seine  Grande  in  der  ganzen  Verwicke- 
lung philosophischer  Probleme.  Nur  sollten  Diejenigen, 
welehis  gar  sehr  der  Nachsicht  bedürfen ,  sich  auch  ih- 
rerseits (hüten  Toc  jenem  spmozistischen  Übermothe, 
nach  welebeni  es  eine  leichte  Sache  seyn  seil, «alle Fra- 
gen,' die«  in  Apsebung  des  göttlichen  Verslandes  können 
Torgeilegi  werden^  zn  beantworten'*').  Die  erste  aller 
ndiigiösett  Tugenden  ist  Demutb;  und  die  Resultate  der 
teleologischen  Naturbetrachtung  sind  eben  ^dediidib,  weil 
sie  nieht  gestatten,  die  Welt  ats  eine  geometristehe  Fi- 
gur, zn  bettaehten,  ganz  goMgnet,  den  Menstlien,  der 
sich  anf  dieser  Erde  stets  frensd  findet,  in  Demmb  zn 
drhalten. 

Bntgegengesetst  dem  spinozistischen  tJberronthe  ist 
derjenige  Mtttb^  wdcb^r  sich  bereit  erklärt,,  der  Er- 
fahrung den  Rücken  zu  kehren,    wo  von  über- 


♦  ■  ■   < « 1 1 


')  Mea  sehe  snHIek  iraf  Srelte  Lt6  des  erstaB.  Thsils. 
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sinnlichen  Dingen  die  Bede  sey  *),  Wider  ihn  vermag 
keine  Metaphysik  etwas,  die  Ton  der  Elrfahrung  aus« 
geht.  Wir  müssen  ihn  mit  ähnlicher  Hochachtang  be- 
trachten, vAe  den  Math  der  Eleaten,  die  aus  theoreti- 
schen Gründen  mit  der  Erfahrung  brachen.  Allein  man 
darf  zweifeln ,  ob  es  zu  einem  solchen  £xtrem  gekom- 
men wäre  ohne  die  Laune  der  Zeit,  müde  zu  seyn  im 
Bewundernder  Natur.  Gewiss  eine  üble  Laune;  denn 
sie  fuhrt  auf  Grübeley  und  Streit.  Grübeley  ist  jede 
Frage,  ftie  die  Gottheit  wirke.  Unsre  Cliusalbegrifie 
mögen  wie  immer  beschaffen  seyn:  dies  ändert  die 
That  nicht,  die  vor  Augen  steht.  Soll  eine 
menschliche  Handlung  gewürdigt  werden:  so  fragt  man 
zwar  nach  dem  Thatbestande,  aber  nicht  nach  der  Ver- 
bindung  zwischen  dem  Willen,  den  Nerven  und  den 
Muskeln.  Das  Wie  ist  gleichgültig  für  den  Werth. 
Auf  Glrübeley  fuhrt  auch  sehr  leicht  die  Frage  von  der 
Zulassung  des  Gemeinen,  des  Übels,  und  des  Bösen. 
Konnte  die  Gottheit  das  Böse  ertragen,  so  kann  es  auch 
der  Menscb,  soweit  dasselbe  nicht  in  seiner  Macht 
steht!  Man  hüte  sich  nur,  wo  vom  Ursprünge  der  Dinge 
die  Frage  ist.  Böses  und  Gutes  so  in  Einen  Punct  zu 
drängen,  als  wollte  man  den  Unterschied  verwischen. 
Diese  Einheit  bleibt  gleich  gefährlich,  welche  Namen 
man  ihr  auch  beylege. 


Erstes  CapiteL 

Vom   Unterschiede  des  synthetischen  und  analytischen 
Theils  der  philosophischen  Naturlehre, 

§.  331.  * 
Beinhald  sprach  einst:  meine  Philosophie  weiss 
wenig;  aber  sie  meint  gar  Nidits. .  Allein  es  zeigte 

*)  Bonterwecks  Religion  der  Vernunft,  S.  811  und  tVS* 

28* 
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sieh,  dass  «r  vom  Meinen  nicht  so  frey  gewesen*  war 
als  er  glaohte;  nnd  das  ist  kein  Wunder.  Denn  die 
Gegenstftnde  des  Meinens  liegen  vor  Augen;  und  es  ist 
fast  so  schwer,  sich  in  Ansehung  derselben  in  die  Ge- 
duld blosser  Unwissenheit  su  ergeben,  als  ein  lichtes 
Wissen  an  die  Stelle  der  Meinung  zu  setzen.  Denjeni- 
gen Naturforschern  nun  vollends,  welche  statt  aller  an* 
dern  Meinungen  die  einzige  haben  und  behaupten,  dass 
wo  ihre  Kenntniss  am  Ende  ist,  da  die  natürlichen 
Grftnzen  alles  menschlichen  Wissens  hevestigt  seyen,  — 
diesen  können  wir  zeigen,  dass  noch  Raum  genug  für 
menschliches  Nachdenken  vorhanden  ist ;  wenn  wir  gleich 
uns  begnügen  müssen,  diesen  weiten  Raum  nur  durch 
Meinungen  9  in  welche  unser  Wissen  sich  fast  unm^-k- 
lieh  verliert,  anzudeuten. 

Indessen  soHen  die  nachfolgenden  Bogen  nicht  dem 
Streite  gewidmet  seyn;  nicht  einmal  wider  die,  wel^e 
neuerlich  cTen  Namen  Naturphilosophie,  als  ober 
ihr  ausschliessendesEigenthumwäre,  ihren  spinoztstiseh- 
platontsch- idealistischen  Meinungen  beygelegt,  und  ihn 
dadurch  einem  mannigfaltigen  Verdachte  Preis  gegeben 
haben.    Unser  Zweck,  indem  wir  Meinungen  üher  die 
Natur  vortragen,  ist  bloss  Erläuterung  der  metaphysi- 
schen Lehrsätze  durch  Anwendung  auf  bekannte  Gregen- 
stände.     Mit  diesem  Zwecke  besehäfftigt,  scheuen  wir 
zwar  nicht  die  Gefahr,  uns  in  demselben  AugenUlcke 
von  der  Spur  der  Wahrheit  zu  entfernen,  wo  wir  den 
streng  geprüften  Grundsätzen  die  minder  genau  erwo- 
genen Anwendungen  abzugewinnen  suchen;  aber  die  Be- 
sorgniss  zu  irren,  wird  dennoch  unsern  noch  übrigen 
Vortrag  in  die  Gränzen  des  Nothwendigsten  einschlies- 
sen.    Wir  versprechen  nicht  Lehrsätze,  sondern  nur 
Umrisse;  in  der  Überzeugung,  dass  gemäss  den  zu- 
vor bewiesenen  Wahrheiten  der  Metaphysik  diese  Um- 
risse dereinst  aasgefuUt  werden   können  ^    sobald  man 
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tibnng  genug  erlangt  haben  mrd,  um  sich  unter  den 
möglicheD  Versuchen,  sie  un  vreiterB  Nachdenken  su 
benutzte ,  gehörig  zu  orientiren. 

Je  unsiclierer  aber  Anfang»*  dergleichen  Bemühung 
nothwendig  anfallen  muss:  desto  dringender  ilBts,  das« 
man  die  verschiedenen  Arten  der  Untersuchung,  vvekhe 
bevorsteht,  geliörig sondere,  um  nicht  gleich  mit  irucht- 
iesen  Verirrungen  zu  beginnen.  WiewoM  nun  schon  in 
der  J^qrchologie  die  Trennung  des  synthetischen  und 
atalytischen  Theils  deutlich  genug  vor  Augen  liegt:  so 
müssen  wir  dennoich  Jtotafr  eiiie  neue  Aufmerksamkeit 
lifewauf  richten; 

*  Synthetisch  sind  diejenigen  Untersucirangenr,  welche 
von  den  metaphysischen  Priocipien  ansgehn,  und  das 
Mancherley,  was  daraus  folgen  kfinn,  durch  Sonderung 
der  möglichen  Fälle  vor  Augen  legen.  Analytisch  hin- 
gegeti  heissen  die  Betrachtungen,  welche  von  denThat- 
saehen  anheben ,  und  dieselben  ^  auf  Ihre  Ei^klftrungs- 
Gründe  zurückführen.  Der  Sinn  der  Benennungen  bie- 
tet sich  leicht  dar.  Könnten  wir  alle  Folgen  aus  den 
metaphysischen  Principien  entwickeln,  so  würden  wir 
hiemit  eine  Natur  in  Gedanken  zusammensetzen,  in 
deren  Mitte  sich  derjenige  Theil  der  Natur,  welcher 
uns  als  Erscheinung  voir  Augen  ^iegt ,  wiederfinden 
müisste.  Könnten*  wir  andererseits^^  das  Grewebe  anflö- 
se»,,  welches  >^i«cheint,  so  würden  wir  darin  zuletzt 
das  Reale,  insofern  von  ihm*  die>  Erscheinung  ausgebt, 
wiederfindeii ;  sämmt  uHen  seinem  innera  und- äussern 
Zästälhden,  vermöge  deren  es  sich  uns  zu>  erkennen 
giebt.  Eigenilioh  also  sollte  jeder  Theil  der  Wissen- 
schaft, der  synthetische  sowohl  als  der  analytische,  sie 
ganz  enthalten,  nur  in  verschiedener  Form,  so  dass  ei- 
ner dem  andern  als  Probe  der  Richtigkeit  diente.  Al- 
lein man  muss  zirfrieden  seyu',  wenn  beyde  Arten  der 
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den  iMta^Tididiea Prindpien  wfiiden  sidiiii  unserer 
Sinnenwek  bestlUigt  finden,  Nor  sa  ^ft  vergisst  maa 
die  engen  Sehranken  irdischer  Erfahrang«  Die  Meta- 
physik aber  iit  keineswegs  ilirer  Natur  nach  einge- 
schlossen in  diesen  Sehranken.  Sie  kann  su  selir  rich- 
tigen Resnltateh  föliren,  die  wir  nicht  zu  gebrauchen, 
nicht  anzuwenden  wissen,  weil  die  Gegenstände,  wor- 
auf sie  passen,  eher  Platft  haben  anf  dem  Jopiter  und 
Satom,  als  anf  der  Erde.  Solche  Besoltate  müssen  als- 
dann paradpx  erscheinen;  nnd  Niemand  wijrd  im  Stande 
seyn,  dem  Übel  abzohelfen» 

Man  snche  sich  nun  das  Verhältniss  zwischen  dem 
synthetischen  und  analytischen  Theile  der  Naturphiloso- 
phie dentlicb  vorzustellen.  Jener  geht  seiner  Bestim-* 
mnng  nach  ins  Weite;  dahin  kann  ihm  dieser  nicht  fol- 
gen. Andererseits  braucht  dieser  ein  Detail,  was  jenem 
nur  selten  möglich  seyn  wird  zu  erreichen.  Für  die  Er- 
klärung unserer  Erscheinungswelt  auf  der  Erde  wird 
der  Plan  uß  synthetisdien  Theile  viel  zu  gross  ange- 
le^pt;  aber  es  wäre  ein  wissensdiaftlicher  Fehler,  ihn 
kleiner  zu  verzeichnen.  Die  Ausfiüurung  eines  solchen 
Plans  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  unserem  ErÜEdunogs- 
krdse  durch  genaue  Erldärung  entspräche,  ist  wiederum 
zu  viel  gefordert;  keine  menschliche  Kraft  wird  hierini 
je  zu  Ende  kommen. 

Ist  nun  hier  ein  Misverhältniss:  so  darf  man  sich 
gleichwohl  nicht  darüber  beldagen.  Mensdiliches  Nach- 
denken muss  das  Seine  thun,  unbekümmert  um  den  Er- 
folg. Es  steht  unter  sittlichen  Gesetzen,  denen  es  sich 
nidht  durch  vorgeschützte  Bedenklichkeiten  entziehen  solL 

Fürs  erste  jedoch  wird  dies  Misverhältniss  wenig 
sichtbar  werden  künnen ;  denn  es  wird  nur  zu  sehr  be- 
deckt und  verhüllt  durch  ein  anderes,  dessen  Grund  in 
unserer  mangelhaften  Kenntniss  liegt.  Es  ist  nändich 
noch  langd  nidbt  zu  «warten,  dass  der  synthetiadie 
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Theil  der  Naturphilosophie  sich  mit  ^imger  Ansfiihrlich** 
keit  selbstBtändig  entwickeln  könne.  Wir  scheid^  ihn 
vom  analytischen  Theile  mehr  deshalb',  um  seine  künf- 
tige und  gebührende  Stellung  richtig  so  bezeichnen,  als 
liegen  des  geringen  Yorraths ,  den  wir  zur  AnsfoUang 
der  Stelle  besitzen.  Und  selbst  diesen  Vorräth,  gering 
wie  er  ist,  werden  wir  noch  mit  den  analytischen  Be- 
trachtungen hie  und  da  vermischen,  weil  es  gar  za 
jschwer  seyn  würde,  nur  einen  verständlichen  Ausdruck 
in  der  Sprache  zu  finden,  ohne  Hülfe  der  Beyspiele  aus 
der  Erfahrung. 

Endlich  wird  sich  Niemand  verhehlen,  da^  auch 
der  analytische  Theil  nur  insofern  zur  Entwickelung  ge* 
langen  kann,  als  ihm  durch  die  vorhandene  empirische 
Physik  eine  sichere  Grundlage  dargeboten  wird.  Aber 
Jedermann  sieht  zugleich,  wie  veränderlich  die  noch 
sehr  jungen  und  unvollständigen  Kenntnisse  und  Ansicb* 
ten  sind,  welche  die  heutige  Chemie  uns  liefert.  Von 
der  Physiologie  wollen  wir  in  dieser  Beziehung  nur  gar 
nicht  reden^ 


Zweytes  CapiteL 
Von  der  mSglicAen  Verschiedenheit  der  Materie. 

i.  334. 

Für  welche  und  wie  viele  verschiedene  Bestimmun- 
gen jene  einfodien  Gründe  empfänglich  sind  5  auf  denen, 
wie  in  der  Synechologie  gezeigt,  die\M5glichkeiit  der 
Materie  beruht:  solche  und  so  viele  VerschiedenheiteB 
bieten  sich  unserer  Betrachtung  dar,  um  in  diesem  gräa« 
senlosen  Gebiete  nach  der  wirUichen  Mannigfaltigkeit 
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der  Materien  uos  iimziiBebeii.     Dicrs  Gebiet  i«t  für  einen 
solchen  Zweck  yiel  zn  gross,  aber  gewiss  nieht  zn  klein. 

Nun  haben  wir  im  §.330  eine  Erweiterung  bemerkt, 
wdche  die  €ansalbegriffe  in  der  Eidolol<^fie  durch  den 
Begriff  des  Strebens  und  Wirkens  in  Folge  der  Hem- 
mungen unter  innem  Zuständen,  nicht  bloss  zum  Ge- 
brauch der  Psychologie ,  sondern  der  gesummten  Natur- 
betraohtung  erlangen. 

Um  einen  richtigen  Umriss  des  synthetischen  Theils 
der  Naturphilosophie  zu  verzeichnen;  muss  man  also 
zuerst  die  nothwendige  Gränzlinie  ziehen,  welche  zwi- 
schen solcher  Materie  läuft,  worin  das  Gleichgewicht 
der  Attraction  und  Repulsion  ganz  ^  oder  doch  vorzugs- 
weise j  von  den  ursprunglicbeii  Störungen  und  Selbster- 
haltnngen  abhängt,  ^-  und  anderer  Materie,  die  schon 
in  ihren  äusseren  Zuständen  sich  nach  dem  Streben 
und  Gegenstreben  der  innern  Zustände  richtet.  IKe 
letztere  ist  höher  gebildet  alis  jene;  die  Grundlage  aber,* 
nämlich  Selbsterhaltung  jedes  Elements,  ist  in  beyden 
dieselbe;  da  die  Strebungen  nur  dann  erst  eintreten, 
wann  schon  entgegengesetzte  Zustände  der  -Selbsterhal- 
tung in  einerley  Elemente  sich  unter  einander  hemmen, 
nach  den  aus  der  Psychologie  bekannten  statischen  und 
mechanischen  Gesetzen. 

Die  höher  gebildete  Materie  kann  uns  nicht  eher  be- 
schäfftigen,  als  bis  wir  die  rohe  näher  kennen;  auf  die 
letztere  also  richten  wir  nun  zunächst  unsre  Aufmerk- 
samkeit. 

§.335. 

Man  gehe  zurück  bis  in  die  ersten  €rründe  der  ma- 
terialen  Existenz.  Die  Attraction  ( §.  269 )  setzt  die 
Selbsterhaltung ,  diese  aber  ( $.  234 )  hinwiederum  den 
Gegensatz  der  ursprünglichen  Qualitäten  (§.207)  voraus. 

Die  mögliche  Mannigfaltigkeit  iet  Materie  ist  deni- 
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nacli  zum i .wenigsten  so  gross,  als  wie  vielfach  der  Ge- 
gensatz unter  je  zwey  solchen  Elementen  9  clie  überhäuft 
Materie  bilden  können. 

Um  nun  die  mögliche  Verschiedenheit  de»  Gegen- 
sätze^ welche  an  sich  onermessUeh  gross  ist,  'Wosigstens 
symbolisch  zu  bezeichnen:  konniBii  i^ir  nur: an  A^  ein- 
zige passende  Bey spiel  erinnern,  wcilches  vorhanden,  ob» 
gleich  höchst  dürftig  ist.  Passend  nämlich  wäre  keine, 
das  von  solchen  Gegenständen  hergenommen  würde,  in 
welchen  eine  Vielheit  liegt;  wir  messen  uns  an  die  ein- 
fachsten Begriffe  w^den,  weil  zur  Einfachheit  der  ur- 
sprunglichen Qualitäten  ein  Symbol  gesucht  wird« 
Ein  solches  bieten  uns  nur  die  einfachen  Empfindungen. 

Roth)  blau,  grün,  —  kurz,  die  Farben  mit  ihren 
grössern  oder  geringern  Gegensätzen;  ferner  die  Töne 
c,  d,  e,  fis  u.  S..W.;  dann  die  Empfindungen  des  Ge- 
schmacks, Geruchs,  Gefühls,  —  dies  Alles  nehme  man 
zusammen.  Man  vergegenwärtige  sich  die  verschiede- 
nen Formen  des  Gegensatzes  unter  diesen  einfachen 
Empfindungen.  Die  .Töne  liegen  in  der  Tonlinie,  wel- 
che nnr  Eine  Dimension  hat;  did  Voeale.  aber  A,  Ä,E, 
desgleichen  O,  Ö,  E,  und  U,  Ü,  J  u.  s. .  w.  könne» 
nicht  in  Eine  Linie  geordnet  werden;  eben  so  wenig 
die  Farben ,  unter  denen  schon  Roth ,  Blau  und  Gelb 
ein  Dreyeck  einachliessen ,  worin  zwey  Dimensionen  un- 
terschieden werden  müssen.  Man  vergesse  auch  nichts 
dass  z\?ischen  einigen  Empfindungen  des  Geschmacks 
und  Geruchs  eine  entfernte  Ähnlichkeit  ist^  vermöge 
deren  die  Nase  zuweilen  vorkostet,  was  die  Zange  ge« 
messen  solle;  während  gleichwohl  keinesweges  aUeGia- 
rüche  sich  mit  den  Empfindungen  des  Geschmacks,  noch, 
diese  alle  wiederum  mit  jenen  sich  vergleichen  lassen. 
Man  erinnere  sich  hiebey,  dass  sogar  die  ungleichartig- 
sten Empfindungen  noch  entlernte  Ähnlichkeiten,  also 
aneh  Gegensätze  spuren  lasseou    So  werden  hdM  Töno 
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mit  helleii  Fatben,  und  beyde  mit  dem  Vocal  J  TergU- 
dien;  tiefe  Töne,  dunkle  Farben,  der  Laiit  U,  und  s^ 
leg  Dumpfe,  was  ein  Gefulil  der  Beldemmnng  verar- 
aaeht^  ~^  dies  lässt  sicli  ebenfalb  ansümmenstrilen. 

Von  allen  solchen  ZusammenstellungeB 
nnn  gehdrt  hiebet  nur  die  Form  des  Verhält* 
nisses.  Zwisdien  eiafadien  Elementen  k5nnM  wir 
zum  wenigsten  eben  so  Tiel  Verschiedenbriit ,  wie 
cwisehen  den  einfadien  Empfindungen,  und  unter  den 
Versehiedenea  mindestens  eben  solche  Verhältnisse 
des  Gegensatzes  annehmen;  und  dHes  reicht  hin,  um 
uns  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Materie  den  ersten 
vorläufigen  Begriff  zu  schaffen.  Das  Dür&ige  dieses 
Verfahrens  erinnere  übrigens  daran,  wie  weit  Naturphi- 
losophie entfernt  ist,  jemals  Kosmologie  zu  werden, 
oder  woU  gar  a  priori  die  Welt  zu  conatruiieB!  Aber 
es  passt  zu  unserer  Physik* 

8.  336. 

Kommen  Elemente  zusammen,  die  sidi  verballen 
wie  roth  und  blau,  oder  wie  zwey  Tone,  die  um  eine 
Oetave  entfernt  sind,  so  müssen  sie  voll-komraen  zu- 
sammen seyn  ({.  269).  Aber  von  dieser  Noth wendig- 
kmt  giebt  es  geringere  Grade  ^  welche  den  geringern 
Gegensätzen  entsprechen.  Verhalten  sich  die  Elemente 
wie  roth  und  Tiolet:  so  kommt  e»  darauf  an,  in  wd- 
ehern  Grade  Sdthtich  od«r  Bläuficb  dieses  Violet  sey. 
Mit  dem  Gegensatze  wächst  die  Nothwendigkeit  des 
▼ellkommenen  Eindringens,  das  heiss^,  die  Attraction; 
mit  ihm  nimmt  sie '  auch  ab ,  und  wird  null  bey  ganz 
glmcfaartigea  Elementen. 

Eben  so  wird  sie  null  bey  disparatea  Elementen. 
Sie  mdgen  den  Symbolen  Grün  und  Fis  entsprechen: 
so  ist  zwischen  ihnen  kein  Verhältnisse  folglich  kein 
Gegensatz,     Angenommen  nun,  solche  Elemente  seyen 
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ia  einem  und  demselben  Orte  im  RaimiiBy  so  rind  sie 
dennoch  für  einander  nicht  vorhanden;  sie  können 
durch  einander  hindurchgehn ,  als  ob  der  Raum  völlig 
leer  iiväre.  Sowohl  diesen  Satz,  als  auch  das  Bedenk- 
liche seiner  Anwendung,  wollen  wir  im  Symbol  zeigen. 
Man  kann  alle  Töne ,  die  höchsten  wie  die  tiefsten ,  auf  A 

den  Vocal  O  und  auf  den  Vocal  I  singen;  die  Vocale 
scheinen  also  völlig  durchdringlich  für  die  Töne.  Den* 
noch  haben  wir  schon  erinnert,  dass  doch  die  Bdiaup- 
tu»g,  Vocale  und  Musiktöne  seyen  völlig  disparat,  nicht 
ganz  sicher  seyn  würde;  dem  O  entsprechen  die  tiefen, 
dem  I  die  höhern  Töne.  Wir  werden  uns  schon  des* 
halb  nicht  Wundern,  wenn  wir  die  Durchdringlichkeit 
der  Elemente  für  einander  insofern,  als  dieselben  dis- 
parat seyn  sollten,  sehr  beschränkt  finden;  denn  die 
Voraussetzung  ist  unsicher.  .Aber  auf  diesen  Pnnct 
werden  wir  noch  zurückkommen. 

8.  337. 

Je  geringer  der  Gegensatz:  desto  mehr  nfthert  sich 
die  Lage  der  Elemente  der  Unbestimmtheit  und  Gleich- 
gültigkeit; desto  leichter  also  wird  sie  sich  abündem 
lassen. 

Gesetzt  aber,  irgend  etwas  Drittes  käme  hinzu,  wo- 
durch die  Selbsterhaltungen,  oder,  die  Innern  Zustände^ 
welche  als  Folgen  des  Gegensatzes  in  den  Elementen 
entstehen  sollten,-  gehemmt  würden :  so  wäre  es  soviel, 
als  ob  der  Gegensatz  ursprünglich  geringer  gewesen 
wäre.  Ein  solches  fremdartiges  Drittes  müsste  also  hin- 
weggeschaflft  werden,  wenn  der  Materie  ihre  Fähigkeit, 
sich  in  der  ihr  zukommenden  Constittttio|i  zu  behadp- 
ten,  wiederkehren  sollte. 

Andererseits  könnte  auch  ein  hinzukommendes  Drit- 
tes der  Repulsion  (§.  270)  einen  neuen  Grund  zur  At- 
traction  entgegensetzen;  wenn  es  nämlich  demjenigen. 
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welches  der  ZarSdcstossang  unterlag,  dardi  ein  neues 
Verhältniss  anch  eine  stärkere  Nothwendigkeit  aufer- 
legte, beysammen  am  bleiben. 

Materien ,  welche  aus  je  drey ,  oder  je  vier*  entge- 
gengeselizten  Elementen  in  jedem  Pnncte,  oder  welche 
aus  eben  so  vielen  nngleichartigen  Stoffen  bestehen, 
kann  man  in  Gedanken  zerlegen  in  mehrere  Yerbindan- 
gen  aus  sweyen ,  zu  welchen  ein  Drittes  gekommen  sey, 
das  in  jenen  eine  Abänderung  hervorbringe.  Am  natür- 
lichsten wird  man  alsdann  die  Betrachtung  bey  derjeni- 
gen Verbindung  anfangen,  die  auf  dem  stärksten  Ge- 
gensatze beruhet,  weil  diese  als  die  dauerhafteste  und 
entschiedenste  mnss  angesehen  werden. 

Aber  bierin  können  wegen  grösserer  oder  geringerer 
Masse  eines  oder  des  andern  Stoffes  Abänderungen  vor- 
kommen, von  denen  sich  tiefer  unten  deutlicher  spre- 
chen lässt. 

§.  338. 

Nächst  dem  Unterschiede  der  stärkern  und  schwä- 
chern Gegensätze  kommt  deren  Gleichheit  oder  Un- 
gleichheit in  Anschlag.  Gleich  wollen  wir  den  Ge- 
gensatz alsdann  nennen,  wann  gerade  ein  Element  B 
genügt,  um  eins  von  anderer  Art,  A,  völlig  zu  stören 
(§.  234),  das  heisst,  zu  einer  vollständigen  Selbsterhal- 
tqng  zu  veranlassen.  Ein  solches  Verhältniss  aber  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  denn  es  liegt  in  der  Mitte  un- 
endlich vieler  davon  abweichender  Möglichkeiten.  Wahr- 
scheinlich ist  jeder  Gegensatz  ungleich,  das  heisst, 
so  beschaffen,  dass  mehrere  B  nöthig  seyen,  um  einem 
eiiftsigen  A  ejiiie  vollständige  Selbsterhaltnng  abzugewin- 
nen. Der  möglichen  Verhältnisse  giebt  es  hier  unend- 
lich viele.  Seyen  m  und  n  die  Anzahlen  der  Elemente 
von  der  Beschaffenheit  des  A  und  des  B,  welche  erst 
dann ,  wann  sie  einander  vollkommen  durchdrungen  hat- 
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ten ,  sich  gegenscdtig  geaügen  bürden ,  damit  in  jedem 
eiofeelnen  vdle  SelbsCerhakung  statt  finde :  so  wird  jede 
geringere  Anzahl  der  A  einen  geringem  Grad  der 
Selbsterhaltung  in  den  sammtlichen  B  veranlassen,  und 
so  rückwärts.  Die  ZaUen  m  und  n  können  jedes  ratio* 
nale  oder  irrationale  Verhältniss  bedeuten.  Denn  für 
die  einfachen  Qualitäten  ist  allemal  der  Gegensatz  zu- 
fällig; er  ist  nichts  Reales. 

5.  339. 

Nun  verbinde  mau  diegen  Unterschied  mit  dem  vori« 
gen:  so  hat  man  vier  Fälle: 

1)  Starker  und  gleicher  (oder  doch  nahe  gleicher) 
Gegensatz. 

2)  Starker,  aber  sehr  ungleicher  Gegensatz. 

3)  Schwacher ,  und  nahe  gleicher  Gegensatz. 

4)  Schwacher,  und  sehr  ungleicher  Gegensatz'*'). 
Der  erste  von  diesen  Fällen  ist  es  eigentlich  allein, 

welcher  unsern  frühem  Betrachtungen  über  den  Ursprung 
der  Materie,  in  der  Synechologie,  zum  Grunde  lag. 

Da  wir  für  die  Stärke  des  Gegensatzes  keinen 
Maassstab  haben,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
schwacher  Gegensatz  so  viel  heisst  als  ein  solcher, 
der  sich  dem  Verschwinden  nähert.  Dieser  nuA 
kann  für  sich  allein  auch  nur  solche  Materie  erzeugen, 
die  ihrer  Auflösung  nahe  ist,  das  heisst,  die  kaum  den 
Namen  der  Materie  verdient.  Daher  konnten  wir  dort, 
wo  zuerst  der  Begriff  derselben  sollte  construirt  wer- 
deR,  den  Fall  des  schwachen  Gegensatzes  noch  nicht 
im  Auge  haben ;  seine  Wichtigkeit  wird  sich  erst  in  der 
Folge  zeigen. 

*)  Tiefer  unten  werden  die  Worte  Caloricum^  Electri- 
^nm  und  Äther  rorkommen.  Die  Namen  zwar  sind  bekannt; 
aBein  iKre  Bedeutung  in  diesem  Buche  entspringt  hier  aus  der 
angegebenen  UAterscheidmig. 


Selir  ungleicher  Gegensats  aber  ist  wenigstens  auf 
Einer  Seite  schwach  in  den  einzelnen  EHementen.  Ge- 
setzt, es  müsse  eine  Million  von  Elementen  der  Art  B 
in  Einem  Pancte  beysammen  seyn,  um  ein  einziges  Ele- 
ment A,  welches  sich  in  dem  nämlichen  Pimcte  befin- 
det, in  volle  Selbsterhaltung  zu  versetzen:  so  würde 
ein  einzelnes  B  in  dem  A  nur  ein  Milliontheilchen  die- 
ser Selbsterhaltong  veranlassen.  Und  alsdann  wäre  ein 
solches  Milliontheilchen,  der  Intensität  nach,  gleich  zu 
schätzen  einer  vollen  Selbsterhaltung  jedes  einzelnen 
B;  damit  hieven  eine  Million  entspreche  der  Selbster- 
haltnng  in  A.  Gewiss  wird  man  in  solcher  Verglei- 
chung  nicht  anstehn,  jedem  derB  nur  ^  einen  schwachen 
Gegensatz  gegen  A  beyzulegen,  wenn  auch  derselbe 
Gegensatz  (abgesehen  von  der  Menge  der  B,  die  ihn 
gegen  A  realisiren  sollen)]  staric  genug  könnte  genannt 
werden. 

Es  ist  hieraus  klar,  dass  der  vierte  Fall  eine  Schwa- 
che der  zweyten  Potenz  darstellt  in  Ansehung  derjeni« 
gen  Elemente,  deren  Viele  zusammen  in  Einem  Entge- 
gengesetzten doch  nur  eine  schwache,  oder  beynahe 
verschwindende,  Selbsterhaltung  hervorbringen  sollen. 
Allein  auch  die  kleinsten  Quantitäten  werden  vdchtig, 
wenn  sie  grosse  Coßfficienten  bekommen.    > 

§.  340. 

Man  nehme  der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  an,  es  gebe 
Elemente  der  mannigfaltigsten  Art,  welthe  vermöge  ir- 
gend einer,  wenn  auch  ursprünglichen,  Bewegung  ($.280 
u.  8.  f.)  Gelegenheit  haben,  zusammenzustossen.  Je- 
der, auch  noch  so  schiefe,  Stoss  wird  eine  unvollkom^ 
mene  Durchdringung  zur  Folge  haben,  welche  sich,  wo 
der  Gegensatz  nicht  gänzlich  fehlt,  in  Attraction,  also 
in  völlige  Durchdringung  verwandelt,  falls  nicht  sogleich 
irgend  eine  Repulsion  sich  entgegensetzt  ($.  270). 
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I  Wir  dürfen,  abo  erwarMi)  dcM  jedes  Element,  wel- 

\        ebes  jpait  irgend   einem  andern  in  merklichem  Gegenp 

I         satze  stebt,  «in  solches  antreffe;  und  daas  Materien  der 

\        mannigfaltigsten   Art   entstehn,   gemSss  den  System^n 

f        der  Terschiedenen  Gattungen  der  Gegensätae. 

I  Sollen  irgend  welche  Elemente  übrig    bleiben,  die 

f        sich  nicht  mit  den  andern  ssn  körperlichen  Massen  ver- 

i         diditen,  so  liegt  der  wahrscheinliche  Grund  davon  ent> 

[         weder  in  der  grossen  Ungleichheit,  oder  grossen  Schwft» 

che  ihrer  Gegensätae   nicht  bloss  gegen   einige, 

sondern  gegen  alle  andere  Arten  von  Elementen;  oder 

auch,  gemäss,  dem  vierten  Falle,  in  jenen  beyden  Um« 

ständen  susammengenommen. 

Dergleichen  Elemente  von  schwachen  und  nngleidbien 
Gegensätzen  gegen  alle  übrigen  sind  alsdanv  in  den 
Räumen  zu  suchen,  welche  leer  bleiben  werden,  wenn 
sich  in  gewissen  Gegenden  Alles,  was  Materie  bilden 
konnte,  in  verhältnissmässig  geringe  Volumina  zusanu 
mengezogen  und  verdichtet  hat.  Doch  können  sie  sich 
utttergewissen  Umständen  der  Materie  anschliessen, 
wenn  auch  mehr  auf  eine  wandelbare  als  beständige 
Weise.    Dies  wird  bald  klärer  werden. 

f.  341. 

Nach  den  bisherigen  Vorbereitungen  müssen  wir  nun 
versuchen,  die  Existenz  bestimmter  materieller  Molecn» 
len  zu  erklären.  Um  aber  hierüber  deutlich  sprechen 
zu  können,  ist  ein  Beyspiel  nöthig;  wir  werden  dazu 
das  Wasser  wählen.  Hieiran  muss  zuvörderst  gezeigt 
werden,  dass  in  unserm  firflhern  Vortrage  noch  etwas 
mangelt;  damit  nicht  ein  täuschender  Schein  entstehe, 
als  ob  wir  schon  welter  vorgeschritten  wären,  wie  es 
wirklich  der  Fall  ist 
^  Von  dem  Verhältnisse,  worin  Wasserstoff  und  Sau* 

erstoff  sich  im  Wasser  verbinden,  giebt  es  bekanntlieh 
II.  29 


verschiedene  Aagaben.  Ehw  der  neueiiteii  ist^  dass 
88,  91  Gewicbtstheile  Sauerstoff  darin  mit  11,09  Was- 
aerstoiTTerbDiidenseyen'*').  IM  «s  uns  hier  nur  um  ein 
Beyspid  sa  than  ist:  so  wollen  wir  statt  dbssen  der 
Kurze  wegen  das  Verliiltnias  8:  1  setien. 

Nach  uDseren  Lehrsätsen  (§.269 u.a.  f.)  wurden  dem- 
nach 8  Elemente  Sauerstoff  und  l'EleibeBt  Wasserstoff 
noch  keine  Materie  bilden.    Und  warum  'nicht?  Damm, 
weil  sie  ganz  in  einen  mathematischen  «Ponct  zusammen- 
fallen ,  Tolglidi  gar  keine  räumliche  Existenz  haben  wür- 
den.    Denn  zur  irMligen  Selbsterhakung,  weldie  dem 
Wasserstoffe  gegen  das   genu$  Sauerstoff  möglich  ist, 
gebort  der  Voraussetzung  gemäss,  dass  mit  jenem  acht- 
mal soviel  Sauerstoff  voHkommen  zasamraen,  das  heisst, 
ineinander  eingedrungen   sey.    .  Desgleichen ,   wenn  zn 
den  obigen  Sätzen  keine  neue  Bestimmung  käme,  so 
würden  acht  Elemente  Säuerstoff  nun   erst,    nachdon 
sie  sich  im  Wasserstoffe  vereinigt  iünden,  jedes  einzeln 
geiiomn^en  die  ganze  Selbsterhaltung  innerlich. ansüben, 
welche  ihnen  gegen  das   genut  Wasserstoff  überhaupt 
zukommt.    Hier  wäre  also  noch  blosse  Attinction ,  und 
-durchaus  keine  Repulsion. 

Erst  dann,  wann  das  neunte  EHement  Sauerstoff  hin- 
zukäme, würde  Repulsion  beginnen,  und  durch  sie  ein 
räumliches  Volumen  entstehen.  Der  Wasserstoff  näm- 
lich \VUrde  sich  nifht  mehr ,  nicht  in  höherm  Grade 
selbsterhalten  können;  wenigstens  nicht  gegen  das  gt'^ 
Mflft  Sauerstoff.  Dabey  nun  wörde  er  zwar  selbst  nichts 
leiden  (wie  man  sich  durch  ein  Misverständniss  unse- 
rer Theorie  vielleicht  einbilden  möchte)«  Aber  er  kSanCe 
auch  nicht  durch  Erhöhung  seines  Innern  Zilstandes 
entsprechen  der  fibergrossen  Menge  des  Entgegen- 
gesetzten, welches  in  ihn  eingedrungen  wäre.    Folglich 


*)  Berzeliut  Lehrlmcli  ^er.  Chen^,  8.  171, 
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pw«ft6  4er  ftii8S0re  Zustand,  dai  Ineinander,  sieb 
nanmehr,  am  stets  dem  inneren,  d.  h.  den  Selbster^ 
baltttngen,  zu  entsprechen  (und  aus  keinem  andern 
Grande,  am  ifirenigsten  um  eingebildeter  Repulsiv-Kräfte 
"willen),  dergestalt  verändern,  dass  aHe  neun  Elemente 
Sauerstoff,  ohne  Vorzug  des  einen  Tor  dem  andern, 
Vim  etwas  weniges  aus  ihrem  Kern,  dem  Wasserstoff, 
herauswichen,  so  dass  sie  nunmehr  unvollkommen 
unA  ihm  und  unter  sich  zusammenwSren^  Allen  Ein* 
Wendungen,  die  ipan  dagegen  erbdben möchte,  ist  durch 
die  Theorie  des  Intelligibeln  Baumes  sattsam  begegnet 
worden  (man  vergleiche  zunächst  $.  278). 

Diese  bisherige  Theorie  nun  ist  nicht  fehlerhaft» 
aber  sie  ist  noch  mangelhaft;  wie  sich  durch  Yerglei- 
chung  mit  der  Erfahrung,  —  die  uns  gerade  die  beste 
Bestätigung  d«fur  darbieten  wird,  sobald  der  Mangel 
ansgefaUt  ist,  —  sogleich  zeigen  lässt. 

Man  lasse,  in  Gedanken  das  zehnte,  elfte,  —  hun* 
derte  und  tausende  Element  Sauerstoff  hinzukommen. 
Immer  unvoUkommner  wird  nun  ihr  Zusammen  mit  dem 
^zigen  Element  Wasserstoff,  und  folglich  auch  unter 
einander;  aber  noch  zagt  sich  kein  Cfrund  einer  sol- 
chen' Repulsion,  wodurch  irgend  eins  könnte  völlig  hin^ 
weggetrieben  werden. 

Man  lasse  einige  Elemente  Wasserstoff  hinzukom- 
men; mehr  oder  weniger,  gleichviel!  Immer  wird  die 
F^ge  nur  darin  bestehn ,  dass  sich  das  Gleichgewicht 
zwischen  Attraction  und  Repulsion  etwas  verändert,  in« 
dem  der  Säuerstoff  nun  bequemer  als  vorhin ,  sich  in 
und  um  die  dargebotenen  entgegengesetzten  Elemente 
hineinziehn  und  lagern  kann. 

Bliebe  die  Theorie  auf  diesem  Puncto  stehen:  so 
könnte  nach  ihr  niemals  Wasse^stoffgas  oder  Sauer|toff- 
gas  im  pneumatischen  Apparate  nach  gewohnter  Art, 
nämlich  öbeir  dem  q^rrenden  Wasser,  aufgefangen  wer- 
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Pei^4e  BiQSS  es  irgend  elti  Gesets  geben,  naeh 
urelchem  sie  mit  «nnefamend^rEntfei-nnng^ab- 
tiimnit.  Denn  sobald  das  Znäamnieü  des  ersten  ä  mit 
b  nnr  nnvollkoniinen  ist,  kiinli  anch  dfe  S^lbaterhaltung 
in  jedem  von  beyden  dem  Grade  naeb  nnr  der  par- 
tialen  Darchdringnng  entspiteehen,  ron  weldier,  als  ih- 
rer Biedingung ,  sie  iibblingt.  Also  ist  ffir  a'  nicht  das 
ganze  b 'teittdbar' gegenwärtig;  tind  wenn  es  selbst 
irgendwüe  gehindert  wird ,  der  Attraction  nadizngeben, 
so  bleibt  wiedemm  sein  innerer  Zustand  bey  demjeni- 
gen Grade  stehh,  welcher  seinete  partialen  Eindringen 
in  a  gemäss  ist  Noch  kleiner  dso  ist  die  Störung  iSr 
a'^  und  wiederum  geringer  f8r  a''',  und  so  fort. 


§.  343. 

Betrachten  wir  nun  noch  tinmal  jene  mehrern ,'  et- 
wan  acht  Elemente,  beyspielstveise  Sanerstoff,  als  ein- 
gedrungen in  Ein  eiätgegeDgesetztes Element,  etwan Was- 
serstoff: so  entdeckt  sich,  dass  zwischen  ihnen  noth- 
wendig  Repulsioh  entstehn  mnss.  Denn  jedes  Derselben 
erhält  sich  selbst  nicht  bloss  unmittelbaät  gegen  den 
Wasserstoff,  sohdem  auch  gegen  den  verrielfftltig- 
ten  Gegensat:^,  welcher  daraus  hervorgeht,  dass  meh- 
rere gleichartige  Elenlente  dnrbh  ihn  innerlich  bestimmt 
sind.    Wir  wollen  dies  deutlicher  entwickeln. 

Die  Elemente  Sauerstoff  seyen  bteeicftmet  durch  a, 
ä',  a'S  a'^'  u.  s.'f.  Nun  ist  a  im  Zustande  der  Selbst- 
erbaltüug  gegeti  den  'Wasserstoff,  welcheh  wir  b  ken- 
nen. Also'knüsste  ä'^sich  iselbst  erhaiteh  tlrstlich  -gegen 
b;  zweytens^gefifen' jenes'  a,  'sofern -dassell>e  in  einem 
Znstande  W,  d^r  die  Gegenwart  von  b  voraussetzt,  imd 
ide  reptäsentirt.  Das  kann  eS  aber  nl6ht  Denn  b  selbst 
i^  för  mehr  als '  Ein  a  hihreichefiid,  um  darUi  volle 
Selbsterhaltung ,  'die  ^ibht  überstiegen  ^werden  kann,  zu 
be^i^irUen.     Folg(Kch-  geradien  schon  zwey  a  in  Repul- 
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fiioit],  denn  ikre  Süssere  iit^y.^Q^  laQ|^  mfi  beyd^  yfU- 
lig  eingedrfimgeu  ia  b  und;  .In  MHWid^  g^4ad^t  Mferden, 
findet  nicht  daü. Entspxaobeiide  dciS. inxi^n  Zastandes, 
womit  sie  besfti^hta  koniH^.  Daistoi  niUL  eotstebt  .gleichr 
wobl  ke^ne  TöHige  Trennung j  9e||d0rii.^\genligt,  dass 
a  nnd  a' .nacb  entgegengesetzten' Ric^lnngea  ein  minder 
vaUkommenes  Zusammen  änn^hnm.:.  Mßa^.gUmb®  nicht 
etwan,  dass  die  Bewegung  selbst  siff  iiiMapa^iNreUer 
jEubren,  und  völlig  trennen  jMI4[te|d#nn4it9eJBewej[ung 
wird    sogieidi    retardtrt    4urdi    yvn^lbifii^p^    iMfra^en 

-t;  Wds  ;vdn  a.und  aS  .dA«k:*gih;'<iMi{tiirUdli-4#^'  ia  hör 
beml  Gradot  Toni.ibn^a  in  .YerbiAdailg..iNA;i^''«  undr  a'^^ 
&.:&.  w.  Wett^entfertit  also«  dass  vS'£femenQi  Sauer- 
stoff nnd  Eiü  Elew^nl:  Wass^ratoffitnbch  keine  Materie 
biMso  sollten  (f  341)^  treibt  yjc3mebr;ei|^  /»tacb^r  Ge* 
H^ensata»  »den  aÜe  :l?ali^.HelfftUjge|l».  ind.amjedes 
ihn  überträglvliuf  die  übrig ejn^  sie jmseinaAder; 
bis  sie  «in  Ktun^^en^.dturs^lHeas  das»  mne^g^aau.  be- 
«dnuttte  Figur  annehmen  wuss. .... 

8.  344.  ^ 

.  Der  übertragene  Gegensatz  wird  demnaeh  unter  ver- 
ae^Meaen  UmstSnden  AUraolion.  qder  ^Be(f^siw.,her- 
roib^yigett.  :.....         '•->      Jt;.;  •       fe.,,;      .,••.,. 

;.:;. Gesellst yuniKey  g^Mjcbafitige,  JEÜeinenta.bafaAdef;  sHt 
in  ieinerky  Zt^ifand  der  Selbstetbaltsüilg  N9\Am.  eii|'£at>' 
g^engesetskes,  Hvön  dem  ..sie  ;gl(tiab wohl  jeta^  getrennt 
wären,  so  würden  sie,  falls  sie  einander  aatrifeil)  and 
in.  liegend  ein  .aafisllkoManailea2iusanimen.  gearietbep,  sich 
?4)ttends  durchdribgen. .  Dean  Jedea^  tiilrde  d^al  andeiM 
das  Entgi^iieDgeidslaae  re|ffBsei)itfreai.  .:' 
.  AI>eiijfU»y.;4eigfeiehen.  Elemdate  würdM  >im:  näiali- 
,<^a  Falle  .einander  zariickstQssctoy. nachdem  .die  ers^e 
Bewegung  durch  AttraGtiontrgepcbeben  uftre,    u^d  die 
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DnrchdringiiBg  nr  F<^»  gdmbt  bitte.  Benn  niehr  als 
svey  kSniiea  ia  i^iaaBdar  nicht  bleiben ,  weil  in  solcher 
Lage  Jedem  im  Entgegengeeetate  smefindi  vepräsentirt 
würde,  die  SellHiteTlMtong  aber  nor  einfineb  wäre. 

Mit  der  Ansald'  der  Elemente  wnrdti  die  Repnlsioa 
wadisen ;  die  Voitottssetaa^  der  Attraction  kt,  dass  nie 
nur  paarweise  amsanHoiien,  oder  dass  sie  nicht  ToUlcon^ 
men  ineinandeir  jseyen.    ' 

Kämen  alier  awey  gleiehisMige '  Elemente  mit  nnglei» 
oben)  ja  -entgegeajgesetztenianern  Zuständen  ausammen, 
so  wurden  sie»  jedes  dem  andern,  die  Eigenheit  deqe- 
nigen  ElemenCs  r^püsentireA',  wogegen  sieb  jedes  ein- 
aelne  in  SeHMtedialtnng  beftade.  Daher  mSsste  jedes 
in  4en  Zustand  des  andern  geralhen.  Dümi  würde,  eine 
Hemmung  des  schon  vorhandenen  innem  ^üstimdes  er- 
fordern, nach  den  bekannten  psychotogischen  BegrUhn^ 
Die  Hemmung  würde  Zeit  brauchen;  die  Attraction  dso 
würde  nur  aügerod  fortsclireitmi;  der  innere  Znstaiid 
aber  würde  mit  cfinev  VerscUmelzang  der  Heste  nach 
der  Hemmung  verbunden  sqrn.  EBeton  tiefer  unten 
weiter! 

§.  345l 

Wir  Icehren  surfiok  zu  der  Frage  nach  der  flgiir, 
welche  aus  der  Repulsion  des  Gleichartigea  entsteha 
muss,  wMin  es  fiiich  im  Entgegengesetzten,  verbunden 
findet  Allein  wir  wollen  hier  kdine  »al^emeine  UnteN 
suchung  wagen,  sondern  «ns  auf  das  obige  Beyspiel 
beschränken.^ 

Es  kann  nieht  awetfelhaft  seyn,  dass,Mwenn  8  Els^ 
mente  im  Begriff  stehn,^sich  aar >felji^m  gemeinsamen 
Mittelpuncte  gleichmässig  von  einander  au  entfernen^ 
und  nun  durch  eme  überwiegende  Attvaeti^a^ '  deren  Sita 
in  eben  diesem  Mittelponete  ist,  in  mer  Lage  bleil>en, 
worin  sie  nieht  vöHig  getrennt  und,  —  aUidann'  die R- 


4SV 

gägy  die 'tie  um  den  nämlicbeEMitMlpiuM  bilden,. ein 
Wiitfel  «eyn  werde.  .. 

Als  Wttifd  also  miMsen  wir  «ft»  die.  Meleoulen  dee 
Wassers,  oder  vielmelir  des  Eides y'deillEen,  wepa  wir 
die  obige  Angabe  eines  Verbftllnutses  der  .b^yden  Qst 
slaMUiheile  wie  8  «il  1  vesthalten. 

:  Ein  Zweifel  dagegen  Jkann  uns  eittfalled,  wenn  wfe 
überlegen,  wie  nun  zweyUnd  mehrere dergleiobeuiWii^T 
fei  sich  verbinden  n&gen?  Dassl  die  toraiisragemleii 
Edcen,  welche  Toin  Sanerstoff  gebildet:  wesden,  sich  in 
zwey  Würfeln  anhieben  wdr&n,  f«|gt  lius  dem  obigen 
($.  342).  Jede  solche  Ecke  nämlich  repräsentirt  den 
Wasserstoff,  von  welchem  die  darin  Torhandene  Selbst- 
edialtnng  herrührt;  sie  sieht  an. nnA  wird. angeavi^en, 
so  als'  ob  Wasserstoff  an  ihrer  Stelle'  wfti;^.  Aber  !ehe« 
daran  sdieint  es ,  dass  die.  Aloteenlen  des  Eiifs  ßj^ 
nur •  solchergestalt  ansehen  müsslen,. wie  wenn  viele 
Würfel  erst  aneidiindex'gelegt  wären,! und  dann  in  ge« 
wissem  Grade  mit  Beybehaltvng  ihrer  Lage  in  einander 
eindrängen.  Hierans  wjiffden  gerade  Linien  entstehn, 
die. sich  nnt^r  rechten*  Winkeln  s<ih9üi(ten,  nicht  ab^ 
Eisnadeln,  die  sibh  "nnter  einer  Neignng  von  60  Grad 
xasdmmenmtegeny  und  in  den  Schneekcystallen  Sechs- 
edce  sn  bilden  pflegen. 

Mb»  hat  eine  andere  Angabe  9  nach  W^dcber  diif.JB^ 
etandth^Ue  des  Wassers  sich  verhalten  poll^n  wie  14,3^ 
m  85,66^).  Dies  is«  nahe  wie  1  m  ^  Hiernach  wür- 
den aus  der  Mitte  sechs  Elemente  hervorgedrängt.  Wenn 
dies  aaf  den  kürperlidien  Raum  bezog<Mi  wird,  so  ge- 
langen wir  zum  Oktaeder,  und  kienut  zu  einer  Vecmur 
thong  von  Haay^);  doch  «ollen  seine  Oktaeder  an« 
Tetraedern  bestehn,   wddies  Ineher  gar  nicht  passen 


*)  Schmidts ^atmiehre,  ^.  282. 

**)  Uauy    irakd  dt  pk^tSpte,  t.  p^  172« 


Drittes  Cäpitel. 
Von  der  VerätulerKeUünt  der,  Materie, 

'    §.  347. 

(  Kanu  fiberl^Hfpt  di^  Materie  ioir  Stabilität  gelan- 
gen ,t  —  Diese  Frage  ^ird  natürli^h.^enug  s^yn,  wena 
opAa  4rieh'erM>iiwt^  dass  nach  der  Mechanik  des  Geistes 
kein  System  von  Vorstc^langen  zur  absolaten  Ruhe  kommt. 

Gieidigc^iviolit  ,der  A^traction  und.  Repulsion  soll 
(naeh  |^  27.1)  der  Gsp^d  der  jVIateri^  s^yP-  Aber  wenn 
irgend  eiiie  Bew^oflg  .dieses  Glejchgev^iaht .  mt  her- 
jrorfaiBingen  mucfste;  ibo  war  gerade  in  .deu);  Aogeoblicke^ 
tiß  die,  deip'Gleic|igewichte  angemessene. Lage  derEle- 
jneitf^^iptra^  die  jBßWf^gnng  zur  grössten  Geschwindig* 
keit  gelang^;,  ntit^dieser  ging  sie  fort,  :bis  sie  durch 
eine  eii^gegengeset^tet  Ab\veichung  Ton  ^ler  richtigen 
Lag«  ei^chQßft^.i^^,  find  nun  rückgängig. wurde.  Dar- 
aus mag  wohl  eine  beständige  OscijUiatioft  entstehen; 
^Ibfsjt  keine  Ruhe.    .  . 

Gesetzt,  ein  p^fqr  .fy^geg^ngei^tzte  Elemente  A  und 
B  seyen  un?oI|kommi^ .  zusammen:  .Sie  werden,  TpUig 
4n  einander  eindrii^^fso;,  wie  getriebeq  von  einßr  be- 
Bchleiii^gei^Mlen  .Kraft»  welche  jedoch  ,fbniinmt,  und  in 
idevi.Angenläicka  Null  ist,  wo  das  voUI(co||miene Jiusam- 
Vf^fk  iKf  Elemente  erreicht  wi^.  Allein  jetzt  ist  die  Ge« 
8chwin4igkeit  am  gcössten.  Daher  bjewfgeii;  Ae  wAi 
fl^h  zwey  ]£iigeln,  welche  durch  einander  hindurch«* 
Isbreq.  Nun  wird  zwar  ihre  Gesdiwindigkeit  verm)nr 
dert»  weil  wiederum. ihre. Lage,  je  weiter  sie. abweicht 
vom  vollkommenen  Zusammen,  um  desto  weniger  passt 
ziim..innern  Zustande.  Die  Bewegung  wU4  rückgängig 
werden,  wofern  die  Geschwindigkeit  friiher  Null  wird, 
als  sich  die  Elemente  völlig  getrennt  haben.  Aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  wird  sie  nun  von  neuem  be- 
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sohlennigt;'  und  wenir  k^ine  ^ndi^ir  GcanUe  hinaokom.«: 
men,  so  hört  die  innere  Oscillatiön  nimmeEineiiT 'anf. ' 
' '  In  einer  grösisern  materiellen  Ma«se  i»ögen'  nim  die 
videil  :wider' einander  stössenden  Osiematioiiea  sich  bald 
geg«hfieitig  besohränken.  Ob  aber  bis  zum  .TMligen  ' 
Stillstände?  Das  ist  eine  Frage,  die  «nikarlieh  nar  nit« 
ter  bestimlntM  Vöraussetzangen.  ^könnte  beantwoitel 
werden.    Wir  wollen  uns  damit  nicht  brachäffiigen; 

§.  348. 

Aber  wir  müssen  bemerken,  dllss  die  Oseilkitlonen 
nothwendig  so  vielemal  von  neuem  beginnen  werden} 
als  wi6  oft  die  Materie  chemisl;h  verändert  wtrd. 
'  Kommt  zn  den  verbundenen  Elementen  "A  und  B 
ein  drittes  C!, Welches  dem  A  mehr  als^fi,'  oder  demB 
ttiehr  als  A  entgegen  steht:  <so  T%rbiild^n  sich  die  bey* 
den,  deren'  Gegensatz,  folglich  deren.  Attraction  diis 
«täirksfeiat;  und  daä  übrigbleibende :  Sisheidet' alls;  wenn 
der  ZustiBtnd,  den  es  früher  i^  seili^n  Verbundenen  bexu 
vwb^chte,  jetzt  gehemmt  wird.  Fafls  eine  solche  Heinh 
mung  nicht  lainzutireten  braucht,  das' keisst,  falb  die  iüi« 
nern  Zustände,  welche  paarweise  'in  jedem'  der  drey 
Elemente  gegen  beyde  anderen  den  Actus  der-Selbsteip« 
iMdtung  amsmadlen,  sich  hinrdtbend  mit  einander' ver*> 
tragen,  so'  Wird  eine  Verbindungi'idlMr  dref  EMnenie 
entstehn.  Allein  auch  dabey  ist  eine  veränd^tr  Qm&^ 
guiration  Derjealg^'^izu  erwarten, 'welche  'zuv<Mr  -mit  »ein^ 
ander  verbtfnden  waren;  und^es  Imnii  Selbst  SejBj>daM 
bh^s  die  Schwierigkeit )  eillelr  für  alie<drey  passendenoSb^« 
iMrdnnng^  wenn  aubb  die  inn^m  2ulitände  mit  dnandef 
bestSnden,  d<ibh  eine- Ausl^eheidung  des  einen  oder>4M 
andern  aus  der  Mischung  erfordere.  '    t  i   • 

'  '  (Man  wird  sieh  hier  unwillkührlieh  der  von  Bev« 
thollet  herrührenden  Bemerkungen  über  die  iUfte  «i^ 
innerb,  wo  nach  seiner  Ansicht  die  Goliäsion  —  «twa 
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sYviMben  Kalk  oder  Baryt  und  SebwtMsäure,  —  eine 
Absondemng  bewirkt) 

In  allen  dieien  Fällen  nnn,  wo  veriSBerte  üinere 
Zvelände  eine  neue  Anordnang  der  Etemente  mit  eich 
bringeo,  muesen  die  neu  entstehenden  Molecolen  nach 
eine  Zeitlang  innerlich  oscilliren;  und  es  ist  xa  erwar- 
ten,  dass  dch  dies  in  irgend  einer  änssem  Erscheinoiig^ 
Terratbeii  werde. 

i  349. 

Wir  riehteil  jetat  miflfre  Blicke  anf  jene  sdiwachen 
nnd  angleichen  GegwsftUFe,  von  denen  wir  oben  (§.340) 
bemerl^tea,  daes  sie  gewissen  Elementen  das  Eingehn 
In  bestimmte  Verbindung  mit  andern  versagen  konn- 
ten. Ab^r  hier  mnss  eins  nach  dem  andern  erwogen 
^iverden.  Wir  machen,  den*  Anfang  mit  dem  FaBe,  wo 
der  Gegensatx  gewisser  Elemente  gegen  alle  diejenigen^ 
wddie  aur  Bildung  der  Materie  taugen  5  sehr  ungleich, 
aber  dabey  nicht  sdiwach  ist.  Wenn  al^o  sehr  viele 
dieser  Kiemente  (man  mag  an  Tausende,  oder  an  Mil- 
iioneli  denken  9  deän  wir  können  hier  keine  Zahlen  yes^ 
setfaen)  zugleich  in  Ein  einziges  Elemept,  welches  Be^ 
atandtheil  einer  Materie  ist,  eingedrungen  wftren:  so 
wurden  sie,  alle  v0r0in%t,  aber  nicht  einaeln  genommen, 
dies  letalere  in  einen  bedeutenden  Grad  der  Selbsterhat 
tnng  versetzen. 

•  Uä^s  sie  aber  in  dieser  Lage  nicht  beysammen  blei- 
ben >  körnten ,  ist  oben  gezeigt  (§,  343),  denn  was  dort 
schon  von  der  Voraussetzung  galt,  nach  wdcher  acht 
Hlemente  einer  Art  zusammen  sejrn  seilten  in  einem 
einzigen  von  entgegengesetzter  Art,  das  gilt  um  somehr^ 
je  ungleicher  der  Gegensatz  ist.  Jedes  würde  jedem 
andera  das,  ihnen  «dien  entgegengesetzte  Element  re- 
präseiktiren ;  die  Selbst^rhaltuM  eines  jeden  sollte  dem 
gemftss  durch  die  Anzahl  der  Elemente  moliipKcIrt  wer? 


den;  aber  sie  bleibt  einfeieb)  u«^  int  keiner  Steigerang 
fähig;  .  dali^  paeet:  di^  Lage  nicht  m  den  ienera  ^o^ 
ntünden ; :  die .  Elemmte  mässen  wie^  Am^ßh  eine  Gewalt, 
die  Ton  ihrer  AnaiaUabbängl)  pnd  mit  derselben  wächst, 
nadt  lallen  lUchtiuigen  ^erstrenl.  werden. 

Unter  diesen  ,  jümsländen  erscheint  das  entgegenge* 
selote  Element,  reo  wddiem  aus  die  Zerstreuung  ge* 
Bchieht,  wie  ein  strahlender  Punct.  Aber  biebejr 
sind  Terschiedene  Modificationen  moglieh.  Es  versteht 
sich .  i!on  selbst ,  dass  zuvörderst  der  Gegensatz?  >  ver« 
seUedeoer  Grade,  fiildg,  und  dQ<^  imi^l»^  noeh  sehr  un** 
gleich  sejn  kann;  danin  ereignet  sich  die  Strahlui^gi 
fiber  ihre  Heftigkeit ;  ist  verschieden.  Andre  Umi^ände 
HKüssen.  wir  verweilender  betrachten»    . 

r 

i  350. 

Wie  ungleich  auch  der  Gegensatz  i  und  wie  stark 
die  von  dieser  Ungleichheit  -herrührende :  Repulsion  auch 
seyn  möge:,  es  wird  doch  eine  igewisse.  Zahl  von  Ele« 
menten  geben 9  welche  von  dem  entgegengesetzten,  das 
wrir  den. Kern  nennen  wollen,  —  so  stark  aogeiiegea 
werden,  däss  sie  <Iadürch  vor  der  Zerstreuung. geschützt^ 
und,  nadi  allen  Seiten  aus  dem  Kern  herausrag^d,  ge* 
nethigt  werden,  denselben,  wie  eine  Sphäre  zu  umg^ 
ben;2  Gesetzt,,  diese  Sphäre  habe  sich  gebildet,  fii|4 
liege. nun  ruhig;:  so  vermag  sie  eine  neue  Sphäre  dui^ 
Anziehnag  um.  sieh  an  erhalten  (§.  342),  diese  wiederuni 
eine  neue,  und  so  fort  ins  Unendliche.  Jede  nächste 
Sphäre  »trebt  einzudringen  in  die  vorhergehende;  upu) 
sie  dringt  wirklieh  ein,  bis  Repulsion  entsteht »  die.  mit 
der  Attraction  ins  Gleichgewicht  trit^  Aber  wo  finden 
wir  dieses  Gleichgewicht? 

Die  erste  der  Sphären  wird  bestimmt  theils  von  der 
Noth wendigkeit,  nach  welcher  jedes  Element  derselben 
ganz  vollkomroen  in  den  ^ttelpnnct  eindringen  soUle; 
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Ih^ik  Tta  de^  Repabiba  unter  Jen  sSmiiidtehen,  la  fie- 
ser Sphäre  gehdrigen  tHementen.    Bejrdes  «iiidUinaitän* 
de,  die  man  «ich  als  entgegcfngeseiite  KrSfte  denkeB 
kann.    Wenn  nntefr  ihnen  Cileiobgeuilebt  ist,  also  Rahe 
in  der  Sphäre  seyn  kann ,  so  geschieht  der  ^Bepalidon 
liU^ht  Töllig  Genüge,   da   ihr  die  :Altraotion  entgegen- 
wirkt.   Also  ist  die  Sphäre  dichter,  and  ihre  ElemiBBfe 
liegen  gedrängter,  als  sie  bleiben  könnten,  wenn  aof 
einmal  der  Kei^n.  aas  ihrer  Mitte  Tersclnivände.    Je  didi- 
ter  sie  aber  'ist:  dento  vielfidtiger  ist  in  ihr  der  Kern 
repräsentirt;  mithin  auch  desto  grtsser  der  übeiträgene 
Gegensatz  (§.  344)  and  die  daher  räiurende  Ansiehung. 
Die  sweyte  Sphäre  (aaf  welche  nun  diese  Anziehnng 
wirkt)    ist    also  aaoh  noch  dichter,  als  sie  far  sich  al- 
lein bleiben   konnte;   und   so   gebt  das   fort;  aber  es 
kommt  irgend  eine  Sphäre,  in  welcher  die  Aniiehung 
so  sehr  abgenommen  hat  ( §.  342) ,  dass  jedes  Element 
nur  gerade    su    so   starker   Selbsterhaltoag  veranlasst 
wird  (durch  diejenigen  EJemente,  mit  denen  es  unvoll- 
kommen snisammen  ist),  als  es  vollständig  in  sieh  her- 
vorbringen  kann.     In  weiterer  Entfernung  nimmt  die 
Übertragung  des  Gegensatzes,  welche  vom  Kern  ans- 
g^t,  immer  mehr  ab.     Die  Elemente  also  sind  dorch 
kaioe  Repulsion  mehr  gehindert,  sich  tiefer  in  einander 
einsusenken;  folglich  drängen  die  äusseren.  Sphären  nach 
Inli6n.     Diesem  Drucke  nachgebend  müssen  die  iniwm 
dickter  werden;   und   das  Gleichgewicht,   vrafehes  wir 
amiahmen,  ist  gest&rt.     Der   Kern,  oder  irgend  eine 
seitter  Innern  Sphären,  werden  nun.  ausstrahlend  wir- 
ken, und  zwar  mit  einer  tSesefawihdigkeity  weldie  den 
Dirucke  von  dUen  Seiten  entspricht. 

§.  351. 

Bisher  nahmen  wir  zum  Kern  nur  ein  einsdnes,  Abi 
Sphäre  entgegengesetztes  Elepent.    Diese  Voraussetzung 
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Itmut  ikh  v#riMehi.  Hin»  maleriale  Masse  bilde  den 
Kern.  En  ist  zwar  nidit  gleichgültig,  ans  was  {lirEle« 
menten  diese  Masse  bestehe  (§.  349  am  Ende);  aber 
wir  setsea  jedesdslls  yoraa»,  dass  -die  Sphäre  gebildet 
werde  Ton  solden  Bestaodtheilen,  die  wegen  sehr  ui^ 
gleichen  Gegensataes  gegen  alles,  was  sich  znr  liCa- 
terie  verknüpfen  kann,  anch  keine  Art  von  Elementen 
anderer  Art  antreffen,  womit  sie  eine  veste  und  beharr* 
licImif^erbindfaDg,  die  nicht  darch  Strahlung  anfgelSset 
SU  werden  Gefahr  liefe,  mnsugehen  im  Stande  wAren» 

Nach  dem  Vorhergehenden  (§.  350)  sollten  sich  Sphä- 
ren um  jedes  Element  des  Kerns  insbesondere  bilden. 
Da  nun  de^  Kern,  als  raateriale  Masse,  selbst  schon 
eine  Verdichtung  i4eler,  grSsstendieils  in  einander  ein- 
gedrungener, Elemente  ist:  so  mussten  die  Sphären 
eben  so  in  einander  verschränlct  liegen;  Woraus  eine 
ansserordentlidi  vermehrte  Dichtigiceit  der  Bestandtheile 
derselben  hervorginge.  Aber  ^ies  würde  einen  hohen 
Grad  von  Repulsion  sur  Folge  haben  (§.  349);  woraus 
klar  wird,  dass  die  Voraussetzung  einer  eignen  Sphäre 
um  jedes  Element  ^es  Kerns  nicht  bestehn  kann.  Den- 
noch bringt  es  die  angenommene  Ungleichheit  des*  Ge« 
gensatzes  so  mit  sich ;  und  der  Kern  ist  daher  einer  Ge- 
walt ausgesetxt,  welche  strebt,  ihn  aufzulösen,  damit 
die  Sphären  sich  bilden  ktenen.  - 

Der  strahlende  Stoff  also,  vop  dem  wir  hier  reden, 
mnss ,  wenn  er  in  hinreichender  «Menge  vorhanden  ist, 
ds  ein  sehr  mfichtiges  Wesen  erscheinen,  welches  der 
Cobäsioo  stets  entgegenwirkt;  und  wiedernm  durch  sie 
besdirätikt  wjrd.  Giebt  es  eine  Menge  von  strahlende»^ 
Mittelpnnoten ,  —  also  von  Kärpern,  welche,  den 
Stoff  in  dieRepulsio^in  versetzen,  vermöge  de- 
ren er  «ich  alsdann  strahlend  zeigt,  wenn  er 
nicht.  Sphären  bilden  kann,  —  und  stehen  diese 
KörfBr  einander  dergestalt  gegenüber,  dass  sie  ihn  eiUf- 
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nivder  gegMiMirig  tmMden:  mv  ififd  <il»  Repiilfloii  nm 
desto  i^ii^Bamet  werden*.  Je  gBiwimer  die  < Geschwindig- 
keit der  Strahlung  den  Stoff  dardfa  dio'OberflAcben  der 
Körper  hindoreh'  dringen  macht,'  so  iIms  ihm  stets  vor 
Hieaem  G^legeaheit  gegeben  -«rird,  aof  das  Innere  der«- 
'selben  isu  wiricen.  Die  Cohäsiea  Vftvd  dieser  Wirkung 
tttets  «in  ge wissein,  bald  hi^herm  bald  garingerm,  GitMle 
BAcbgeben  müssten;  und  die  Körper,  werden  dadurch  in- 
nerlich*'gespannt  sseyn,*  Susserlich  aber  als  aas^dehnt 
SU  einem  grossem  Vdnmen  erscbetaea. 

§.  352.         "    ;. 

Eritinern  wir  uns  min  jener  Osdtlationen  (f.  348), 
in  ^velcben  eine  eben  neu  gebiklete  MaMe  sich  befin- 
det: so  sehen  wir  leicht,  dass  dieselben  nicht  obneEin- 
fl«ss  auf  den  strahlenden  Stoff  seyn  können.  Hatte  er 
Vorher  Sphären  am  die  Elemente  gebildet,  so  weit 
Ihm  dieses  vergönnt  war:  so  mfisseJi  die  nSmlidien 
Sphären  in  die  stärkste  Unordnung  gerathen,  während 
die  Oscillatiön  ihrer Mittelpnncte  fortdauert;  und  beson- 
ders miiss  in  solchen  Angenblicken ,  wo  zwey  derglei- 
chen  Miitelpuncte  völlig  in  einander  sind,  dieStrablnng 
einen  hohen  Grad  erreichen. 

Etwas  Ähnliches  «wird  Mcb  schon  dann  stifkBgen, 
wann  die  Körper  durch  Reibiing  an  einatider'  in  der  ge- 
genseitigen Lage  ilirer  Bestendtheite  gestört  werden. 

Sowohl  die  Osoillatibnen  als  das  Reiben  könnten 
aber  noch  auf  ftfanlicbe  Weise  eine  uaftbnliehe  Folge 
Itabeb,  wenn  die  Vbraussetsung ;  die  wii^  znm  Grunde 
Idgtenl,  abgeändert  wörde;  so,  dass  wiederum  ein  Steff, 
der  keine  Materie  ist  und  auch  keine  zu  bilden  vermag, 
'Wohl  aber  in  den  Körpern  nach  Versehiedenheit  -  der 
Uma^nde  bald  g^rawärtig  ist  und  bald'h^fausgefrie* 
ben  wird,  —  durch  die  Unruhe T worin  die  BeMand- 
tlieile  des  Körpers  entweder  «veraetsr  sind  dder  Mdit 


jmwm  wtodffk  Ibüiimb»  gdrittbigl  weymwMhfBH^^riA 
d«f4^.ivg^4  eiA#  Art  voti  Eraebeinungea  benlerklfdi 
a« ' macbeii.:    .  ••    :    .  '■.••,J  • 

*  DU  Fcfige.  blarnnoh  wird .  bettiramt  b^bejrgefilut 
doü^  di^  obige  Untetsobeidaog) dar  vier  Fäle.(§.  338)^ 
V0I1  denen  \rir '  erst  iiwejr  in  Belaraclit  -gesogen  babant 
Der  driUe  kommt  jetzt  an  die  Reibe.  ^  / 


'•»  •  t    I        J  '.! 


,     §.  353.   .  .  .  .,,,.. 

^cbwaebeTi^  jedeeh  mh»  {[Meber.Oegenaafai'lst  die» 
9er  FblIL*  Daobten  wir  uiie  alao  Im  teerigen  FnUe  et- 
*y0m  eiM./lVIilUQn  Toir  Elementen  eito«  Art;fabig)i  mir 
eenimengenomnif  n  eine,  eterke  'fitolbeterhakiittg  in  eieem 
eiimgen  Elemente  der  Materie. bemersnbiiiigen 2. iSOtiwolr 
len  wk  jetao  ;eipe  Selbtsi^rtialmng.ini  dmt^ii&inlieheii 
mi(»gep  Elemente,.deriAfatei:ifl^^ann4hiiieif  f  die  MbnleH* 
eendmal  sebwftcher.  a^n  mag^  abej^  dagegen,  ;qhi  iier*r 
üergemfen  iW  werden ,  nar.  hundert  i3emente  dea^aciiieA 
Stoffee  nötWg  het.  Hiebej»  «erstobt  sich  ^on  nelbeti 
4e«i  wir  kugkftch  voramietaen,  die  aehntanaendfaeh 
gekwflQbfire  ^elbjil^rbattang  «t^  deiMiocb  in  ihrer  Att 
y^Ualft0d^;i  iwd  könne  al8.fieine  aolebe,  wie  »Hie  iat, 
nic^tüberetiegea»  lu^bt.erhfthl^tf  obgleieb  yon.  andern 
Sielbsterhaltiillgen  gar .  lei^t .  fibertTf^en  .werden«.  Eben 
darin  beatebt  die  Scbwftehe  descGegenäatjNa»  daas  ihm 
nur  eine  geringe  Selbaterhakung  entapriobt.  *  ' 

..  Die  hamMrt  Elemente  «bM»  die  wir  bejqpielaweiae 
aapabmep, befinden  sich  unter  »ln«ndex  gegeni^ei* 
Ug  genan  in  depmeliben  Ffdle»  wefi».gleiebiViei£le- 
mente  jeiieejitrah|eadeil..SitQffeft  ernte«. eieh  aieynii^fir^ 
dM.  Denn  für  die  letaterenhlet  die  Magliohkeit,  .liaae 
ihrer  peeh  .  \id  mehrere  jkdMten  in  SeibaterbakMg 
dnrc;h  ein  eiesfgea  ^Element  ilbK  Afoteri»  Veraetat  wecdent 
etwaa  Frcmdea«  und  ao  gnt  ulk  ger  iiiehil..i'ierhMidea 
Sind  aie  aelbat  in  diesem  Znatande:  ao  können  aie  nicht 
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dwpfiber  Ihmiqs;  und  was   anderwStta  darSber  hina«»- 
geht,  kt  nidtta  f&r  sie.    Hoadart  Ekmente,  von  glei-^ 
eher  Qaalitit ,  auf  eineriejr  Weise  in  Selbsterbafcang  be- 
gffiffBO,  mSsaen  sich  and  Einem  Piinole,' worin  wir  aie 
dleiii,  und  sonst  Nichts,   Vereinigt  denken,  mit  el>ea 
daai  CrMide  von  Repnlaion  >aerstreaen,  als  iMindeft  andre 
Elemente,  deren  Qoifitilt  ebenfislls  onter  sieb  von  einer-^ 
ley  Art  ist,  in  gleich  starlcer  Selbsterbaltang  nnd  in  d^ 
nftmlichen  Lage ,  sich  gegenseitig  zarüdcstossen  werden, 
wüoii  Mtdk '  der  Aalasa  rat£el6aterhaltong  verschieden  ist. 
• ' »  fifn  -Ihnstäsid  Jedoch  kommt  in  einem  .Falle  hUixo, 
der  im  andarh  fehlt  y  «der  doch  viel  eher  vecschwindeü 
desetztv  mit  eiaer  MiUioii  von  Elementen  jenes  erstera 
gtfahlenden  Staffelt  sey  ein  moaiges,  welches  gegen  aie 
alle  > In  Selbslerhaltong  '  begriflfen  ist,   v<^kommen  M- 
gaikimen^:  so  wirkt  Ihrer  Repulsion  eine  starke  Attraolion 
entgegen.     Denn  das  eine  Element,  welches  den  Kern 
biMet,^soll  mit  allen "voHkommen  «nsammen  seyn;  und 
'dies  betest  soviel,  als  «b  wir  ihm  eine'KMfe  beylegten, 
Sie  atte  in  sich,  Ibiglieb' noch  unter  eiaander,  aosam- 
m^  «0  halten.     Hingegvii  in  dem  Felle,  welcher  ans 
jetct''beBehäfftigen  eoUy  iübt  der  Kern  Mir  Wi  hundert 
ibnientgegengeseüEte.  Elemente  icKe  nindiche  Wirkung 
aus;  und  denken  wir  uns  ^deren  <eine  Million  in  ihm 
vereibt^  so  ist  der  Kern  nicht'  ein  (»rund  von  Attraetion, 
sondern  nur  Von  Repulsion/ 

'  {}brig0ns  wird  dieZidd  liundeiit,  die^^r  beyspiels- 
Mreise  aanahmed,  noch'  immer  einen  sehr  tmgMchen  Ge- 
gensalB^darfeasteUeftScbeiafen;  attettt  Wir  eehM  hier  nur 
anfdi#yergleichungliiif  dem  andern,  bey  weli^n  mehr 
nngleieben'Gcf^sdta';  ^ad'  nehmen  aüeh  jetzt  noch  eine 
nicht <  geringe  Zahl,  weH'dKe' Wirkung^,  die  wir  dar* 
milden  beabsichtigiäa^  irtoh  nur  von  eiiiei^'gleichaeitig 
aasamaieft'  attfgetegten  Mienge  erwarten  lassen:  • 


>'      '      '       •      ■ 

Bevor  wir  weker  gehri,  durfte  el  Mr  Deudiddceft 
nSlliig  aeyn,  «vfdie  gewShnÜdie  Voraasiretitang^  «lU 
Attraeti^of . und  Repul#ioki  aey  ge^anseitig^ 
eisig«  Rüelceielil:  sa  fiehme*.  il^e  ist  zuvörderst  richtig 
im  ineelmiiischeB  SiMiie,%s6feini'  dem  eirnnal  vorhandenea 
Grunde  der  Attufthernng  oder  Entfernung  zwey  Materien 
Folge  leisten,  dergestalt,  dass  «idi  jede  zu  der  andern 
gemSsa  ihrer  Masse  und  BewegUclilcttt  hin  beklebt,  oder 
vcn  ibr  entfiirnt.  So  sieht  der  Magnet  das  Eis^n,  oder 
wkd  Fon  ihm  »gesogen,  je-  üaishdem  er  aelhsfc,  oder^  das 
Etsen  sieh  leichter  bewegen  ka^n.  Zweitens  ist  din 
nänlliche  Yaränssotsung  nach  noch  im  natorfdiilosöpU* 
sehen  Sinne  bfey  der  ursprüsglichen  Attraction  sweyer 
Blemente  riehlig  (fw  269).  Aber .  schon  iiey  dem  ersten 
Begriffe  von  der  Repnision  (§.  270)  hat  es  sieb  gezei|^9' Wie 
man  dieselbe  Voraussetsung  *  besehrMlcen  müsse.  >Da^ 
jenige  Element,  deiisen  innerer  Zoständ  den  in  "ihm  an» 
gehäuften  anderen,  nicht  entsprechen  kann,  enthält  den 
Grund  einer  nothwendigen  Trennung,  oder  wirlit  riepol* 
luv;  während  jene  anderen  Elemente  einen  Grund  des 
Eindringens  so  lange  in  sich  tragen,  bis  me  in  zu  gros* 
ser  Anzahl  eindringend  einander  dergestalt  begegnen, 
dass  nunmehr  ihre  eignen  Innern  l&istände  dem  varviel- 
ftltigten  übertragenen  Gegensatze  (§.  343)  nicht  mehr 
entsprechen  können.  Dah^  Eindtrahlung  und  Ausstrak* 
luDg,  wofern  nicht  die  Sphären  (§.  350)  eine  ruhige 
Lage  erlangen  kännen.  Dies  muss  aus  den.  vorgetra«> 
genen  Gründen  vollkommen  idar  seyn. 

Jetzt  wollen  wir  die  l>eyden,  im  vorhergehenden  Pa» 
ragraphen  angenommenen  Stoffe  (welcher  Ausdrnck 
begreiflich  nicht  Materien,  sondern  nur  Mengen  sol- 
cher Elemente,  die  gleichartig  sind,  oder  für  gleichar- 
tig gelten  können,  bezeichnet),  der  Deutlichkeit  wegen, 
mit  ein  paar  Budistaben  benennen.    Jener  erstere ,  von 
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starkem,  aber  sehr  ungltleheiii  Gegensatze  gegen  die 
Materie,  Iifeisse  G,  der  andere ^  Ton  scbwacbem,  iiber 
•ahe  gleichem  (wenigst?^  viel  minder  ungleiehein)  Ge* 
genaats«,  beisse  E.  rDem  Leser  sbjr  anhelm  gestellt, 
Inr  jenes  Caloricum ,  fSr  dieses  Eleeirieum  zn  seeken ; 
jedoch  liegt  hierin  noeh  keine  Znmothhng^  welehe  erst 
aas  analytischen  Betrachäingen  hervorgehen  wird. 

Ist  in  irgend  einer  materialen  Molecnle  der  Stoff  C 
angehSnft:  so  sind  drey  Begriffe  su  sondern.    Ersitlich, 
jedes  Element  C  soll  TÖIlkommen  eindringen  in  die  Mo- 
letale, damit  in  ihss  der  änssere  Zustand  dem  inbem 
entspreche  (§.  269).    Zweytens,  ^egen  des  starken  «nd 
ttiigleichen  Gegensatxäs  soll  die  Molecnle  in  j  e  d  e  s  Ele* 
ment  C  eindringen,   so  lange,  bis  in  Fluren  Elementen 
die  volle  Selbsterhaltung ,    welche  denselben  gegen   C 
mikommt ,  vorhanden  ist.     Dies  sind  s wey  verschie- 
dene Grfinde    sdieinbarer  Attraction.     Aber  drittens: 
die  Elemente  C  können  dem  vervielfachten  Gegensatse 
({.  343)  nicht  alle  entsprechen;  darin  liegt  diBr  Gmnd 
der  Repulsion. 

Beym  Stoffe  E  verhftlt  es  sich  mit  dem  ersten  nnd 
dritten  Puncto,  eben  so;  aber  anstatt  des  zweyten  ent- 
steht bey  gleicher  Anhänfnng  in  den  Elementen  der  ma- 
terialen Molecule  ein  Grund  der  Repulsion;  wegen  der 
vorausgesetzten  Schwäche  des  Gegensatzes,  die  keine 
starke  Selbsterhaltung  gegen  das  angehäufte  E  erlaubt. 
Hiebey  aber  versteht  sich  von  selbst,  dass  Alles  darauf 
ankommt,  wie  weit  durch  die  Anhäufung  diejenige  An- 
zahl der  Elemente  E,  wogegen  die  Materie  sich  selbst- 
erhalten könnte,  überschritten  wurde;  denn  ist  sie  nicht 
überschritten,  so  verhält  es  sich  hier,  wie  im  vorigen 
Falle. 

Bey  de  Stoffe,  C  und  E,  haben  nun  das  mit  einan- 
der gemein «  dass  sie  so  viel  als  möglich  um  jede  Mo- 
lecnle der  Materie  Sphären  zu  bilden  suchen,  welche 


Sphifcn.  gegen  einander  drängen ,  nnd  bey  stfurker  Ant 
bänfang  die  Materie. zerreissen 9'  so,  dans  aUe  Midleeii- 
len  g^reant  werden.  Denn  die  ^MitteIpuncte4  von'  ;wo 
ditf  Repnlsion  mtsgefat,  .sind  nach,  dfeni  Obigbn  die  Mö« 
g^  leoalen  <  selbst;  nhd  an  eine  Wandornng  durch  Poren 
^^  därfte  dabey  wohl  kanm  zu  denken  seyn»  am  ^Tenig-» 
l  Bten  aber  ^n  eine  ursprüngliche  Reput^iAn  der !  E^ 

y        nwnto  </  oder  £^  ohne  Zothun  der  Materie  ^  von  we|4 
^        tUer  letztern  vielnöehr  das  ganze  Verhältnis»  ab^{Mi|i(|« 
jjj]        f:  "Ein  grosser  Unterschied  ai»er  liegt  nop  darin,  dm^ 
•^        die  Materie  bey.: weitem  nachgiebiger  8eyn,wtrcl  gegei^ 
C  als  geigen  £.     Von  jenem  läast  sie  sich  ausdehnen 
(•§;  351),  «weil  ihre  Moleculen  vermöge  der.vom üHien 
herrährenden  Attractio»  den  Stoff  zusaromenhalt^n ;  und 
eben  deshalb  auch,  yon -ihm  gehalten  v.werden.    Vom  £ 
aber  wird  sie  sich  sehr  wenig  Ausdehnn;  g  gefallen  las«* 
sen;  nnd  dies  ,nur  für  einen  Augenhliok;    Denn  gesetzt, 
die  Ausdehnung '  sey  geschehen,  gewinnt  der  Stoff  nun 
dadurch  mne  besser  passende  Lagef  Unstreitig  ist:  dies 
der  Fall  bey  dem  Stoffe  C,  dessen  Sphären,  jetzt,  da 
sie  minder  in  einander  gedrängt  liegen,  sich,  besser. um 
die  Molecnkn)  von  denen  sie  angezogen  werden,  ord- 
nen können;    denn  die   Repulsion  ist  vermindert,   und 
die  Gründe  d^r  Attraction  bleiben.     Aber  beym  Stoffe 
£  bleibt  derjenige  Grund  der  Repulsion,  welcher  in  dei| 
roaterialen  Moleculen  liegt,  auch  nach  geschehener  Deh- 
nung der  nämliche;  die  innere  Spannung  der  Materie 
ist  überdies  gewachsen ;  also  kann  die  Ausdehnung  nur 
augenblieklich  seyn;  die  Moleculen  ziehen  sieh  wieder 
snsammen;  die  Materie  ist  nur  erschüttert;  wenn  nicht 
durch  gar  zu  grosse  Anhäufung  des  £  zerrissen  und 
zerstreut. 

§355. 

Da  die  Materie  das  E  nidit,  ohne  erschüttert  zu  wer- 
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^n,  foftirribm  kann:  so  entotehn  arae.  Untendilede. 
Die  innere  Configuretion  der  Materie  kann  meiir  oder 
weniger  vest  ».iiestininit  eeyn ;;  wie  sidv  aelion  ans  f.  337 
■chliessen  läait  Dem  gemäss  wird  sie  sieh  mne  JEjt^ 
scfaAttemttg  leicliter  oder  minder  leicht  gefallen  lasaen. 
Ist  sie  sehr  dicht:  so  ergtebt  auch  dies  einen  Grund 
der  leichtem  Fortleitung,  wett  nämlich  die  Spliliren'dea 
E  sich  beym  Übergange  aus  einer  Mokcole  in  die  aiiK 
dere  nidbt  so  sehr  erweitern  werden,  wie  me  in  sehr 
dSnnen  Materien  Jedesmal  vermöge  der  Repulsion  than 
müssen,  bevor  sie  sich  snm  Eiirtrit  hi  neue  Moleeulen 
wieder  zusammensiehn. 

Gemäss  diesen  Unterschieden  wtsd  nun  das  E  sieh 
in  selir  ungleichem  Grade  mehr  oder  minder  frey  in  den 
Materien  bewegen,  worin  es  sich  befindet ,  oder  darcb 
die  es  geht. 

.  Fangen  wir  an  bey  der  Voraussetrang  einer  kSrpep* 
Heben  Masse,  worin  das  E  sich  firey  bewegt:  so  sehn 
wir  sogleich,  dass  es  von  innen  heraus  gegen  die  Ober- 
fläche der  Masse  drängen  wird,  abw  nicht,  um  dort 
zu  bleilien,  sondern  um  hinaus  zu  fahren.  Damit  wir 
es  nun  nicht  aus  den  Augm  verlieren,  worden  wir  die 
Masse  in  Gedanlcen  umgränzen  müssen  mit  einer  Ma- 
terie, worin  vCS  sich  nicht  frey  bewegt;  und  nun  die 
Folgen  überlegen. 

War  das  £  in  der  erstem  Masse  nicht  zu  stärkerer 
Repulsion  angehäuft,  als  in  der  umgebenden  Materie; 
war  die  ganze  Repulsion  in  jener  auch  nicht  schwächer 
als  in  dieser:  so  sind- die  Drückungen  im  Gleichge- 
wichte; und  die  Oberfläche  wird  nicht  williger  seyn  als 
das  Innere,  um  das  E  zu  beherbergen;  die  Sphären 
desselben  werden  daher  überall,  im  Innern  wie  aussen, 
sich  so  gleichfSrmig  als  möglich  bilden.  Allein  sobald 
in  der  Masse  Überschuss  oder  Mangel  entsteht:  mussdie 
Spliärenbildung  einer  andern  Gestaltung  Platz  machen. 


Man  denke  wUk  elaetieohe  SpliftMii  ven  eiew  Sei!» 
her  gedrückt  Sie  yifexi^  sieb  an  difM«  Seite  abplat'* 
ten;  an  der  andern  ansdeknen;  Iner  yerdieiil^a)  dofi 
dnnner  iverden;  der  Keie^  um  deü  hernni  eie  «ch  bil* 
djBten,.  mrd  nicht  mdir  genau  im  Mittelpuacte  hleibem 
wenn  er  durch  andre  Grunde  in  seiner  Lage  einmal  bie«» 
stimmt  ist  Kommt  der  Dradc  Ton  einer  cpncaven  Fla* 
cl^e  her:  so  drängt  er  die  Sphären  wider  einander,  und 
nie  widerstehen  um  so  mehr;  kommt  er  von  einer  con- 
▼exen  Fläche,  so  diverg^n  die  Bichtangen;  die  Sphä- 
ren sind  nun  naob^ebiger,  und  das  £,  walpbes  ßßß 
Druck  verursaclit;  sammelt  sich  hieber  i^  grosserer 
Menge,  weil  es  mindern  Widerstand  findet  als  auf  4:on* 
cavan  oder  auf  ebenen  Fiädien.  Benn  wir  haben  still; 
adaweigend  angenommen,  in  jelKar  Masse  sey  das  £ 
angehäuft;  es  drängt  nun  nach  aussen  besonders:  ai| 
denjenigen  Funden  der  Oberfiiche ,  welche  convex  ge^ 
gen  die  Umgebung  sind.  Alsdann  wird  des  Druck  sie|i 
unbestimmt  in  die  umgobendd  Materie  hinein  fortpflan- 
zen. Nicht  die  Conßguration  derselben  wird  sich-|Uif 
dem,  aber  die  Sphären  des  E  werden  ihre  Rundung 
und  gleichförmige  Dichtigkmt  verlieren;  die  Gewalt  je- 
doch, welche  sie  erleiden,  werden  sie  auch  zurüdmr- 
ken  lassen,  und  dadurch  das  E  auf  der  Fläche  jener 
Masse  vestlmlten. 

Die  Scene  wird  sich  ändern ,  sobald  eine  andre 
Masse,  worin  gleidifedls  dem  E  freje  Bewegung  gestatr 
tet  ist,  in  die  .Nälie  jener  erslern  kommt  Der  eben 
beschriebene  Druck  wird  in  ihr  idles  E  in  eine  Span- 
nung setzen,  die  sieh  bis  zu  den  entferntesten  TheUfin 
der  Oberfläche  fortsetzt ;  so  dass  diese  fortgepflao^le 
Spannung  gleichsam  die  erste  Nachgiebigkeil  der  Sphä- 
ren in  einer  entJEemteren  Umgebung  benutzen  kann,  um 
melir  Freyheit  an  der  Stelle  zu  sclmffen,  von  wo,. der 
Druck  ausging.    Dies  id>er  war  in  der  ersten  Masse 


4n 

llte  SMile,  'wel«iie  4er  sweyt«ii  simichtt  g^gMfiber 
steht.  Dortliia  iviNl^das  E^  sMiiftehen,  and  an  andern 
SfeHea  der  emteni Miste  ivird  seine  Spannang  nachlaa« 
sen.  Das  ktstere  whrcl  noch-  ia  •  weh  höberm  Graxle  der 
Fkill  seyji,  wmn  aas  der  «weiten  Masse  dasin.  Areye 
Bewegung  verseczie  £  Gelegenheit  findet  sa  entkani- 
nieä;- indem  aUdann^aein  Gegendrack  wegfikUt 

■ 

f.  356. 

Hier  sind  wir  aaf  den  Panel  der  Betraobtong  ge* 
koWimen,  wo  -sich  uns  ein  Nichtleit»  zwiseiien  sweyen 
lieitem  darbiecet,  deren  einer  nnbej^inat,  der  andre 
aber  mit  dem  E  Iteladen  mag  gedacht  werden.  Um 
titsD  nieht  ohne  Noih  nnrerstandlicfa  an  redend  wollaii 
wir  auch  die  AusdHIelce  Ladang-  and  Beleguag 
tiiclit  scbeneh,  wiewohl  hier  immer  noch  nicht  Anspmeh 
gernndit  wird,  dass  ihaa  sich  anderer  angenommener 
MHnangen  entschlagei 

'  Die'  SpliHren  »des  E  im  Nichtleiter'  siad  von  riner 
Gleite,  Wege»  der  Anhlliifang  desselben  in  der  Belegung, 
g^gen  die  andere  Seite  gedrängt.  Wean  nan  dort  an 
der  Oberflaehe  ein  TbeH  des  heraasgeiriabenen  £  eot* 
t:oitiiiieii  kann:  so  wird  die  gegenüiwr  stehende  Fläche^ 
ÜMH  TOA  ihr  an  gerechnet  jede  daawlsdiea  liegende  pa- 
rallele Schicht,  das  E  tiefer  in  sich  einlassen  müssen, 
Hi^ell  eiki  Tlieit  des  vorigen  Widerstandes  fehlt.  Aber 
dies  Einiadsen  ist  noch  kein  Tbllstäadtges  Dnrchdrangen- 
'werden.  Es  gleicht- Tiebnehr  für  jede  Sphäre,  welche 
JVüh^'r  dftV  E' um  die. einzelnen  Molecalen  mochte  gebil* 
'det' haben,  dem  tigern  Eindringen  eraer -Halbkugel  ia 
das  Cefitrum ,  wobey  dieselbe  fast  in  die  Gestalt  eines 
i^egels  'übergeben  muss,  in  dessen  Spitae  das  Centrnm 
liegt.  Dean  die  andre  Halbkugel  ^rd  abgesprengt,  ia« 
dehn'  die  ableitende  Bewegung  eben  so  viel  hipwegfiibyt, 
als  jenseÜB  hiaemdringt..    fiiaa  «olcbe  Lage  des  E  ia 


dem  'Niehd^iter  M  luistiwilig  gdbwfaiign; .  #i4ng|*n»  ;grt4 
eigneC  am  einer  pBtoüefcen  Verinderaiig'.  Sie  eiMf 
Vieh'  iitir'  «d  liinge,  üve:  krage  noch  'düe-  Bfefdsioii,  4i$ 
von  '  den^  'Sptaen  iler  Kegel,  ''des  ÜiemaKgen.  MiUelT 
^Hct&n' der ^Spfattren^,' ausgeht,  krttf (ig  genug  vtirkl»  «Na 
Tollkoiiimenes  Eindringen  zu  verhindern.  Cifaietet;  abei^ 
dieee'  Beprisio«  ^weeAe  ^überWondcn :  t^m  nAesen  Inf  Ei** 
iii^tn-  Afigenblielc»  die  eindringenden  Element  deat- E 
einäniler  begegnen!'  )n  den  Molecnten'der  Materie;  will 
Iffii  iftclisten  AitgedbUeice  von  dtteeett Molecoleji  aleAftttr 
telpnneien  anseinÄiNieilMirend  »eliio.rdipbärisehe  Ftmm 
gD^aitfiam  annehnfeo,'  wobejr-  tKe-^veraebiedlinea/  Spbftt 
r^w  ivider  einaader  etotteiyd  anräek:  geschlliudi^rl  wef« 
dMy  and  dia  ihnen  aum  üaafae  gewbidiM  ^Mafiari^  mit 
sich  serreissen  nnd  zerst&ttben.  "Der  ibekaniite  Exfolg 
«iiner  aAi -iveh  g^trieBeaeii  Ladtmg. 


»•  I ' 


Wir  kommen«  aaf 'die  Bewegnogen,  .weloM-  das  £ 
unter  gewissen  Umstttodett  den  JKdrpei a  ettlieUen  keaoi 
ZnnKehst  den  vorigen  Betraohtungen  liegt  der  Fall  der 
settivärts  gedröefctm  Sphären  im  Niehtleitcar^  weim  in 
demselben  ein  Leiter  sieh  bewegen  kann.-  :Den  letzlern 
beaeiehnen  wir  mit  B,  indem  wir  voraateetsen,  ein  an* 
drer,  ihm  in  einiger  Entfernung  gegenüber  stehender 
Leister  A  sey  derjenige,  von  welchem  wegen  des  in. ihm 
angehäuften  Stofies'  der  Druck  ausgebe.  Beyde  Leiter 
werden  in  diesem  Falle  scheinbar,  einander  anaiehni 
wefara  B  nnbegränat  ist,  and  den  darch  jenen  Dreck 
in  ihm  aufgeregten' und« aaröekgetriebenen  Stoff  totlasr 
sen  kann.  Denn  durch  dies  Entlassea  veriaiiHlert  sich 
seine  Repulsion;  und  die  schon  in  ihn  eindringenden^ 
obwohl  von-  den  Moleculen  des  Niohtleiters  nodi  nicht 
gesonderten  Elemente  dea  E  xiehn  ihn  asa  sich  hin  *,  ebad 
sowohl ,   als  sie  bey  vöUigec  Freiheit  in  ihn  seibat  sich 


tiefer  Mneiiibew^gt  habe»  wfirdeii;  Indtni  er  nUitk  nun 
bewegt,  gerftth  «r  in  eine  Gegend^  wo' der  Dradk  xu 
iiun  bin  noch  lAirker^  die  Ansiciinng  alao  noch  grdüeer 
igt.  Kann  nidit  B,  wohl  aber  A  sich  bewege»,  so  ge- 
eehiebt  dieaes,  weil  ea  nur  auf  AnnSheraog  den.  A.  und 
B  ankommt 

Umgekehrt  ereigaekaieh  dasaelbe,  wefeiA  in  A  sieh 
jles  Stoffea  weniger  befindet  ^  ala  aam  Gleiehgewii^te 
He«  Dradkes  aller  SphAreft  ndthig  iei.  Denn  aladaan 
dehben  sieh  dieselben  äaa  den  nmgölienden  TheÜeii  des 
Niebdeiters  an  ihm  Idn ;  und  der  ndbegiftoste  Leiter  B 
mo88  von  der  entgegengeseialenSMte  her  ein  grSaaerea 
Qaantum  des  £  in  sieh  anfaelimeii,  weil>4w  Gegen« 
druck  sich  vemindert.  Denliodi  vettauschen  narBand 
A  ihre  vorigen  'Rollen.    *  • 

Zwejr  bewegliche  Leiter  4  nbesffittt  vom  £>  verbrei- 
ten den  Dnick  der  Sphären  nadi  allen  Richtungen,  also 
auch  wider  einander;  sie  stossen  sieh  ab,  indem  sie 
gegen  die  Sphären  des  Nichtleiters  y  der  etwa  zwiacben 
ihnen  ist,  sich  stemmen.  Sind ^ sie  minder  als  die  Um« 
gebung  erfüllt  vom  £,  so  stossen  nie  sich  scheinbar  xo- 
rick,  indem  sie  nach  entgegengesetsten  Seiten  aingeao- 
gen  werden;  weil  die  Dehnnng  der  Sphären  an  ihnen 
hinwärts  ans  den  £lmnenten  dies  ntegebenden  Nididei^ 
ters  gerichtet  ist. 

Hievon  verschieden  ist  diejeaige  Repulsion,  weldie 
entsteht,  wenn  das  £  sich  wirklich  von  einer  Materie 
losreisst,  und  in  eine  andre  äbergebt.  Man  wird  sie 
am  leiditesteii  bey  Spitzen  solcher  KSrper  bemerken, 
die  sich  um  eine  Axe  drehen  lassen.  Ob  sie  das  E 
ausgeben  oder  emp&ngen ,  gilt  gleich.  Denn  jedenfiiUs 
ist  Repulsion  der  verschiedenen  Elemente  des  E  unter 
einander  der  Grund  ihres  Überganges;  und  sie  bilden 
alsdann  gleichsam  eine  gespannte  und^  loeschnellende 
Feder  awischen  beyden 


Om  Verigon  B^gt  überall  die .  VieriMMwetaaiig  sim 
Orabde,  der 6eg«n«at2>awi8<ilieiitfem Bund  den  eänmti 
liehen  EienNiiiten  aegr  aoliwaob ;  and  dieae  Veraaaaetsong 
!at  wegentliGh,  weil  sonst  das  £  ein  bleibendes  VerbMu 
niaa  4^r  Attractieti  aa-  denselben  Elemeatea  gewinnen, 
und  Mgliish  <CaUs  aitht  der  nämliche  Oegensats  höchst 
ungleich  wäre ,  wodurch  wir  in  die  AndabmedesSto^ 
fsa  C  xoffiekfallen  wurden)  selbst  eia  Bestandtb^t  der 
Mliterie  werden  naasle. 

'BS'Wäffe  aber  ein  nnliberlegter  Sehlnss,  wenn  man 
dajraaor^  glauben. ''woUte,  ein  4Msh Wacher  Gegensata  sey 
nicht  ifthilg,  in  den  Zusammenhang  der  Materie  einzB^ 
gfMfen^  oder,  wie '  es  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
beiast,  ehemisch  an  wirken.  Was  d^  Stärke  fehlt, ^ 
daa^  kann  die  Menge  und  ein  schneller  Wechsel  er- 
aetaa».  Und  wenn  eine  grosse  Anaahl  Ton  Elementen 
tifis  E  in  Selbsterhalinng  trit  gegen  ein  Element  A  der 
Materie,  so  kann  dieses  der  Grund  werden,  weshalb  ea 
Iheüs  selbst  andre  Elemente  A  ansieht,  theils  von  sol* 
eben' Elementen  B,  die  im  Gegensatae  stehen  wider  A, 
*  angesogen  wird ,  indem  es  dem  B  das  A  repräsentirt 

Ferner  ist  nötbig  zu  bemerken,  dass,  wenn  nnglei« 
che  LeNer,  deren  einer  dem  E  mehr  freye  Bewegang 
gesialtet  als  der  andere^  sieh  berühren,  abdanndieRe« 
pakion  bayder  gegen  das  E  nicht. «mehr  im  Gleicbge« 
wichtiB  stehen  kann.  Es  wendet  sich  vielmehr  noibwen- 
dig  dorthin,  wo  die  Bewegang  frey  er  ist  Kann  es  hier 
entkommen:  so  fehlt  nun.  ein  Gegendruck,  der  zum 
Gleicbgewidite  noth wendig  war;  folglich  muss  der  an- 
dre Leiter,  von  welchem  es  ausging,  neues  E  aufzu* 
nehmen  aich  ^geftdlei  hiwen,  woSern  sich  ilmi  solohea 
darUetet 

Man  wird  Viellaicbt  einige  Mnhe  haben,  dieses  auf 
die  bdcnaleii  V (ft^Uältniaso  zwischen  Zink  und  Kieler, 


S^MlMi  um  imk  grwum  Körper  nnter  tich  Anr«lt  At 
traelioQ  TerknQpft  «ttd  (f.  350),  bo  kanii  hierin  eh 
GriHUt  des  Widerstandes  gegen  .die  Verdunanng ,  die  sie 
m  erleiden  im  Begriff  sind ;  nitliin  ein  Gnmd  der  An- 
nftiierang  des  kleineren  Körpers  an  den  grossen,  ver- 
mutliet  werden  9  welches  eine  Ersclieinnng  ve«  Attraction 
aar  Folge  hal>en  wird,  als  ob  der  grosse  Körper  des 
kleiaeren  sa  sich  hinsöge. 

•  Wir  wollen  hier  nichts  weiter  hinxaaBixea,  i^eil  die 
BiaMhharlEeit  dieser  VorsleUungsart ,  and«  die  Frage, 
wie  man  aarNatar-Erklärang  dieselbe  audittdan  müsse, 
noch  Zweifeln  nnterliegt,  Ton  welchen  tiefer  nuten  20 
reden  seyn  wird.  Gewiss  erforderte  die  Vollständigkeit 
unserer  Betraohtang,  dass  wir  aach  dieses  Falles  er- 
ffähnten« 

§.  360. 

•  Die  Veranlassung,  eine  Behierkung  anssas^oGheii, 
trddie  sich  dem  Leser  schon  bejr  den  vorigen  Fälleo 
Äafdffingen  konnte,  wollen  wir  vorzugsweise  an  diesem 
Orte  benutzen,  we  sie  am  meisten  bedeutend  zn  seja 
lißheint.    Man  könnte  fragen,  warum  wir  für  den  zwej- 
ten,  dritten  und  vierten  FaU  jedesmal  tiur  Einen   be- 
admmten   Stoß  annAhmen,   während   im    ersten   Falle 
dock  eine  Menge  von  entgegengesetzten  Elementen  vor- 
ansgesetst  wurde,  die  sich  zu  mancherley Materien  ver- 
binden mögen  ?    Die  Antwort  ist  leicht    Wir  orieatii- 
ren  uns  mitten  unter  Möglichkeiten,  die  wir  nicht  be- 
gtlnaen,  aber  .geordnet  überschauen    wollen.     Weiche 
von:  diesen  Möglichkeiten  für  wirklich  zn  halten  seyen? 
daa  kann  erst  die  Analjsis  der  physischen  Phänoineoe 
aufkiftren. :  *  Offenbar  <  kommt  es  kier  nur  auf  Verhält- 
nisse  aa;  nämlich  anf  sdehe  Gegensätze  der  Elemente, 
welehe  in  ^die  Erecbmamifcen  eine  markUdie'  Vamchie- 
denbeii  hineinbringen  können. 
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0&1ite  behaupten  wir  nicht  etwa,  es  gebe  ein  Calo- 
rieani,  ein  Electricum,  und  einen  die  Gravitation  be- 
wirkenden Stoff;  dergestalt 9  dass  alle  Elemente,  die  za 
einer  dieser  Gattungen  gehören ,  unter  sich  vorkom- 
men gleich  seyen.  Sondern  in  jeder  Gattung  können 
Verschiedenheiten  statt  finden,  wofern  nur  diese  Unter- 
schiede deir  Qualitäten  klein  genug  sind,  um  neben  den 
Bestimmimgen ,  wodurch  die  vier  Fälle  gesondert  wor- 
den I  als  unbedeutend  zu  verschwinden  *). 

In  dem  vierten  Falle  nun,  wo  wit  nicht  Phänomene 
der  Repulsion,  sondern  nur  einer  vermittelten  Attraction 
erwarten,  muss  hierauf  um  so  mehr  gemerkt  werden, 
weil  die  Sphären ,  welche  der  Stoff  um  grosse  Körper 
bilden  soll,  desto  sicherer  gleichmSssig  und  beharrlich 
zusammenhängen  werden,  wenn  ihre  Elemente  vermöge 
einer  Spur  von  Ungleichartigkeit  noch  föhig  sind,  ein- 
ander anzuziehen.  Freylich  niuss  diese  Anziehung  nicht 
so  gross  seyn,  dass  sie  die  Sphären  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  den  Körpern,  welche  den  Kern  ausmachen, 
stören  könnte;  aber  dagegen  «pricht  schon  dje  Voraus- 
setzung des  vierten  Falles  an  sich  selbst. 

§    361. 

Die  Veränderlichkeit  der  Materie  beruhet  nun  im 
Allgemeinen  darauf,  dass  nicht  alle  Elemente  geeignet 
sind ,  starre  Körper  za  bilden.  Gäbe  es  unter  ihnen 
nur  starke  Gegensätze  ohne  Ungleichheit,  so  würden 


*)  Bekann^ich  föhrt  das  Prisma  auf  den  Gedanken,  das 
Licht  bestehe  aus  verschiedenen  Farbenstrahlen;  eben  so  gut 
nun 9  wie  das  'Licht»  kann  auch  Caloricum  und  Electricum  zu- 
sammengesetzt seyn.  Dass  aber  das  Licht  einfach  wäre»  und 
die  Fai^ben  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  aus  ihm  entstünden; 
dies  widerlegen  die  von  Brewster  entdeckten  monochromati- 
schen Lampen.  Siehe  Schiveiggers  Jahrbuch  der  Chemie, 
1B26.  Heft  12. 

IL  31 


•ie  leioht  in  Testen  Formen  sieh  verbinden,  und  in  den 
.einmal  gewonnenen  innem  Zustftnden  elien  sowohl  9  als 
in  ihrer  äussern  Lage,  unwandelbar  verliarren.  Beym 
Stosse  k5rperlieher  Massen  wider  einander  uiödKea  sie 
brechen,  aber  nur  auf  mechanische  Weise. 

Hingegen  die  strahlenden  Stoffe,,  und  was   ihnen 
durch  schwache  nnd  dennoch  wiricsame  Verbindnng;.  mit 
den  Körpern   ähnlich  ist,   —  dienen  su  Mittelgliedern^ 
wodurch  ein  beständiger  Wechsel  kann  unterhalten  wer- 
den.   Sie  liefern  hiemit  die  allgemeinsten  Beengungen 
von  Ereignissen  höherer  Art^  die  wir  jedoch  auf  einao 
engen  Kreis  begrtnst  finden  werden.    Indem  wir  die- 
sen Kreis  betreten,  wird  es  Anfangs  scheinen  ^  alarafise- 
ten  wir  in  die  grösste  Verlegenheit  gerathen,  weil .  man 
Ton  uns  fordern  kann,    dass  wir.  innerhalb  desselben 
Platz  anweisen  für  eine  unermessliche  Mat^nigfditigkeit 
von  Erscheinudgen.    Wir  können  weaigstee^^ie  Grösse 
unserer   Unwissenheit   an  den.  Tag  l^gen«  iad^Bini  wir 
zeigen,  .wie  viel  Baum   noch  offen   liegt  fqfivji^ftige 
Nachforschungen;  so,  dass  man  nur  nötUg  hab^il  wird, 
unsere  Principien  weiter*  ansnwenden,     . . 


'1      ■  • '  1   '       r. 
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Viertes  Capitel: 
Von  der  Bildtamkeit  der  Materie. 

§.  302. 

Weder  diejenigen  Körper,  welche  durch  starke,  ur- 
sprüngliche Gegensätze  ihrer  Elemente  eine  bestimmte 
Configuration  besitzen,  noch  die«  von  den  Sphären  «^ah* 
lender  Stoflfe  ergriffenen  und  dadurch  isolirten,  Ele* 
mente   liegen  su  höherer  Bildung  bereit.    Ihre  Innern 


«es 

VkxA  finsaeni  Ünsttnde  sind  zu  vest  geordnet;  sie»  sind 
d«ni  allmfihirgen  Übergehn  ans  einer  Lage  ki  dre  an- 
dre fremd  geworden,  wenn  auch  nicht  ursprünglich  da- 
von ausgeschlossen  durch  innere  Unfähigkeit.  Stetige 
und  mannig&kige  Umwandlong  erfordert  eine  Verbin- 
dung von  Voraussetzungen,  wodurch  einerseits  Zugäng- 
liehkeit  der  Elemente  zu  einander,  andererseits  ein  Hin- 
demiss  solcher  Zustände ,  die  ein  für  allemal  beharren 
worden,  ohne  Kilnsteley  begründet  werden  kdnne. 

Die  Zugängliebkeit  mag  durch  jenen  strahlenden 
Stoff  (§.  349^351)  auf  irgend  eine  Weise  bewirkt 
werden  ^  die  für  jetzt  nicht  weitere  Untersuchung  braucht, 
da  wir  iinten,  in  der  analytischen  B^lhichtung  des  Flüs- 
sigen ,  hierauf  zurückkommen.  Das  schwerere  Problem 
liegt  in  der  Nachweisung  der  Ursache,  welche  verhin- 
dert, das»  ein  beharrlicher  Zustand  plötzlich  eintrete; 
und  welche  doch  zulässt,  ja  erfordert,  dass  ein  langsa- 
mer Wechsel  dnroh  vieki  iverschiedene  Stufen  forttaufe. 
Nun  haben  wir  keinen  andern  Begriff,  der  über  die  ur- 
sprunglichen Gegensätze  und  deren  plStzliche  Folgen 
hinausginge,  als  nur  den  des  Strebens,  welcher  der 
Eidolologie  angehört,  und  von  der  bier  als  bekannt  vor- 
auszusetzenden Psychologie  weiter  bearbeitet  wird.  An 
diesen  Begriff  also  miissen  wir  uns  wenden ;  und  es  ent- 
isteht  alsdann  die  wahrhaft  unermessliche  Aufgabe,  seine 
Folgen  fSr  die  Lehre  von  der  Materie  zu  entwickeln, 

§.  36a 

Alle  Materie  beruhet  bekanntlich  darauf,  dass  sich 
der  äussere  Zustand  richten  muss  nach  dem  innern,  um 
demselben  so  genau  als  möglich  zu  entsprechen.  Schon 
oben  (§.  348)  wurde  bemerkt,  dass,  wenn  ein  innerer 
Zustand  gehemmt  werde,  dann  auch  die  Verbindung, 
welche  durch  ihn  bestimmt  war,  in  ihrer  Auflösung  be^ 
griffen  sey.    Die  Hemmung  eines  innern  Zustandet  ver- 
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vrandek  dteMii  ZmtaiWI  Mlbsl  in  ein  Stn^n,  Mi^«l0» 
llBrbemstellen ;  woran«  idM^n  Ae  Psjr€iiol«>g7d  mannigb^ 
tige  inner 6  Folgen  abMcete.  Olfcnkirttttn  Icommen 
ftnisere  Folgen  hinm,  wenn  die  Elemente ^sichnadl 
ilirem  innem  Streben  anch  Snaaerlich,  dnreb  BewegoBg^ 
richten  IcSnnen.  Und  überdies  TerririfidligC  eidi  dKe 
Anwendung  der  an«  der  Psychologie  belnnnten  GnuMl* 
sfttse\  wenn  das  Streiken  in  Jedem  einseinen  der  me^ 
rem  anf  einander  wirkenden  Elemente  s^  nntersnekl 
werden.  Eodlieb  hftngen  wledemm  die  taem  Zostlndfo 
Ton  den  Bewegungen  ab;  so  dass  (Be  F^bleme  Mir 
noch  mehr  yerwiclKeln  mfisken. 

HauptsRdiliefa  tber  Icoramt  hier  der  langsame  mudi 
stetige  Fortgang  der  pqrchoiogiscben  Hemmnngen  nadl 
'  Beprodnetionen  in  Betracht  Sobald  etwas  Äbnlicbes  in 
jedem  Elemente  eines  Körpers  sich  errignet,  haben  war 
cSne  stetige  Folge  von  Übergingen  sn  erwarten ,  weldm 
für  einen  Znschaner  nnr  in  den  Ansseni  Formen  der 
Materie  bemerkbar  werden  können ,  ohne  dass  der  in- 
nere Lauf  des  Ereignisses  in  seine  Bedbacbtnng  fiele.; 

f.  364. 

Man  setze,  swey  gleicbartige  Elemente  befinden  sidi 
in  nngleichartigen  Selbsterbaltangen ,  zwischen  denea 
ein  Gegensatz,  nnd  folglich  ein  bestimmter  Hemmnngs* 
grad  *)  vorhanden  sey.  Können  diese  beyden  Elemente 
in  vollkommener  Dnrchdringang  verharren? 

Offenbar  nicht  Denn  jedes  repräsentirt  dem  andern 
ein  drittes  Element,  sofern  es  darch  dessen  Gegensatz 
in  Selbsterhaltung  versetzt  ist  AAso  sollte  in  dem  an- 
dern die  nämliche  Art  von  Selbsterhaltang  entstehn. 
Dann  mfisste  der  vorige  Zustand  gehemmt  werden, 
geschieht  zwar  zum  Theil;  aber  nicht  ganz^  denn 


*)  Psydiologie  I.  {•  41.  u.  s.  f. 
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vM  twey  «ntgegengesetirteii  innern  ZmtSiKlen  kiSflinte 
«w&r  ein  dritte,  abet  niemals  einer  vom  andern  auf 
^  JSchwelto'  *)  getrieben  werden.  Da  nun  der  toII- 
li^dmm«tiett'  Donshdrii^  ein  v5lliger  Umtausch  de^* 
beyden  ungehemmten  innern  Zustämjle,  nebst  gSnzlichel: 
H^mmfung  dto  vorigen,  entsprechen  würde;  dieser  Vm- 
maticb  aber  aitlbt  mSglich  ist,  vieli^ehr  ein  Gleichge- 
wicht (nftch  4eb  Regeln  der  Statik  des  Geistes) 'erfol- 
gen muss;  ao  ]^iu»t  die  vollkommene  iDurchdriiigang  ' 
«idit  Mm  Gassen  der  inaern  Zustände ;  fönde  sie  Statte 
#0  kannte  sie  fiidit  bleiben;  und  entstehen  kann  sie 
Mtehiitena  aUi^«iile  T6rfib«rgeiiKbde  Folge  irgend' einet 
Bewegung. 

f .  86S. 

Man  seta^  itttr  ^  dieselben  Elemente  seyen  tit  einem 
b5chst  unvoükoiiiitfenen  Zustotm^n.  Werden  sie  tiefer 
in  einander  eindringen  f  . 

Oiine  Zweifel.  Denn  in  solcher  Lage  begannt  jedes 
in  dem  andern  die  nftmlicbe  Selbsterhaltung  hervorzu- 
rufen ,  worin  es  sich  selbst  befindet  Der  allgemdne 
Grundi  der  Attraction  (§.269)  ist  demnach  vorhanden. 

Aber  wie  sebreitec  nun  die  Durchdringung  fort! 
Krines Weges  mit  jener  ungebundenen  Noth wendigkeit, 
Wie  bey  nngleidiartigen  Elementen.  Vielmehr  entsteht 
iin  Eindringen  eiike  wachsende  Hemmungssumme  in  je- 
•dem  der  Elemente.  Diese  mufss  xwar  sinken,  aber  da- 
zu gehört  Zeit.  Während  des  Sinkens  ist  der  noch  un- 
gehemmte Theil  derselben,  so  weit  er  von  dem  frühem 
Zustande  herrührt,'  ein  Gegengrund,  welcher  die  fer- 
nere Durchdringung  verzögert;  jedoch  nicht  gleichmäs« 
sig.  Denn  gesetzt,  sie  sey  zum  Stillstande  gebracht, 
oder  selbst  rudrgängig  gemacht:  so  kann  sie  nach  lAn- 


♦)  A.  B.  0.  §.  47. 


läogUchtm  Sinken  der  Henmuigiiaiiiiie  nvMw 
scbreiten;  Mb  an  die  Gränze  desjenigen  •  Grades  von 
Durchdringung,  welcher  dem  Gleichgewidile  der  iaaem 
Zostände  gebüiirt.  Und  ancb  diese  Grftnie  kaim  sie 
osdilirend  überschreiten. 

f}9ä^  Gesetz  für  dies^  Bewegung  mwi  nicht  bloss 
sehr  verwiciielt,  sondern -die  Verwickeliuig  selbst 
nigfajtig  verschieden  ansfaUen^  je  iiacihdem  der  Hu 
mnngsgrad  der  beyden'  Selbsterhaltungen  versdnedMi 
ist  Man  kann  diesen..  Hemmungsgrad  sehr  Idein  neh- 
,men;  so  muss  eine  sehr  langsame  Bewegung  erfo^en» 
.deren  Ab wechselungea  weit  auseinander  ^treten,  und  kei« 
nesweges  schnell  Torubergebn. 

§.  86(1 

Statt  eines  jener  beyden  Elemente  nehme  man 

jetst  eine  unbestimmte  Menge;  alle  in  elnerley  Selbst- 
erhadtung  schon  begriffen.    Diese  Menge  kann  nun  ent« 

.weder  das  andere  Element,  welches  wir  aus  der 
vorigen    Voraussetzung  unverändert   bej.be- 

.halten,  umringen;  dann  geschieht  ein  äbnliches  £«ii- 
dringen  von  mehrern  S^en,  wie  vorhin;  nur.  nicht  so 
tief,  und  mehr  aufgehalten.  Oder  die  Menge  mag  fii* 
denförmig  zusammenhängen,  wie  oben  (§.  342);  so  fin- 
det die  dortige  Attraction  statt;  aber  mit  ein^  Veiän» 

.demng.  Indem  nämlich  der  ganze  Faden  herangezogen 
wird,  sind  jederzeit  die  hintern  Elemente  taoglidier  als 
die  vordem,  um  in  jenes  andere,  in  Ansehung  seines 

.  Innern  Zustandes  ihnen  allen  entgegengesetzte,  Element 
einzudringen;  denn  sie  haben  noch  weniger  Hemmung 
gelitten.  Es  kann  also  dahin  kommen,  dass  während 
der  OsciUatianen  das  zweyte  Element  des  Fadens  die 
Stelle  .de^  ersten  einninmit,  bis  es  sdbst  vom  dritten 
verdrängt  wird  u.  s.  w. 

Endlich  mögen  beyde,    zuvor  anyunemmene  Ele» 


nwiite  in  >  Qtitdankra  vervieUalCigt  weiden.  Sie  tnSgen 
«nch  beyde  die  Ton  ihnen  anagehende  Attraetion  darcb 
miim  Magse  Terbreilen,  die  ihnen  ähnlich  iet ,  nnd  deren 
EleuiMAe  ans  irgend  einem  Grande  in  gegenseit^er 
Darchdringang  weniger  vorgeschritten  sind.  8ol(5nnßn 
jene  beydeii  Veranlassnng  gehen »  dass  andere  Elemente 
ainh^heransiehn,  ihre  Stelle  einnehmen,  sie  auseinander 
dittngen,  aber  sieb  im  Zusaninienhange  mit  ihnen  he- 
hnnpteng  nnd  abermals  neuen  Elementen  aus  glei-' 
ehern  Gnindn  den  Platz  abtreten;  dergestalt,  dass  die. 
Masse -.stets  wachse  und  sich  ordne;  aber  nicht  dureb 
SSnsats  toq  aussen,  sondern  durch  AssimilatioA 
▼OB  Innen.  .   . 

§.367. 

Man  nehme  jetzt  drey  Elemente;  wiederum  gleichar- 
tig an  sich;  aber  in  drey  entgegengesetzten  Selbsterhal- 
ttngen  begriffen.  Wenn  diese  zusammenkommen,  so 
«ni{>fitagt  jedes  zwey  neue  innere  Zustände  ausser  dem^ 
jenigen,  in  welchem  es  sich  schon  befindet.  Hier  giebt 
es  in  jedem  drey  Hemmungsgrade;  und  überdies  zwey 
wachsende  Intensitäten  der  neuen  innm>n  Zustände.  Aus 
der  Psgrchologie  erinnern  wir  uns  hier  der  Schwellen, 
worauf  so  leicht  von  drey  Innern  Zuständen  einer  ge- 
braeht  werden  kann;  desgleichen  der  Geschwindigkeit, 
womit  das  Sinken  zur  Schwelle  geschieht;,  also  auch 
dos -^  hoftigeiin  Gegenstrebens,  welches  in  unserm  Falle 
nine  stärkere  Zurfickstossung;,.  und  eine  lebhaftere  Os* 
loillation  zur  Folge  hahep  muss.  Besonders  aber  erwäh«* 
neu  wir  hier  ^er  grossw  Mannigfaltigkeit,  welche  in 
dBese  Voraussetzung  kann  gelegt'  werden,  je  nachdem 
•um  sich,  andere  Hemmungsgrade ,  und  andere  Intensi- 
täten der  Selbsterhaltnngen  denkt 

Wir  könnten  äbei^ehn  au  lier  nnd  ZMhr  yersehit^ 
denen  SdftiüHrhnitungftg,,  wobey  £e  Menge  dbc  mpgli^ 


dien  FMIo  ich0tt.  ins  Uiigthmie  anwidhit)  ohne  dhn 
ivir  noch  die  Annahme  gleiehnrtiger  Elemente  veilaBflea 
haben.  Wenn  allen  Fällen  eine  eigne  Art  der  Aasiw« 
lation  entaprldit:  ae  g^ebt  es  eben  ao  viele  Fonneift 
dea  Waohalhoma  f&r  die  Materie. 
.  Wenn  aber  in  einigen  Elementen  die  innern  Zu- 
stände^' welche  sie  mitbribgen,  um  die  .Assimilation  sn 
bestipimen,  durch  etwas  Uinzukommendeii  anf  die  Sehweite 
gebracht  werden:  so  ist  «ne  Bedingung  waUAumAmu^ 
ipilation  aufgehoben ;  und  die  ihr  entsprechende  Fovm 
des  Wi^ahstl)ums  unmSglich  gemacht  Mit  andern  Wc^ 
t^,  di|Sv  Wachsimde  ist  getddtet.  Die  Annähera«|^ 
zum  Tode,  wenn  auch  nur  in  einer  vorubeigdkenden 
Qscillation,  und  vielleicht  nur  in  einem  Theile  4e8  Gän- 
sen, werden  wir  Krankheit  nennen  dürfen. 

§.368. 

Befinden  sich  mdirete  ungleichartige  Elemente 
in  der  wachsenden  Materie:  so  entsteht  daraus  die  Cb» 
ff^hr,  dass  sich  dieselben  nach  ihrer  ursprünglichen  Ei- 
genthümlicbkseit  paarweise  verbinden,  und  ein  behandH 
ehes  Ganzes  für  sich  allein  ausmachen. 
.  Die  Gefahr  fällt  jedoch  weg,  wenn  die  Elemente 
schon  als  Verbundene  <in  die  Mischung  eingingen,  und 
nun  als  ein  Ganzes  neue  innere 'ZnetändeannriNnen« 
wodurch  ihre  gegenseitigen  Sribsterhabungen  wenig 
qder  gar  nicht  gehemmt  werden.  Dies  wird  um  desto 
wichtiger  seyn ,  je  grSsser.  zwischen  zweyerley  Eienien- 
ten  der  urq[^rüngliche  Gegensatz,  and  je  weniger  ea  za 
vermeiden  ist,  dass  sie  dem  gemäss  sich  vereinten« 

Zugleich  aber  zeigt  sich  hier,  weshalb  wir  von 
gleichartigen  Elementen  in  ungleichen  Zuständen 
die  Betrachtung  anfangen  mussten ;  und  man  wird  vor- 
zugsweise diesen  Gesichtspunct  vesthalten,  um  die  bild- 
same Materie  von  der  rohen  zu  untMitehmden. 


Iftti  JcUiflfl«  fira^Mi^  ob  niebt  jride  MlH:  toA  ESenMi« 
teii'^r  deh  -alkto' auf  faMMäere  Wirise  eines  Waeht«- 
tbpMfi»  ifaUg  sey  f  VMkiebl  igt  die  mrei^h^nde  knU 
iMrt:tdiM«,^4m  «K«) fiegansätse  der  SeHbeterhaltiibgea 
sniMd  iils'Gleicbgfiivicbt  komraieD  wurden,  ivenn  nidu 
Boldie  Elemente,  von  deneor ) sie  veranlasst  wordet flu 
de# .  «Nibe  '•  vriren ,  mfai  sie  sh  wneoem.  8a  vid '  aber 
l0iiehtet'<eitt,  'dan,  wo  mebrerley  Eleinente,  da  aneh 
ndUiBSfe  Systeme  desMWaebstbnms  sieh  -gegenseitig  mo^ 
difidrea  mfissen.  lUad  wenn  eine  Art  von  Eleme»teti 
ehs  |}beiy wicht  bekommt^  sb  mnss  ^ie  Verbindung  Je^ 
■or  Systeme  hiedursk  «ine  lesondet e  Eigehthiamlicbkelt 
erta^gea.  Es  ddifte»  niMUig' seyn ,  •  »sieh  hieran  ara  erfai^ 
neini)  wenn  man  in  des  Eiiahma|[f  »wahrnimmt,  dass 
ein  Organismus  sich  in  verschiedene  Organe  gleichasm 
theilt,  deren  jedes  ein  besonderes  Ges4hft£ft  übernimmt. 
Zwar  hat  er  sich- Uef  nicht  in  so  viele  Systeme  seiw 
logt^*  als'wie  videUrstf^  er  enthält,  sondern  die  leto^ 
tesn  irtnd'in  jedem  Organe  gemischt;  aber  eine  Un- 
gleichheit des  Mischnngsverhahnisses  konnffe  dennodi 
ungleiche  Atten  su  leben,  ahi  waiAsen  und  zu  wirken, 
herbeyfnhiren. 

§300, 

Jeder  Körper  hat  eine  Oberfläche;  aber  für  die,  wäl- 
che  ^on  Innen  heraus  wachsen,  entsteht  hiednrch  ein 
besonderer  Unterschi^  des  Innem  uiid  Äusseren.  Denn 
die  Theile  an  4er  Oberfläche  sind  den  unmittelbaren 
Elnlrirkungen  der -Umgebung  ausgesetzt;  die  inneren 
Zustünde  ihrer  Elemente  müssen  daher  fremdartige  Be- 
Slimronngen  aufnehmen,  für  welche  irgend  ein  Äquiva- 
lent nikhig  ist,  wenn  nicht  das  Ganze  soll  verändert 
werden. 

Entweder  die  Elemente  an  der  Oberfläche  werden 
untauglich  som  GaMon;   alJMlahn  sondern  sie  sidi  ab, 


womderGraiidllerAltractioDwegflyHil^  und  taissre  Um- 
«tando  dicrTremiaDg  btgltai«tigeii;5!Fi«lUiBbt  midr  bilden 
sie  eine  An  Toa  Hölle,  die  Am  dadse  raeli^  nwgiobt 
lue  ihm  angehöft.  .Oder  ihr  inBewIi  WtderfltBakui-  ge- 
gen -die  üassere  EinwirkiNig  bei  eine  emUdrefFolgtt^  die 
wir  geBauer  l»eiracbien  mosaeB*  *.         •» 

Da  die  treraehiedenen  «Theile  'der  .Mniarie  ^uknimt 
gegenaeicig  die  innern  ZustSade  beslinimea'^  iiiilt»si^l«r 
um  desto  mehr,  je  nSher  ihrel4iige  fler.TäiigeniDoreli* 
driiiguiig  kommt:  so  hat  jede  Materie,  gegeo  AbHiide- 
vttDg  ihrer .  Zastäade  dnrek  etwas  Fremde»,  eift^  Boliik 
üiltel  darin,  dass  sie  sich  diohler alMammenziehl»  -Diea 
wkd  me  gebraadben,.iWean  ihre.TlieUa  bfew^ic|i;gfe* 
nag  sind,  and  weil«. die  ioaesa tZastftnde  der  AbSade» 
rostg  entschieden. widerstreben ^)«ti  i  •      ^ 

Man  erbUek^  hier  den  Kehr«  der.Irritabilität; 
aber  von  raschen  >  und  wiederlceiireAden  Znekingeii  der 
besonders  dasn  gebaaten  Mnskelftiflerii  ist  noch  nicht 
die  Rede.  Vielmehr  gehört  hieher  daa  Geriwaan  der 
organischen  Flüssigkeiten.  '• 

Genug  jedoch,  Wenn  die  Hieieaaider  Obeifticbe 
ein  dichteres  Gefuge  bekommen,  indem  stoh.ilire  Lqga 
dem  innern  Streben  gemäss  verändert ;  so  wie  stets  der 
äussere  Zustand  der  Materie  demi  innern  aiiih.adke- 
quemt,  wenn  kein  [{indernisB  vorhandlen  ist  '    jiii\ 

Es  ist  aber  für  die  geforderte  Verändening  der  ge* 
g^nseitigen  Lage  einerley,  ob  die  äussersten  EleaMite 
imbr  nach  innen,  oder  die  innern  mehr  nach  des  Ober- 
fläche  hin  fortrücken.  Indem  beydis  angleieh  gesdiieht, 
umgiebt.sich  erstlich  das  Gaaxe  mit  einer  Afembran; 
und  zweytens  wird  diese  Memlurao  der  Sita  eisies  be* 
atändigen  Reizes,  yermöge  dessen  aidi  die  Imweg^cheB 
Elemente  im  Innern  dorthin  aiehn. 


t)  Attißihrtichere  Satwickeiniig  Usfon  unten  ha  !•  tfl 
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Jede  Membraii  $  oder  iberhanpt  jede.  Verdichftmigv 
Wodereh  dch  die  gebildete  Materie  einer  Henmiikiig  il^ 
reci  imem  Zneläode  mehr  oder  wenigc^r  «eteltlki,  «^ 
.nad  }Bbm  eo  derBeis,  welcher  Ton  ihr  nach  innen  öder 
Bach  anaeen  geht,  wird  groeaeatbeiis  abhängen  Toä:  dei( 
Art  dea  ftnaaem  Einfloaaea,  dem  aie  aieh  eiitgegeriaeM^ 
mid  aaf  den  um  anrirnkwirkt. 

td;s.lSi8t  aieh  denken,  dass  dieSfembra»  dorchdHni^ 

.K«h  aey  Skr  Stoffe»    die    von   aussen  oder  Ton  ina»n 

. Jiommeii ;   dann    aümlieh ,    wann  ihre  Innern  ZostMla 

laegen  der  Beadhaffimheit .  des  EinASngendefr  >nnr  «infe 

geringe  und  Toräbergshende   HeaHnang   erfeiden ; '  aei, 

daas  sie  sich  Jeden  Angedbliek  nach  geeohdieneorDüreb- 

gaage  wieder  herstellen  kann.     In  aelehem  «Fnlle  aber 

wird  das  Eindringende  aelhat  In  seinen  iaiiem  Zostitb- 

.den  v^rtaderl    werden;   und   waa  dieser  V^iändernng 

nicht  fähig  ist,  das  wird.anch  nidrt'denDnrchgang.'eiv 

langen^  oder  es.  m&sate  dieMhmbran  sersf ören  koaneai. 

Jeder  Durchgang  durch  eine  Membran  toh  lieaeBdaN 

rer  Art  wird  deavsadi  einen  besonderen  Sdiritt  zn  in^ 

nerer  Kldung  daxatellen.  .  Man  hat  nicht  nötliig,  Mo- 

.bey  an  die  Tiri  au  allgemeinen  und  decrhalb  nichtasa- 

genden  Erklftmogen  ana  dektrocheaiischen  Kräften  an 

denken. 

» 

i  »1. 

Daa  Weitere  wird  nun  vorzugsweise  darauf  ankom^ 
men,  wdche  Configoration  die,  yon  der  Membran -ei»- 
geschlossene  bewegliche  Materie  anaaadimen  strebt. 
Darnach  richtet  sich  schon  der  Druck,  welchen  die  «»- 
gebende  Membran  erleidet,  wenn  diese  auch  bloss  als 
eine  Hülle  betrachtet  wird;  jedoch  sie  selbst  wächst» 
und  trägt  ihrerseits  dazu  bey,  die  Gestalt  des  Ganzen 
zu  bestimmen.    Auch  ist  daa  Streben  nr  Configuration 


vHtadMIdi,  «di  et  Utr  wkkt^  wie  bqr  lober  Mb- 
4HrlBv  vi^  «Im  jretpii  Qig<nwileiiii  4Br  «emfiagtidien 
4MÜMM  dieto  äbhlBgt;  Mndem  wssigHck  dmh  ^Ife 
OmÜMioMO  (i  $66)  hmdmmt  wu4 

•£h  ndeMr,  eebr  wichtiger  UnniudI  iet  im  einge 
tei4e  MedtosL  Eoiweder  dee  Sjsteai  4et'iMieni>8»- 
jMMb'iii  jedclB  filenieBt  des  waeiieepdiea  KBipete  iet 
dergestalt  snr  idheteflindigeB  Beetfamedieift  gdengti  da« 
^  dW  iieao»  SelhUerhaliangen,  die  von  der  Umgeknig 
awaaiaait  werdea  kdaataa«  grBeeleiitli^ils  widerstrebt: 
^es  ist  dafBr  «eai^ta^glicb  -ood  aadigielrfg.  In  lela» 
«alle  wM  dib  Xloa^gaiation  sich  aacfa  des  ¥e»- 
^wMedsahdbder  OaigeliüBgsa,  «nrkhtei»  nad  aliiadem; 
4ai  fisaaen  idier  ist  «aa  aa  erwarlea^  der  Waeturthaai 
Nsisde  siae  Aashieituag  aash  eiaer  oder  swsf  Dfaae»- 
sJeaeot  imMigBwrise  UAen^  am  Tfei  Oberfläche,  aad 
;^piel*8eMbniDg  aiit  der  Uaigebinig  aa  gewiaaea.  Hiä- 
^egea  im  ersteraiFdUe  wird  die  Materie  sieh  mehr  sa- 
saaMMa  haltea ,  sieh''  aiehr  iaaeriich  aasbildea ;  ia  be* 
aAmmter  Form,  die  nicht  ohne Sebedeavoa  der  Umge- 
•fasag  köaae  verladet  werdea,  deren  Hm^ttheÜe  ver- 
•hiitnissBiässig  wenig  Oberfl&che  im  Vergleich  gegen 
-dmi  .Inlodt  darbietea,  and  die  nur  eine  beschränirts  Ge« 
meinschaft  mit  der  Anssenwell  anlasse. 

i  372.      , 

Im  Falle  der  Nachgiebigkeit  gegen  das  ÄnHore  darf 
mmi  nidU>  die  ganae  ßgenthfimliciihseit  eines  Inneriidi 
wachsenden  KSrpers  Töllig  entwickelt  zn  sehn  erwar- 
ten. Er  wird  einer  grossen  Snmme  beständig  aaf  ihn 
wirkander  Bdbe  nnterworfen  seyn ;  eben  dadoreh  aber 
an  Empangficliikeit  di^  so  sehr  Tcriieren  *) ,  dass  in 
bestinnnten  AngenbHcken  wenig  oder  rnckH^  ven  Verln- 


*)  VeifeLPfyehdIogie  I,  |.  94. 


deraogm  d«reh  mm  IMm  m  iptüi  kt  Dte  Amm» 
lira  efaiM  BolchMi  Kdrp«!»  wiri  iniMr  mA  4m  eiM« 
todkm  und  tanrnhi  Myn;  mid  nvr  winm  Mmw  Hitt  naeb 
längerer  Frist  wieder  beobftebtet,  «h^  er-eiM  m«« 
€ke«talt  »Igen.  • 

'  Hingegen  bejr  Körpern,  die  gegen  dtei  AngAih  der 
Aawonwelt  geediöm  ehid^  nnd  dieselbe  nur  beAngnngr« 
wehe  snlassen,  kmin  man  erwarten,  deatlieber  jine  fr- 
itinJHBtit  ($.369)  hervortreten  n  sehn. 

Ihrem  Begriffe   nach  ist  aber  die  Irritabtüfftt  demr 
4im  WaelMens  (f.  306)  entgegengesetst   Im  Wachsen 
irileii  die  schon  veibmdenenf  TheHe  etWM  Nenes  (Je«> 
doeh  in  Hintricht  der  ursprüngKdien  QealitAt  Gleich* 
nrtiges),  zwischen  sich -anfneluMn;  und  dies  m11  des- 
w^pen  geschehtt,  weil  die  Iriihwe  Verbindeng,  eben 
indem  sie  fortschreitet,  an  nnelimendier  Hemmung  schon 
vorhandener  innerer  Zustände  dn  Hindemiss   findet; 
während  das  eintretende  Nene  die  nämliche  Hemmung 
nodi  nicht  in  glelehem  Örade  erfthrt-,  nnd  eben  deswe- 
gen {Br  den  AagenbUclc  geschiclcter  Ist  als  das  Alte, 
vm  dessen  Stelle  einsnehmen.     Die  Irritabilität  soÜ 
gerade  mngekehrt  sich  darin  offenbaren,  dass*dle  ESe«* 
mente-sich  innignr  durchdringen;  nnd  der  Grand  soll 
darin  liegen,  daes  ein  Fremdes  eine  Hemmung  her- 
vorbringt, weicher  innerlich  widerstrebend  die  Elemente 
diijenige  Lage  annehmen,  worin  sie   sich  gegenseitig 
ttre    Innern  Znstände   erhShn.     Also  ist  Jede  Zusam- 
meuiehong'anf  äussere  ReiM  eine  Unterbrechung  des 
Wachsens. 

.        §.  V8. 

Hieran  knüpfen  sich  innächst  swey  Befrachtungen. 

Erstlich:  man  wird  sich  nicht  wundern,  wenn  man 
die  Irritabilität  in  gewissen  Theilen  unmerklich  findet, 
auf  denen  das  Wachsen  sunäcbst  beruhet,  sofern  6s  von 
der  Assimilation  des  Neuen  abhängt. 


ZfUrtylMi:  «n  kt  bii  erwarten,  dese  PModeli  «iiitFe- 
ten  TOueeeni  in  welcheil  die  andern  Theile,  worin  sieh 
die  Irritabilität  vorsagswelsQ  seigt,  nan  anch  ifareraeits 
wachsen,  also  eben  deswegen  minder  gesehiclct  sind, 
aaf  Rrixe  dlorch  Zosammensiehung  m  antworten«  Wir 
wollen  es  wagen,  solche  Perioden  dorch  den  bekannten 
Namen  des  Schlafs,  im  Gegensatae  des  Waciiens, 
SU  benennen.  Diqenigen  Körper  dber  werden  nieht  ei- 
gentlich scUafen,  welche  der  merklichem  Irritabilität 
entbehren, 

Giebt  es  hievon  Ausnahmen »  so  moss  man  diese  ei- 
ner* besondern  Knnst  anschreiben,  dnrch  welche  die 
Möglichkeit  des  Wachsens-  von  gewissen  SeitiM  her 
fortdauert,,  während  in  andern  Richtoogen  die  Znaan-^ 
mensiehungen  dennoch  regelmässig  fortdauern.  Eine 
eelkdie  Kunst  behält  immer  ihre  Geheimnisse. 

f.  374. 

Nach  der  ersten  der  vorstehenden  Bemericungen  kon« 
nen  wir  ein  System  unterscheiden,  worin  die  Assimila- 
^n  oder  Reproduction  Torherrscht,  und  ein  anderes, 
welc^hes  der  Irritabilität  dient 

Aber  die  Energie,  womit  beyde  Systeme  wirken 
kfinnen,  beruhet  nach  allem  Bislmigen  gäazlMi  anf  den 
innern  Zuständen  der  Elemente.  Es  ist  zu  Teminthen, 
dass  hierin  dorch  unvermeidliohe  Einwirkungen  iron  aus- 
sen, durch  Aufnahme  des.Neaear,  ja  ssibst  dnreh  den 
Fortgang  der  innern  Bewegungen  grosee  yerändemn» 
gen  Torgebn ,  und  dass  mehr  bald  die  Tcrschiedeneo 
Theile  eines  grossem  Gänsen  nicht  mehr  snr  Fortdauer 
ihres  vorigen  Znsammenbestebni  geschickt  seyn  wer- 
den :  wofern  nicht  ein  drittes  System  vorhanden  ist,  wel- 
ches dient,  die  innern  iZostände  aller  Theile  auf  einan-. 
der.  in  so  weit  au  übertragen,  d«ss  ihre  Ttwige  Qemefai- 
schaft  fcktdauert 


Giebt  M  ein  aoMieB  System»  m  metiien  ivir  ihm^ 

, Sensibilität  vomigsweise  loeipien. 

Di^  MdgUfibbeit  der  SeosibtKtät  im  AllgMueinen  ist 
B&thseL  Alle  Malern-  obne  Ansnahine  besteht 
nur  diin^  ihre  innem  Zustände;  den  rohen  Erfahr sngs^ 
begriff'  derselben,  nach  walehem  sie  eine  bloss  räam^ 
liebe 'Masse  seyn  sollte  9^  haben  wir  längst  als  sohlecht- 
bin  nogereimt.  Terworfen,  Die  Innern  Zustände  jedes 
SämK^s  aber  hängen  ah  von  den  andern ,  mit  welehen 
es  unmittelbar  (§.  234),  oder  mittelbar  (§  344)  zusam« 

Sn  ist».  Didier  kSnnte  man  sich  eher  über  solche  Fälle 
<*T«Jidem,  in  i;velehen  die  Sensibilität  nicht  deutileh  her«» 
T«irtrit;  als  üh^r  andre ,  in.  denen  sie  mh  Terräth.  Man 
wird,  sie .  betraohten  wossen  ds  etwas,  das  längst  vor-^ 
linRden,.aber  gehindert  war;  nnd  es  kommt  dajFaof  aa^ 
die  Hinderpisse^  nebst  der.MSglichkett  ihrer  Ent&mmigi 
zu  überlegen. 

§.375. 

ZavordjEHrst  ist  kisur,  dass  in  rober  nnd  starrer  Ma« 
terie  di|^ Elemenlie  einfSr  allemal  empiSnden;  indem 
sie  sich  in  ilire  rechte  Lage  begeben.  *  Diejenige  Selbst^ 
erhfiUiing,  welche  ibmni  Zusammen  mit  andern  Elemen- 
t«4l)  eMSBjrjf^bti,  MWbt.  die  herrschende,  neben  welche^ 
andre  ni/ßht  anflnmunen ;  bis  die  Materie  anfgelöset  oder 
«pnst  iyefiM^tt  .tvinl;  in  welchem  Falle  eine  andre  Selbst» 
SFhahpngeintiil;,  die  nun  vorherrschend  bleibt. 

Weiter  siehit  «an  leicht,  dass  anch  ein  gleidiförmi-^ 
ges  Gesehäfik  der  Assimilation ,  sofern  es  gnt  von  Stat* 
ten  geht«  einen  nahe  gleichförmigen,  oder  doch  in  ei« 
nem.  eng  bsgränsten  Kreise  wiederkehrenden  Znstand 
d^  Empfindung,  begründen  wbd;  nachdem  an  der  er« 
tüfifK  Pforte f  (der  allerdings  eine  eigenthümliche  Sensi« 
bilitQjt  entspricht)  die  Nahrungsmittel  schcm  einen  Theil 
ihrer  fremdartigen  Beschaffenheit  abgelegt  haben. 


Fmier  ist  dl«  IrrkabHiMkt  nieib'niiiiier  d«r  Sensibi- 
lilftt,  ak  deiii.*W«eli8en,  entgegengesAtBt.  Deno  in<lein 
dar  dl  ZnwmiMeiiBietMiBg  sich  die*  Efoibente  der  Hein- 
Bioog$  ttod  der  Abändenrng  ilirer  Sostfidde  entsiefao, 
können  «ie  minieglach  eben  der  nttmlieben  Abftaderan^, 
VMitther  meealgehB^  anterworfen  bleiben. 

Nur  «|a  kann  die  Seaslbilltäl;  für  matinigfidtige  Ein- 
drRcke.her-vortrelen,  wo  erstlich  keine  vorherrschende 
Setbsfterhaituog  der  EleHiente,  sweytens  keine  GUdeh« 
förmigkeU  der  Affection,  drittens  kein  Mittel  Torhanden 
isty  dorcb  Veräaderang  der  Lage,  der  Enpfindnbgf  zu 
entgehn.' 

Dann  aber,  nnd  insofern,  als  sieh* die  Systeme  der 
Beproduotion  ah<i  der  Irritabtlitftt  abgesondert  haben, 
wird  die  Sensibilität  als  Rest  des  nrspranglich  Voriian- 
denen  nunmehr  dentlicher  werden. 

§.  376. 

Etwas  anderes,  als  die  Sensibilität ^  weldie  fibrig 
bleibt,  nachdem  die  Hindernisse  entfernt  wardMi,  ist 
die  höher  gebildete,  und  gleichsam  in  Knnstftcfaer  ge- 
ibeilte  Empfänglichkeit  für  besondere  Chissen  von  Ein- 
dsucken.  AUein  statt  des  frncbtlosen  Versachs,  in  diese 
Kiiostsph&re  einzudringen,  wollen  wir  eine d^sieiaere 
Betrachtung  diesem  ganzen  Capitcl  hinzufiigen. 

Niemand  kann  wissen,  wie  weit  die  Analogie  nuC 
den  «psychologisch  bekannten  'VorsteHungsreihen  in  der 
Seele  reichen  mi^ge  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Ele- 
mente gebildeter  Materie.  So  Viel  aber  ist  gewiss,  dass 
die  einfacheren  Gesetze  der  geistigen  Reproductioo,  auf 
welchen  ursprfinglich  Gedächtntss  end  Phantasie  beru- 
hen, sich  allenthalben  wiederfinden  müssen,  wo  irgend 
etwas  von  den  Bedingnagen  zatriflft,  unter  welchen  wir 
bestimmte  ua4  geordnete  Verknüpfangen  der  Emp^- 
dung  endogen.    Mag  es  dahei^  immerhin  me'  Hyperbel 


^Vv7 

seyii,  tireiih  wir  sagdn:  jedes  Bfomeiil  der  gebildeten 
]V[aterie>  erinnere  sich  seiner  frühern  Geschieh*  ' 
te,  und  suehe  sievon  neuem  sidi  zu  wiederholen,  —  ' 
dennoch    können    wk  keinen  kfirsern  und  passendertf  - 
Ausdruck  finden  für  das,  was  wir  sagen  w<^n. 

Frühere  Vegetation  lässt  Vegetaitionskraft  zurBdk^' 
welche  in  dem  Thiere  die  Pflanze  wiederholt  Und 
frühere  Empfindung  verstärkt  den  Beiz,  den  neue  Ge- 
legenheiten herbeyfahren.  Darum  bauen  sich  höliere 
Bildungen  auf  niedere;  jedoch  nicht  zu&Uig;  sonst 
würde  das  Verzerrte  und  Entstellte  sich  ungleich  häufi- 
ger finden  als  das  Zweckmässige. 

f.  377. 

Sollte  die  synthedsche  Naturbetrachtung  genauer  bw^ 
gefuhrt  werden;  so  würde  ihr  nicht  minder,  als  dem 
synthetischen  Theile  der  Psychologie,  die  Mathematik 
zu  Hülfe  kommen  müssen. 

Dass  dies  gescliehn  könne:  Ist  klar  genug.  Durch 
die  nothwendige  Fiction,  von  welcher  die  ganze  Unter- 
suchung Gber  Materie  als  Erscheinung  aasgeht ,  näm- 
lich: ihre  Elemente  si^yen  Kügekhen,  und  von  dem 
Grade  ihres  unvollkommenen  Zusammen  hänge  sowdhl 
Attraction  als  Repulsion  ab,  dergestalt,  dass  dieser  Grad 
sich  durch  den  Unterschied  durchdrungener  und  nicht 
durchdrungener  Theile  der  Kügelchen  darstellen  lasse: 
—  durch  diese  Fiction  ist  Alles  auf  ehimal  der  Geome- 
trie und  der  Rechnung  unterworfen. 

Allein  wir  würden  eine  grosse  Thorheit  begehui 
wenn  wir  uns  hierauf  einlassen  wollten.  IVaturwissen-» 
Schaft  ist  längst  in  den  Händen  der  Mathematiker.  An«^ 
ders  verhielt  sichs  mit  der  Psychologie ,  die  unsrer  Hülfe 
bedurfte,  weil  es  in  Hinsicht  ihrer  sogar  an  dem  ersten' 
Begriffe  ihrer  Zngänglichkeit  für  die  Rechnung  fehlte.' 
Was  wir  dort  unternahmen  mtissten ,  des  wird  hier  so" 
H.  32 


g^eidi  von  ges^ektm  ÜMitf^D  iMtewiitttwia » yimipdmm, 
sobald  Biaa  «•  dar  Mfilie  w«rthy  «dar  vieliiiahr  «Lwr 
Wücd0  der  WuMwnieluift  «wig  magenmumk  erafthten 
wird ,  der  »chniftMigea  Amflocbt,  ab  banobe  moau  sich 
um  die  HtniAfßnitMi  der  Ifetapbsrsiker  idebl  «««Icfitt- 
uemi  eia  fir  fdleval  m  entei^;ea.  -^   . 


■  »    I    >    >>l  Mli<»     »   in>li 
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Zweyte   Abtheilung. 
Analf/tiieie    Unter  in  chun  gen. 


Erstes  CapiteL 
Fen  der  Mütkfiiung  4er  Bemegmig* 


f.  378. 

MefdiaiHk)  Chemie,  Physik t  Phyuologie.d^  PKan- 
xea  uad  der  Thiere,  das  eind  die  WüiaepscbaftePt,  wel- 
che aiui  gemäss  ihrem  heutigen  StaDdpuacfte.  imt.dcsa 
Vorigea  sollten  TergUchen  werden.     Nicht ,  nipi .  sii»  4er 
Metaphysik,  als  einer  Herrsdiafty  n  unter werfcai;;  das 
hiesse  yielmehr  den  analytischen  Theil.  der  Dibtnid^e 
gämBÜch  seines  eigenthUmlichen  Charakters  b^fnujben. 
Sondern  weil  erst  ans  des  Yerbindnag  der  Aüf^yw  l9Mt 
der  Sy qihesis .  ein  möglichst  sicheres  Wisf^en  t^cgn^ofg^bo 
kanUt  worin  jede  der  andern  sur  PH>beHua4i&läo^ 
rnng  dienen  nmss.  .,      : ,  (  ^,;/J...  ' 

Hier  konnte  pnn  das  heutige  Zeitalter  .seine  l^ig^ 
thfimliche  Stellung  an  den  Tag  Isgen»  ind#ni<esi4ea 
Grad  und  die  Ausbildung  seines  ecfabrongsmSssigea 
Wissens  gelten  machte »  w&hrend  eigentliche  Metaphy- 
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rife  dkiif^tf tAw  Wtttk  MiiinfWCMttn  hSit^  iteyil  kSit^ 
oen.  Aber  ed  ist  la  btfsoi^  ^  dtefa ,  iMe' Ate  Vorzeit 
kivilä  ihfW  nftgUehea  i#eiiit«ni[^  iBiil««kgAHäbien  ist, 
m  «noh  die  'QegeBwwrt  4m ',  ^vtm  sie  thaa  sollte,  dlrf* 
MkmA  aniieltti  steUeii  i^d. '  1¥le  '4te  Sachen  st^heh,'^ 
kann  wenigstens  NiennflNl  Verhiigib,  Air^Stet^j^hy^ilcer 
solle  alle  suTor  genannten  Wissensdiaften,  die  sieb  weit 
getrennt  baben,  nlIrf(MseB^  wibfend  es  sich  der  Mecha-' 
niker  nicbl^Sbel  niinnit,  nnwiflsend  £u  seyn  in  der  Phy- 
siologie, md  nö  rfiekwitetft  *  Wenn  tdr  nnnt  gleidtwoht 
die  sänuBlUehen  Torgenannteii  Wissenschaften  ber&hren , 
ao  gesebiebl  es  okkl  isJ*  der  AliaiaMnmg^  dfe  Natnr 
v<dlständig .  mi  aikUren ;  sendern  wir  Werden  froh  seyn, 
wenn  wir  jeder  iron  fEnen  'Etwas  abgewinnen  können, 
das  uns  die  Ifieht^^*  der  votliergeh^nden  Untersu- 
obnngen  bestfttige ;  nnd  in  dieser  ganxen  Sphfire ,  nach 
der  Weise  AsrdkMi  AkaÜBinfker,  nnr  das 'Wahrsdhefi»- 
liche  XU  ^erreichen  suchen^ 

%  929. 

UniNr  des  irorgenannten  Wissenschaftdta'ist  ^nbar 
die  Chemie,  weiche  nadt  den  Elmienten  döir  MateHe 
sucht I  anch  ganz  natfiEÜch  diejenige,  womit  wir  di^ 
V^rgleichmig  heginnen  kSnnten,  wenn  sie  ein  möglichst 
vortheilhafieli  Lidit  auf  unsere  'Untersachnug  werfen 
sdlte.  Dan  sich  das  Entgegengesefete  Torbindet  tind 
verdichtet,  dass  es  in  der  Verdichtung  bestimmte  Ge-' 
stdltenaantmittt,  dies  lehrt  die  Chemie 'in  den  einzel- 
nen FfttteBf'SO  wie  wir  es  im  AHgemeinen  gelehrt  ha- 
ben. Aber  die  Chemie  Weiss  nlebt,  d[>  ste  die  letzten' 
BMtandtheile  wirklich  g^nden  hat;  sie  weiss  nicht 
einmal,  ob  sieh  die  Elemente  darcbdriogcn  oder  nar  mit 
geheimen  Krftütea  anziehen.  Sli  denkt  sich  ihre  Mob- 
cttlen  oder  Atomen  Immctr  noch  als  KO^perchen , '  nnd 
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Ut  von  den  gemoiMn  EifchraiigfliMgfcifbii'  des  MciSiaai 
kers  keioeswegee  losgekomineii. 

Indem  wir  nmii  Leeer  vomvteetaen,  ikneir  di» 
einstimmang  der  ehemiseheaThatenehen  lüit 
Lehre  länget  aoffbllen  vinsste,  and  die  daröbes  gar 
nerNaehweieongbedorfea!  wenden- wir  aas  lieberg^lrach 
gegen  die  bkofaen  BegrUb,  wodurch  die  Chemia  Tep* 
dunkelt  wird ;  diege  aber  massea  wfar  snerst  ia  der  Ma- 
cbanik  aufsuchen,  denn  ele  haben  ilven  SM-ia  dan 
VorurtheU  von  der  Undurchdiinglichkeit,  dia< 
gen  soll,  wenn  kSfperliche  Massen  wider  «aander 

Jedoch  müssen  wir  fiir'jetst  dea  Sata:  all«  Kör- 
per sind  schwer,  g^bialleh  bey  Seile  aetaen.  Die 
körperliche  Masse  Iftsst  weh  recht  gut  bbss  als  tr llg'e 
betrachten;  die  Mechaaiker  siad  bieraa  gewöhnt,  mid' 
wir  haben  nicht  nöthig,  erat  an' zeigen^  deMMÜeiB^wwe 
ein  ganz  zufiUiges  l^kmal  im  Begriiiil-  des  KSr- 
pers  ist 

i  380. 

Vertheiinng  der  Bewegung  in  die  Masse,  dies  ist 
der  Umstand ,  welcher  die  Materie  als  trüge  erscheinen 
lässt  Denn  wo  die  kleinere  Masse  gegen  die  gtössera 
anstösst,  da  wird  sie  aufgehalten,  weil  ihre  Bewegung 
geringer,  oder  gar  entgegengesetzt,'  aiosfcltNi  nmss, 
nach  den  Regeln  des  Stosses  für  harte  and  i&r  elasti- 
sche Körper.  ... 

Es  ist  nun  hierin  von  Jeher,  seitdem  die  Gesetze  des 
Stosses  gefunden  wurden ,  Manidhes' nnbegreÜUdi  er- 
schienen« Zwar  ist  nichts  leichter,  als  eiasQsebn ,  dass 
von  zwey  voilkommen  harten  K5rpem  der  vordere 
langsamere  erst  so  viel  Geschwindigkeit  zum  wenig« 
st^n  annehmen  muss,  bis  er  dem  andern  nicht  mehr  im 
Wege  steht,  wofern  nämlich  dieser  sieh  weiter  bewegen 
soll.    Es  ist'  auch  klar,  dass  im  Falle  des  geraden  An- 


\  '  • 

ftlosii^«  ftA  ^06' ^aoliil  harte'  \iikd  ^abfluliil  mibewegUche 
Wand   «10  Ciibscpiat    harter  Köipbr  tiiciht    allmUhlig, 
vnd    baeh    stetig eB    Ükiergftiigen'  ans  Bewegung  in 
9tüke^  flcmdem  plUtalith»,  K«iz  «tiUe  stehea  maists,. in- 
dMi^Ae  smitthsti>  an^  dBe'WMid  mn^immien  Tbeile 
niefat  im  mtodeirtcin  weiter«  kteiien,*'tujd  von  ihnen  wie- 
derum die*  Qäcbeten  Tbeile '^es  KSrperg  aii%;eha}^ii  wer- 
den, welche«  dardi  aUe^  der  Wtfnd  ^paraillele  Sichlditea 
dM  KSrpers  Ue  tost  *letBien<Mi'|4rlHgelitI  i' Aber  mnd  die 
▼otaasges^Bten  Begriffe  «vcb  IjUtbaff  ' 
.  >  £ine « «merkirMige    SteBe  «  hierüber  findet  eieh  in 
Kt et Ber e  bf h^rer  Meehnnife    ,,Der  Widegaf^nidi  ewi- 
^etilen  dem»'  Geaets^  dee  StetigkMt,   and   veUkommen 
^harten  Kdrpwn,  den  Heir'^  £iiter  als  cänen  Beweis 
9^der  onendHefaei^  Tbeilbarkeit  derMaterie  ansieht,  liei^se 
$^h  gleiehiibehl  aaf  eine  Art  heben,  ^^derP»  Bos^ 
l,e  o»w j^-  aogiB^Iien ,  hat.  t  Wae : wieAäiilioh  einen  Stoss 
„nennen ,  geschieht  nicht  vermittelst  wiiidiohier  Benihr 
„rung.    Körper,  die  sich  einander  nähern,  wirken  in 
„einander  dnrch  anziehende 'uiÄ  zurücktreibende  Kräfte, 
^nd'  im  ändeiaf  sieb  äire  «Geeebnandigkeiteni  nachfdem 
,>^eiet«i  dee^Stetagkrit^  .fliiibey  aber  die  fjrage,  öb^ 
^diee'  Ges^tBMin  aHer  Sehärfe  dargetfaan  sey?    Mil»  ist 
ukeia  stäikmr  Beweis  daM«  bekannt«,  ak  die  vErinnen 
^^rwg,  das»  es  in  nnna^gea  Fällen,  ki  der  Natnr  ver* 
„ni9ge  der  Erfidknng  üehttg  kefnaden  wii^  i^  Ii^  es- 
„schlechtenlii^s 'nnmöglidhv  daSB^ein  Punet  seinentWeg 
^ffötdieh'-ltadeb,  eo  kanmlbik  Bnnet  in  dem  Umfiange 
,,«in^  Viereeks.  oder'Dreyeclia.>|iernmgeb|i.^'  W^nn  aho 


^das  Geseta  der  .Stetiglnit  liniiler  Geometrie  sn« 
^Aasnijibmen  Jeide*,  'soi  erreigl  dies^Zw^fel  gegen,  seine' 
,)Al|geo9eiaheit  ;ki  :d^'Meehanik.  -r^  loh  will  jeUio ;  nicht 
„tragen,  >ok  man. ebQ0>4as>GeaeliR  der.8teti||^k;begiei*^ 
ffiMk  k&naev  wie  »ein  felgdader -Kjpstaiid  l^mt  demlvnr^. 
„hergehenden  entsteht;  loh  will  erst  fragen ,  ob  man 


,)«s  dadvreb  bsgreifef    b  «Ibm  mnnidUebeii  Reike 
„mittlertr  Gesehwindigkditeii  tthe  ich  Am'  (üraild    ^er 
fjPolgm  niobt  »  ÜDMidlMh   IdMne  Sprfittge  «tnd  Hock 
,tSpfiUige«  «^  Eiliellet  am  dtor  NaCo^  der  Sache ,  dhMS 
9,aaeh  dem  Jetaigeii  Zaüaade  idcht  jedar  aadia  ihm  9««k 
^Gefallen,  fdgen  kSDne^  aoadem  eioi  gavAmr  haalmmt- 
,)ter  feigen  laSaie^  der  Mk  ?im  jaaeia  aaf  ^Mi  A^ 
,)dle  iieh  ang^baa  lisel^  IWatpwbeideit  eo  moobta^Ma«* 
,J«anriji  ttdiltaebt  haben»  wenn  w  8ü||^  daa  Geaets 
„dar  Stetigkeit  werde  iehna  aiireiebandten€b>and.ffiar  aU* 
i^gemein  adganonimen^    ^iniihmaa'a€Ui^seen,  däaa  es 
„keine  harten  KSrper  geben  könne^  tot  nmm  niafat 
i)mahr  beteiligt,  ala  darane  an  folgern^  daea  ea  keine 
»,geradlinofalen  Figuren  geben  kenne*  ^»^  Unire  ganae 
fiKennttti^e  der  Natar  iat  doch  nkbfta.  weifter  als  eme 
„Keantaias  •  ven  Eracbeinnogen,  die  aia  ^aaawaa  an- 
«yderea  darsidlen  wiidM,  wenn  wir  daa  Wirididia  in 
f^hnen  aahen.^  - 


I  .Wenn  man  dai^  a^^finaaate  GeiNttt  der  Sietigk^  in 
seiner  Uageeetaliehkeit  erkMnt:  an:  ist  daoh  damit  noeh 
nicht  der  Begriff  der  absoint-etarrenKSrlper  gereebtfer* 
tigt.  Ide,.  in  seiner  Mechanik  vester  Köi^er^*  vemm- 
det  / den  Begriff  der  harten.  Kdrpev  ganz;  <  oi^gieich  ihm 
^ne  Zweifbi  Kiatneia  Mechanik  Tor  Avgen  lag.  Statt 
dersharten  redet  er  vanlundastiieban'KStpem,^  nad 
bringt  nan  i  s#ar  die .  nimfichen  Beanteata  beran»»'  ^welche 
siinettfiir  |ene. gellen  seilen;  aber  die  Vormanatanagw 
YoHtg^  verändert;  er  ahnnit'eine  Dane^  des  Slos«»i 
wälicend  einer  gewissen»  S^t«  imd  .eine  veränderte 
Forjn  der  Korper  .an^  die. steh  begf  nnelaeliachen  moht 
wkder^lieffMstellan  streba«  Er  sagt:  ,,Der>  eine  Kürper 
•,^rd  «e  lange  in  data   aadeiH' eindringest'  bis^die 


* 

9,Kräfti  di^  er  dawranw^det^  dem  Wideriiiaiide  Ser 
„Coh9fli6n  des  andern  gleich  geworden  ist.^ 

Qerade  diesee  Eindringen  iM,  was  mri^er  der  Vor« 
avssetatong  harier  Kdtper  nicht  vor]i:oiame&  kann ;  da«- 
bor  aitf  den  ersten  Ansehein  die  L^hre  vwi  platzUcfaen 
Süäbtehn  sweyer  MassWi  die  einander  nMtgfeiidiem 
Qnantam.  der  Bewfi^ng  enfgegeiikomeieBr,  odeir  des 
plotzKchen  Verlusts  aller  Gesehwindigksit.  heyni  An* 
aeessea  an  eine  veste  Wiind»  sieh  düseb  grSMisfa  Kliär- 
Iwit  empfidblt. 

Bej  elastiseheh  KSrpetli  kann  jedoeh  das  Eindringen 
fßt  nicht  umgangen  werden.  Und  hier  giebt  sich  wie* 
dnnrai  Kftstner  eiiie  anfifallende.  MSh&5  ma  su  zeigen, 
„das»  b<9  Korpern,  die  nidit  g^nslidh  hart  sind 9  et« 
^nerley  Wirkung  Ihre  Gestalt,  tmdn  ihre*  ßewe* 
9,gung  findert.^'  Allein  er  hebt  nieht  die  Schwierig« 
keit;  er  terr^tb  sie  nur.  Denn  sobald  die  Änderung 
der  Gestalt  von  einer  neuen  Anordnung  dar  Tiieile  l>e* 
gleitet  ist,  entsteht  die  unvermeidliche  Frage,  ob  denn 
dabey  nicht  Reibung,  odeV  irgend  ein  anderes,  unbe- 
kanntes Hiiidernisa  «inireten  mSsse,  wodoieh  Bewegung 
vecmindert  und  vetsebrt  w«rdej  Und  dies  würde  den 
Hauptsala  dcar  ganaen  Lehre  aufheben,  dass  nändicb 
£e  Summe  —  oder  mit  gehor%er  Abänderung  wegen 
der  entgegengesetsten  Richtungen»  der  Unterschied,  der 
Pcoducte  aus  den  Massen  in  cKe  Geschwindigkeiten,  vor 
und  nach  dwi  Slosae  gjach  sey«  Denn  dabey  ist  tfaür« 
auf  gerechnet«  dass  keine  Bewegung,  wenn  nicht  wagen 
des  Gegenaataes  der  Richtai^;^!!»  verloren  oder  gewan« 
neu  werde« 

§•382. 

•  « 

.  Nachdem  wir  hiemU  vorläufig  an  bekannte  ^ohma- 
ligkeiten  erumert  haben:,  ist  es  nöthig,  die  Begriffe, 
auf  w^che  theils  die  Erihhrung,  theils  die  frühe?  dar- 


gelegte  Untersaclmiig   fubcen  kann ,   vollständiger    an* 
sageben.  - 

Wir  sehen  MaMeU)  die  sich  in  wenigen  Paneten  be- 
vüliren ,  qnd  doch  ihrer  Grösse  gew&ss  beym  Stosse  anf 
einander  mrken.  Was  ist  natfirlicher«  als  die  Bewe- 
gqng  ivie  ein  Flniduni  xa  betrachten,  das  durch  die 
BeriibniiigspnnQfte  sich  plötslich  ergiesse,  und  akdaan 
in  den  Afosimi  gUebförmig  vertbeile?    . 

.  Jiedcffnsaiin  sieht  nun  ,swar   die  Niditigkeit   dieses 
FloidniQs  deutlich  ein,  welches  selbst  wiederum  müsste 
bewegt  werden.     Aber,  welcher  Begriff  tric  nun  an  die 
8teUe?    Man  denkt  sieh  die  Bewegung  wie  einen  Za- 
standy  in  .welchen  die  Körper  gerathen,  und  den  sie 
dnander  mhtheilen  können.     Und  wamm  denn  verhält 
es  sich  bey  dieser  Mittbeilong  anders,  als  beymMagne- 
tjisinmiund  der  iOektticität?    Diese  wirken  ,<  man  mochte 
fvpgep,  duroh  Ansteckung;   der  Magnet  Terliert  nichts 
von  seinem  Zustande,  indem  er  das  Elisen  in  denselben 
yer^i^tst.  .         * 

Oben^Jn  der.  Synechologie ,  haben  wir  gezeigt,  dass 
4fe.3ewegut^  auch  nicht  als  Znstand  des  ^Realen,  son- 
i|er|i  lediglich  als- ein  objectiver  Schein, 'oder  beym  un- 
voUkomwnen  Zusatmnea  ah  eine  veränderte  Bestiolmung 
d^Bselb^n,  gemäss,  den  innern  Zustinden ,  <  könne  ge*- 
4^hA  werden.  s  i 

../ WftS^  nun  den  oljectiven  Schein  anlanglr,  so' bleibt 
fdicfperim  Wesentlichen  gleich,,  ob  sieh  dtehiere  > oder 
dünnere  Jüasseq  einander  voröbiMr  bewegen*;  bnd  ans 
^c  JMkiasen  Form  seiner.  AnSassung  vribrde.^der  2ii* 
üfd^uer.  nimmermdir  die  Gesetze  des  Stosses  eilrftthrä-~ 
^ht  eis  die  betwegte  Masse  «a  die  ruhende»  stossen,  so 
kaoa.es  eine  von  beyden  erwarten:  entweder,. die  be- 
wwgtoi  »iweisde^4bre  4aes<Awii|digkeit  behaltenv  folglich 
dieiMhende  ibJl^ebW'CM»  scbnelU  wie  Jene:  nnkomror, 
voran  g^hn^musseny  odes^  die  ruhende  wekde$  weil  sie 
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ruht ,  jede  weitere  Bewegung  der  andern  anmöglich  ma- 
chen^ demnach  sie    plötzlich  Kam  Stillstände   bringen. 
Sucht  er  zwischen    beydenein  mitderes,    na  wird  er 
etwa  die  Unterschiede  des  Volamefis  «nr  R}cbtg<^nar 
nehmen;  wie  es  im  Gmnde  auch  dieje^rgenthun^  die 
sidi  Torstellen,   die  Dichtigkeit  der  Mat^tfe  4Mg«'ttfr 
vom  Mangel  d^  Porosität;  denn  sioTtfehMte'SMf'T'öh^ 
men  der  Poren  ab  Tom  erfÜUton  Raumo.  '"^    -     *'  '^  '-' 
Gehen  wir  aber  auf  unsre  erste 'Lehi^  i^Wnl^^gfittJdich 
ToUkommenen   Zusammen  zarück:    so  fmgt'iiiaii^'ifnr 
vielleicht  gar,    warum   denn   nicht  ein  Kölfper  gerad§' 
durch  den  Raum  des  andern  hindurch  Meinen  Weg  ^hr^ 
setze,  alz  ob  ihm  kein  HindemioB  aufgestosseu  wäre?^'^ 

f.  383. 

Sollen   wir  endlich    den   Grund  aQer  Tänsehott^'^ 
über  die  Mittheilung  der  Bewegung  aufdeekeni  ^ikt^ 
es  folgender:  ■■-  -*^'^ 

Bey  der  Bewegung  scheint  die  Qualität  des  feew^^^ 

ten  gar  nicht  in  Betracht  zu  kommen.    'Dies^  -mii^  ist 

nur  richtig  bey  der  unabhängigen  Bewegung,  die  liiieilr 

ursprunglich  seyn  kann  (f.  297) ;  aber  es  ftUt  we^  ^be^ 

jeder  Bewegung,  die  einem  CausalverhttltBisa  uatei^bt*- 

fen  ist     Wenn  zwey  Massen  einander 'stossen^siyMfc 

^  das  Innere    derselben    nicht    gleichgültig,  sondern'  ea 

liegt  in  ihm  der  bestizunende  Grund,  weshalb  die  Be^ 

wegnng  nach  solchen  oder  andern  Gesetzen  sich  mii^ 

theilt«    Härtere,  weichere,  biegsamere,  zähere,  mehr 

oder  weniger  flüssige  Kärpe»,  machen  Mer  Unterschiede, 

auf  welche  in  den  Abstractionen  der  Mathematiker,  dio 

jinr  von  vollkommen  harten ,  olastisdien ,  oder  flOssigeft 

Körpern  zu  reden  pflegen,  nicht  Rücksicht  geaoinmen 

wird.    Von  Flüssigkeiten  weiss  man,   dass  sie  den  em^' 

pfangenen  Dfuck  auch  seitwärts  fortpflanzen;  an  judem 

Haufen  Sandes  oder  Asche  sieht  man  dasselbof   Und 


wenn  man  bey  daatiflehen  Kdrpeni  den  Seitendrack 
niobt  wabrnimint,  wo  andMs  liegt  iet  Chmad,  als.  in 
der  WiederheteteUimg  ibrer  Figor? 

Darob  die  acbon  vorhandenen,  ans  der  ttrapr&ogli« 
eben  QnditM  berrnbrenden,  ianera  Znatinde^  mon  \9eU 
eben   nacb  aaserer   obigen  Lefite  der  Znsammiiiah  n  ng 
der  SSenenle  mit  seinen  manitigfiMg,  verschiedeneiBy  nä- 
heren Beslnmanngen  iediglieb  abhängt,   ist   xwar    die 
M&gliebteit,  neoe  innere  Znelände  anaonehmen«   in  so 
hobebi  Grade  beseliriinkt,   dass  die  eigentbomüche  Na- 
tur det  Materien,  welche  einander  im  Stotse  hegisgoen^ 
gänalich  verlarvt  an  seyn  seb^t.     Und  deahalb^  moss 
die  Chemie  das  Feuer  und  roaneberiejr  Künste  anwen^ 
den,  wenn  sie  die  Elemente  fiir  einander  wieder  gleich- 
sam erefihen  will,  welches  noch  überdies  in  den  mei- 
slen  FäUen  lange  Zeit  erfordert.     Aber«  dennoch  giebt 
es   ein   bekanntes,  nnr  seltener  bemerittea  PhSnomen, 
weldhes  sieb  aagenblicklicb  ereignet,    sobald  di^  KJ^ 
per  in  Berührung  treten«    Es  ist  die  Adhäsion,.  Ton 
welcher  Mntike  (im  ersten  Bande  des  neu  bearbeite* 
tea  Gehler  sehen  pbysikalisehen  Wörtcrfaiiehs^^ai^: 
nnlef  die  Etscheimmgen  derselben  dürfe  mit  Recht  ge? 
sählt  werden,  dass  die  kleinen  Partikeln  aller  &or« 
per  sich  als  Slanb  an  lotbreobte*  Wände,  loder  inter 
den  Decken  dev.Zinmier  anhängen,  ohne  venaftge  ihres 
GäivSehts  herab  su  lallen«  >  Das  Anhängen  ist?  so.:Tiel 
stärker«  je  kleiner  die  Theilohen  aind^   weshalb  der 
feinste,  ^aiib  sieh  am  dicksten  nnd  stävksten  nnlegl  -^ 
Diese  Stai^th^rilehen  sind  nun  noch  lange  nicht' «einiMsbe 
Elemente;  es.nnd  sdion  koi^erlidie  Messen  $  4ind.  den- 
noch reichen  sie  hin^  sn  eeigen,  was  geadiehen  würden 
wenn  anstatt  der^gansen  Masseq  die  Molecnlea  -dar 
&cirper  einander  beg^oelent       , 

liii  Stosse  der  Massen  sehen  witr  ein  PU^omen^.vd- 
ehes  zwisdien  der  Adhäsion  und  <  der  chemiechen  Ein- 


wirkvng  in  der  Mitte  liegt.  Giesei  mm  Wasser  anf 
Gla»:;8ö  adbäffireof  die  näehateii  Theile ;.  alsdann  lanfien 
die  entferntem  Wassoptbeiloken  iiber  die  Wasserfläehe 
fakiweg*;  lüsst;  «laa^äber. Wasser  Mcmate  läng  in  fßaaer^ 
nen  GefÜssea  dlgerireOvW  vrivd  Gkw  von  fimi  utfgdS» 
QBt^  iiiiidi  Lav^iaiefs  Versncben'^). 

Man  wisd  nun  TidtUnobt  glaidMiiy  die  AcHiftsieii^ 
welch»  Bach  Versebiedtonbeit  der  EleiMnIe  noth  wendige 
imd  anch  evftdnmogsgeniäM,  Tccsefaieden  ausfiUltiiii^de 
die  Gesetae  d«r  Bewegang  daffshtilareB  £infiinnt,  iveas 
ein  aoldber  Statt  fiade^  amdilidi  sMndera;'  aHeia'diea 
kana  a&obt  eialseten,  :wte*wir  s<^leiDh  eelia  we«dea4 

».384. 

Wann  beginn!  der  8toisf  Gewiss  noeh^niubt  dmm^ 
wan»  die  Masste.  blau»  an  einander  tsihd;  eder  wlt 
BnAaMett  ihnen  im  £mst»^  gieiebsam  als  VosISufer)  jene 
eingebildeten  ansiebewlte  «nndrsaraelElreifaeiidta  Kräfitef 
(f.  SBO)  weamsd^ielBtev  g^gea  weifte  an  reden  falel* 
^nü&t  mabr  ndthig.  int'  «Der  Stosa  kann  nidu  elier  bef» 
^nnen^  abi  in  dem  .Angedblieke,  we  efai  Körper  dem 
andern-  dsn  fianm  :  sehen  latrritig  madit;  ake  wo  jener 
Damek^eialiit)  anf  wekhen  Ide  (f  a^)  sieb  bernfty 
das  kniest 9  wann  das:Eindvingeii:  bn|[Ottnen  hat. 

Der  Anfang  des  Eindki^gens  nan  ist  schon  ein  t»fiM 
veHkommnee  Zusammen,  nnd  biemit  ein  Cansalverfaftlt- 
niss;  ab«r  es  ist  noeh  njebt  der  Stoss,  aondern  es  ist 
Amdafaüng.  Deu  wenn  :die  nrnnÜtolbaB  ük  Beräbimg 
getretenen' «Ueib  der.  efanen  Masse  ^  ab  £taahtheil«beit 
£mj  eebwcbten,  so  wicden  sie  der  andtm  Masse  ad^ 
hüsiien.  -   ^ 

<lik  AdUMon.  ist  efai:  Anfang  der  lAeiniseben  Wii«<; 
keag:  wdehe  Wirkung  jedodk  nkfat  weit- feitacbteileo 

n  B^rsellas  Chemie  1,  8.  £r4.  >*  ''-' 


kann,  werl  dadurch  dis'  Bcban  voAiindeiien  iaoeni  Za- 
atände«  aaf  denen  die  ganse  ConetilndoB  der  Materien 
bemht,  müssteii»8d»geändert  werden.*    Die  nenen  Selbst- 
erhaldingen  der  Elemente  in  der  Adlüaion  werden  gleieh 
im  Entstehen  von  der,  ans'  der  Fsji]ihologie  bekannten, 
HemmaUg   ergriflTen;    die  um^sostfoker  wird^  weil 
das^ Innere  der  -  Massen  (naöh  f.  342)  daranf  einfli^st. 
Sobald  die  Ckftnze  der  AHfaisibn  bestimmt  ist:  etw^ 
giebt  sidi  hiemit  die  UnmögUobkeit  de«  tiefern'iUndnn* 
gens.    Und  jdtzt  erst  inaeben  die  Massen  einander  dea 
Ranm  streitig;    Die  von'der  lAdbäsien,  •«*-  gtdihUel  ob 
mebr'  oder  wenigibr  —  ei^gnffeMn.Tfaeile  wioden  smnh 
innen  gedrängt     Hier  widersetzt  steh  ihnen  das  Vec- 
handene  Gleichgewicht    der    Attraction   und  Repulsion» 
oder  die  nrc^nngKbh  der  Mirtstie,  bJs  soIcbeSf' eigene 
Spannkraft;'  denn  wir  wissen  aebaai,><dt8s  alle  Maüsie 
elastisch  ist  (|.  272}.    Was  onarma.fieaVVSdento»!« 
werde,  das  ist  naefa  den  UnistüMim  vosschiedehi-   Die 
Körper  knnnon  zerbfecben,  siofac  biegen^  iiob  erbitkeil>| 
deiifäeitendruoh'kanar  sichtbar,  wesdea;  jeda*sidMM^.Be4 
wegting*  aber  *  wird  duffch  ein'€^udkälitcgMlHiisSibe|ttMMH|ft 
welehes  seinen  ieftaten  Grnnd' iri»  ^  Innern  9.  ann»  der  hust 
sprtoglidum  Qoalilftt  der  Ebttiente  <hat;.  hssl  nHnMil< 
kann  es  dabey  ^»lösaFauf  diei  Afatte^  nisz-Manä^  ük* 
kemmen.-  T'. 

« '  '   •.  n  ,    .  W'    •fo?»  w  ,r      *;      ,.         •,      ttvJ 

'  Die  bi^den.Hattptgedaiifcenv- vmrauf  die  malhiimati« 
sehe  Theorie  des  Stosses  beruht ,ogtnd:^iion  obMe  (Snrefc« 
M  gans  rioht%.:  EtstUoh  mtiss  die  DiffiBorenflndbr  ^ 
sdiwintUgkdten  ausgeglichen  werden;  zweytetui  muss 
die  Materie,  deren  innerer  Oonstitation  dabey  .leidet, 
Sieh  in  so  weil  wieder  bersteUen«  als  dies  dkdit  sehen 
durch  völlige  Trennung  der  früher  verbundenen^  oder 
durch  Einsobiebung  andrer  TiulXe^utamöi^di  geworden 


■I  ]«t«     Aber  die  N0thwendKgk«t,  das«  dieGrädiwiDaigi» 
ffl   Iceiten  euch  aaggleichen-^  niasg  erat  eiit»teh»;  und  sie 
eb!    entstdit  nicht  pfötzüdb,  sondern  allmShlig,  von  einem 
m    Thette  der  Masse  fortschreitend  anim  andern. 
iä  Käme  nichts  auf  die^  innern  Znstände  an ,  —  brandi^ 

m  ten  sie  nicht  erst  sich  za  bilden,  dann  sich  zu  Iiem- 
men,  so  vnirde  jede  Materie  den.  Rannt  leer,  nnd  den 
Weg  offen  finden,  wieviel  andere  Masseln  andi  ausser 
ihr  vorhanden  wftren.  So  geht  die  strahlende  Wärme 
frey  divcb  dieselbe  Lnft,  welche  der  Elektricität  deil 
Raum  dei^eistalt  anfüllt,  dass  sie  nor  mit  Gewalt,  anf 
ein«m  engten  Passe  ^  durchbrechen  kann.  Dies  Beyspiel 
echeiat'das  stärkste  und  qMrechendste  zuseyn^  was  man  ' 
wünschen  mag. 

Körper,  welche  rasammeastossen,  müssen  erst  eii^> 

ander  auf  die  Probe  stellen,  ob,  und  in  wie  weit,  sie 

für  'einander  durchdringlich  sind.    Die  innern  Theile  je« 

der  Masse  haben  diese  Proben  schon,  gegenseiitig  ge«* 

macht«     Auch  die  Oränze  der  Adtasion  ist  augenbliek*« 

lieh  gefhndea;  daher  geht  es  schnell  mit  der  Probe; 

doeh  nicht  so  schnell ,  dass  man  die  allmäUige  Fort* 

f  flanzong  der  Bewegoag  in  keinem  Falle  wahrnehmen 

ktante.    Bekanntlich  relitet  ein  Faden,  der,  von  einen» 

fdiendeU' Gewichte  gespannt,  ein  anderes  pJotsKch  io 

Bewegung  setzen  soll,  welches  mit  jenem  durdi  Hiüfei 

einer  RoDe  oder  eines  Wagebalkens  verbunden  ist ;  wenn  ' 

er  gleich  die  Last  des  andern  recht  gut  tragen  könnte^). 

NwAk  nllem  bisher  Gesagten  ist  nun  Bewegung  lücht 

irgend  Etwas,   d4s   mitgetheilt  würde,  nnd  überginge! 

aus  Ehienif  ins  Andre.    Sondern  indem  die  dne  Masse 

an  Geschwindigkeit  verliert,  weil  die  zuerst  anstessen«' 

den  Theile  sonst  zu  didit  würden  auf  die  innwen  goi- 

drängt  werden,  erzeugt  loch  dagegen  Gesehwind^Veit ' 


*)  Kästners  bähere  Bficksiiik»  8.  557. 


10  der  andeni»  w«ä  wmA  Uwe  EMnente  »nak 
«ler  vetdichM  oder  gvttmkwt  weniett  wftnUii.    Dies  geht 
80  fort,  bift  die  Geacbwiod^keitett  dior  ThcSle    gleich 
■ind,  oder  (wenn  der  Stoes  nidit  eentral  ist)  «ipMinder 
dureh  ihre  Bewegui^  nickt  neiir  hiiiderii;  alsdann  folgt 
UersteUang,  soweit  rie  noch'*  mSgUch  ist,  in  Ana^tuig 
deijenigen  Vet^ichcang  oderSpanmuig,    welche-  nicht 
schon  war  veriaiedea  worden.    Fragt  man,  wedeiMi  die 
TAfflorne  fieschwindigkelt  bleibet  oder  wo  'denn*  die  nea 
enengte  herkomnet  ee  mnnem  wir,    dass^  diia    Cie« 
Bchwindigkeit  aa  sieh  Niobta  ist;  dass  alle  QeaeissBiäs^ 
aigkek  ihrer  Erscfaenrang  bejr  Korpecn,  die  anf^einaB- 
dnr  wirken,  nar  Anedradc  den  ameffn  Znstttnde  int,  de- 
nen die  Lage  der  Theile  ttrtlaptodien  nuaur;  aml^dass 
die  Materie  überhaupt  kein  anderes  Daseyn  hat,   als 
nor  in  Folge  dieser  Nothwend%keit 


«rt. 


Daa  Gagenstoek  des  DradDS,  weleben  die  Ikfaiasen 
bf^m  Stosse  leiden,  kt  die  Spannung  einea  FAdeaiy  ei- 
ner  Stange,  odmr  jedes  KStp^rs,  der.  auf  nttehdnieebe 
Weise  dem  Zerreissea  dureh  Kräfte  ren  '^ntgdgaage* 
setater  Bicbtnog  ausgesetst  wiiU.  Nianat  nan  adisalat 
harte  Korpwr  an,  so  m&eteB  sib  die  gleiche  Vestig^t, 
welche  der  Yerdidtoag  en^egenstdiiH  nnch'widerVer- 
diianang  und  Ansdebaiiag  gelten  machen,  ^sean  lian 
nidit  den  Begriff  des  eiilmal  bestinimtia  Zosammeakai^ 
verli^en  wUL  :-•    .••'« 

Es  kommt  nun  hiehey  eia(^  andrt  A2I  yon^isnlwiriba^ 
Ter  Mittheilung  der  Bewegmig  i^r^e  jedoch  iaaej|ptti- 
ehern  Grunde,  wie  die  vorige,  an eikifixen 'Ist ^udndi  der- 
selben mehr  Lieht  geben  kami.  .Der  gespaaala.  tWba 
hat-' belMUM^ch  nedi  allgeSMincnn  CJesWndnias  ihscail 
gleich e Spannung,  er  sey  nun  long  od^r.knri^  gerade 
oder  gekfümmt.;  w«£«ta  er  niaht 0twa^  wiaherüer Ket- 


&11 


tmämiej  durch  min  eignes  Gewioht,  oikr  andre  >  tili* 
gleich  einwjirkende  KriAe  beeondere  Besiunninngen  ui^ 
.  nimtet.  Hie^  ■cheint  die  LSnge  des  Fadens  die  bewe- 
gende Kraft  zn  mukiplidren;  wovon  beym  Flasofaenxuge 
ein  niitiilicber  Gebcancb  gemacht  wird,  indem  man  durch 
9f(ei*es  Umwinden,  'mit  Hülfe  mehrerer  RoHen,  seine 
Wirksaiükeit  gegen  die  Last  wiederholen  kann.  Wcu 
her  kommt  denn  nun  die  Vervielfidtignng  der  Kraft! 
Eftisl  sdir  srehtbar,  däss  sie  sich  nur  durch  die  Cohä* 
sion  d^s  Fadens  vervielfacht,  welcher  in  allen*  seinea 
Planeten  der  GeSeihr  zu  zerreissen  am^eaetzt  wurde: 
Wiederum  «Uo  «ind  es  die  innem  Zustände,  welcb# 
mit  der  Cobttsion  zugleich  diese  gmuee  Eracbeinung^  voi» 
bevjregender  Kraft  begnuiden. 


I  • 


In  dem  nämUchen  Zusammenhange  können  wir  noch 
des  Hebels  erwähnen.     Die  bekannte  Beweisart  in  der 
Lehre  vom  statiachen  Momente,  nach  wacher 'inatt,^  Von 
gleichen  Gewichten  an  gkichen  Armen  des  Hebels  aus- 
gehend ,  alimShU g  durch  Substitutionen  solcher  Gewichte, 
die  sich  auflieben,  zu  bdiebigen  Längen  der  Arme  und  • 
zu  Gewichten  von  umgekehrtem  Verhältnisse  fortschrei- 
tet, -*^  ist  ohne  Zweifel  genigend,  wenn  man  nur  die' 
Erkenntniss  des  Resultats  sicher  stellen  vnSl;  aber  sie 
erklärt  «cht»  warum  und  wie  diee  Resultat  zur  WiriE-* 
Uchkete  gelang    Denn  die  fingirten,  successiv  am  Ke-^ 
bei  angebrachten  und  vrieder  weggenommenen  Gewieble^ 
sind  nur  In -Gedanken  voihanden.    Der  wirUiehe  Hebel 
ist  im  Gleichgewichte  ohne  diese  Fictionen« 

Als  jEehlerhaft  aber  müssen  vrlr  den  von  Fries,  in 
sramrNatmtpbHiHophie,  gebrauditen  Bew«s  betrachten/ 
Er  lästft  ntadich  den  Hebd  schon  in  Bewegung  gern-' 
thea^  und  beruft  sieh  nuar  auf  die  KrelihogeO,  Vielehe- 
nach  VerhlAniaa  der  Arme '^«rehhmfen  iümtdahi    Ab»' 


<«Va 


$ifii^  tndlWi^b  g^i^iAmmm  Pftflhl)4kll»-^dttaAB»ter  der 

£iMfefwi|g)iM«r*  ]k|»84e;frM  den  UMvabm^gaiäi^  rieb* 

illUiltf  k/^ef  ji^idern  iSxiuid  Jiatl^t  ^  ^bc»  4kiiBB\iFMiiimjlm 
(^m^hW'^U^tftfit'i  <.    ..    .t    .        ^rt  :»tt<-.  r 

t .  jQitl^rJi^iibiUlgt  ao  den  UeM^  so  laDge^iar  .räht.  Je* 
df».  6i9WJi(cl|(.  vm  ^n  eineoi  v4«(lm  PttiM^e4..>Bas  Gre«iritbt' 
W^ifs  ,pu))i«9i)$oiii  Hebd;  ea  ataabt  nur  «ttiräken.       i 

^ :  Ab^  ^diar.V«ergleichung  m%  ü/Mk  Cadan^-  aorFtowhen- 
ssf\ßßt  «Ah^iipt  >di^  Sacbe  aufzokiäi^eii.  Gar^e  so  wie  je- 
d^i:;P^\inct  das  Fadens,  sofern  er  dwcchvSowiaawmateda- 
llPliZiiiianilpoliapg  im  Slanda  tiat  leiA  ^ifiiw^ebt  ttu  tra- 
g|9iti^l¥ak^.ai«B  4es  Gefabir  des  Zaneissens ,  aelbats. 
kraft  deg  TrageiQs.  araei^y  —  .«ej^easa  masl  malshv 
unbiegsame  Linie  am  Hebel  von  Ort  zu  Ort  den  Druck 
des  Gewichts  fortpflanzen»  Ohne  diese  Fortpflanzung 
« und  Erneuerung  des  Drucks,  vermöge  dessen  der  Hebel 
in  jedem  Puncto  brechen  müsste,  wenn  er  zu  schwach 
wäre,  wurde  kein  Gewicht  auf  das  ^pdre  wirken,  und 
die  Gemeinschaft  beydevj   welchöin  fhrem  Gl  eich  ge- 

w^Ht%J«Wlf.^l^ni?t;p  »gar  niclij  jtpJ^telifc^Ä*  V>ii4«>» 
geradezu  die  Summe  der  Drückung^ ,  welche  mit  der 

Länge  der  Hebelarme  im  Verhättniss  steht,  und  welche 

durch  das  umgekehrte  der  Gewichte  mnss  ausgeglichen 

'iiPlh.dilB  Li^. Yop  dar  Z^lßgam  dmJSMU^ottia^ 
dd$.igjiß^^i^  d^v^er^  di€|  Qiand|or«9alnvdai:;kob«n 


*>« 


I 


?} 


Ifci»r— 


f|  wams  UMm  mf  MMV  4lit'>llflR'P  MM  MNSpqh 

Iniraiiiiit  wmg^MMMA  %§mmgm  «MAirfirfii^dl  hin 

mobt  ffMBiM  imbt:  hliiM«g^)l  da  UbiM'ikM  dM  1»^ 
BaMk»  Pfineip  der  Ktettt^n  G««obwiitdigk^«m  M^n^ 
hmt  Inin  Prineip,  mmiwtk  glefoh  d»m  PjfthagMUsdiM 
Satie  «in  lelir  fra«litbat«r  L«bp««t«  iitf  wriebM'die 
MatbeHMiliker  «aeli  Itog»t  bewiMen  habmi  ^H»  iMii 
gebührte:  eo  scheint  es  nicht,  da»  wir  GnMiAa  hStüOi 
unghier,  wo  e«  anr.Mif  Üttrisa^  ankommt,  Iftitger 
bejr  Qegengländett  der  «atbemi^Mhen  Physik  aaftdhil* 
ten.  Wir  eaeben  denmaeh  nanmehr  die  wirkliche  Nm^ 
tnr,  wie  gie  in  der  EriMimng,  and  nicht  mehr  in  Ab» 
atractionen  gegelien  iet,  genaoer  Ins  Aoge  in  fisssoii; 
und  können  wohl  kaom  irgendwo  aweekmässiger  anfaa* 
gen,  ab  bey  der  W  ä^me^  welche  maA  ittglM»  als^ai 
wirksamate,  wiewohl  nieb^  ids  das  einaige  MHtttlglM 
miter  den  Natarwesent  betfaehten  kaaa^ 


»    1    ' 


«   '  I 


Zwey tes  CapiteL 


Feü  40t  Wärmey  wnd  Uhi  ditrM  ttl^  beütimim  'ta- 
rnen der  Materie. 


T 
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In  dw  Physik  hat  voa  Jeher  die  Ansicht  der  HVtane^ 
nMb  webkAT  sie  vom  wiildlciMi  WArnmeteffi»  hertthrt» 
dM  Oboga<dstii^behanf(te»tfcgr  die  Üftimng  Mst^lme« 
rm  IMiegaaig  »dei^  OÜmmg  d»  Kf^tffttt  MdaM  NsImI 
dlsMtt  VonagiMhl  Immm  bcbakM/  1¥te  «Mi  OMIlUi^ 

üsM>Tkrtite4M  LUtm ^^diM  BJde^rtllihtHtlPiilr 
II.  33 


SU 

dMl  MMIttM^  rfn^ii  äelfnei"  fiodks  io  «MUM  «feil  jede 

als  bM  ri^l&fll  mi<tbeflei»  kteHI«;  imkii  e«  MdlM»  'diMr- 
Imtipt  ifi5gl]cftf  htj  mit  jeMi^*  blwtft  eiAgekiliMM  kMiwo 
Attfref  tffig  d€*  Körp^  ehim  Begriff  Ma  t^tM^iea^  ver- 
tt&gtt  dMftcitar  rie  ti^lM  mibfotS  llHlHIie  s^y; 

A^^r  dM  Lebre  vdW  Vi%imM««ilR^  hftft(^  AUlAl«  ihr 
Ottbegrl»ifSeh^^ ;  Qtid!*A«s  istS)  Wtt«  wh  uniMti^uiffiMiiiai 
hitowegsiiitomen.  -  f.r.<.  , 

Mau  mhm'  den  WftMMtoff  fBr  üfM  M«^ter1^,  was 
er  nidit  ist;  dtlin  man  kannte  iiteht  den  Unteratihied 
rvHachen  mäterialen  Molecnlen,  die  alkuräl* 'nelidn 
MMmMetoj^eiM^tat  iltnd,  otid  El«n^nten^  welehe  ein- 
fii^,   aber  ebeli  deshalb  an  Bich  gaitt  nnräamlich  #tnd. 

BSan  so6rieb  feMier  dem  WSrmest^ffe  elfte  tiffkprnng- 
liehe  fixpansivkraft  zu,  weil  man  die  Ungereimtheit  der 
nrsprtinglich -bewegenden  Kräfte  überhaupt  nicht'  einsah. 
Was  Wander  naü,  dass  maki  einen  ttt  mifterM^^^al- 
tenen  Stoff  nicht  begreifen  konnte,  der  gerade  <d»r Wi- 
derspiel aller  Materie,  nämlich  d^  Gegner  der  Cohfr 
flion,  seyn  sollte? 

Und  dennoch  leuchtet  uns  in  dieser  Lehre  ^Iii^  Che- 
miker voran,  der  wenn  nicht  an  glliektichen"jßt)»eri- 
menten,  sd  doch  an  Scharfsinn;  vielleicht  ^Üt  Mdem 
flber6N>iiAi  hAt,  nämlioh  Berthollet  -  Eü  sfteaa  die 
Vorstellung,  als  ob  d^r  Wärmestoff  in  die  leerett*  8wi^ 
Sbhenräoitie  der  Körper,  gleich  dem  W^^i^^^'ln  den 
SdiWamm,  eindringe,  entschieden  zurüdc^)';  h^auptete 
die  Rechte  der  Aflkiilfit;  und  fand,  dlttt^  ii«ir  ^ftm 
d4ryWlli<in^^0tc>ff  die  TemperatnY  erh84Ki!t;<w«^tl 
er  in^ dem«  Streben^  dem  Rörp'ei^  n<eneS^i»%in#tio^ 
tt'e^sii'  giaben,  ^nt  HinAiVttrs««  utoü^Mi^fiNMIf 


afwikt^Mußn  IlepQbirktaftv'4i0'  ibafa  als  «biwdt^W  ««^ 
hOtoeR  TMp^ramr,  mnd  httnk^4ek  fthlbafaa  WtnM^ 
wümie  ajalielini.iroll9ii.  .  &.  dtoKit  Uflc  ani>4eii  «pdiNii 
Zasanimwbaog  dev; .$idiem$i:  aUlWiifh  \  A^MuCy  .^iam  4alBf 

rem  'Inneni  beuvM^ftii-^Ma^^^iia  ihm  diewo^nrndeofit 
CMfllfiQlioii  i!i0mHmi^m\At^  m%^ii  .oiittre^^.iiwlJass 
die  fihmiibi4#f  t^fONHK  ifeä^iüi^  .Mms  Aam^^ 
und  Augstrablen«  entli&It..  HierioriBt  lr9]diobH4i«CvkjUM 
rang  d^^^üefttliiMi  «odi».  h0)Fii?mhma.  I^i(;li«^]|^dig 
g^jtban;  aie  kMBte  .a^<a«F  OaiB  Wa^ft  4doaMv.,B|ta 
Mtfwg  iMuHSgliah  gefiuiden  was^e«»  Yj^^^^fxtiymm 
abar  j^iat  uMr&  oUbw  ayaU^acban  .Ual«ips9a^[|bqiUBM| 
(f.  34d-- 362)5  aa  .iMrd  äicb  baU.  afigaUf  iwi^^Tbeoi^il 
and  Erfabniog  ki  ateaadaB  gmfan. ... 


f  T 


8-389. 

KäHmi^it«  stfvMaffat  aaif  eiaaa  Ki&hAiiigAejMf 
anv  daü  4ia  «iUpalatoa ,  wadnrah  aicb  dia'.MfKnäte  «vc^ 
sitb,  jtfakyt  avap«ttigKGb  dmiüVärmeploffa  mla  d#e  aigaaNP^ 
Kraft  deflaeibtfri  ibreä  Site  hat:  so  bietet. atob^bi^sq^dfH 
llmirtaaidi  dba^  daä«  4le  W&riaesUidilaä,  ^eao»i9^;t4frch 
el»Bfelniglaa  gi^bn^ilaaiidef  aMbtifliaiip,  wndßri^^l^ 
fade:  in  4M  Foear JWneiafohicin,  wM  eiaftiivoupd^iKerr 
fiaiy.  dea.  sia-  dasaUait  aaireflb»,  iaaoh  aUaü ^Mlaa« g#f« 
wall^am  «aaNtr^ut^.  trerdaat  ladan»  er  sinb  «Mta^«  w^ 
gltibt.'.  IXaM^^'viUaiarsaofaiiag  iiber  die  Ilaauae'^ M^wlab% 
slttrionr  Janebiety -veaa  'Sieb' ».'ihr.  aini^  v^^siaiMatariK 
eiaeagt,  sWiaiat^  aban  4iihia  aa  ^aUkaü«  r  op  v!  «K 
* '  Hat  man  nioh  ma»  mit  deai«  Uaaptgadanlqm  w9$ltmfL% 
gaaiaabt^*  daaa  ^r  Quad  det  Be]paMaai<.iii«teba'4cb^a{% 
Tiiilphtatay^Brhdhatigan  aifbaaeil  ^gie^i^^ada^  wa  d^a» 
Wannestoff  allein ,  sondern  von  dem  Körper  JiMtfonmt 
wird,  in  welchem  er  sieh  tnhftafts*  aß^sknm^^mv^  «ich 

33* 


Im  AVgemiMB  witd  derdUdble#^Ki^r««jM^i»4vetI 
die  AsfeaU  soiMir  Bkminto« gmaer  i^l.iinir gegebenen 
Velnnenv  iMiMEk*  Pmicli»  beiitseli,  iMi  iene»  4iei  BiBfMil- 
trioa  auligehtu'*  Er  iriidy.aHi  mit  igbMie^.&Mvgte^  <Ue 
Wttrme^  finttmrteeBeDi  ^  i  elm:  aseh  «v  leiten,,  -rr  weni- 
ger WäitMütidf  ele  dar  »dfioeere  Kieper  todilrfeBL 

Um  die«  mekr  ha  Lielit  Im  mtuä^^  mi^  es  ditemliGh 
eefo,  «tiM'SekiirierigiuitiOffim.  eimueigeii^  ^  umm  ge- 
ipvWe  VeMMke  »  ibtt  Weg  jeu  lege»  eebeiofeii.     Nacb 
B^elDmaniMi  Veiamiiiett ^>  seB  eg  »eiee»  *eehg  bedeu- 
tendaii  Unteiefbied  ig/Bheot.mmmAma-  4er  EMwMsWjtngB- 
mtd' ErkitliiBge-FfilHgkeit  4et;  Koiper.     SoIUen  «rohl 
die  Vergliche  richtig  .aio^efegt  aegrüitn  Wi|»  beleei  deeo, 
ein  Körper.  M.  ivarm!    'Doch  wohl  dieg:  er  offenbart 
geine  Wärme,  indem  er  gie  u&g,  oder  dem  Therinome» 
ter,  -miulMilt;  «Igo^  vermdge  dee  «DgeoUfioblic^e» 'Ver- 
legtes, den  er  leidet     Wag  beiggt  denD;>er  ivisd  w«f^ 
inert    Doch  woU  diegi  der  Grad  der  angci^blifUicben 
Abkahhii^  gte^.    Wenn  nun  geine  f^rwbmoBft/lii^ilg 
ander»  igt' algtdkr  Sielgerang  der  Neftlw«^iidigkeilit,  aidi 
nbnok&Uen:,/  go^mk  gckwer  eingugebn»  wiefAniwlir  ffi- 
higkeit'babeo  könne  aar  Erwärmang  idgxi|r  Ab||pilrfnng. 
Ctegetoi.,  >eMii  Sjetem  von  K&rpeiief.s^  fi«  Im  geboten 
Ziflunnr^  gejr.  ond  bleibe  eine  Zeitlang  gjkigh  fHam^:  .^ 
igt  dar  Dgangy  die  Winwie  von  gieb  M  laageatda  «ilbn 
gleich  grngg;  «od  .aug  dem  ianern  Drwdc  egptgtabt  ^«e 
gleipk  glacke  Strahlnng    dareh  die  Ua&^yWiMBe  den 
Wftcmeltnffl  frey  dnr^Utag^;  ao  daag  die  AMweohgebiqr, 
welche  hieraog  Iierrorgehti  AU^Sblnag  nnd..Wiedeiv£r- 
<»llrunmg  fin  der  n&nliehen  .Zeit,  in  mcb  echlinegt^'  Die 
Kfifper  Mnibeflu  eMaM  gleioh  .warm,  mrie  ainiCeAm 
mit  Waggtf  gtets  vidi  bleibt,  während  T*Tnrr.iftll#in 

*)  SvhJvidti  Natioiehre;  «   h4ß..   -..  ;      ^-^ 


Bnd  dbeii  eben'  sougspdbftFEiiftMw  Statt:  IStiiel.:  HÜb 
aber,  wem»  'dai8€>eBU»iiiieiNr  ig«Migt  j#äa».,  ^iA  fit'  fiil* 
lenV  ^et  nMdir,(«ieb  tt»  teemnl  JÜam» JiBonte.  ei^  ohne 
2weiftl  niclfti  gleieb  toH  ^^ifaike«^:  -^ :  Wenn  aber  y^i^ 
seiliedene  Geftsee  aeoh  ^ewAkalAe  rflteawe  "deejAbflti» 
ses? lind  des«  ikm  ffvlkielimii»  Z«äBMM.ldMie{R,;  deQii 
werden  alle  dieie^GMkair  vdlrfakibeBj;:  ebgUob  4ie  6e- 
^sidiwliidigleidt  idet^  lüGMfatdIs  Ja.  ihne»  T««MUed8Q.\«är^ 
4ii  Ma  denken. «^v>t«lie*'Aiudfc  daai iSjrateat  der  £g3rpte 
iitn;  ^leldMliiTtaipetatar.ibejr  ungWisher  CapndNU«..'»  GiM» 
^ttjtilii^ifilr  aelwMflriTittiWiiineslDfriatt^jdbgir.iialv^M 
um  stfanell/^l^ir  fimHnigebM;jidfe'K3qiefcM  grihii^ 
wr"  CafitieilMf  leiden  ^biMNi  ra.  gswwtiii  Wedbel ;  vftb- 
Te'nd' sie' mefas  W&rmeetoff  enthallen.  T.'         :..]«;   . 


-^ '  "^eistf  j iviAni  «8c  Teniichin^.rin.  Mrie  .wuf^tmirv^ 
drOnde  Act  verschiedenen  Capacitäteii  tfevdeifiiftegreifek 
MM^en.  ÜLfs^ndneip  •leilel»^  wirnaofc  §.'  350  nndS  3öl 
tden^  Saiv  mjii  J«  dvelilirre'  «iiilrÄ^«re.at|^hlU«ii 
^fteir.WlInrafMt^oJf'iiin  düsBlviftettiftieiMil  UA9r 
perü^^lld^B'ikcnifny  deefo  gsö^ser  ie*»4i^.  Gi^" 
-pa-iilfät.  '•'.'•    :-*,♦'      •         ./,  <  :....  \  .    .^, 

'     1)  Die  Dtehtfgirait   bfingt  ab  twi  Gfsde  mi  dar 

üng|teidtfi^k  des  Gegensat^s,  weleher  ataU  findetv  swt- 

ftt^nf  der  %mlil9t  des  Waraestoflfesr  and  des  Eleinenti. 

'jliti  flbystM  'efMes  wraSgUdi  hoheftCbadHet^iirdf  jwobi 

der  Wasjer^rsteff  geken  kdnoen^  der  überbanpc^^golpste 

«Iftäntititeir^flndi^dElenieBtev  <nn4r  diede  aeW  iiririnili, 

adt  IMl'jni  yer^igeii  pflegt.  ^   -  m»  .         ..-. .  n  i . «  %^^i\f 

^'  IMs'  AregAiek  dcar  SphareiibMni^»  faingtniibivio 

'4W'  fitebtigkeit.dNi  Kiqperb;^  4^ 

n)  Je  melur  Elemente  m  einem  gegebeaenfVolnmeay 


dßiio  mdbrVelirilrfgvBgSp-  iiiiAMili^lpiMiolttilgiehl  es^ 
welclM  AA  die  8pliärer.:|>iUHitfaMMto^'hban 

l^  je  dioUter.  cBfe  Eieniflritei.Jitfgen,'iAiBta  it^niger 
Freyheit  haben 'die  ävseefchSpliaite  (i  dBO),  in  «wdl- 
ehen  flie  Repirieiih  dddner' iety*  Mer  mh'^ilk  Aoaieliiuig^ 
Verwaodeik ,  sidi  den  "* iDnem'  fifili&^ii)  «aUzc^RiUliiBBa«!.. 
\  Alts  d^iA  eretsB  iOrhfade  «olbe^i^'  didite^fi  Korpfera 
die  €!apabitftt  griteMr^irfeyni;  -dbeif'Mii  deii  iml^tdba  Twhrd 
\de  nitht  hlf^M^UfAnrnt^  rinMbrnrtriftTOrHdiideh;  mI»  mit 
der  '  bei^dmm  Bedcinfaiiuig.,  dau^be]nidifililfidk'!8Sirf«rn 
mehr' WflFHiestiff'/itn  'devetf/Bttmeneni'^.fhfaigegitti  hfe^ 
dQimereD '^eit  .mehr  if m:  dKeeolbMi  «ngAfaftiirtfiivJrid.    « 

d)'Dflk  Vorfge  'wird^^^hne'-jüweifel  näher  .lijBsfiiitiiit 
durch  jede  besondere  Cloafigutaiioii^''deii 'lilaterie.  Je 
gleichförmigst  ein  Körper  denRanm  ansfullt,  dest9  we- 
higer Freyheit  lässt  er  den  äcissern  Sphären,  und  inso- 
fern ihmsti  deine.  Capacitfttinoh  venaogeiml  s:  BL  beg^  ge- 
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V      » 


hftnmiertea  Metallen.: 
-     .«.■>..  l*n».  -I.  «™.-,«^.  V-l-. 

nisse  eptspriifg^ tllmianv  tisl  (Uab;  txtad*  w  vfan£  wehl 

noch  lange  sohwierigHbleibieh, /'die iKofldbeiM^^    svd- 
'eh^  hiAefkr  gehören',  mit  Geikaiuglnit.ztt'Söildeni;.  so- 

dem  da  hekanntlich  auch  die  Verschiedenheit  der  Qber- 
'  flftcHen  daraiiC  eiiifliesst    '     " '-     :'  .       (! 


W 


-  i   .  r 


•v^ 


i.  m 


•  t    I   .  •  •  • 


'.« >    f ' 


£s  ««ehetiit  .nitiht  nöthi^,  übet« m leicht  ta  erkttreAde 

Ct^^st^de,  wU  di^  Wärme4BidMQjd«ig  bey  V^i^ 

:|en»g'deii  ¥ohiileni,»'iod^r'die  l&JiftUinig 'li^y' ]^M|I- 

eher  Yei^rösgerung  desselben,  poch 'efvHS'hmzasBMugCA. 

{Äteiidte  Afasdehhäng  dllär^Iförpcfe^tJnnl  dM  Wtlrme 

^iis^:  iiQ!  AMgemeinen  laos'den  ^esielhtot^^knadiE^^ 

l^ati^'0.  35t>;  aber  dabey  kommt  ein  merk#Wdiger<ib- 

ü^^mä  voi,  i4n  ^san  auf  i^n  ersten!  Blsik'iuBbt  ertrar- 

ten  wurdet  Xineh  starren  Körper  auszudehnfeu,  etfer- 


1,. 


AI9 


.ISpatmufig  im^elbi^  fmmmU    D§m  )geI|lfl8s.^pllt^  40r 

Jiieit  fiii4ftii|  di^  iiiifiidejlinttllg  «oqh  t^reH^r.^i»  tf^ltil^ll. 
J>a6  Gfg^ntMl  Ji«igt  #s  Eifabtmg*)  I^jscii^ii  erbltMe 
Körper  ist  nachgiebiger  im  tiij)et»i|;  xniii^evigfr  fiUgf 
jDa4h  apmn  bin  dßu  V/ibm^QS  «i  l^ib^i  müeheu 
l^mm»  ßi^  4iir(h  gf»Mefi^.Te0i^raftii|!r£rfe$bai>g  tilgr 
^ritogi^car  Aaadebiiiwg  T/e«rck(beD  vmrdeb  J)i0  GfiMa««- 
.IßA.Ab^  «dlBdbeto  im^m  /^ine  Anftnabm^  ipdetibiHeT^iJl- 
-P^raivr  ti«^  Vt^mm  iri  gfei^mi  Sckrilten  fofitg^hi»  )^- 
sen.    Woher  dieser  Unterschiedi  ':■'.* 

Die  innern  Zustände  9  auf  welchen  die  Verbindung  der 
Elemente  in  den  Moleculen  beruht,  müssen  eine  Hera- 

iWiJig  .M^A)|t.  jv^W  4m  lime»  ^M«^  P9f^ifi  die 

.4«i^;i  1^9011  liiliAlt  Q(ww  .«Uffr  ij«gön8«44h  ffiblt  «WJs^cbflPi 
.4i«sQa    iinil  jeMQi  Zq^ftn^^ov    {) ja«»  :  tien)«^i|g  nni^s 

pii^ff  wAid^  mt  Yff«MeWnng.49»  WAriMtaSs. /])i6 
.  Kolgffi  ist »:  ^91«^  4i^  y^rbi)i4i^g ,  dos  E;iiwiejiM.i  irol^k^ 

.fl»m<9  Wi^m  igetif||l|H#A^V^Il|Mil  4i^  qbBwsphnQ  :yer» 

.JKailäM^teiiadH^^t»  lAfbeiwird.    Und  hmetw  <frgi«bt 

«iph  mflitef  9  496S  d^r  W«Mriil9Sto$  Üfil  Ißlchtei^  Äni^U  sich 

^ftvctr- iBJgi«ihäi0tidi9n^  SpillPdrffiibUdong  ß»  .iiäk#m«  4ie 

ibiA  i^oläDiJiiwt;  wjihreiiA  ü^  .Cohäsioat  /diMsr  Weyrk  idilr 
fidiMniacbtA»  ^4$fi  i^iDA?»  %naiäinle>  ,m  Aimkmm  W- 

., :  Qjuiser.Umataad  wird  .SR^g*faU0ni»  wp  acbon  .di«:  SpM« 
iReii  gebUd«!  Bindet  räd  fnr  ffnnb  iienA  Sphärft»  i  ;alil  Uw- 
hüUungra:»  von  aiUMnimiiiebnim.  F^^Iglicbi  ^iwaQifr 
.«rirUfiBb  w<(g&Ut»  ao  iai  dia.aturka  VarmiKbiittg.blEigrün- 
dfiiy  .'bü^r  «ajmi  iM»;  Elaanant«  sphon  iftoltrlb  t^A^  ^^ 
äSeMplrioillM»  vvalobeoaiob:.aiiB  libn^ii.  aMraA  .bilden;  gi^- 
itodeat;  ^m^  di«  Malaria  baatobiauv  noobüiiP  dato  eia- 
gahüHMii  MolacOkU..    iAMadii   )lird    B«f|iuVwl|   »^r 


4!' 


■ 


•  -      *  - 

die  Stell^  der  Tcgrlgen  AltrjMKiefi  /»All!  C^tftriwi  «^ibg^ 
Doinmen  habejs;  weU  «usk  Mfh 'juppiBr  %li|^0  M^ 
bilden  eoU,  rjso.  lafuge  ee  w  freyai»  WärnieiftoSiir  imhl 
feblt     lind  dieveft  pum  jkH  die  J^etomnt» !  gigwiainniliijli 
keit  der  Giuwtenjaiid  Diinpfe.  ..    o«[c  >^:    . 

Doeb  vor  weiterer  BelracbinQg  der?  yoia»iBi»i>j|wlplic» 
die  Körper^  dii^cb   den  Wirmeetfiff  erlai^^ib  ipfi»— n 
*ft)¥ej  wicb^g9  Pbäoovieiie  erwähnt  w^eff^  i^Siiiliqllidie 
Hitze  und  daa  Feoer  beym  Beib^ii  und.  bayui,  Ye^i^rMi* 

lüaqbt  ,ha|)f;ii«  ♦•.''*;  rr«'.''  1  •♦" 

\. .......  •;  ••   ^^T-    .     Kl«       m;-.    ^     -.»      . 

^, yoQi  Reiben  bemeikt  BerveljMjdtPepiriiiing'Wf 
Bamforde   Venmdie,   es  kdime'  qi^ , ÄW^ ' i^iewi 

•  jnenpressaQg  der  Tbeile  so  viel  W&epi^  jieifgriHliiijllfde 
■Ich  uk  der  Erfabrong  vorfindet.  Und  tdni^  ÜMt  jddip 
wohl  einaehen»  eofem  ini|n  bloss  an  al|nl||^jWiH«iH 
gfl^jäeokt,  wie  Jene  9  wo  die  Cloa^ri^igsi^il  jwh  ptnpn  ^ 

"tischen  Fenerseoge  den  Wännttsloffttmpe  ^JmfJ-Sl^iß&m^ 
Ipsreicistt  die  er  bildete  nm  di»  einyelnen.JiaftfteihMst 
Derselbe.  Chemiker    etinnent .  bey  ;Ge|p^^l|eH-»#es 
l^au^rstotfgeses»  man  k&fme  i|ioh^  dilif  anp  jhaW^tfcJilili/ 
buid'epde  Wäriae  als  dns  Pf ini0p>  dm  FMiM^ilNiyAtVar»« 
brennen  fnseben^.  weil  i|iich  «da^n >ff e<ies -»lyHlhflM» -ilHam 
d^s  Sau(»|rstoffg^4  niobt  eond^nskt  .WiWies,,4flJ^i8f^^ 
ibni  nichts  übrig  zn  bleibwii  ab  <:dflt.  ¥49««^$l|Kf  ^M 
el e k t  ri  seh e  Erscbeinong .  nn.  balMi^)  h  l^flWll^ tMBi «nt 
girofser  Chemiker  einen  sabsbenr  ScUbss^iliia^JlMktstrX  %h 
\Virrbaben  oben  (f.  84t8)  ¥en^ein^  iinfm^lQi^^ 
tipn  gespificben»  welche  i^o^wen4*gt  <l>tW;lig4OT 
l^tat^  finden  fn&me»  wenn^sle  so; ^^^^l|Mlif||i «ftiM^ 
ferialen  ]Mo|ec^<;n|znsBniiiieptretpn^   ifoft^ 
gen ,  ^dass  idsdann  der  yUamMoS  krine  bleibende  Stftte 


wa«  also  iat  natSilielwr,  »k  f^3'%«ytti 'l^^siif  Wiä^ 


akaMeWj'  di#  anTi^tiaUII^  "Scihefdttng^''Yiit<ä'  ^^wmen- 
iwttt  ^«M  aif»lf«b>lM)>'  «Ml^  Im»:^  j^M  ätii^|c^dt|ra 

anfiaerkBam  gemacht  worden  t'    Ja  wir  ksHädt'lifeher" 
anjA  die  mftwige-  thiericche  Wärme  rechnen,  weldie 
mit  dw  beständigen  Umwändiun|^  md  nenei^.Zagamaiefi- 
MMMg :  der«  idhWiddW '  MWfate  t«(bai^^  Istl  '^ö  W 
DNMdk^PImbmene  'de^iBrhksäflrg  ^^ffir^tid«  SiÄstfthiEen. 
!   CMnmaift  tst  ifiMif  etii^  Wahres  tfn  dit'  iMet^Wn^" 
Wtan«  l^aMfae^te'derHnaern  AäHregnng  dSFK^i^ir/ 
Hi«»1«(^jed^  die  saii^«H«n  V(rtt(imm«ildö'Y^rk|iteil^' 
sMgoffa?  die  SMfh«  iMflbst  genöMmeii.    ViV'Me^iiiM-f^ 
ttgwig  «rldaltt  ««tln  ^WfetmesMflbOiiloht ,  iAa&''ii4t  Mi>I^^ 
calMt'Mlt^  ^JetWfcirtieK'  M^'bMi^genr'iii«lM''«r^;^^ 
««Maoht;-  ai»iP'ir  Cn'  dK^e«^^  Ri^ptflllfön'  vergibt, '  lli 
wlddb«'%llirt  4W  üUMM*  eMSttt^utiä  ddü'^'efmöijne- 
tariAih  «icüHlmrt/  Cii  «nheint'wMdidh  ^  wkü  iikttediir<^ 
CiWuibgmtgtfiP^Mtir  Avt-vili«  v«n*'di«mhbheiA'ft«gtiffen: 
ft|ii«b^dl]iig^il«lwiMiteiii  in  die  NMat^iloso^hie''ab{" 
difeM '  Wig«  ■tt«^  AüidjMi  Mndbkonnifen  KBi^niilf  i  'Mft  ' 
tfM|i«to'M«lMridie<^iAifq^  «nr8(t«nrgIi6M«b  KtMlre^'^- 

als  ZngalMii'Bmtr  m»^«,'  «tets  tot  den-^Atigeo  2ä  a^^-. 
hM  g«gJlalilit>^  hatt«.  lA%ef  £N7lieli'ltBnBen''an^BefradH 
tMgWi  ^ftefeliiMr^libgienMffiide^iHdit'eher  einen  Itdtiiepaffiä ' 
fiMteny  alv'MvMsiie  aii^  dier  mfgpt«ngH«h«  X^fttfli'trilofiin''^ 

d«fr  Mtteri»  aat  Ihren  nänMöMmi  B^efitiiAi'illtStÜc- ' 

.,..„.:....,.  ,.■'..'••    ••.).!.■  ■'.'  ;/..  «..-.^•*■.fi■  38«".    n^^^JI 
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iäiigst  riAtig  g«l(4u:t  wofffUn;  »vJHWohl  nMit..9l«>#  An- 
^lirm^i)  .^f»bt  oft  fifi0l^  a<«l  4w  yorigeiK»  da^«,  Mv^oop 

m^K^i  diu  m.mIM  j^Aric#ci<fti  w^it  temgJmmmm 

.^SlWP.)  um  :dw.kMV#llU^«^ai¥l  |¥i^'i5(M»,  f1iff4  w  .mao- 

Jtvljpn^a  gpw&MUb)  «ioig«  m«  dtflP/ikfon^e  d^r  wwh 
^M<eq99i  JClfm^WO  lier»«}|igi)bQb«fi  und  ii|,ipe^%  AMt- 

rwof^f%  Irn^  .mimtßik  E{ii)d9(piis  To^llia^dw  i^>:dliimD 

jMg#A  «W^rdMl»  2g^i«te91l  doficil  diß  '9^uhip^  *l»;^r 

.  .UimI  Mrb;  wto9M  vfohviitigi^rwfci&igt  .da«»  iii.4^  Wut 

JjM^  4PSbi«A;  jAdook  &^^l&  uMiAi^m»  *i<d»  ««^bsAiWi 

-d^rgd»  daiKi  dßsPi^  des  Dampfe  d^M  B^sW  id«8^  K9r- 
.9Mi9.4lit  die,  FMm:  dto  tr/Qpfiwt  FliitwigiQ.  Aid4u^9*MW- 
^.^wMerpoft  dvBtmk  decAmiMflillrt^  adfir ^-iB^ 
ffibm«  «blÜAdeMnic^iBAnadbl^  JkMimi;iuidaii^M.4teh 
d#i  ßfunpflnldiiiig  mderaetst 


>:!rr<»p0]^]»'£Uto4igkßit  ist  bdMiMidk*  kfAM  ft^llM- 

«|iäpdi||e ,  Korm  d«r  Körpet;  dieMJMt  fiflb  iMtbt  ^pkw 
äiig«eri|  Dnick;  wd  mm  hat  Jitocidph^tldeii  ^toiiulfniie 
in.  alleo^  KSivpeni  bI»  abbftngig  von  ^9«  Temi^iator  ;mi- 
zi«i«hea.  Ihre  iii«ii(i?9rcKge  £fg[ensN)bitft«  den  DtraUk 
nach  rilfti'  Scitm  glein^bmftMfg  ifeiteqpflbKiVQiii»  .mtaint 

also  wenigstens  znm  Theil  auf  den  Wärmestoff  zmrück- 
geführt  werden.  **'..■■ 

wobl  im  Mol?€uiw  4er<Klirp9r  «Ui^iMr  o/fortala^i^  ^ 

«ig  z«  betrachten  seye«?   jBo ;;1^0eit.  wftr  ibilMiAsffei 

:MHiil9f»,  danwi  ^,W4r  Jed^  AWJepMle   oiiiz^hi  getioiiiiMn 

. jlvr  .wUff;  iM9lJP)«l#  1^  M)(b4if.1i«ihr 

.«Mlig#i^  CH^iohlfeiwipbt  dei^AlMMHon  «ndi^pnhiiui  4^- 

gMrettfi  Ut  (§»  87^i  dtisa^  ab«f>  wtojfdas  Elctmw(;>arfe 

nm^.fiilie  Kugel  (|/  !;i&7),  skhi  dJi^ga^KeMokMl^/Avi»- 

ben-kaoni^Kihn^  Verinst  'ibret  ßestalty.  solaBga.  nAibt 

fwi'  ansäen  her,  dnceb  Veiebiiidiiiig:  einer  (Melectfbiait 

der .  andern  (me  im  f.  d4&),  die.  IiAge*  beatuuMt  ikbl, 

in^derlie  bkttuw  soll:    O^nnaoh  branlebt  niir^.nnk>iBe 

i  Beweglitiikeit  «iedet  hernuteHen^  *d|^  VeriiiBdun^>d«r 

eina^beik  Moleoilett  wandelber  zb  wenden;  'üää.iaSiA 

Ifiie  Wrisdelbat,  sobald  der  WärmtMH^ff)  rderrdmftmmnf- 

boflliclMn   Weehsel'^dei^  EinstiSmAni.  ond  dku^aMniNis 

begriffen  fst,  dahin  gelangt,  den  stte|fmi^K8if>c»nafldi 

•rn^  zn-erweicheii;  wobey  £re}llteb  ■au£QÜk^';|hAfc  der 

(Miftelztistand  der  WttehlMift,:  dter  -KWiscfatai'fildrilMit 

arid  Tropfbeilceit  steht,  wohl  «oliir0rlMh  bitl|ier*o>a»id^ 

i*Pbyisiberii  so  genaii,  als  ef  es  vtfidieMte ,  (ist  .haaoM^t 

litb^ätm.     Mahl '.wird  nicht  vMlaifgkft,  daMSvar^ornsllo 

•Mhttpfiige  BtoUe  hier  ^nehr  fdb|>beiflfaven  scHowmhI- 

^elfes  onr  einer!  MlbUBfigen  VaüUpbiMopbM.  UMte 

e^gaoMiibet .  werden/     ...'•-.<.})'..    '   i   :^'  •  'x  r  '\N 

r  ßüfbt  ea  iiuneine  k'(kpedio|ie!MaiBe9.i]i.ffrtldiaetip- 


des  Element  ah  Mittelptinct  einer  mogHchen' Drebangf, 
die  gänfich  taiA>egelirankt  ist  in  Hlbstcbt*>ifcver  Ricfa- 
tiflg,^darf  angesehen  werden:  to  iP^eint  es,  dftss  an 
dieser  Masse  die  Eigeiiscliaften  der  tropfbaren  FItesig- 
keit  nacbsüweisen ,  fliglieh  den  Mathemattkern  k5nne 
.iHwrlassen  bleiben.  Der  anfgesieDte  Begriff  alier  folgt, 
•  wie  man  stellt,  nntnittelbBT  ans  nnsetn  Prin^]^ten. 

f .  a95w 

Fragt  man  i[^iter,  wie  dlfUn  die  Moldeqlen  d^s  Flüs- 
sigen unter  sieh  znsammenhttngeh  m5gen  ^  (welches'  be- 
kimnilich  die  Bedingung  der  Trdpfenbildnng  ist) :  so  ist 
M  bedenken ,  dass  der  Snssere  Druck ,  onter  weidiem 
lään  Liquidum  steht,  dem  WSrmestoflb  noch  ni(ht  erlaubt, 
-djphttfeum'ISptiftre  sn  bildet,  «md  bietnit  dt^^ibäelnteMi»- 
leenlen  vollständig  eimrahSUen.  Sondern  etnerley  Element 
-des  l^rmestoffs  befindet  sich  jetzt  noch  imnnvollkomm- 
dUii  Zusammen  mit  iileinr  als  ßner  MMecnl»;  er  'ver- 
iHttiAt  dadurdh  eihen  Zusammenhang,  -fleik  maü  fea1fls^ 
tiVIk  'bi^üneti  m&chte,^  weil  er  tintsi  Art  'vutt  'SUirHigM 
des'un^ptfinglifehen,  den  Motecuten  amIti&lmliMideB,  «aus* 
flblbl^;  tiall  wdl  er  si(jh  beym  bestftlldigetö  iKM'ir'und 
^gfeite  des  Wftrmestoflfes  hur  so&WUilMl^  eiAaItell4iamr; 
m  d&nn  tt<i*  ^anse  Pörili  dei^  Trii^fKiiM'letfi^ 
schWebiV lind  suets  im  BbgriffutAft',  Wfoikiigehtt'ia  die 
l*ärnf-des'()ampfc.-   ^  '"'"  ' ' '"  ^'^^'•"^'-•-  ■    ^^* 

"  'Fragt  ibäiJi  ländlich,  weshalb  deiü 'lto^tMtfe««a<^ 
liÄ^  besiindere  Gewalt  zukomhien  ktS^^,  IMibi^^lMh 
jgder  Coih^ression  widersetti:  sp  shid  im  ei^li^'lhieht 
^^cMss,  ob  itian  'diese  £lgenscfaaf^  «ch4Ur^t)ky  HMkei^n 
T!iinj[ierätär^lQi  des  Liquidum  utite^snrfii  HbdJMf^tHlHKt- 
^'zwifH^  zu  übeilegen ,  \^as  woKl  ^MAdMr iMssle, 
Skia^^  dkikäbB  söflte  züsalmnengcJArit^  inrbfdefii^  VBet 
tIFibittestbff  >ittkste  dann  auf  ähnliehei  Welse'lfeMaig«- 
pkrfiiasl'> Werdeil ,  wie  bey  HBasarten ;  fiibte^ik^T^nfftaren 


hat  er  difii  kaec  yQrWdQsen  ^vum9tn  Hfhtaen  oiih^* 
Qiobt  gebildet  9  ivohl  aber  übt  er  seine  grosste  chemi^ 
«che  /Gewalt,  indem  soviel  als  m^;]U<^  vpn  ihiyi  innerr* 
Uofa)  in  die  Elemmte  des :  Körpers  9  ist  au%eQoiiime9| 
woffded.  Ferner  müsstenun  hsdd  die  starre  Form  de<|* 
Korpers.  zuräckkehren ;  i^Isdann  aber  würde  das  Wal- 
ser w^gfUens  (au(  igirolpbes.  die  bisherigen  Yersoch/^ 
wehl  durften  beschränkt  gewesen  seyn)  sich  der  Form- 
dea  Eises  nähern,  mithin  {falfs  es  untär  4  Grad  abge- 
küUt  wäre)  sieh  wieder  avvsdebnen.  Also Comp^ei^ion' 
hälte^  Aoedehnung  zni;  nothw;endigen  Folge ,  welehes  siel^ 
airfbebt.  Ob  nun  dies  der  vollständige  Grand  j4er  Er^ 
scbeiaung .  sey ,  mnss  cl^hingestellt  bleiben ,  so  I^nge 
nicht  y ersuche  mit  yerschiedenen  Arten  des  Tropfbar; 
ren ,  bey  verschiedenen.  Temperaturen ,  vor  Aagen  l^gw»  • 


'  »    n 


f  • 


§.396. 

WiU.knan  naeh  allem  Vorstehenden  noch  zw^feln^ 
ob  dei:;  IXampi^  in  welchen  das.Tropfbare  wirklich,  üli^ir? 
geht,  sobdld  .die  änssem  Schranken  weggenommen  w^ff 
de#,  'ir,  und,,  ffk  die.  Gase,  welche  sich  vom  De^p^ 
nnr^uffch  grossere  Haltbarkeit  unterscheiden,  durch .ctw 
m^  ihnen  verbundenen  Wärmestoflf  ihre  Elasticität  e^ 
lnjq[en4'oder  ancbt^  "^lU  man  d^n  letztern  alle.iji^obp^i^ 
Blicksi^bl^,  auf  die  von  ihm  rings  umher  vielfach  eing$^ 
hüllten  Elemente,  die  Spannkraft  beylegen:  so  mag  man 
sM»  nui^.  n<icbr<^initlal  Bephenschaft  zii  geben  filii^hen 
übst  jdieCiSwdhi^iffe  vpn  der  Materie  überhaupjt^ .  Q{^ 
an  ist  hier»  wir  mächten  fast  sagen,  die  letzte  Qe|^ 
genbeit  Denn  im  Gebiete  der  Erfahrung  teilt  J^e% 
w^i  ^mf^n^  mi^  En^M^edenheit.  Ma  t ex i  e  nennt,. .^wisf^he^ 
^..h^ißjß,  £)ct|reme  des  starren  und  des  ga^förmigfei;il 
K(Srpei;i|<;jm,dass  jener  durcb  Cohä&^ion,  aläq  Attractioq^ 
dieser  *  dni:fJi  Repulsion  aU^  seiner  unjtierficheidbani^ 
Theile»  nfssgezeichnetist    Insbesondere  U^t .  JB^ie^  B^ 


dMV  k&CräiMii;  «tt  iBt  Mr^iisli,  oiter-  aus  toh  Weichen, 
Iridb'  FliieidgM  eiiCfttaii«l«ii;  ti»A'  #ie  NeiMi«  d^fwalbeii  be- 
gtMmm  welleil,  beve»  mtn  über StttrrlieU  eiid43pamii- 
kraft  i  mta  stell  selbst  einig*  ist ,  gMiH  effieabnr  am  den 
gnnii  vergeblibbetf  Bentüh«ngen; 

Dey  Gang  uesrer  Uiitermoboogeb'  9k\uM  «M  4MI9  dass 
\ii4f  vett  früher  das  Starre ,  als  die  Gasfoirm^  begreifen 
keuten.  Aihnaklig  «eigui  sich'  aHoh  ve»  ifieüer  die  Er* 
hifttimg.  Aber  eben  darum,  wdl  fafeit  unvenaerkt  der 
Begriff  vem  Damphe  und  Gaue  herbeygdceaiitten  ist,  ei^ 
innere  aieh  delr  Leser,  dato  "wir  keine  fiber^te^^Vest- 
semillig  Ton  ihm  begehren.  £r  mfe  rieb. ans 4er  Oa- 
tolei^e  and  Syneehologie  die  Gkiinde  anrilek,<itm  de» 
r#ttiw^eii  wir  überhaupt  den  Oingitt  keine  nrsprfingli- 
dien  Kräfte,  am  wenigsten  rftnmliche  Kräfte,  beylegen 
kennen;  wobey  das  Seyn  und  das  Gesobehen  und  der 
Sebeün,  wdches  wir  sorgfUtfg  sonde^ieft,  wiedei;  durch 
eilianäerfaltan  würde.  Er  gehe  dann  9ar9^  mm  Entr 
stehen  der  ursprünglichen  Molecoleo;  hkr  iabea  findet 
er  sogleich  Cobäsion^  und  erst  dbtnn  keeiHit  J^epfdeien, 
Wttmi  die  Afiraction  an  ih^  eignes  Ühennaass  iiimllMist. 
Dort  also  seigt  sieb  noch  keine  •  Aossiidili«  dafH^Gfob  m 
begreifen.  •  /■    •*{■.«♦■ 

i   397.  ,,      , 

Atlr  keniitlichiiien'  liiaeht  sieh  die*  Natur«  ^der. Gase 
d^&  daü'  Maridttesche  Gesikz,  in  Verbiedenf  idendnceh 
CobprdlMiötl  «ich  entwickelnden  Witfue,  nndiin&t  Veiw 
ai«sbtK|iilg  d»r  Begriffe  tom  MVitAemW.  Sfeüilltiidc* 
ekl  Gas  Bttsamnlen;  es  verliert;  Wtone,  ^abtfe^iv  hßkÜM 
seine  Sjpaiinkraft.  AI«»  t^tvemtlieh  ailendlngliJn  deta 
Gase  viel  Wärroestoff,  aber  aweytens:  es  kann^eifiea 
gfrossen  Yerlnst  an  deiaseH»en  ertragen,-  etme  darum 
dM-FriMipdet  Elastldtät  sin  ekibähren.  >,  .  -i.  .  r 


m- 


■*•■*  t< 


>  Wut'  dun  ^mi  den  WttMIWiltoff  tis  ehm  zaffiOig^ 
Beynrtidmiig  kcrtriiöfideik  4  Oh  n*e  Ihn  'wifd  man  Wedet^ 
bey  di0ii  «infacbcn^  El^ineiiKAr^^  m^  bif  i^  Hills  ibfteti« 
viidfekihit  ssuii«iitint6^n^[«M^2t eB  •  Mobttthn ,  if gMd  einten 
diBtikb(M*l^  6tdM  eMd^dten  ^  würum  de  einander  läelbeta* 
soHt^.  Auch  httbM:  dte  faö^st  bekannten  Yersuch«»! 
vom  yersehwiiiden  der  Wärme  bey  der  <yerdanil{rfong, 
mid»  tflttgekebirt,  tlngnii  dabitf  gfl^hrt,  dltes  matt  äii  War- 
mMtoffe  die  uMntbebflii^e  Bedingung  der  Elasdoilftt' 
fimdbt  Üfeo'  dnr^h'  Ihn,  atMsr  nieh«  dihrd^b  ib*«  a^J 
lein,'  maaa  die  Omiforil  begriffen^  werden^  sondern  w^* 
dac«  imiiMr  das  Qaanmm  der  BestandtheMe,  wodo^h« 
ritt'  jedes  €bsr  sieh  von  andern  Gasen  unt^schüidet/i 
mich  da«  Q«antiiln  de»  Spannkraft  bei»timnie*,  welehe^ 
bey  mehr  öderiit^iliger  Wftrmestoff  dem  Gase  Bigm  Uiv^ 

Wi^nn  Hüb  Tible  Eteittente^  z.  B.  des^  Wasseif^lMfiP 
od^r  d^s  Saaet^effs,  iich  in  einism  g^geb^nen  RMfiultt 
beysanlttl^n  finden^  wenb  jed^a  von  ihnto  Unlhullt  4lgC^ 
von  Vifelett  Sphftren  deü  Wgnkiliätoffgr;  wenn'  nfan  jetis^ 
dllreb  Zfüsammendrtiekong  das  Volumen  Vernlfflderlrt'  utß 
ymi^ti  di^  SphSiren  des'  W&rmestoffs  in  einander  g€^^ 
dittnget  diekdüreb  ttrStebst  die  tteptihiion;  diä  TemperatiH» 
s«6igt;'  ttiid  von  den  äiigsiBrn  Hfillen,  in  welchen» dib' 
mittelbare  Attraction  (§.  342)  schon  schtvächer  iHt^' 
y^iid  sich  ^tWas  ablösen  nnd  entweichen,  damit  das  Gas 
sieh  abkühle.  AlMann  aber  besitset  es  noch  iiiim^lr  die 
i^lUpmilicheit ,  weiiälilbdiea  Elemente,«  dnre^ll  ii^IciMr  ei*- 
g^Mil^  erst'  Repuliioh  in  den  Wftrmestoff  komtnf.  tJnd 
düM^Elemonte  besiteeh  noch' immer  ihre  nähet»,  dMU 
tern*  llfittciik.  Waft  Wander  also,  \4'emi  dite  B&pnlsiotf^ 
iil»fiet^  tlodh  die  ttännMcke  ^nmme  aller  SpttHdkräfle* 
ztflgt,  vntei  Att&ngs';  nur  in  einem  engern  BMtnl»  vei^' 
eMgf  t    '  ^  '  ' 

■  f  -898.  •  '      ' 

DasB  die  wesentUchea  Elemente  des  Gases  oder  dei(- 


5 


d^i^  .qqwi^,.fil«t  ^v^eJd^^Pl^^^|^|tf»^^^>>^^*l^<llw^^^^  den 
Ma^lW,  <|M>l»Wf^^  WK^lUfcW^'  "»< 

^(i^t|d^^^e»...,.  .  .,,.t,.„|  .  ,i.»j,|.  .11,  »u"»H«nl.l  11» 
jt|u}k^ipf|;^,IP^Ii.erw.artot«0  .(^k|l«  iHWi«|d«tli  «lw^. i]i«r 
|j??^*?a  .»¥l?il<5M/  d»««  I^uftpww^»)  ^ffl-»ftt"ft >wmiftly»>0 

W  '^fi^^  «l*!*"^  Spannpg>,fiid,ifc(r*ttllfc  iMUMlK»!« 
niij«^  ^ifDf^^^aoktet    des    Ow>wydlwrt<iW  <ilMni8ilW»Hil 

|JifÄ^?«fk*?',4V^».«°4«f»».,   «i.liiti  l.low  ilaol»  iMl»*4 

aeitig  axAvSteu ,  Jen,  S^i^pru^lf  1»  ^f^  »W'IWrtrillff.  Ji#»- 
eio  f  Und  wie  kann  der  blosse  elektria^  Foalw»  der 
io  die«  Gemenge  der  Ga«%  büMiosolAagt^  «s.  mit  Je.  wh 


:  ^  Dit  'AiiMvMrt'lf^*  Vtlif  Ao|W.   'leded  D^metit  cti^ 

4lMEiH«iiii  ^üar(  'ri^ '  kiMtfNsif  Atoht'tiiaafnnieif  koinmeiiu 

f«r  Ehiiticität  aiii«btM ,  braeibte  aicht  S^tiörstbfiF*  ünii 
lWli[«lNliWjkdvgiM«lMflg  di0  HultetI  d^i«  1H^ 

MMttfffll«  ^riH^Miii  «l«fa'  urikfen  «inatidlBf  Vorbey-    ti\bnA 
•Ur  iMpeti  gvNlMitMli  iitHlaMiAHilgflldi  ftfl^  eitiaMei^ 
wUl  jad«  dia  iKner«  OuMtititlidn  der  addern  beyni  ISü^ 
Mogtm  ibMM  irerilttddni  mlldsM;  niid'Jfed«  dtiröK  llifl 
ilgheat  toieffiilkftttMdtf  -  stl^  tedt  b^sthnmt  war.    DMltc^ 
f«ManHhtMl  um  statt  iwiMhan 'Mölecutea  Ton  einfrrlejf 
Ajrt,'  wail^aki  akeht^tlipi^iigtldi  Im  Wftrmefttoffe  liegt; 
■Midatn  InrfMire  *^a'  d^  gltiichartigen  Selbsterhalüin^ 
gn  {ftfM'idito^fey  iDbimance.    Die  HaUeti  verschtnd^' 
tmk  Elmuüle'tohMitetl  elhaAdeif  anziehn,  aW'^le  Ai^ 
tt^lcÜMitor  Mtwft\i»h;  Mdentf  »te  iat  sdhr  Mittelbar;  «hd 
bnlaM^iei^filfäJMttlig  Mffo!ge/utti  wtrkgam  tu  tr^Yäea! 
efiMBH^^Utafcrdmilnhilf  dtkttfh   h5here  Temperati^/    Ü^V 
"  fdiriig%^^MIdd<  titth"^  titttl^  Dat;  Jene  IßAs«)'  b^e^]bc^ 
Ai^itltellllllMi'lcddifeft;  d6rch  geb&rlge  m%)^.''  tAIL 
ketut  dock  wohl  nichts  at^t^rs,  ^1s  darbT^Stra)iI&o|;/li^a 
immlk^m^^wmf^M^  nuUen  aii<  ihr^r  tWgi^^  kW 
moi^  tMid«iiMk«'ldi8tA  d^  €lektHschi^'Mice;|»1i^i/ 
KdiüKVEiti>le«Mii^,'Wetin^«lr  sidb  setneii 'iVeg  du^cK? 
dfo^ilLaftibrllMi,  Atf 'h^iMt,  die Wkmesfoft-'aäU^n  4ei^' 


«WWrl^'iMNl^dle  Ctettienf^ %ihander  nackt  Wändbet^' 
attiUI,Vw^dM»'it(e«teh'i^/ef(ihen  könnei.*     ^\    ..   "/  '^ 

-        _  > 

:  »^i)ilb<''l«M!d '  tnetkwbräig^  ''Phftnomeiis  l^jSnneri '  \vir^ 


druAlHieii^f  nätnildi  alM^  Abior^tioitV  H^orm  fcelioii- 
dem  die  Kohle  sich  aaszeichnet.     Diese  istbekanntUeh 
II-  34 


<im.  jmiif^r  li^AKtfi  woiwf  UtlMy  tM  «ik^iiBit»  4«ta 

zu  gro«se  oder  n  kkiH»  PqfNI  varbiildMI  di«  ^baorpr 
tig|i  def  Q^^Q  *j.    HiwMt  M^  >^br  mÜM  d«f  UMtand 

ii^^ufUcii  bey  KSrpem,  4te  la  «ich  sehwaoh  mnnvfnmm 
Mo|W*  WeQH  mn  di^  Kohle  gebraont  ist,  00  niost 
MbpQ  wogall  dea  Drocka  der  Atmoaphftro,  oder  einaa 
niMf  r  diliaam  Drucke  condansirteii  Gaaea,  nana  I^ift  aUp 
WAhVg  la  «ia  eiadrlngaa.  Dia  Moleculan  daa  Gaaea  odat 
4eff  Laft  sind  aber  aiebt  ba«ftliilfiit  bagribiaty  wio  dia 
dbpr  atarren^drptrs  dapn  tio  j^iid  mU  Wäriiia8|(i|ff  mriir 
od^  weniger  umhulk  9  ja  naobdaai  dasGaadfionar  odet 
dichter  ist,  (Diaa  erhellat  mki  laicht  aas  f.  350.)  Man 
}^m  m  Mer«  lyefia  mw.  dia  HUUfiii  i»i^  m  ihnn 
l^hfet,.  ffigliöli  Ipr  SP  gros«  ^muthifim»  daas  aiaiadaii 
&M^mE!wn.  piob^  Pl«t«  Ji(ibw^  sMdecn.^twM,t«i9.4w 
Ijill^^rst^fi,.  l}9l)iep  dhgesti^fc  sWipi,.  natphfa-r^iit  m« 
n]9:  kwf^  !9(Am9  ofiB^nb^ran  mos/i,».  s^baM  ^  voa  daa 
K9Ma.9i8}|)fMt.9ipht  n«^r  au%appni|iK^  wird«  JMa.ficfti» 
^^vif^  9pig$  i^ch  dar  Crfahrm9g.iip64gQ  ^rUiob^)& 
l||l$l.«beA  w  die  ]^rl(|i}tfWg)  Vi%ßü  mit  iHiiUe  4^r  Itaft» 
PWWj^  Ä9S  Gn^  wieder  b^famgezQg^a  wijpd«  .  Qua  Var^ 
diq^tung  der  Luft  in  der  Kohle  ist  ,f(^o^  dan  nrngBlfAfH^ 
^fflcf^s  W  Jt^flefl^  904^19,  dct  man.fqat  dusch  .paach^ini,, 
s4ke.  |^9:^t^b?grm  .VejfcUjQhwn  WÜ^t»  wojjswa  dia  jEa»# 

%^Wp^.dffr  Wft?ip««tftffa  lalgt.   Deo||..bf^  ifir  Al^p^fN 
^19«  iVir^  jipi  .Qpgentheil  aif  1 4ia  Gtjka»^  dff:  ^ndnUlauff 

^jJSVfiBlilRrf  »T  WM»»» .  gw«  eigimtliah  .Wimß9^9\^99lf^ 
^^f^%  }y^f^^  f^i^n'K  4lff  yardichtpu(g,dfa^,flaaafi  .«ht 

Vauiit.  stimmt  zusammeu  der  Umstand»  d«^s,jii  ei^ 
ner  idiiivieren  Atmosphäre».—   in  welcher,  4mK/''"U*»(' 

•  •  •    * 

..v/^  ^#.f^sbali^%Glt«lial•I•.■i'4l8.  .     •}  /■  * 


^     M  ..«'•*•      '1^         •<  ••   '   '  *•».*;  «1 


*■•« 


abgeati^ft,  i«dw  4«m  V^lttmft'ii  iMMKniiiliir  Laft'aiiw 
getiög«ii  tIrtMlv  wlhMr«4  WMAi'iMI»  ffem^^wUb««  g« 
*e«hnet"ireiiig«r  tfUttUt^t?'''»^  <W  l^nek  Mmt* 
läHn-m.  •     ''•••"■■  ?  ■••  "'J>  » '1'  •'  •'■  *"'•  •;  ;   ■  ■  '.  r  I 

.'■  ,.      !>•      .  ••  I.      .  '     .    '-'.'  •    '      -   ''      .      .V   "1  ■•   ■  II,.,... 
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"'  t^''a^  äeUNeäkt  uiut  äem  .Mtg'JHum:  '  ''  ■ 

•  •         >i«.i'.  .^  ;         I.  ,, t  40Q*  ,"•',♦?         "  •* 

'  'Bie'fidM  Vom  '^  ISI^kttleMh  kt  \ra^  M  VieK 
ItrttigfcMt^lir'EriaM^il^tf,  die  sie  fai  ZmiunnitelMiig 
bHAsen  »«iffV'liKVliMibiifcri  gMigimt;  dfei'  jNatkfphild; 
«^i^^-Mu^R^fttw^/bM  sä  dieohn}  und  iiMr.1tf<fllM 
mcli^,^  «k  'i^ 'AeMift  Zweck«  in  Undtaen.  '  tSni§» 
w«tfi|^'''1^nttefa<ft,  toa  däden  der' Ve#foMer  fvMi^dir 
iHta  Hlite'a«>^lwtiH<nt)  gtimbt,  dam-  •!•  ttini  tigt« 
■eyerf,  mi  wel<!hM  iir  «HMem  IViUb  TTtedorMMg  do^ 
Aiidte  W  wiilttdi^it'HlKi,  «dien  stotst  als  bloüb  EiMW 
rtt<ig«B'  ttrilkR  %Adi)K 

"Vtei'MbliV'lil  ^'^EMu  Si^Unoltetange  vfMi  'g^vrSbitt.* 
eMirlJtai);ä"iMlü  VMttMd  äiif  einnlk  kleiaeB  i'asAreM^s" 
pitt'iMl«  ^JIA'ieiU'  la^e»  Qtoadranien^Eielt^vMeteii:' 
Die«  <W«tl^siü^ 'iMiU  mkii  «if  ein  iaelbeüidei  S^d«,' 
nnd'j^hir  deMsett^ 'Miin  Fdnken  «oi  eines  ««lid«D«ii' 
FtMR:lflK^"Md^  Mttt  kielr  uiefats  am  SMlrfrainlt^r.' '  Al^' 
lein  jetzt  berühre  man  es  mil  eiMai  JLeitef«   HBegieicIi 
fttterifht^'^,  ima  irte(gt  plMdlbh  et^oii  auf  60  hk  70 
Qni:^'mtii  ftoiticKe,  ihm  vi«  gewdliriieh  die  EMurf. 
oiOt  duroh  Beriihrang  wt  einene  Leitar  n  enliitehn; 
diese  Absicht  wird  mani  äiAt'  eneiAimv  cGlkgl^ä  iAer 
wird  die  sead^rbafe  Erscheimmg  n '  hemwlMi  a^r«^ 
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4Mii  begr'  Amriftenngdet  L 
tPMBtIitt  Umi  aa«roweieheii 
gm  «itt  Idmbimd;     Jetat  ent 
mMgtAMim  filektricität    Nc 
tar  wie  wvor»    Aber  iran  s 
ADgeDiberten  Leiter  i  die  F 
siefans  nmi  bej  gebSriger  t 
iiigen  efttgegengesetot,  wel< 
getbeiU  worden.       ,    . 
.    Vereucb  2.    Um  sa 
boden  mfSg^  fnf^  EM;triG 
swey  oder  mehrere  Metallf 
ütS  in  die  Erde.    £■  m? 
dar  Obarflftohe  dad  Böde 
fitaiaga  vwboodaii  eeyn.^ 
nda  gsaaaeii'  imd^ioea  l 
täßUUiimA  falla  ate  nie 
aiPiilloh .  wa^l'  (' welche» 
a^b '  geüngem-  Grade,  ; 
ft/igOk  bedfone  man  m 
Biaaa  WerljEeage  wer« 
aiini».  ^ekwilehe'  negativ 
man  eben  so  auch  aui 
filati<a«s  jedenr  beiiebi 
daa  :aül;  dem  Er&odea 
iCflaadeaaatoren  von  M 
aovkana  auui,  nm^Bi 
eenrnndM».  äncb.  eir 
«iackeii<;  'iäe  wird  nie 
llirar.  ebie  £iamiatangi 
A      VJeMdit  iai  hier 
Vei%»die  gebraaciitei 
:  ' :  Oia^'  Condeaaaitorc 
jeari  d^ipb  LiiflacUel 
wehhenr  die 'taittlei 


its 


■*1-«^^»M^*» 


Drehung  um  «iiie*.A!K«i  IUI  der  irift  be^itigl  Awltiibiitüt 
fefnen;  und  die«  reiehf  gevöiudich.  bin;anMiiWWblciiM 
sie  aacb  an  ^ese^  Ale  .Tef8cbbBl>e|i)^diiie)8ie>fM'*dt#* 
ban;  iodeia  sie  4araa  nur  durch  Uhäoe  Schwmhb»ig>? 
halten  weiden»  die  leiebt  m  li&WK  nmi  wM#i  JUUft» 
aehen  sind..  .    .   < . . 

Den  MüIt^icatoT'  ivoUe  jaan  nlehl  «eHMAtodiB  iHil 
dem  jeUt  bejriH  .filektrbmagwtifeuinft  ShÜek;  gi«i«hfeaMj 
Ea  18C  daasdbe.We^kseng^  ividekM  hef Iftofig Im  f .  1^7 
erwähnt  ivni^;  aar  beS^Qc^acnr  nn4«idhterer  ^iigii^^ 
Statt  eider  eiozigea  mültlplieireadea  Hall«  äkhm  ^mik 
deren  Atkt  zugleich  im  Kr^^b^;  rdichft  vei§h^'e»id<wBii 
lugea,  welclie  die  e«  prüfead^ElektfficMlta^fgeaiimnem 
kat;  während  sie  zu|^eich  hinten  eiQß  aMaJINwki  Mb-^ 
tallfeder  beruhreli.  Sie  sijad  heveet{|[t  an  i^.  Fiiiitihn  ■ 
rie  einei^  starken  and  üherfirnjaaten  jGiai|sc|ieibef»  lUeioha 
um  eine  dorßh  ihren  SfittfApäMt 'g«lmid«fii0lit*e  ikKi^ 
gedreht  wird.  Pet  Cond^nsator»  welcheim  die.tenM» 
fachte  Elektrizität  abgegebeii  wird»  bM  »hfilFfmbeidletlr 
dreyfiichen  DnrchmesAer  der  Mlessii^pletlenir  smii^JHilfe 
einer  ScbraMbe  lä^t  er.  aU^h  bebuteam  e^ese^ftiiiiidl 
öffnen;  nebte  ihm  «teht  mo^Uehier  CpndttUfMem» yfH^. 
banden  mit  einem  ElektrmHeMMr;  und  bej^dei:  kann  iveiw. 
möge  einer  leicbieti  Dr«b|i^g  dem  griüNieaii  OpMfaHii>*- 
ter  genähert  od^  von  ihm  i^ntfwil  werden. .  .Endliplt 
lässt  sich  ein  zweytes,  kleineres  und  mögttchit  empfiBd« 
liebes  Ele^Ltrometer  mit  jejußm  yßtlAniettf  0ißg!^ßiäk^ds^ 
ven  trennen;  es  darf  n&inlich  den  sttrlsera  V^ßMUUA* 
gUngen,  wdi^e  das -instnimte«  liftufig  liewMkt:^- «lebt 
Preis  gegeben  werden,  damit  nldlt  die  G<^ditiptfifiHr  imr- 
reissen.  "  NalSriich  zeigt'  der  ]VIultip!icator  iQhinM  '.at 
Enigegengeseizte  des  ihm  dargebotenen  ^  . '  ■ 

Den.  Wejrli(?eqgen,  dieser.  Art  pfl^  i|iaü^.|99ferjsne. 
vorzuwerfen.    Die  Wahrheit  ist^  dasn  man  iie  Yot^.üid 


alMh.tMMihi  ftr  iMiiHefel  EUditrkMft  «tMüig^bif'^ 
Mdl  dMM  matt  sie  durelMitt«  kelMr  ttmiätite  niMi '  9»« 
iVuhsMH«^  Bivlliriiilf :  MMittMieil  dait     KigMdMi  mbnr 
hut  iMkkttiMd*  €MSri»  lMU|^idi  all  dw  iadwwM  GImm 
ilal«»  fMtead^»«'  wddic  «He  ania  Maniiigplaite  4iigt« 
die  aar '  Aofinahma  der  flaprufiiadaii  Elektrkilit  idi#Mv 
SteMa'  IMI  4e*  lasmaaMia  aiaas  niaa  Jn  laatiuia 
BBM^IiMi.^T«MMii|^  hdbaiiy  wricbe  alcln  tdnsihHiiikMir 
Aad   iviadar   hatMiMlnM   faMan^   aobali^  ala  «tgtta 
BlahiiklMiiTatfarimi^    Da» hdabti  aiipfiwHiialie  WaalD# 
abaf  'Mkgc  «krigani  siAaa  F^hlar  acffMdi  aallM  «ft;i; 
iN8Mi>»iMii  aa  flttir  fragt;  daliaf  kaan  darJBxptriaaiaiar 
lar  mttit  daMh  eigM  MacMlMigkeil   gMwuiift  ^tratdaar 
Bia  gatitiMillahati'*  MyhtfWcatoraa   tak  eiiiar   ämtofftm 
I  tiliMmklgandatt  Platta  aind  fraj^Iicfa  laaft<Mliig  aa  ga« 
iMalaliaatnad  weaA  laaa,  aai  gasdnaiad-finnigara  wan 
dkaU)  f«aah  «ad  gaiihilfaani  dtakt,  ao  ito^lcaia  Waadaiv 
mlaa»  daa  Waakaaiig  gialaliaaiti  umwllßg  wiMv^^Md  ml 
aigdar^lUklMioilM  16  dia  Vamieba  ^ing^Mli« '        ^    ' 
'    Omi  WrfMM  Matalhtaagan  iii   die  IMa  gaalaakl 
^Awffla»^  g^Mliab  Ua«a  aar  AbkftfsaagY  weil  es  befma 
hsts  diaalM'flkMigaa  gtelah  'ttacb>  «fitiiaalir  ^itB-  WA^koM» 
m  abMMMfcfaiaaa,  wakh«  lA^  dittbiataa.  1  Saana  kaaa  wtmm 
aaab  Am  ^mutm  Goadetis|iioi>  mk  aiai^^aga  imban« 
dM^  aftrihn  inilaaiyi  «M  Iteiy  aAichdum  «a^*  aidi  Wtdta  gfa^ 

' "^yrni^wm «miH^Miahrt^ in,  miii^oiftuai^iiAa lAmxuim* 

•ea  aiaamaMi,:  d»r  kaan  läoüfc  müh/  In  aiii#a  «Di«m.'imhHa 

air^iieiv  «r  ^W  ttftW«cN.flwl»^Prf.iia»j  Wei^Hnl«  M¥  «toe 
IJkilarvfitiit,  während  bloM  ^e  mitn^thnitfe  fipse)^.  noch  p* 
häiwt.  Dean  die  schwachen  £lekiricitäte»j  2»  deren  I^räfuiig 
^er  Muhipltcator.  pöthi^  ist»  bewegen 'sich  lai^sam;  und  üin  sie^ 
SU  entfernen,  ardks  ifiart  A«ii  id^irit^h'dtin  Kbrp^Y  Iä  Iftti^erb  ttiK-' 
f%Ul^iif  ^nt  ah  ♦arv^hieflea^R  nnu^eif  «H  d«Mf  «Wfelrttliua 


1m«v  MttlitilflinMt'IMMlBOilA 
ndi  -widdiQ ;  ^' iniieheip  «49r  Milii]^reiii(^l»<«l«Mi^  ii>« 
wmmjimüg  mmmig/^mbA  >•        •      -     ^  -''"'    '-'--'i«  ^ 
•    V  w«a  eh  8.    Ami  ehitfni  «laricM  B»etl#  Ufjfm^i^f 

IMmOfeb  dMrgMtote  mirgMelM^    4iM  4|iiliiiallM  gültig 

ndiitUdb;  EiM  >vwtikr?«iilh«rii  abwKtte  üAMbüiPtwi 
iM« .  ^wlMtoii  feit  A^i  Baliälwn  inflMiii^s«^'^iiini^ 
«0  «ich  um  Wii»«liMs«MUe  4nBi)4i«|HtarJttrf9ift,'^d«igfttt 
Mhdüni  iletdM  kkiMii,  ^  Mi^n  whmfii^dm^Sltmtll^ 
Ii«ltsdiieb(eii  switfl!»»'  dm  ftuf  fkm9(ar(iäi»(itäaym^ 
ghiihir -€>!»•»  flind)  übri;  bbtbeai  Anr^lA»  Jtel#  üi&a^ 
««  die  bvfdea  vm^ihr  gelir^g«ni»tv>aolnA^  «Ml  n»^ 
MiebM  Iflnen;  MMb  Ist  wvgeti  drif  SohurdlüiiA^flMMlM 
bm,  md  da'Ar  Mitt0l{iiimi.wifMr  itls  «Wh  Mar%i« üMb^ 
HKMer  vott  dfer*Ate  mcfeiMt  Uegt^  ab  d^i^  i0Mtgi^fllH|^ 
aatatm  Sdia  eia  <2efmgaiiMit*m|€toKlit;!«o  d«M  ^^ 
liB^in  Befaeibait  «eb  aaaft'MPd  ahm  AtMom  aii4s€Mml 
Jena  •  drey  niedeirlaaiea,  aad  äiMsh  wiedair  gabeMi»  m^^ 
d«  kenoä*.  Endiith  aay  doiduBräiMe  diae  Verblau 
daag  dfer  dtey  isoürtan  Scheiben  geaia«iht.  Man  llHM^ 
jaiat  lail  HüKb  ehnn  langiBR  GleMabäa  fdtali'.'dteiliind, 
wHan  aia  wann  iv^  darf  dai  Werksaog  aUslü:4M»flMrflav' 
eban  ao  iveofg--  aia  il>gahd«  ein  aadbm  riekariaditf :  Wky^ 
fiaai  aasalaftaaa  iai)  dla  Axe  aidi'dtebaa',  tae  dattr  di«i 
awejr  daran  bevMtigten  Scheiben  «wiaehaa  die  hndaHp 
niadetaiakaa ,  and  aalen  die  VerbfaHbtagsdiiiiie  tefflb^i 
lan.  In  dieaer  *Lagia  mnaa  dtfainatraaieat^  MM»  ^mtiAt'' 
HBtfe  des  kleinen  Cohdanaatera  mfd  des  Mnltt^aMfi^^ 
g€fpT&ft  wird,  'gdr  keine ^  oder  höchstens  jen^  Aussei^st^^ 
schwache  negative  Jllektricitftt  neigen,  die  fi^an  nach* 
Vevsach  2  in  allen  K&rpem  an  finden  pfl#gt.  Al«4a;nnT 
drehe  man  rtwkwilffts;  aaeiai  um  ae  weit  tdli  üoiMig.lat, 
am  die  BerQhmng  der  niedeagelaasenen  Sahett>en  mk' 


wAfihißBf  haltfi  man  die  Afpftiiig^- Spkw  <aiMs  Uei 
Coodensaton  ao  die  VerbindaiigMiriMlie;  Httdi  Btob 
^Iknide  dee.  Werksetig,  imAvm  die'  Axe  m  la^ge.  ge- 
dreht wifd  (jedoch  mit .  der  eaoftefitfiii  Bew^ng) «  bw 
difi  fin  ihr  bevestigteo  Scheiben  vöUigi  wa  deati  Cjfia«* 
dert.^.cilM.  die  dtey.  iMlkte»  leitieoblieaeeo»  ^mnie« 
herfroiigiHtiten  aeyji.  ^Mit  trage  maa/d». Coijjiimwüor 
ae» iMidtipKcalor.  Diaacv.  nrird .  p^ilive  Ekktriaitdi  jm^ 
aeigßii ;  ;W«lehe  bej  i^filerer  Wifrierkukuig  aidi  bald  aaii 
df^Uicbita  .yeralivkaa  wird  91  fedla  aSe  aiabt.gieiaii  Am» 
i^lknga  iKenDlUch  geaog  geweaea.  ^^rftae.  :     .  .t 

..  .Vef  anab  4.  Aa  diaa  vorigea  W«fiüMage  mila>r 
dfva  man  weiter  nicbts,  ala  nardiea^jdaaaBaadieVai^. 
biadaagadrShte  von  dep  Sassern  Scbeiben  .ealfemt, .  nad 
alada.DQ.TOIl  ^er  mitdereo  laoUrtaD  Scheibe. die  beydea 
ai^d^n^.  ehenblla  iaolirtea,/ao  weil  ali'.niagtiahabwaifta 
adiiebt  Die  vorige  Bewegung  der  A^^e  werde  wiadbr 
h«dft  geaaa,  wie  zur^r,  oad  mit  denaelben  Werkaeagea 
loftgefiabreQ.  Der  Multiplicator  wird  nicht  positive, 
dcura    ^na  lioebat  achwaebe   BegaiiFe..£leifitriaiffii 

,. .  Die  beyden  vorigen  Versodie  bsaea  aiab.  niui  wc^gaa' 
der  .BewegUebkeit  der  Scheiben  anf  varpchißdette.  Wasae 
abSifdem;  jnaa  wird  endlich  fioden»  daiii«  ae  oft.  die 
ia<|llrten  Scheibea  ein  engea  BebSltnisa  bilden,  an»  wel* 
<^em  die  I^eiter,  voo  denen  es  beyuabe.aiMfefiattt  war, 
hinweggehen^  aladann.  das  Behaltniaaiint  dem  Zastaada 
der.  aagenaanten  paailiren  Elekiricität  jEaröelihlaibt;  daas 
aber  <dier  .das  Gegentheil  statt  findet»  wann  cdae  iaa« 
lirte  Sfbeibe  nadtt  stehn .  bleibt  9  nachdaai  ihDOi  leit^ade 
Umhüikuig  wfggenoamien  ist . — 

Durfte  mßa  von  Versaahea  redea,  die  kein  Besahst 
gegebea  liaben»  ao  wäre  hier  n^h  vani  einer  Vorrieb* 
taaf  aa  qtraehea.9  veoad^  deren  ein  Magnet,  der  Ohsr 


m 


i^m- 


»<fcfaBm  Sfben ,'  did^  ^tonfilb^'^kldärt -itllt  ein^m  Condeni^ 
mdir  verhandln  iKtv  «ttSnimll^fiafdg  ihgeMA^U^yf^ 
dn^riKlten«'wii»il^  (die  SUftftlbe^Mläit  ^th  noch  übef^ie^ 
mtd  iKf^'ikxe^'dfeb^lr);  mA^aBitt^^rfMlteii,  ob  yieljeiditde^ 
liiyiaüUiiioy > fargaad ^  i^migb ,  für  ^n  '^^wfthGffejD  Mlilti^ 
fÜMfor  MMffklfeb^i  4:ielflf Mtft^  vväbcend  scfitl^r  ETidtrVr*, 
kMgitMrfi  daff  dfifür  io^empfäiiglicbe  ^VeicUe  li;f$(^^^^ 
TVibriog«.  AJkn '  hivaif ' vefg«bfidix  «»is^  ^  fiüh6)^' ' Yefi^ 
a^Ke 'mit  Feiliip&litMi  irürdea  als'gaasi:  umicbiir  äufgei^ 
gtk«»; '  und  dieg  «Bbisöfaen  endigte  mit  d^ni  Glaiiben;^ 
dbaii  mviaehep  Mii^iiicttinnns  oiid  -.  EiektrIcitUt  k  0  iiii4' 
«ufHtlelbare  VerUndimg,  sondern  nur  eine  duröh'ei^ 
Mir  bdcansietilittelglied  statt  findet,'  \rovon  ^i^iirerhiiC 
sa  reden  aitfjm  rvivd.  u        ;'^ 

w  Was  über  die  hier  erzäblten  Vercmebe  Veiter  j^Vsä* 
g»b.  iai ,  4a8  wird,  in  dem  nachfolgenden  Vortragi^  ^lüe** 
gtMtiich.seiiien  flatz  finden.  '  S 

e .:  Es  ist  nun  xnerst  liftfbig,  der  bifyden  bekannten  Hy«c 
potfaeaeh  sn  erwähnen 9  die  unter.  dfenNatarfoi^cb^rtf 
liajMiBdl  gdfnnden  haben.  Die  Symmersche,  Van  am'eyei^ 
FMaaigkeiteii,  deren  Qualität  ledigUeh  in  ein^r  gf^en-. 
seiligett  Relation  besiehn  würde,  bedaff  eigentlich  hier 
kmer  WiderlegoBg-;  die  Franklinadie  hat  yertfaeittir 
gang  und  nfthareBastimmiiDg  za  e^arten,  denn  anoh' 
sie  konnte  fiir  .steh  allein  nicht  genngen. 

•  Da  jedoob  hier  die  Eiektriciläts- Lehre  nicht  Mos« 
aufgebellt,  sondern  die  BeslAtigang,  weichte  nns^mglin«* 
ssn  Vortrage  dnreh  •  die..  Erfahrung  an  Theil'wird,'  sö^ 
im  Licht  gesetzt  werden:  «e  ist  ;es  nicht  überfi&s^i^^' 
{kvs  State  der  Syn»esBehen  Hypothese  durdi  eMpbrischa 
GtMde- entgegeoaatratea. 
**Eitt^  ElekapMtfetat.;divergire$    und  tflan  ntiiera  ilMtf 


äimn  Kntf»  wlk  €iag9gmgik0Mitm  E;  m  Mk 

Sind  miii  my$ej  FltoAdm  dkmatAmk  gdMai^Mi    «nrf 
itrelMrl  in   Eldfetrotneteff  VörlMndfen  •    Nadir  «Her 
SrfabMftg  «ad  Tfaeorie  MfüMi  tto  altdami'  in  fm/mamm* 
ligbr  Ansidioiig  y«rlnrreii ;  «d«r  weoigstmi»  iiljeml'  «ioe 
Kraft,  irgend  ein  Strebmi   das«  iriiivatliMi>    hbmr'mmn 
ward«  der  angeoilierta  elektriache  Körper  ealfar»l;*go- 
gMeb  diverfirt  das  Elektrometar  wie  «ofot,  i»eiii»f«Mr 
die  Luft  geUrig  trocken  wbk    Wo  fal  ^on  die  goriftg^ 
ate  Spar  einet  AnaielMing,  dio  nrit  oheniaelier  V«r* 
wandtachaft  kdnnie  ?togliebea  wofdant    WatiiBi  wvade 
das  nautraliairende  E*  nieht  veatgaiialten^  da  «o  «ioofe 
don  Kdrpenir  von  denen  na  angeregt  wnrdei  n.6.«il«in 
Knopf  einer  geladenen  Flaaohe)  an  eaaflielnai  «Behi^tnid 
ibnen  daher  sehr  leieht  kann  entfcogan-  w«rdant      -t 
•   Einen  andern  Gegeng#and  giebt  nni*.  derf'  okon 
gnllbrfo  eraie  Veraneb,  deaaen  ErfiDig  nieht  lau. 
aien  an  den  unsiehern  und  zweydentigen  gehUsi»'  Iffwm 
ein  Elektrometer  divergirt,  ao  masa  aein  E  nach  der 
Symmerschen  Lehre  dorchaua  daa  entgegengearilatoi>nn*> 
aMin  und  daa  gleiehdrügo  anrüelartnaaeii.   WankhaiaMi 
fltebt  dna  nof  70  Chrnd  gespannte  EkkttoaseUnr  «le»  teK 
genMierten  Leiter  1    Ohne  Zweifei  davinr«  «eü  vobidhai 
bis  oben,  kfiaaaf  polariairtett  Aleg^linok  eino  kttikgkgim^ 
geaetate  Vertbettaog  bewirkt^  «nd  kfedtttoh  dernnge- 
näherte  Ldter  in  einen  dem  Elektaoineter  giaieinttigeB 
SDoBiand  verseiat  wird.    Aber  eben  diea  iat  liaeh  der 
Symmerschen  Theorie  nieht  au.  be|frei&äi«  ) 

«'  Nal}h  ihr  sollten  die  beyden  £,  -^  «ine<f  teaaiBge 
welehiMr  daa  Eleltoeomeeert  dio  undtm  i  ^^ftmtil&gä  waiefeet 
d^  oWe  Theil  des  Stegelfaieh»  ^oo  eatgqgengeaetate 
Veriheilang  bewirkt^  *^  «ob  aogleidr  wteinigeni  da 
ale  in  Einem  Pandel  demcFnaae  dna  £Mi;«ionetei% 
welcher  augleieh  der  ot»erste  dna  SiegeHaefal  iaTy  bey» 
aMtnnMM*  alad.    Moeh  «sefaat    Bn  idaai  JUakttodMea^  W 


«me,  M»;  Mdii«li:it9  4«iiab  bfeiyib  B  ivf^oush«  mid  «f 
Bdbiriilfairten  Vicb  in  ikm  Ittüte  sie  ann  hihinäbifc. 
üngmogeo,  so  hitii  mmmSifjliA  dai  Elektamnaitty  iiriü 
«ii  .b«riilift  wafde,  ikm  bIbb  fi  Ivrirgriie»  ItAaMA^^  «ir 
iUnnn  mit  im  aadem  aa  diTMgifeai*  -  :  >>  ^b 

-•  .Uw  dl»  MMh.  aiehr  tu  enlwidMln^  %dlMK  «it  «tfr 
mImm«.  im«  gab«  dem  Stelir^  wbtavf  dai  W»rfcaid|i 
alalitf  «f*  E.  Oifadb  der  SyrafaeiaalMm  IgAte  wird^m^m 
«^lE  angeaogaft^  did^aeia  iSegalMheil  wuuekgMmtfiA 
Obaa.im  Blckthmkatar  «mftagtaf  4^  E  frej  W0idenv'a# 
a*  müsiie  damit  dka^^mab  .  Ahmt  ,<ea  Itqjft-mhig^.iM^ 
taiabl  weil  die  fiiegldbcJH«>e»m  *«•«)««»«»  dieVdi» 
tbaUuDg  8^  liaob '  Unawf  fortaaaefsad.'  Jalat  besBllii'BMm 
m^  uad/  entaielift  ikm^  E.  Naa.iiaergii^  ea  mii^A 
Diaa^ivar  das  EmM,  .«rHi  aaoh  decTbeoria.gewtaaaiohl. 
gamkakoi'aoUle»  ded«  wofecn  im  Eiektromeiev  vän  dm 
vmgMUAmm  flaaaigkaity  die  man  — '£  neaat»  ntaok: 
genug  i^orhanden  war,  um  damit  an  divergited^  di 
Mamtai.das  abgeatoanaa  +  E  nickt  fregr  ganag  d^a^: 
aai.ihirc^  UioesQ  Berülviing  mit  dam  Fingea  hataai^. 
aogen.  aa  .uterdta;  and  doah  gesehiaht  aa  .ao.  Faran«|. 
naehdem  ttnmal  wirUkh  i  gleichviel  ob  mit  adar  eAint 
Zambiummg .  dsr.  fi^iyolbesey  +  E  deM  Ekktrametaa 
aataoged  wncdto^.  haaa  nun  waaigfstens  oben  dichte  m^ 
datea  inerhandei^iaejm  bla  --  £.  Dliea  iat  aaeh  val'faMm. 
den^  uhd^bavidBtDiaeKgenB.  Aber  waram  wiU  lis  akii 
keinem  Leiter  rnkthailenf  Vielleidbtt  wteil  ea.«#bnlidM 
wild  7datob:  daa  im  fitaliir  aorhanitaa  »4- Ei  Wamfc 
iiekt  aa  dann  an^gaB.  vor  dem  nngrnihmienXaalerl  Uad 
Flieban  ml  taah  aUtA  nnaem  Kenntiiiaten  imt  .m^iehi 
^iBifcrn.dav.l^ary  dar-  iikfigene  gar-  aiebt  iaaUift  iat«' 
lick  in  eineni  dam  i  ElahtrDuMte  gleidbartigetti  Jkartandf 
btfadi^t  Alaaiaanaa  iigmid  .mna.VertfceihW%.kh  ^Im^ 
vmgehn  ^^lUala; «bafs.  im  dldijanigan^  weUie  va»  dnm>.dj#» 


gsgMigeaeüBt;  waA  ubcrtrifil  dioadfce  mo  Stttrioe  ;    \^ 

4m  filektroneter  sdHNit  irgMil  eUea  Einflmw    au] 

abgeitttheiten.  Leiter  aimobt;  imdl  dhs  ilhm:  »cm    £^e 

iü  M  VW  ihm  flidit)  obgleich  diese  Wirkui^g^    g^ 

das  Gegentheil  der  erwarlelen^  ist    Wober  denn   Jcq 

^«  ttherMftchlige  Verdieilangrf    Sie:  lüum  nur  aus 

llbetnTlieile  des  Siegeliackir  koitunen;  imid    dort  n 

ii^rE  vorImndeA  «ey»,  am.  das  -^  £  des   Xieiiers  I 

tmjpmmielm.    Neck  mühr!  dies  ^  £.  memi. -veraiö^e  i 

-  '  AjHi'E,  wekfaes  deniSlatir  ist  mitgetiieilt  worden,  ok 

v^Hiksem  seyn»  demi  eebald  man  lac^eterea  berührt,  bi 

^    «lies  Paradoxe  der  Erscheiouag  aaf,,  und  das  JElekin] 

Aieler  bietet  von  selbst  dem  Letter  sein  —  £  an;  zbi| 

^^    Zeichen,  das«  der  Leker  sidi  ^ub  aUerdiegs  von  iiuii 

tifcdb  gewohnter  W^lse-  beherrselieo  dttiMt    Dfae  S^jnmef- 

'  irtieiHypetbese  wikd.aber  nimmesiuehr  begreifliehjuachea, 

9^^ ikaher lObea 'noch-f- £  Ifiomiue ,  nachfleBi  Bclmt i die  erste 

fieiChMing.  )ea.  hin  wegnahm.        '.:.  .    j   ...' 

,  f»i   Je  tat'  wollen  wir  das  PhänomentvaiA  der^Ffcmklifi- 
•eliew  Ttteerie  erUilren.    AUerdings 'ist-^oben  •^^JEfre; 
^  gowofden^  'und   kinweggenommea.     Nm-  diremirt  das 
Eleklrometeff,  weil  es  von  der  umgebendea.Loft  aiij[e- 
s^fe0wlrd.c  Zugleich  gebt  der  Pruak  des  +-^  dutA 
welchen  jenes  im  ElelUrometeirfsay  wurde,  nock  weiter 
fiM  iflt'dih)  Lttit«  hinaas,  welche,  hier  ^U  eine.  Verlänge- 
wag  des  8iegella«katange  aaamehea  dst^ .  wi  daidurcb 
c  mM  diepalbe  Vertkeilang^  (wie  maa  es  iieimt),.Jbis  ia 
..  den»  äagenaheiteai: Lektor  rhineifl  fortgesetzt ^-^abbr  boq 
keia  WiladeKi  dtt,  dasa  er,«  weit^entl^mtfdiiii  ^ektro- 
ideter  ootkde»  zai  kteaea ,  ^es  imkn*br  «anicki^f^. 
.*-'  UUto  mao  «mgekekrt  dem  ätati«iESdÜri«i()lt^i^iaof     | 
'  giBtii  '^^äat  M'  AogatiiB  elektritfiri:  so  iwärde  die  Pli^- 
aiMi^  dfer . gJsgfüiKdgiitange  asminehc  irateiMüru<^icii« 
fm,  V940ifmml^  >  .Qbtfq^  im[:£|ektro»olsriiiätti^  £bl;lri* 


■•-»• 


inid  ^Dlvörgenz  bwi^kfr;  dordh  du  I^  i^r  '^üide  sMl 
4enDoch'  der'Dnidb  iHicK  iin^a  hin»  f^Hfe^atiet  babtm 
der  asgenSlMirte'  LeMr  mosste  demiMK^  Elekilnjimi 
liliAeyfuhreii ,  and  das  aehoo  div^giiwda  GieiBtrameiaii 
anräekstosseii.  *      •     ^  «t»! 

^  So  leidi6<  ist '  hier 'die  Erfcl&ming  r  Uöm'  danNii,  irril 
nicht  eine  ZM'eyte  FHtosigkeilr  imW^ge^  stcdit,  die  ipMi 
der  Torigeii  Ansieht*  alles  verdarf»,  weil,  wen»  rietsi<>li 
einmischte/  Hü«l  -  gianae  Erfafiraaig  umhöglioh.  wt^fti 
Wer  ^e  Torgetragetten  oatnlogljsclmi-  GraHdattlae -|fek 
ia^t  hat ,  wird  ehm^hin  an  die  '%nmiersehe  Hyipolherii 
nitsht  tveiter  denken:  •  ,    <      <      .1  i.div 


I . 


r«>» 


Der  Franhllnseheii  Hypothese  feMt^biÜBMIidiefc  nMN 
tSrdetst  eine  Angabe  des  Grunde«  «ad  eine  genaue  iBe* 
ktimniäng  in  Ansehang;  der  Bepafeion  atid»  Alfraelioft; 
aweytens  eine  Enäcbeidnng,  welehe  veo  beydenr  EMc^ 
I3r}<^täten  eigentlfch'Ae  wahre  positive ^sey.  Über 
den '  ersiteii  Puflet  mag  man  die  bel»nHiteo'  Thatsaobea 
ihit  den  Begrifien  im  f,  3ö3  and  3M  vergleicheir;  iüiieff 
den  zweyten  haben  wir  die  Crrunde  ansageben*,  (derei«^ 
wegen  afclit  die€Ais<£Iekti^eit3t,  sondern  die  desHnw 
zes  als  die  positive  ahzn^eben  ist.      •  ••<  ' 

Dai  VonirtiielI,^alIe  Attraet4.<yD'  und  Reptilsi4in 
aey  gegenseitig,  war  sehr  natörlieh,  da  es  sidi  dr* 
«prünglich  in  der  That  ao  verl^tt;  aber  eben' so  seMM* 
tich  and  verwirrend,  sobald  man  es  anfdie  bekannten 
elektrischen  Erseheinnngen  anwoffdtei'  Dass  <hier  sn*4i<^ 
krerst' anf  die  AnhStrfang  aa  sehen  ist,  zeigen  sehen 
^e  eiafaehsfen  Thatsachen-;  Mi«,  grosser  Qewalt  eallii* 
det  sich  eine  Flasche;  aber  mit  grosser  Mflhe  bringt 
man  es  dahin,  sie  ganz  von  merkUeher  £lel|B|riidl0t'«u 
befreyen.     Im  ersten  Falle  wMct'  die  kefiligete^  Bepnl« 


.tti>ii<iii  Mktk  f^Mi^ipiiirflllii^in'i  iilt|ii|iil|riiii 
ntam  hiigig#ii  ^i^  Mi^UkAßwdtim^ith^itkmwimwUk 

4m  Sim^'1liß  Bbfarlilim  mmr  ■"'wkt ,.tMd  w*  iriilM 
HH(Hliw»mwy<  btjri^MolMiri  lüiNiMl  iriiiti||«iiUiitigi«iM 

^HiiHliihfM      '        '  '    . .  f    ''»•    «•  f-f  -  .»Hit»»  tiiA'^Ht     fttt^ 
iprc^aauf  Üeittf  Hta^düiAM.  i  ja»!  üfclrtuf lihiriiliitt 

ii9g«i  weMlen,  dann  giebl  es  DUfcftiWjniKftiirtiHwliKw» 

tpH^ufiEr/iotsit  ^««  deir  UmgetMingi.  irQ»i:ai|dei^4lMi«»t. 
gpa.^«  iVAiiigeri  h^beyföbf «11^,1  /    .T    ifw  hlhii  $*iihuAf 

imt  elelctriAohe .  funke  awtaen  Weg  sMiehien  ^  isflMlIif^ 

Aofstrahlaqf  schQQ.  ([e«e)tMr|^^(,Hf^e«|MH|kt«^4tA|mfc 
«ton  Dmbk 'airf  di*  kl  der  ladt  $fhm,ßvgim^6»^b» 

a 


¥OfgeieMint  «nd*  ftaffinl  wiü^  ^  1«  vwtaiMMr'  lUH 
mtlatß  im  Letth^  wrtiff  g<igi»t«dW»iiiiti»  ¥o^ )*#«(][  de» 
gtt»k» böyn» Hdf  rlwwilKw  i><ii%if  WKhiHilil''  BiJÜI?*^ 

irtMlMl  ilvfthMr ^ott^i  «Wh  nMk  dem^  MgMirMi>i]lHihMi 
i*»beiytfgq>  5  wefl  dtv  Smo«  Midiem  'piNlti»mfciiHwiil^)i 
Üiiei*  'iWdair  tMiytkelifffc!  INe  AMtht  iteft^dbuiHilai 
mH  M«y  fiiÜMi  wor  tbwi  db  SiriMiiy  i*  «tftnri^ 
den.  Die  Amiehmig  aUo  bleibt  aUein  übrig;  mt&'mU 
eMrdeilr^  ^ittw  «dat  Eli^lkd  d^ia  EhnMUiitt'  M^egmk 
hmm^i  ^Bi«  filektfloität  M  iiettt  Wind,  der  dle^StM 
irerdimlltiAiek  lSMIMii*i< (Meli «geh»  ^^^  Rn^^tMiiMiif 
■Mit'taMi  Bitter iRMltaifgv  teaderq  »iiiAsb.^ AMe« |<  aber  «d 
hi0g»>ele  attt'abtIri'wiMMV  Wiht  ale  dtai^HBIpet'  *etNild^' 
i(wdw#^iibt<egihnr Mumdij'i  •  ^  *'"     m-m.h*,'  ',,;...>«} 

gebetf  dte^^lieilek  d^iiifv^  dleSfetMe»»  did^MisflMiMtl 
älMvMlvl«!,  Ma  dem  »ogettanntea  negatiten  Pole.'  ^DMnl' 
dorthin  treibt  aie  die  Anüthmig.'  Von  der  VMiHlteiri^^ 
d^r  Sfldreir'«.  iii^'W.  •  kann'  oret  'welteriMBr'  gitoj^ofcAeii 

nordsiiit^*  ■    ■'• '  >*  •*'       ■     *•    ••      ••.♦*.«♦»»  .'.'lUiMti'»  •  'Ji 

gMliinlliiMi|li8iellt) MMeliv  birtNnhft'MMi  tü^  Hiiltir/^ 
oM'wiiill^lXintoiMyiUaiMM  >^^^ 
dtfie'>inMr'ililt9iiVbdihftll  IM*  IOil^Srflii^t<ll4ll^^  IMH 
gibdb4i«Riii%,«*UflMlie«BiiikflMhe).«^)y  i<«^  'k^  dW' 
HIMtlTidiili  4Mit«tii|^**'iQtt «Biillrt  t4  MUfcH^üfb^ektt' 
iRüdielitM^  tli>H>  :%8ide  *ftiil>*^ii)fiMw''W>K<feltlh^  ^rt# 


f    *fi^iftefcm:|»l«^oiNi  Hemd,  mm^^  ^«iü^.^  ^«iUii>ar«: J 
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ImM  läAmt  mmkhmmnni  smmI  in  dicMn  toto  b&chter 
«ad  fWpMiihwr»  J0  mdHriläflhe  er  ihr  duMetot. 
'.  .\Q)  letffc  wM  nur  $km  obm  (f  4Q0>  aoff^fufarMii 
drittiiMi  iVwimln.  gaipitihMi  vsid«i  ktemn. 
.    Jkder  -vaite  Kiq^r  i«hiie  iAaiMhne  it  ird  i  der  Wfthr- 
•fhMriiqhkok  mtmkf  irgmA  mmA .  von  Eltteftriinni  er- 
griffM  wilidm  Mfn,    Er.  k«*  «w  aHnililig.  wMmiawi» 
IpMittdet;  «ter  dkMi  Anftendea  isl  iiuner  hngsamer 
9»w«tdMM  gWFndft  so  «Ib  paeh  paychobgigdieiflenetjiea 
tißm  HiinmiiDgaiwlMUi   iumier  lai^ivaaier'iiBklE)^    mae 
«tM   dar;  Hiwalimig   tej^getMfdMia    Voral«llni^'«-aiGhi 
flllttlkk)  «andna  imiaar  htinguimM  atäigj*«  iadesi  der 
Craad»  mmkalb  im  ZäHani  ymtfkuk&tt'  «usd«^  -annier 
abaiataft.    Der  tührfn-  MMÜnMlar  Ja  jadetiiaMlUMa 
iMlia»ob  «ta  getingiii  JB«iadimm;i8okhert£liacl^ra«it, 
die  er  eiaem  ^oadeniator  aliaati«la»'gBdtfgftui«t;  aiieh 
fiadetalasiy'  wie  oben  aagefilhoi  *  «Urde»,  jwirii£db-ein 
i^idaani  .tot;  and  doM  aiehdasielba  dIatileMi>-£lek« 
imtim  M  orkeaaaa  gibbt^  Icaan  Jetaft.  alriift.iiiehbiJbe- 
fraaidea*  m    >  m  .-    v     »*  •/. 

Weasf  naoi  wio  iia«Wlftea  der  oUg^  ^VeraadiOi 
eine  RoUrn  i#a  MbtallMheibaa  ia  inntaa  cjSiliirieeheB 
R^nme  dieht  beysananen  steht,  so  iet  jade  sbIdililSaiiBeibe« 
lullfi.  dM  ganse  Wetfbaeog:  mk  der  Umgabaagvia«  idbek- 
(fie^  GWehgemieht  goeeiat  anada«  eia^iUrifmag^  vi» 
Sapniaioaiidai  Electrieuna;  und  dH>sa.\Bbiral8i«|ki«aritd 
darAi'duliidüaaea  lütfarthiebtea;»  wüAb  javieeimii  den 
Siobeibea  «ad,  ihrea  Dtndn  aal  dde.dariafdiifindliobe 
£U#ttteaiah%tpianefla.  Atta  IMuekaageai  aKüKSrihei- 
b«a  liMwainieilgMdaaBmt.  siad  deamaektnadHü^adtg,  «ad 
ee  darf  heiae.  fehlen,  wofern  das  Gleicbgewiilit:  des 
elektrisctea  Dnidi;a  ipnit  dei^  Un^hnog  .bestehen  «taU. 
Nun  wurde  aber  in  dem  Versuch  ein  Tbeil  dieser 
Drückaogea  UnwaggenMuiiea  ^  ladeai  die  awiaehea  ge- 


M^k^ktnm  MmIImüi  tarn  Afm  ^iJf iinfcü  JMmnt  ,*«► 
a«d  TfNi.i|l^i4ilMS:  du»  tSte^ikn»  rrtlmtinii^ 

Mir  IWirt t»tan  .  <pM<Wp  tiBMiUiiiim>>tgtiiMii I > i wtot 
Dwp.  Jiiiit  »M*»in»  imHiM  SiiMbf  mtkSHk^^  MciM«» 

Hibit  vieaite<»kdMNt«»i4toH.Mi^  »wnndliriitihtg^imit 

der^  wen«.«r  «dlist  «in  CopdfMator  k*i  i^nir  Hfthri 
g^ng^  ^QRiniilifti  fifvit^wwktm  EitHkwßm  enffoagw 
wird.  DamriObM  4tr  vuMrtu  ¥Mi«eli'  H^tUA  Miw 
IM  d&B  BiidMiiMMfc  dM  4il|bMiV  in  JoaKlpa«  d«r  Wtrk- 
«ragef*<W0MÜ  «r  «iPgeiMIl'  «|Wl«r  «Md^ille;  M  leidit 
•ioftr.  «BfdbAlBQ  lüiwdifciwg  ^ wwfcdtoig'  wetd«^'  «n 
IxwwMigaifeiitiili  ?M '  hHuÜllftUi;  ««1  im  tfMtl^bM  md 
den  ih«af'MnMliiiAMi,('lVMMf*M  ibn^  jidüM^-^Mat^ 

7)  biaickidiib^libr  W6U  jndb  «la  padr  VhmmU 
MO  G  ethigA  n '  MutA  Mii  -•  Jbta dUiMMgaflUirt >  uitiiir»); 
dMM  EdkÜMiig  4Mhr  iclmir  «ch^toi.  Zsilwiist  M  W^ 
iMriiM«dMi4dlMi«ttlA8'A'iril8lff#»ea  4M'£l«(F4trl^ 
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««na'  IdtehMT   toW  Snitf^n   g«Mft  mnww  «il« 
da»  SttMtitt«liiii«1i«tf  4#s«iBtb«ii  iik^ielvett  &-ei- 
iangiitfralit:    DaiiA  im  ^Ititsten  iParll«  ttfnts^i^fat 
notkw^tftfi^  0iictlUti4ii.<  ''hAnb  irtdi  itm  EMeitri* 
ema'Mfitaigt  m  saUHncili,  ers^ogl  ^dW AsMlifidnig  Miftrst 
RepttMm;  diero  "Wirkt  ifor'fci%i#ri»SMMilniig  auf  lÜtoeii 
A«ig^Ul9k'Mtgegea,  bhr«dieAbk»tMig'iii«ilr  geiiii^>or> 
gMehriUMi  Ist;  alsdam  gttKii{^>  wMeram'^knA'Maflnfr- 
limg'flii'ftr  Dnüitapitse  adNiellcr,  al«r  dte^^UMMuttog^ 
kat  ^meaaita  Repidsloa  nr  f^lg«  ii.*«.'£'    Wba  ysrtatd 
man  nnn  avtrarten  arihnien'iii  iMeti ,' "wo*  Üa  Yanieb- 
tiiDg  «o  gaüatai  iaf;  Imi  a»:  daap  fiatfpoHefM  Am  I^i- 
tnngsdtthta  ekiar  VoMlichaa  Bitda  af  ji  kfidtt  beir^- 
Ücha  Sbitaiieii  befiadea,  dia  daa  ♦aniapdto^'glaipitfcfml:^ 
genf  6diär  lanialtoaria«iieft  Bmreli^aag   dba*  Btaantettoia 
Tanntliaii  Maaaiit  '-^-  Tba  dkMr  Afit^MfliBiA  ^rtml 
Cterboln«  aad  Ermwaa-^MfidMaigaa. '  leütarinaahta 
'^laadciniaf '  fn-  dan*  Dlag  aag  i  w  iinM '  af mv  *  dbpf^akAaak« 
liditaa ' ChtttAbia,  iariHMf^ Waiaar  ^'  (Hfd*  leiuhta  USfpar- 
lib«  iretacU«idaMr  Alt,  datatt  wafdaaMteadvVWcriüdia 
€MMdrldita   iaa  Waaaar  gaAUnt:     Bar  iM»gii{via''CMd. 
dnht  (aa  laaiat  dfa  EiatMbag)  ragta  dia^MdiMlfiSei^ 
farcban  aa .  Bair^|imgail  auf,  alkr<ttfahf*>dar  negatire. 
Verwecdiaehwlr  lian  ü»  'Wbrta'p4aM¥'.aiid'»ega- 
tiv,  sa  ist  dia  Saeha  bagralttdi.    SMa  dM  Eiaatrieam 
'giag  aas  dam-  aogaaaaniMi-  nagatltan^  'das  Maat,'  dam 
Wahim'  ^astttvan  Dndita:  glaidM5nrig^  aich  aosbisMaad 
Ins  'WaSMf ,  .^iM  dassdba  in- mimMg^Bevnsgmig  wa 
'versataan;  nnd  ran  da  iaa  QaadcaSbar;  Magagan  es 
Um  aatf "dam  ^aacksilbar  iriabt  wiadaraa  ^jhUkDUMg 
ita  dati  sogananntan  paaMvan^  daa  Mast^'  In  dMi  aMai- 
taiidan  Dialit  hi|paiB,   soadarn    Mar  enislawdisl  waab-- 
ielAda  fA)ttnddcna«  «ad.  Rapabdaaait  das^*  WMsara  ga* 
gea  *dan-  Draht,  MgBch  nnUgelhailta  Asw^agafi  -  der 
kicblaa  KArpar. 


inti 


ml  AdhisiiMit- Platte  an  einer  Waeot  velcl)#  te;'IM|rU& 
e,tii<  durch  das  Gege9g#widbt..)ptg9|UwB  «n  werdw,  einen 
a,  Ol  Waeuev  -  CyKudar  ivpn  eiper  AmtMUH»  <»  IlftplM»  ^eniyofw 
gehffben  JbMt.r.  IHe/JPteCkeija^g.jwb  liesivilM,  vw»  von 
dei;  SMb  eiaDwIit  mi,ilvr^  idv.piadie#>n|i<i  dmilQii^dc- 

ajkh  demnMlk^funJtoiKaHn ..  JM^eft  A^tmi9gio«,4^K  flmi^ 
und  difi,  Qne«keiiilN»s.  jviw.iedwrf^  nnü 

aiei>linb<  aiewU^higMtli»  wwoi.  m^  ,.web  .4l#,,Or)dll9^ 
veomckselie.  •  Aber,itto.ISi»,*.  imdQ«r8Mnw,dee 

der  Bogenenni»  poaitivn  nr  ii4llll¥oof -  PAatAR -^n^^ 
0«e  beifvrtc»  Pf§m  mm  de(  Iwqntiirep  C'Jftohfi  /^«lijRpM'i^- 
nHhem  das  iUefllBfluni  eich  gieriiinnfiMiinhfBi  mnaatii '  nnk 
dneck  ^dl#  Aehmnlnre  JLdhttMant  -iPleltn  dan.AMnnaik  ■0- 

.....  \ffo.ii|i^jll|,,.1fi»lo..|9mi  )tprnotjifiHnBaB»ip  l/ioMVfil* 

•iifi^«m  ^iimv^i^i«»  qtfrlwnppt  fu,,»tmiitifßMi 

•  len  Rgfldttfiiii  Ana  awesen  anftneannfleiatataik  Eliieainicnfrt 


'*  "NMiMMf^Mioii*  k^BUMlM  IMHkfl)  'diiilf  4# JtVciii  HCf  ^ 

4i»  Kdiyfcr»'>J«ir  'flehtrfliefceii  >qiüli4gi>HiHliüP<it»ie  dfer 
Püigetoiff  'M WiKülcli  nffh^  i;o1iiiilt:'l»M'MMniJwl9toi«r 
4*011  aiig«|{elM«n  '¥i$t's#riiv/  wAtth^bi 'ililM|#  dUfti'Kiti« 

«Mt*  ivlMkcll^eMIfhr,  niobi  iMhi  mIMÜmA  'Miep  «# 

ikmbM^hffM'^ate'HitfiJ/        *'  •  '  •  ''-">'>  ""  "*- 

»Wbni  ^  tvlr  eine  spflMgf^  Mlirfe  MMHBsHtäige-iMMk 
jMrMbHMri''^»  sieh!  sM  iMht  li^lelttlMlttl'iaM'ii^ 
tftf  iliv/^'^^^'^^  *^i^  0uliftMI  -'Mttta  siisiff 'vM] tf M^uiA^ W# 
fMf'tonMMItf  '''Unit  dM  M  ^mm  MtlfrlMii' '  OwAi  'M^  diiif- 

c#Mb  fttcAi'  döifl  fireyer  'MMeii  tfg  ilnfMl',  ^M^itfc  ^mMm 
UMiigbr" Witikgfeflieslwn  WifÜ.  'AM'  ^teiii  'BftmlMlMtt* 
Grande  ist  ö1>iin  das  HectMettn  ^li^tfifMIli  nMH*  g^ii^ 
dMr^Md  «»  tenil'  fiQ<ih'tibolr  i^W  ^«ItfHtett  sMi'den 
^pMHHlfr,  dW%tf  stitiotf  biM«te,  ttfttft>lllia<fcw»-4ttl>By  fiiiw 
4«t  'mur«  ^  «sttliHe  M^rfRUätige  *  mA  '«Mii  ^ «If  %Htoig«r 

dMt^'lta^W'iiltfiMmeV'nM^ieani    Mtf^MlHfeliKimiML* 

sUndMeif  i^HMv^A  Mdn^,- Wd!6ten(>%i^  «Nrft<^^ 
sittt^^^BMctif^t  nMMif.    Strfg«n  "«H^lrelbtfr-Mf  diMir 
BMp«ni(^  fc^i^e)«  sMh  finfwfihrehd  ^iilii^r'liiflll^Vdll'HiMB 

frischt)  indem  diesem  Streben  Genüge  geschieht. 


Evdbvdan,  ah  dm  bereilM*h«HMn<Mlirii«1iilpliblg! 
B*HriBgrt  ;•  J>ä  M«re  Utogt  gimhuBwii,  JMdvHiiii 'fiteitirf 
ikn  BoilMi  dainh.MMihi;  hitorkifc  kh  .dw  <t<iiij|limii>i«w 

valii9:■«MNat«i.UolM«a«B^dM:  WapmJM/dtg.^iifc^t 
apMre<«b«M«o  tniltl  dft:iii»«dM>Jl^.it«ft,  Kbi— lifiii]^ 
mm-ffkUttitlm^^  kkij,  usd.  juMriieh,  iMbaüljcMi  M»f 
teMbn  «idi  «n-dMüpM'  Tarflohtto>:n<nilwiiii  iiiiivtoyfe 
6iMMn  ini  iMiclMn.  Fatt»  mKjHi|^«i.):iii»lM<l 
htirabfidk;^  arigt  filni)  «it  ||wg:aftrlik»aiii|liiiiiili*ifi 
trickät  JodMh  ajyfct ito— t».diiiiMJyiu W  Hiiiaftra 
t^  BaA-  dcin.'aeMlBta  de»;  cn^naawiliinii'ViBalhail#ig(i 
dbMhdwtV'dMDMaflka  <)tr«iak(rlMlMa<jlfUfWf:^!  3M» 
«ad  366)  .gagdi  ümaaadar  v&koib  fi>W .  BaÜea.  iMna^ 
Chbi-ElAliridtttt.xa^irj  nwan  mUfßätMtaf^mfmtgK 
ik  -«kalifllMr  h^ « vefM  eiii*<  hmmtMimtaiWäimsai^ 
^itedi«  «uM^lihPMiiira  VlaMaa  idea  !M<i]|t|liihtä*s^#M 
gm  dlijenigePIati»,  denn  £MiMiMtit.«a»  pISfaB.iMli^ 
Unptüaglich  abac  geht  ia  der  AtnwM^iäfe  keiae  Zer> 
Ntaang  der  Elektrwsität  tor,  denn  e«  ist  an  ihr  nichts 
M  mkMßMänit  •  and/  ipi*  .vAide  .«Mb  tlteiaai  hagreiiSrhe 
IJnMbä.  aoiybaaii  Mnai»»,'  imdwci  wM.  4i»>.Z«f9(f*itg> 
eätateke;  aath  .'Mi^-Mie. FMtdaaNk  k^ eiaiP'zdmqhilagl 
fincfalen  Lnfe.  gfAiKaa  kn— p  naartdwml^W  gankaiMMh» 
liahe  Anfing  dea'elekfrifedwillfifMioM:  ist  die  VeidklNt 
tabg  der  Bkaunta.odscMoUienla»«  onweleh««  «o-iailgar 
■ia  tarstseul  .MBAetssiMVlbtw^  da^'  EUeotrkiua  isfeipeb 
Spbftren  bUda«e.f  die  .htf.  dar  VcndMtang  n«ik<  k«s^.. 

•i:  ililee  heyliU^ •  ab»  Wortiiaher  die.  Wid^si«.  aasai^. 
gnBlhnKclMa  EUitttiaiunaspifUfei  .  S«hw«cUG|ii.MMt  sicto/ 
eia«  eaiftclNra  .faUifang.lieatoi  nah  ialgiifc :  i)ait 
aar  Sehwiä^^oog  gensidL  itttd  iädi  .ivfttk  jphimJBrt. 


■M^ 


iatBmiBUbmk  «niHfc  1u  «iat  liwiiiiiiiian  IjkM^Aier 
MriboaUo.  !■  dkMr  Li^,  die  lurtdiuMiiMl üi  WoAi* 
tililMgiMrea-ifat»  vtriinrt  Am  Kkctncwn  am  iw^ftkm^ 
1wiBiii)StUb}4iriQW«8ii8«iiiiiMhaiig  mit'dmi  Cten  ^•M«' 
w«idit  dlp0.:iM  nibeMoSÜMMii;  dito  igiith>»^,.wqntt; 
fcüiiiimii  HMJt'^in  Iritnideii  AiMdgama  lAddrlit^  «nJbinii 
giliiTiiftqr  JAMetUwig  wrlwedia  d»t  NÜM  dsk  »ai^diA 
güiehsM  SkgMib'4m  Gliiet  dm  Cgndatair,*  tinhiliwi 
iHtt  ihr  bk  4aUn  daMisine  HiHfo  wtft.iWMicftaÄmfe 
4k^jQeammllmA  mit  dtor  UngebMg.  irdraigUl^.M  gpi^ 
ikh)dbrrGMd|itler  idta  Endtr  ibm  Miigfib»  »riüynllitt 
ili^iä«MallimMidA.iitt&  OTgbsiib  dbiS^hftiM  ded.  ia  Ümt' 
«ridiABMiiii  Ikttrtihw  gegm  Hmtikiii  aMddHtf,  oImw 
4i^  ttifaf  ¥0D  dMMVMai-«ir  üevM».    Di«fBkgaKB^wdb- 

-^d«7.  i>OiUi€MUse  dm  GondMHmtüMAIw^i^yeiHilIU^ 
mw  der  Leidbl^eh,!  i«imnilr.  diecliuft  idMi^eldctti« 
«ilm^dOrock  )MMähe»  ioil;  oImm  weUien  ^idaiMMili 
«Mlt^  kifittiigiurii  bereit  .auni  schiidlBii  J^afeideddAMii 

gtfi  lA^'-GIllSO  M^> lillll^i  ^    .;      ^r.  r^    3     ^  lli:>r.-r- 

< 

4to  iVttgev%M&  dam  GiiMtfcbiedii'  der  L«it0ibwd>KW^ 
^bintor.'  <DttM  num  dM  ^Ginnd  dieeei^lJilieffediiedeirift 
elMitivdiM  VerhiMibteMii '4Bn  ^eaigtteii^  sttcheot  JM% 
leittdn  die^  bekainiitwMii  BtyepieliK  al«^  ^^  '^^r  Keifte 
«nd  dem  tKemaaie»}  vmi  Ktdi^imdi'rieaotitidmi  MeMA* 
«xj^den  «.  ff.  w,  -  Mi%e  «wdieeet  Uidwiiandiiafadifciflb» 
^dei^'Mueifi  £fektt(e«iMmie  'ai4)rg98seiii<w^Ede«^iiiüii>^  *  • 

Um  onsrer  Betraohtung  eine  erfahraagsmässige^CiraBdU 
li^  «il'g^en,  eriattem  wir  am  Sliec8f^  dir^aasdeluieii- 
4m  Gewült^  \(^ciiie'  alle^Kdrper  zw  k#»0  ImbäEif  iram 
Mde  im  MiM^CMde^vi»»  tEleectioiiia  ä^^ 
^¥fii#^  0a««k,  "w^lihlb  ^f#M(ib«(r  «i^  IMvi  Ua^  aR4>^ 


mrkangeh  dArem«  gebea  ikniB.  rJähMselb«  äioo^iiiVifai  41» 

]cg»ft,»]iKis9»lie]r»4nbwäclMalri  EiwfiihBnBiiipK^iitoytiit 

Gtada  ^eiuäk9\Mk..tDi^UiilßGÜm 

biSen  leiBft  fltolmttlig^atad.^aMiMi  «gb'ifiirf<r  awfetffa 

tiMht  igesprfiDgt  wesrdei«     *  .,...•''    i^üm 

®eht  ^gBBift88'?h¥«M«Q^  wir  ^  JBsaMMtei  «HdUaiia 

«s.'  oiichBleilab^tweiHi.^nkliit  fWliurgiArtt  i<iiwi?qii%WBitüiii 

mm§  ^im  IfiBiMiim:mi§kgMSi;4lM«  •:  SidLea.ä^ 

i«n  a«Mio«io  iMm;  irirklich  «^  - 

Kanifti'kiluiiiiMUzaeMl;  du  aUgüueiner  tghimmgm 
vesfjBkiaßiiaimBiem.  EvMtmtef  erliiliMjKiliper'ieiik: 
attMwIiii^äirfiiBiteiiliMhl:  die  l4nft.«lm  AumAliiM 
snBsht,  saeh  Singac*  BebaapiHDg)«  B^tgemi^wStai 
Em  bey  13  Gtad  F.  ein  Nicht -Laiter.  Die  Kälte  ist 
olwe  Zweifel  einGntnd,  die  ConfigoratioQ  starr  bubi»*. 
dk«H  4i0'W4raia  eiiMiiibt  daaiStanre;  eeme  MMsealati 
mmA.hByim^UH:i4ßktifiif9iid  wfk  dM.EtoeCtumm  leidb^ 
^iqea'^e  EreohGttetnilg  oder  BiibuDg  deriAIaleeii)eii;«ik 
xmiieir,iiMkhi^^di4jIiiliiii»g  eüGbrdert  Die^  .gioediim- 
fatailir  gdfDietfb  ekMfalbhMftMr;  .uttd  h^  jüeM 
voB'fiäqMtfa  let  «todli.iibeiittet.die  gtanmJMA^ 
.ein  GiMii.tdti^rsttrkeffn,  ft^pulaieii  und  mgleipk 
diteitt  Übefsi%i»  wie.  aobgn  m^.  ^kibmmtt 

:  k.lkifm  GlaMr  yog»m,  de«M»>ISyviidiMdM)gMti»l(0 
aU*  «cur  hoim^iiiBL;y«iMMkMig.  d«k  .£lw9<M*!>tNN«r 

tümmaäljttmlJiBkkkt.  ^uMMiOMt  .üiMe 


irtüA  EkkttMMm^ 9k$n  auf  dorfikigtHaakilMga  hal.ga. 
Mgt»  nie  #«llNit  Jdto  bMten  NMit«'ijeilHr  ^  KeMAkü- 
eil»  EntfejnMHig  biMM  ein  iDldi«i  Eat^eicheii,  oder  w^ 
wgatamiVey-W^rdM  bgtesttgm«  £(Miy«h  ist  friher- 
hki  <fj  356)  4m  VeriMerimg  dm:  Splütew  dct  Elwtri* 
mmm  id-  fccgsläluiliclie  Fonn^a  bejr  dir  Ladnags  aad 
dia  plduttohe  HefateUmg  dar  SiMiea  im  AagwMwka 
.dai  Darehbradiaaa«  ia  Bamobl  gaaogiMt  -  Diaa  «aiiaai» 
BiaagMionMaM  anciii  daan.  wohl  JbegreiAidi,  iHaa  d»0O- 
aihiaki,  wo  eia.  Fankea  die  Luft  dardbbrielrt^  .S^m 
MeKricnia  driagt  -aaa  aiaec:  Seile  ia  K^sMffm  la  die 
Kbiaeate  4er  I^all;  aad  dehal  «icii  in  nftdiM«uAii9Mb> 
yialce  aa«  ißn  iSemeatea  iMtvorteetead  ^kSkmsit.mims 
mmkün  Waader,  weaa  dadaieb  die  Wliiiaiefttoff-H«ttea 
■bgeepteagl^  aad-  die  Eleiheafte  isyayer  fiaiartea  (aton 
fiaoersleff  «aad  Wasaetstett)  iSr  wipaolriB  catfUteH^.'aad 
araeiehfcav  geaiaolil  werden^  Ahm.  ebaii :  dama^  iliti4a 
dMiof  aiiflk  klar^  woria  der  Widaretaadifceele|i|}f'4«^  itte 
LUk  dem  £ledrioaai'  aiehft  leitead  ei»gegMa«it:  lue 
aiad  die  Wäraieatoff-  Haie* ,  .ivelehd  hmgm^mifmm^ 
Mtm^d  das  EJectricam,  so  laage  ei  awl^  fi|SwafctaiB 
daa  Baacbgaag  eriwiagt,  abhaltsii^  dain  a%jmak  U«- 
wuidlaage»  eeiaas  Form  ia>jBeaiabM«  mftt4ki¥hmfm»0 
der  Xiaft  gar  nUifi  m  anaadtthjag^a  laamnl  iga^  iaiwnfci 
alspitdteeelhap  *wki  voUitandigi  g/kmnin  «MitcriaitHiiHi 

4ae  SIaeCrioanilh#sie»^^di«-  UA  »ittirilhiiiMmMidf  J«di^ 

jiair»  «ad  'Scta^  IWiahaMg^  atSfimr ial^:  -  ^\h\n  »^  f.  .^-^ 

.5  •■'        'iHni^'f::-   ••        ''  jaä'*'    *r  iil.:iifl   r  .9«  "19     ;i 

...  ^OÜNiai  Wwrgfafeh.>Aa>fimaüaspiaad. sUb(tfii»>»kMi^ 
ide»  4o  ttebeo:  barfiklio  srdtvrfasJgMi  IBtg»net»»fa  .ka/m 
TÜkät:  dte  V!»ttaiiScAaa«BMwheirtaii^a:p>epr^ffcwt^^^ 
jAea^  -  VöVtia  i<alM^  fcafc^*wrA  iiiiag  id^a  WngXariiinafiir 
;ylaiHi)gmHp.rt»Mg  grffelurik   iMa^aaMaiMit^j«  d«r 


UftrafigtB  kliteo,  olfl  vwObttiftdtltebkeh  1i^'4Aiii^<iMI 
^vlrUioh  tkfor  y«9Md«  Gtüiide  fam. 

Es  verstehl;  sioh  gana  von  aelkit;  dst»,  wenn  swif 
KArper  aRwamminkömitaen  ^  die  boyde  Jas.  Ekctrieani  ^ 
was  sie  endialtMi,  laiüdsstossenv  al^er  sich  darin  w^ 
tersekeiden  9  dasa  «ner  ihm  fr^ea«  Bewegaag  in  aai* 
Bemlanern  geslatlat^ala  der  aildiire»  aMann  das  Eleoiiil 
eoni  dahin»  wo  ea  dieae  Fr^rheM  findet^  skk  rm^ 
«o^sweGie  wendet;  nickt  4ber  äda  ok  es  hier  gaba&Ui 
Ivire,  aoodern  so^  dass  es  kier  einen  ♦  Anaweg. » saiÜH 
and  Mch  Jeder  ^wa  dargeliolenen '  AUeknag  bediea% 
am  zu  entkommen.  ,''*'' 

Dies  isl  der  Fdl  key  d«r  Berakrang  von  Ziak  mid 
Kapfcr;  oder  jeder  andern,  die  de»  glflSchen^Jntemdnei 
in  sieh  ttftgl/  SoweU  Kopfar  als  Zfaik  alosste,  wenk 
rfe  kSmen^  das  Eleeirienm  soruieki  Aker  Wenn  amai 
einem  oder  dem  andern  dta  CSottdensator  datkietet,  ka 
findel  dieaer  das  Electriciim  nkUt  im  Zink,  aus  wek 
^Umä'Wih  den  kettsem  Leker,  ^kdlieh  taä  Käufer, 
kittibettrat;  sondwn  in  deni  letstMi,  worin  resjedivrii 
keineaweges'angeaageii  wbd,  sondeni  wagtadir  gAap»' 
aevnr  Afihininng  aan  rieknekr  nofch  «tfirkerot'ZnsMb* 
alo«ang  arMdet.  Trenat  mta  dett  Zink  vent  KnflMri 
ttmlkk  allein  cdafrii  ^^nen  Colideoaalev'M  prtAen^  ia 
ftKlet  daa  Electrieom  dea  Gonderimtara  aalehr  IVejfkeb 
iaii  Zlidc ,  »dar  ekie  kleine  Me»ga>  4aasdken  >amf  Kapfaa 
abgegeben  hatte;  also  TerUerl  üan  derCondensaMTy  and 
kl  dar  gewdhnlichen ,  nach  f.  403  onriohtigen  Sprach^ 
keisat  dadaiir  der  Znataad  desidben  porithr,  wftl»snd 
er  tif  deff  Tkat  nagativ  ist  XAssl  aym  dagegen  Zwk 
ihii'Knpiir  in  Beifiknag,  antaUi*  aker*däm  fiajpfbt 
aei&en  attgaaMulieoatt  t]Bba»ickQfea:  •  «o*  wird  dar  -BIolc 
avplkigllektAk  nenea  Elaairieam ,? '  atriakaa  er  Jeioah 
aai^aki'ilkte  s«iB'Kopl».kbi^iMariii^  miidUk 


hSka  iUU  MhdmlMmi  m  iatoy  <bU— illinle  dfo 
IMnii'  hbUbüi.  •  Hftiift  Hum  die  PktttenpMM,  «lit  «wit- 
■ohra  gtkgcen  LeiiMi,    niMh  Ymkimu  AaMttmgt  mm 
mindt  «idi  41m  Oeeliio«!»  bo*  Kii{»ftrp4D;  iimI  swar 
iauBti'  ▼OH  waem,  yMsm  d«r  Ziidq»ol  ohttetlaoUrtiiig 
hiwgoiialit^  de«i  KopAir  «bar  iMtirfthnnd  «cfa;  ¥AnMrtk 
€Bts«gen  ninl.    Der*  AafiMig'  dm* ApMBstw  kit  td«»  l«i 
Sak;  «ad  wmm  I«|pd«-Piib  vMbatodM  wivdeii,  iaigidbi 
«riaidrt'bloi«  dun  Namen  Midi,  «oadera  witkBdi  etmft 
AlUihelten  Sttam  aad  KMMaaf  ^  iadam  mm  daHT^ifia* 
ffliipaU  daa  ElaMiouia  if ieder  la  daaZUdriorinirk^  taad 
fb/Ävt    Diu  «eizt '  jedoeb'  vaviMn^   dan  dir/Addrang 
des  im  Knpferpole  aogefaftuftea  Eleetriamas  mMm^^ffsomg 
kmfj  am  dieüffiduritknag  der  en«eaJBnkpiailiiaa€beK'. 
iriöden.    Nadi  'eiaiger  Zeit  maae  'dabefubeyiftrtdaiwan* 
der  8«kUestaog  der  Kette  der  Strom  aar  Bahüi  hMißm 
WM.  JXm  JiMlkon\mhm&fkimm4^WfMtmmiAi 
wirkaB,  sei|fi*i'diaa^aBi''deatlidMleo.  i   i^nu   A  *i,:ititu^l 

f  Mm  diifte  nbddf  aejm,  bkr  iM>eri4M  tB^^ddlidav 
S^0Ja)i:kftr  atviaä.  ddlgeamiaea  «ianmelmkatt^  adeÄl  vWf 
mehr  M^  4m  X^tet^  deaa  der'Begiia:  l«»(iai  Vdvigea 
■iMa'  Hkogtt'  eniwiiUt  weadek     HiWeymifein^JMarwaai 
gMche  Elemente  A  aad  B  «aroUkommm  iWMiiaMnim 
ahid,  w  «ollM''idafV^UaaiaM4i»rinaiUUr  aiadijü^ 
(|it«2M)«  T  fiasetat  aber^tibgead  riaoil}iyiebalMUü«'4ia! 
ia'^  iiaga  4ea  «l<erftoaaAiiMii'Hiiiaiaiii^ 
iai^jedeü  'Endd  ^vifwadeai  I4aie5Mdie  ida)>  biUdmi^  iffol 
M;:  uiMt  baydei  ftrfei  Awk'  mtgkgimghmimjn^Ommt}^ 
irniera  gaMdtidiy  atfiiadern  v  vidamp*Uie  Liala  «ndM{gaiC 
virndea  aaite.  äOek  mda  «liiGeieUieii  )WB/#A6na«li>Jii| 
aar  imHte/  darl^Mai  mrima^Ai^olgaa^iifilK  amitoabflBtyarii 
A,  ao  Milt  ein  anegB.    IMeBegiMI^  UavattüaKidaihimi 
im  |.  342  eatwiobelt  wfd;iMligi«ndlg  #rkMtj  ^Watt^ma 
imuBHjf^fimiwm^Sm^Uivaml  jKribdiat  lamiii  dnaiJIW 


jMiif.Mth  Bioi  )uv«|lNbiWiiMiah'TfikoMit),  M 
giebt  sich  9  dasft  nun  in  der  vom  KiifG^i^^gikabfiiA 

lAe* .««  i^  4M  UM  di»  2Wk<aiig|»nmMfeta»  Ktp^dab- 

Jm  Wort.FMid^xtfitg  iiter iwliift  UeAiiifihfc 

ab  diMi'^imnldQlrtt.wtf^Kiirlnr  g«fiiil«i&'w»d9^:HB|te 

4iiiuid#^  ^r^her.  «hnoMn  mimn  im  2üok  MiUandoii  iirt^ 
vigemftnMtmi  oaiL  umiii  do«k^  ivq  Zink  glloiderl  wWk 
Zink  ^ikliiih.  i^ÜHrftli»)»!  m  w«f%  4Mi4«i  inoarft  2% 
rtitfidt»  WNrm  daa:SiiqpfiMr..si«b  Mh0»db«fiiulet^  <  aBjpir 

aiaS0mk.   i»l  ::'•!■••:  '    I  .  -  .jr!» 

s  *  Om  aUgeiiiMNU>Bfirift  iMrPoIafiiftl.iiiid^Atoo^d» 
SUmmte^'A  nndB,  .üMdia  *b  nMiraaiBflbBl^n:,  .gbdoh^ 
gültig;  e«  k^Biliii  vbt^mi  X»n  ifiagmaate,  uaddataiif 
amr  ihM«'  db.M^dta%  fcegjwfagriiwrLaija:  di  AitfiiilfrMinw> 
pen .  Zni>aimfceo^>>trariii:  jsJa^ahh  bdfiMfent  aui  vimmitm 
mm  iffir  «jlitai  «fitwdeioTddmRw  aafciainj  Btiaiatl^ 
kaan  "dahoff^aft;  gcMig  !rai)haaflfeft:00]r»f  afaaa  Mzididi 
aK^wäniatt.  I '  •)>      <.  ir't.i;.  '.    i  •.  -«  :  ^* 

I»  dani  ttWa  ißb  Viahdidiea  fiidb#i«il  lange  JBail 
attkbltt  akSiaiciHNnDtoi!  bftfacMft,  iab^i^tUA  dal 
wAva-lbgidiudaaHVdbntttrDorfi  mate)ldadinrch  alhdn 
begrfiadtt»  daaa  Sbecbanpt  an  eiami  iEnd^iBlalättiiiHM 
aatgiMtoaida  f  wd  ahdhaia  waierf  arfi  daft»  aodanar  Seili#' 
apgahriMr' arird  >  i^oteimrifvaMiav  a^gMoh  -dia  gm 
nteaüa  AAawdnpg*  detaaibaa  BigiMTirr >«. inatliaa  fia* 
kgarii^  jMhanv  Maaijmf  ani^bNtoehaBttaehaabVHilBB»^ 
gM-jde» 'Siatr'ibivffeink .  I  >,-<       ^  .01^?;      i<>     .!«t  .   .M' 

'  B^l»  alriilioiiiiii>|f IUI  m  araAuiipagMi).  MdMwli  hau 
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üdi  kl  ihrar  elnfaolM  Geitiik  «ebb»  abdaan,  umnm 
«aii  Paar  TendripdeDartig^MatafldvftkCa  ia  einerl^  WÜSrn^ 
«Igkait  naha  bafiammaa  ttalia»  aai  aanarhalb  danali- 
toi  sieh  berlfarea. 

>  '■  »Aok  ba^eiMiea-  awr  ^DarateUiiag  im  aat  (ktr  Var- 
«och,  faii  walphan  aia  Eiiattdräht^  «ai  alii  ttllMitaliil 
ifr  ela^  Knpfer-Aufldiaiig  gatttdlt  wartei.  BifGbMi 
aiakdie  Ikähte  äasiailialb  de«  FtüMigM»:  so  lagt  aisli 
«MaHisdas  Kapfar  an  das  Silbar..  Uhd-  mvaail 

auvtalefat  gehlMer  aas  dam  Bkaa  das  Siaottionm 
«»  der  Berübroogsslsfle  aber  las  «Silber*  Am  deas'  an» 
Aam  Eada  des  Silbers  sey  es  nan  s#  eben  im  Be« 
-gritt  wieder  bervor»Qlret«ii:  alsdann  befindet  ea 
sdek  im  nnvollksinnienen  Zasainmen*'nül  demSübar* 
Gerade  im  Heraustreten  begriflEen,  bedarf  ea  dartviv« 
as  aiftngt  hervorauragea^  neaen  SÜbars.  Bi  fiadei  ein 
fthnliches  MetaU,  nttmMoh  Kap%.  Diw  erlllle  in^  M^ 
gamabe»  dieFarderong  nadi  Matallr;  daher  Ist  hiair*ai4 
ttraad  der  Attraction  Torhanden.  Das  Gtiind  wisd*  vmr» 
adhrkty.  hidam  immer  aeaea  Ehiotrieam  harvaiXriag^ 
alaa.die  Fordanuig  antarhUt  nad aarvielidtigt  Ia  die* 
aem  Angeahttcl^a  cfe»  Hervoedri^gaaa  also  Jai*»ralliah 
Polarität  swischen  dem  Electricum  und  dem  HelaB  fos^ 
handen;  jrwajtens  aber  wird  anai  dia.  Fl&sdgkalfc  aal  al- 
len den  Wegea  pofairfsbt,  die  awisiAen  Jsq  Bphasis 
der  beyden  Drihta  k&naan  dateh  aia  hindafchgsaem 
BMa  werden.  -  ...  ').'.' 

.Denn  indem  ein  Ekäneatf.adhr'  eiüge  9.  4as  Kspfiara 
skh  der  Aaslebang  des.  «mi  dsai.  Mstalt' 
den  Heetriemas  hiagahinc  aasd4bs 
Saadcht  in  dar  FBaagksit  disigaühlt  gearikt^  daaa4ia 
Elemente  der  Slorq,  aus  welchaaf  lipaKKnpfm  »aAchai* 
den  im  Begriff  steht,  aide  stfilkere  Ansiehung  för  das 
M  dst^ aniaigasmamthtia  Saiia  If igiadi^Ka^  fh^ia- 
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»».  •  BkB^th^  setit  &A  «uMf^Mdlg  fort  bi«  *  Mr  . 
M^gengeselBteii'IlriJitspitte^  vi»tt  d€)r  sieh  nun  etwas 
aUoBcn  'soDte^)  tun  Heu  Mangel  des  >  Bf etaUs  in  dem 
Pmreie,* 'WO  ito  dii^'faathrilgkrit  beriUnt,  sti  ersetse». 
Umgekehrt  also  nebt  sie  das  nächste  EkmeHt  der  Säure 
M4id^ihdlM,'dail«>lielbtt  «nbewegKdKlAt  'DieVer- 
•äriedeHMt^desEMdlllir^  wem  mehr  oder  weniger  oxf^ 
dMMtf»  Itfetalll^  «ü '  ähUMIdhen  Ytirsadien  genpn^M  we^- 
dett,  ^iiidear  entweder  Banerstoffgas  benrortril  oier''dto 
Draht^iHse -o^cydlft  wird,  ist  bekannt,  nnd  bedatf  keiJL 
aar  ElttbieiMiig. '  EÜeA  so  wenig  das  entwMkelte  Was- 
sersMifa«/  in  FiSen ,-  wo  das  hervordringende  Eltecttfl* 
enm  nith'  am  Kiipfet|M>le  *  mit  Wasserstoff  anstatt  1^ 
trilbiehyiAin'  ibOBät  oder  ähnliche  leidit  begreifliciKe  Ab^ 
SnAihlnMW»  dto'bätoriilAheA  Vertmchs.  Bi^eilfllbh>  fordert 
dm  Etemrfttdhl  gerade  das  Metdl,  ans  welcAem  es  »d 
Ohdn^  l^l4ofi4ringirntid  4tes  wird  ihm  ta  'Thifl,  ^o  ^ 
•U^fttfffM^  Mtfl^  -  ¥eg<itfltion^  fortwai^hben  madl«;  *" 
DtfMM'bcyeil  »«beb  ^  niüredübittM  M««»lltheiMMiMrä 
gindi^>iMlls&<liiir;  ttbWrnn  das  glelchar/ige'  MmiII/ 
iV^O^<Hftl4tp(ikM»  <de^  Erklärung  liegt  dtariti;  dass  dt# 
oiiikdllllheiDrMiingf  «rta  Anfeng  an  deiÄ 'Khj^fi^r^bltf 
«initafEV^idieilt'biei'<lAte  Ma«ctricnm  ttnnätftelbttr  4M^  HM^ 
aOMfel^^äicf^til^e^Qewnlt^aasfibt,  die  es  ei>«h  dfMrii!!^ 
b^hff,  Wi^l^M'  itw'däMlI^eC^  hö^oi^eb^  dhM  äMii 
cM»iiK(all'»<aieiW^'Art'iiMn»  sdibst*  älii>blMbei(Ae^Blg0i^ 

Wer  nicht  an  die  Annehnng  des  Knpfei^^'^dM;' 
dMr'M^elpläi^*f^'l^tMk«>«yr«^  WMi^en 

d«l^«MM'Mh<^W^i««'4v>d<Vläsif  Ib  eitt^'^Mlit^lihr^ 
das  l!^M)»*''«tg[«8ftdh  laiMurAdifngf ,  diss'^M  sdl^' 
in  dcMJllhi^SdienkMlMtf^bMh'^  N^^  «Ln^^^UI^ 
sitb  lieflndM,  liShei»  *itMt  ak  iiA  nndmi  ^J  ^     '      '-  * 


i*MMi 


i'*/»t<.    »!     'U.i 


^)^in«s|r>dL  S^'W^^Ultr  ^^  ii'^u»» ';in<>j|^g»ii9  isii   a»; 
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Wer  aber  WKh  nkkt  einsieht,  das«  W  in  seinen 
Gedanken  4m  Begriff  von  eigenthfimlidien  Krttften  der 
Dinge  rein  aufgeben,  nnd  dagegen  den  Begriff  Ton  in- 
heren  Znstinden  aufnehmen  mtnis,  \^elcfae  die  Dinge 
eben  insofirn  erlangen,  al«  sie  ihit  eitiandiv  KaKammen 
sind,  der  findet  Tielleieht  Anlasü  m  li^aereni NäohdeiK 
ken  in  dem  Umstände:  da«s  'die  Flfittlifigkiät^  wemit 
die  Zwisohenränme  der  Plattenpaare  in  dir  VeltaiMlien 
Sllnle  ausgeftHl  werden,  tm  der  gHhisten  Wichtigkeit 
ist  fSr  die  chemisdie  Wirtning  der  SKnIe.  Wirbkben 
nftralicb  necli  sn  reden  von  den  inneren  Sttstittdei,  in 
welche  das  Elecfricam  bey  «einem  Dnrchgange  <4dQrch 

die  Sftnie  abwechselnd  versetzt  wird  i«   .«. 

•       II»* 

f.  408. 

Allgeroein  ist  anerkannt ,  dass  in  dem  fenditea  htH^ 
ter  der  Sfiule,  also  am  deatlichsten  in  den  ZeHen  des 
Trogapparats,  ohne  Zweifel  ähnliche  Verilkdeimigen 
vorgehen ,  wie  in  der  Flüssigkeit,  wodäftii  6di4  Kelte 
geschlossen  wird.'  Das  heisst  zav3rderst:"^nii '»das 
Electricum  ans  einer  Knpferplatte  in  die  Zelle  ^^illier- 
geht,  so  zieht  es,  im  Augenblicke' des -üerVerA^ns 
ans  dem  Kupfer,  denjenigen  Bestandtheil  deä-fldMigen 
an  sich ,  welcher  dem  Sauerstoff  entgegengeaeUit  W;    - 

Nach  dieser  Ansicht  ist  also  eigentlii^'der^Saiiegr- 
Stoff  etwas  Überflüssiges,  welches  beseitigff  'vrifd,'  indem 
es  sich  mit  der  nächsten  Zinkplatte  anikngfc  anriveifain- 
den.  Demnach  wäre  gar  kein  Cinind  vorfa^mdei',  noch 
mehr  Sauerstoff  heranzuziehn.  Man  kdfente  •  liwnr  en- 
gen: der  Zink,  indem  er  das  ihm  inwobniiade"Ehi9lri- 
cum  an  das  Kupfer  abgebe,  mache  sidi  dadiireh'  fbejer, 
nnd  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Sauerstoff  köniie 
desto  deutlicher  hervortreten.  Allein  das  drooHrende 
Electricum  in  geschlossener  Kette  dringt  eich  ihm  stets 


.meder  auf/  und  der  Ziok  urird  davon  im  brande  nie 
fieyeff  als  er  Anfangs  war. 

Aber  die  £cfiGÜirang  lehrt^^dass  die  Sänle,  besonders 
wenn  ihre  Pole  verbunden  sind,  Saoerstoflf  ans  der  At. 
mospbl&re  rasch  verschlackt  Es  mnss  also  in  den  Zel- 
len an  Sauerstoff* fehlen;  obgleich  er  ursprünglich  nicht 
das  herangeaegeae ,  sondern  das  aurückgestossene  Ele- 
ment war.  Eben  dahin  gehört  der  bekannte  Umstand, 
dass  die  S&niß  am  best«i  chemisch  wirkt,  \^nn  ihre 
Zellen  mit  saurer  Hfissigkeit  gefüllt  smd. 

Wenn  nun  durch  den  Anfang  des  Processes  eher 
Überfluss  als  Mangel  an  Sauerstoff  entstand;  wenn  fer* 
ner  die  Verwand^chafifc  des  Zinks  in  ihm  nicht  erhftht 
wird;  wenn  er  endlich  an  Platindrfthten,  wo  doch  et- 
was Ähnlidies  vorgehn  mnss  wie  an  den  empfongenden 
Ziakflftchen  der  SSole,  wirklich  wie  ein  fiberschfissiges 
Wesen  in  Gasgeetalt  for^;eschickt  wird:  so  bleibt  ^ohl 
schwerlich  ein  andrer  Gedanke  au  fassen  übrig  als  die* 
ser:  das  EiecCrieum  selbst  trägt  den  Sauer- 
Stoff  dorthin,  wo  er  sich  ahsetat  oder  ab- 
seheidet. 

'  Diese  ans  der  Erfiihmng  geschöpfte  Annahme  aber 
würde  sich  mit  unserer  frühem  Behauptung  gar  sehlecbt 
vertragen ,  wenn  wir  jene  Anziehoiigt  wodurch  das  Me- 
tall oder  jede  Basis  zum  Kupferpole  getrieben  wird,  eU 
ner  eigenthümlichen  nnd  zur  Natur  ^bb  Electrienmp 
gehörigen  Kraft  desselben  sogeschrieben  bitten.  .  QaiVi 
wftre  def  Widerspruch  vorhanden:  das  Electcicum  sej 
v«m  solcher  Natur ,  dass  es  den  Sauerstoff  abiftossp  w$i, 
anch  ansiehe,  um  ihn  mit  sich  au  tragen.  In  der  TbiM; 
werden  alle  Diejenigen,  welche,  mch  ohne  ursprüngliche 
Krifte  der  Dinge  nicht  aa  helfen  wissen,  die  Last  des 
Widenpmcfas  fäUen.  Basis  und  Sauerstoff  gehen  iiach 
en^iegengeaataten  Seiten;  beydes  in  Folge  eiufs  eioai- 
gen  elektrischen  Stromekf  \Mag  nun  in  diestim  Strome 
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Anzl^üDg  oder  Abstomniiig  das  hemcbeHde  Beyn ,  im- 
mer giebcs  entgegengesetzte  Bewegung  in  einerley  Strom! 
WirUieh  iist  sn  1>e8orgen,  man  werde  wieder  iwey 
Ströme  in  Gang  setzen,  ohne  Sehen  vor  dei^  engen 
Mflndnng,  v^omit  rie  sidi  beheKen  mfisslen;  daher  es 
wolil  nöthijg  seyn'kDnhte,  an  f.  401 — 40$  meriBBem, 
wo  die  Einheit  des  Electrienm»  nachgewiesen,  und  die 
Zweyheit  i^iderlegt  iat 

Oie  Anflösnng  des  Rftthsels  selieiBt  nieht  gar  achwer 
SU  aeyn.  Das  Eleetricnm  nfimlieh  hat  zwaor  beym 
Ausgange  afnii  dem  Metall  in  sieh  die  FordeniDg, 
ganz  von  Metall  erfüllt  zn  seyn,  adik»  fiberall  auf  sei- 
nem Wege  dergleichen  zn  finden ,  oder ,  wenn  man  die- 
sen •  Ansdlrilck  erlauben  will ,  sich  einen  metallenen  Weg 
sra  binnen.  Und  dafci  thnt  es  wirklich,  so  lange  es  kann ; 
wie  die  Metall -Vegetationen  sehr  sdion  zeigen.  Aber 
endÜdi  mnsa  eis  ans  -dem  Metall 9  oder  was  dem  ftlm- 
lich  Ist,  liervor.  Nnn  stSsst  es  aitf  den  Sauerstoff;  die- 
sem IreprKsentirt  es  eben  Jetzt  dasselbe  Metall ,  gegen 
welches  es  in  Selbiiterhaltang  begriffen  ist  Gnd  was 
ist  die  Folge  davon?  Zwar  nicht  die,  daM  etwa  indem 
Eteetri^m  selbM  nunmehr  ein  Grrund  von  Attraetiön 
znm  Sauerstoff  lige.  Gerade  umgekehrt;  wenn  beyde 
in  Verbindung'  treten,  so  muss  jenes  seinen  in- 
n#rn  Znsfand  abändern ;  daza  gebSrt  eine  Ifemmung  des 
vorhandenen  Zustandest  und  ihr  widersetzt  sich  dem- 
nach das  Eiectricnln.  Aber  die  Erfahrongen  sagen  aneh 
nicht,  dasB  mit  der  nnbegreüHcli  schnellen  Bewegung 
des  letzteren  eine  eben  so  schnelle  Reise  de«  Saaerw 
itoffs  zum  Zinkpole,  oder  zn  den  Zhilcflftehen  im  Ai« 
nem  der  Sfinle  verbimden  wäre,  wie  es  geschehn  müsste, 
wenn  ^rklich  das  Electricam  seineiseits  den  Sauerstoff 
ergrfflfe',  und  ihn  so  mit  sich  fortMifte^  %ie  etwan  in 
dem  Fttüe  eines  verflüchtigten  Drahdi  oder  Wasser«» 
Strahls  dnrch  den  Schlag  vMet  geladenen   Flaschen. 
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Das  PhäBomen  der  Forttragung  des  Sai^istoffs  durch 
die  Wirkung  Voltaischer  Säulen  macht  bekannt^ch  sehr 
wenig  Geräusch,  und  es  ereignet  sich  ohne  besondere 
£ile.  Denn  der  SAuer^toff  ist  es,  welcher  das  Elec- 
tricum  aufsucht,  in. dem  4>Qg6i^blidc9'W|o  es  aus  Metall, 
oder  was  dem  äbnliefa,  hervwtrit.  .Für  ihn  ists  in 
4iesem  Augenblick  so  vie) ,  als  verbände,  er .  sieb  mit 
dem  /Metall,  dessen  Spur  er  in  .dem  JEleetricum  noch 
findet  Die  Begri^e  bjevon,  nämlich,  vom  übertragenen 
odev  .Tepräsenficten  Gegensätze ,  wurden  entwickelt  im 
.^  343  und.demiplgi^ndeQ. 

Der  Sauerstoff  :Wird  demnach  von  denyenigea  JElec- 
iiicuiii^r  ^^Iches  so  eben  aus  dem  M^all  oder  der  Ba- 
si»  hervortritt  sq..  viele  Elenpenta  in  sich  sammeln,  als 
er  erreichen ,  kann.  Er  ^ird  durch  sie  in.  eine  Bewe- 
gimg gecathen^  di^  zum  Zinkpol  bin  ihre  Bichtung  hat. 
Die  nnnern  ZustäDda*  d^r  von  ihm  aqgezogenen  Ele- 
Bvsnta  werden  nun  durch  ihn.. selbst  gehemmt;  hiemit 
.verschwindet  der  ^Gruml.der^Junehung;  und  das  EUec- 
■tricum  folgt  sejaem  Strome  ohne  den  Sauerstoff.,  Aber 
jlec  Strom  ist  nicht,  abgeljaufen;  es  kommt  neues  Elec« 
.tricum  in  den  nämlichen-Zuständen  heran ,  und  auch  von 
diesem  l^sst  der  nämliche  Sauerstoff  sich  eine  Weile 
fuhren,  und  eine  Strecke  fördern.  So  kommt  er,  lang- 
sam in  einem  höchst  raschen  Strome,,  bis  zu  dem  Me- 
tall hin  ^  von  welchem  er  entweder  in  Gasform  abge- 
Aloasen  oder  zur  Bildung  einer  Oxyd- Schidit  angenom- 
nmi  wijBid.  lind  das  Electricum  war  gleichsam  wider 
Willen  sei|n  Führer.  lodepa  es  aber  von  ihm«  sich 
wieder  scheidet.,  trägt  es  nunmehr  eine  Selbsterhaltung 
gegen  Sauerstoff  in  sich;  dadurch  repräsentirt.es  ihn 
dem  M^taU,  in  .Wjclcbes  sein  Lauf  es  trägt,. hiedurch 
erlangt  es. einen  gesteigerten  Bei?  fürs  Metall,  und- es 
ist  kein  Wunder,  wenn  letzteres  ihm  entgegenkommt, 
ja  wenn   allmähÜg  das,. Metall   eine  den  elektrischen 
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Strome  entgegengesetste  Bewegung  wirklieh  verraifa^ 
wie  man  dies  in  BiotaBescIireibang  deijenigen  SSolen 
finden  wird,  deren  Platten  nacli  lang  anlialtend  gescUos- 
sener  Kette  sich  schwer  trennen  liessen,  indem  iheil- 
weisie  das  Kupfer  an  beyden  Seiten  mit  Zinlc  bedenkt 
geftmden  worde ,  theilweise  sogar  Messing  entstanden  war. 

Hätte  ein' Natnrphiiosoph  das  Glüdc  geliabt,  diese 
Erfolge  im  Voraus  am  vermuthen:  man  würde  seine  Be- 
hauptungen nicht  von  gemeinen  Träumereyen  unterschie- 
den hallen.  In  der  Wirklichkeit  aber  sind  die  Thatsa^ 
eben  nun  einmal  gegeben.  Wir  benutzen  rie  ab  Beläge 
in  der  Lehre  von  den  Selbsterhaltungen,  den  aus  ih- 
nen entstehenden  Attractionen,  und  jenen  nähern  Be- 
stimmungen, welche  aus  der  Übertragung  des  Gegen- 
satzes hervorgehn.  Und  schwerlich  wird  man  verlan- 
gen können,  dass  Theorie  und  Erfahrung  genauer  zu- 
sammenstimmen sollen,  als  es  hier  geschieht. 

Wozu  dient  nun  die  Säure  in  der  Flüssigkeit  der 
Säule?  Ohne  Zweifel  um  die  Polarisirung  des  Flüssi- 
gen zu  erleichtem,  und  um  dem  Metall  mehr  Anziehung 
für  das  Electricum,  welches  eben  den  Sauerstoff  ve^ 
lässt,  so  geben.  Wozu  aber  dienen,  im  geringem 
Grade,  alkalische  oder  mittelsalzige  Zusätze  zum  FIfi»> 
sigen?  Ebenfalls  um  dessen  Polarisirung  zu  erieichtetn, 
und  vielleicht  um  die  Absorption  des  Sauerstoffs  aus 
der  Atmosphäre  zu  befördern.  In  der  Säule  selbst  wird 
solchergestalt  schon  das  Electricum  in  diejenigen  Innern 
Zustände  versetzt,  welche  während  der  chemischen  Wir- 
kung in  ihm  abwechselnd  hervortreten  und  gehemmt 
werden  sollen. 

Am  Ende  wollen  wir  hier  noch  des  interessanten 
Versuchs  gedenken,  in  welchem  vier  gebogene  Glas- 
rSbreU)  gefüllt  mit  einem  blauen  nianzensafite,  in  die 
Kette  gebracht  werden.  Verbindet  man  die  Bohren 
durch  Metalldrfihte,  zo  werden  die  Schenkel  ahwech* 
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B0lDd  eine  grüne  und  rothe  Färbung  nejigen;  verbindet 
man  sie  aber  mit  angefeucbteter  Baumwolle,,  so  werdea 
zv/ey  Glasröhren  die  grüne  Farbe»  zwej  andre  die  ro- 
the annehmen.  Im  letztem  Falle  hängt  das  Flüssij^e 
zusammen,  und  bekommt  durchgeheads  ein^rley  Polari- 
sirung;  im  ersten  Falle  polarisirt  jeder  Metalldraht  das 
ihm  zunächst  erreichbare  Flüssige.  Denn  so .  oft  das 
Electricum  aus  dem  Metall  hervortrit,  sucht  es  Metall, 
oder  Ähnliches;  so  oft  es  dem  Sauerstoff  zugänglich 
wurde,  föhrte  es  ihn  bis  ana  nächste  Metall,  wo, er 
seifig  -Gräiize  findet  Eben  daher  die  wiederholte  Was^ 
aensemetzuBg  durch  mehrere  Metalldrähte  in  einer  Linie. 

S    409. 

Es  faicwe  ausser  Aüsht  lassen,  wM  Judb  foh  a^bst 
aa£dri«gt,  wenn  man  hier  dem  Wärmestoffe,  der  in4en 
Kiorpern  enthalten  ist,  keine  Aufmerksamkeit  goonen 
wollbQ.  Die  Erfahrung  sdbst  nöiJ^gt  uns,  zu  bekennen, 
dass  •es  zweifelhaft  iajt,  ob  die  bekannten  Säulen  mit 
mehrerem  Rechte  Caloruinataren  oder  £lektroi|ipifi»ren 
hei/iseii.  Dec  bfesse  Empiriker  wird  nicht  entscheiden 
können,  ob  Veltaa  oder  Chijdrens  Batterie  dieAb- 
ändenftig  der  andern  sey,  wenn  er  von  der  Prioritä|: 
und  der  Wichtigkeit  der  Entdeckung  hinwegsieht.  Aber 
iMich  dem  Theoretiker  möchte  leicht  der  Calorimotor  etfi 
unbegreifliches  Geheimniss  bleiben,  wenn  nicht  durch 
die  Kenntniss  des  EUektromotors  vorgearbeitet,  und  der 
Weg  der  Betrachtung  bezeichnet  wäre. 

Was  pnss  wohl  da  geschehn,  wo  eine  grosse  Menge 
Eieetrioum  {aufgeregt  durch  wenige»  aber  grosse  Plat- 
leq)  durch  eine«  sehr  dfianen  Draht',  also  gleichsam 
durch  eine  enge  Bohre,  in  welctu^r  jeder  Pnnct  einigen 
Wideratand  leistet,  hinduitchgehA  soll?  Je  langsamer 
die  Bewegung  anfing,  um  deato  bedeutender  «t  die  nach- 
Mgiende  Beschleunigung;  daher  wird  um  desto  gewis- 
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ser  ein  Augenblick  eintreten,  in  weldiem  die  yordem 
Elemente  den  Widerstand ,  den  de  im  FortgeÜn  an- 
treffen, noch  nicht  fiberwanden  liaben,  wfiiirend  die.liin- 
tem  mit  grösserer  Geschwindigkeit  nachdrängen.  IKe 
Repulsion  wird  also  rfidcwärts  wirkend  diese  Geschwin- 
digkeit yermindern,  bis  der  Widerstand  vorn  zum  Wei- 
chen gebracht  ist.  Es  scheint  demnach,  dass  hier  krine 
gleichiormige  Geschwindigkeit  möglich  sey,  sondern 
vielmehr  eine  Art  von  Pulsschlag  entstehn  müsse,  des- 
sen Gewalt  der  Draht  anssuhalten  hat.  Diese  Gevralt 
ist  eine  Repulsion  nach  allen  Seiten,  also  auch  nach 
der  Oberfläche  des  Drahts  von  innen  heraus.  Die  Un- 
gleicilfdrmigkeit  der  Bewegung  wird  an  beydos  Enden 
des  Drahts  am  grössten  seyn;  denn  auch  beym  Ans- 
gangelHes  EUectricums  findet  ein  älmlicher  Grund  statt 
wie  am  Eingange ;  indem  die  Nachgiebigkeit  einer  gros- 
sem Fläche,  worauf  das  Electricum  sich  verbreitet,  die 
Geschwindigkeit  in  den  Augenblicken  -vermelirt,  wo  der 
Pulsschlag,  der  am  Eingange  sich  erzeugt,  eine  Be- 
schleunigung am  Ende  fordert;  während  gleich  darauf 
eine  Art  von  Pause  eintrit,  in  welcher  die  Materie  ver- 
möge ihrer  Spannung  die  vorige  Lage  zu  gewinnen 
sucht 

Nun  hat  das  Caloricum  in  der  Materie  eine  solche 
Verbindung  gewonnen,  dass  es  sich  so  viel  möglich  ei- 
ner Sphären  -  Bildung  um  die  Elemente,  oder  wenigstens 
um  die  Moleculen,  nähert  (f.  350).  Wenn  aber  die  ru- 
liige  Lage  der  letztem  gestöjt  wird,  so  können  jene 
Sphären,  oder  was  ihnen  nahe  kommt,  nicht  bestehn; 
sondern  das  Caloricum  erleidet  Pressungen,  vermöge 
deren  es  theils  in  der  Materie  se}bst  si<^  weiter  zu  ver- 
breiten sucht,  theils  aus  ihr  hervorstrahlt.  Mit  andern 
Worten,  der  Draht  wird  sich  erhitzen,  indem  ihm  theils 
von  den  Platten,  zwischen  denen  er  die  Verbindong 
stiftet,  Wärmestoff  zugeführt  wird,  .theils  eben  dieser 


Stoff,  Bamint  dem,  welchen  er  tukön  enthielt,  als  iuM- 
bare  Wärme  nach  nassen  getrieben  wird.  Diese  Er^ 
hitsang  wird  an  beyden  Enden  anfangen ,  und  sich  nach 
der  Mitte  hin  verbreiten. 

Children  beobachtete ,  dass  die  Erhitzung  der  Drfthte 
allgemein  ¥on  den  Polen  der  Batterie  anfenge-;  aber  übri« 
gens  gleich  sey ,  von  welchem  Pple  man  auch  ansgehe  *), 
nnd  dies  schdnt  mit  der  eb^n  verfiachlen  Erklämng  sn« 
sammen  zu  treffen. 

^  f 

i  410. 

Wiewohl  min  die  Aafregnng  des  Galoricams,  Uois 
in  Ansehnng  der  Erwftrmang  betrachtet,  einen  gleichen 
Druck  desselben  gegen  die  BiCtte  sowohl  als  nach  der 
0!t)erfläcbe  hin,  von  den  beyden  Polen  her,  sur  Fdge 
haben  mag:  so  .liegt  doch  ein  anfhllendor  Unterschied 
darin,  dass  es  vom  Kupferpoie  ausgehend,  einerley  Weg 
mit  dem  elektrischen  Ströme  zu  nehmen  veranlasst  ist; 
während,  vom  Zinkpol^  herkommend,  es  wider  diesen 
Strofi  laufen  soll.  Gleichgültig  kann  dieser  Unterschied 
nicht  seyn,  wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  stets- 
das  Electricum,  indem,  es  sich  der  Moieculen  der  Ma* 
terie  bemächtigt,  die  Verbindung  des  Caloricums  mil 
derselben  schwächt,  welches  anzunehmen  wir  Grund 
fonden  (f.  405  am  Ende). 

Hier  lässt  nun  zwar  der  Verfasser  den  Faden  seiner 
theoretischen  Betrachtungen  fallen,  um  nicht  unbehot* 
same  Behauptungen  zu  wagen.  Dass  aber  dieser  Faden 
dennoch  wieder  au%enommen  werden  könne,  scheint 
mne  ganze  Classe  der  merkwürdigsten  Versuche  zu  be* 
weisen.  Es  sind  die  Versuche  aber  den  Thermoma* 
gnetismus. 

Soweit  demVerCBuuer  dieSeebeckschen  Venradie 
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bekannt  gewoidtn  sind,  kommen  sie  eimmtlidi  in  dem 
Haoptpnncte  insanunen,  daas  swey  StrSiwingen  der 
Wfirrae  unter  verschiedenen  Umständen  ansammeostosaen. 
Solche  zwey  Strömungen,  und  ein  Unterschied  dered- 
ben,  Bind  so  eben  naohgewiesen. 

Ekinnem  wir  uns  überdies  an  die  Neigung  des  Ca- 
lorieums  aur  Sphfttenbildiing  um  die  Bfoleculen  derAta- 
teiie;  und  nehmen  wir  den  Umstand  hinzn,  das»  wegen 
jenes  elektrischen  .Pulsschlages  im  Leitungsdrahte  das 
aufgeregte  Caloricnm  nicht  gleichförmig  ausstrahlen  kann, 
sondern  immer  au£9  neue  solche  Pausen  eintreten,  in  wel- 
chen es  sich  einer  wieder  lu  gewinnenden  Anschliessnng 
an  die  Materie  nähern  muss:  so  geht  die  Sjphäreabil* 
dmg  nie  gana  verioren;  sie  ist  immer  wieder  im  Eni* 
atdhen   begriffen.      Werden    denn  nun   diese  Sphären 
(wir  wollen  sie  uns  für  einen  Augenblick  als  vorhan- 
den denken)  genau   einen  centralen  Druck  und  Gegen- 
druck empfemgen-und  ausüben }    Oder  ist  nicht  Tielmehr 
au  erwarten,  dass  bey  so  grosser  innerer  Aufr^^ong, 
wie  beschrieben  worden,  ein  sdtwärts  gehender  Druck 
entstehen  werde,  vermöge  dessen  die  Sphären  sich  um 
die  Moleculen    der  Materie   hemmaudrehen  anfangen  f 
Wenn  aber  idle  Sphären  maen  Antrieb  dieser  Art  em- 
pfingen: so  muss  es  eine  GesammtbeWeguag,  oder  we- 
nigstens einen  Gesammtdrnck  aller  Sphären  zur  Umdre- 
hung nach  einerley  IBehtung  geben;   and  wenn  über- 
haupt Magnejtismns  aus  entgegengesetzter  Siromung  der 
Wärme  «ntspringt,  so  ist  die  transversale  oder  yiehaehr 
circulare  Polarität  um  den  Leitungsdraht  herum  wenige 
atens   insofeni  eridärt,  als  der  dektrische  Strom   dlte 
Axe  dieser  niagnetischen  Kreisung  ausmacht. 

Man  wird  nämlich  von  selbst  bemerican,  dass  die 
Aufregung  des  Caloricums,  wovon  wir  sprachen,  in  je- 
dem Puncto,  und  nicht  bloss  an  den  Enden  des  Lei- 
tungsdrahtes vor  sich  geht.     Überall  wird  die  Materie 
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erschQlterfc  and  In  Bebang  vcffseltft,  indem  «t^  daiiElee-* 
trietim  fortleitet^  überall  Bchwaid^  ideo  auch  das  Calch» 
rienm,  and  dtängt  Ton  zwey  Selleii  her  wMer  sieh 
selbst.  Dies  Drängen  ist  kein.Foirtsdnreiten  naofa  der 
Richtang  der  Axe^  wohl  aber  findet  sich  dabey  der 
Unterschied,  den  wir  bemei^kten,  in  Ansehung  der  Rieh« 
tnng  des  elektrischen  Stromes,  und  dle-Frage  ist;  db  ucht 
der  gegenseitige  Druck  eben  deshalb,  weil  er  schwer^ 
lieh  für  die  Sphären  genau  central  seyn  kann,  su  eiaei 
Umdrehung  antreiben  werdet 

f.  4U. 

Jedenfalls  hat  uns  Seebeck  auf  die  Spur  gdeitet, 
den  Grund  des  Magnetismus  im  Ctdori^um  zu  sudieB ;  ^ 
und  es  wird  sich  zeigen,  dass  diese  Spur  sich  zu  den  . 
gewöhnlichen  Erscheinungen  des  Magneten  Terfolgen 
lässt;  wenn  man  nur  die  Anaiogie  mit  der  Eklstricität, 
als  dem  weit  klarem  Gegenstände,  weder  Temaebllls« 
sigt  noch  übertreibt.  Es  muss  sich  nämüch  einem  Je* 
den  von  selbst  die  Frage  aufdringen:  ob  denn  das  Ca*' 
loricum,  da  es  doch  mit  dem  Electricum  eine  oflfenbara 
Ähnlichkeit  hat,  schlediterdii^  unfthig  sey,  in  der  Ma- 
terie einem  polarischen  VerhSitnisse  unterworfiNi  n 
werden  f  Und  welches  wohl  hiezn  die  Bedingungen 
seyn  mügen? 

Wir  stellen  uns  nochmals  jene  polarisirte  Siegellaak* 
Stange  vor  Augen,  weldie  ein  ElektromelOT  aritgt  ^f.  400 
und  401).  Nachdem  aus  dem  letztem  durch  Berfthrung 
die  oben  firey  gewordene  Elektrieität  hevaasgezegmi  ist, 
bietet  die  Stange  uns  das  Bild  eiwss  Magneten  dar; 
welches  ToUends  ihnlich  seyn  würde,  wenn  es  mSgttdi 
wftre,  dasjenige  l^ectricftm,  welches  dem  Fassbrette 
mitgetheilt  wurde ,  in  ilur  zu  fixiren.  Nun  mag.  zwnt 
ein  so  flüchtiges  Wesen  wie  das  Eleetricum,  -^  wel« 
chem  TOtt  Sriten  der  Materie  kehle  Atnaotioa ,  wen%*« 


■I0II8  nkhc  in  den  gewShalidien  FMlen  «oner  AiASn- 
fang  entgegenkonüiit  (f.  354),  —  I^ner  Fiwuiig  fakdg 
■eyn;  aber  mit  denk  Caloricom  verhält  es  dch  anders; 
es  passt  vellkommen  mr  Tenaoität  des  Mi^etlsmiis. 
Daher  nag  es  der  Mfihe  werth  wfn  m  überlegen,  wie 
wohl  eine  Materiä  beschaffen  seyn  mfisste,  worin  das 
CUerieam  sich  in  sDl9lieipLage  bleibend  befinden  sollte, 
wie  das  Electricom  Torfibergehend  in  der  Si^dUack- 
Stange. 

Diese  Lage  ist  keine  andre  ^  als  in  jedem  geladenen 
Nichtleiter.  Statt  der  naliirlichen  SphärenbUdang  ist 
das  Electricnm  von  einer  Seite  naher  daran,  in  die 
Molecttlen  der  Materie  einsadtingen^  vp'n  der  andern 
mehr  aurückgeiariebeto.  Dass  eine  sol<dieLage  vorüber- 
gehend  entstehe;  setit  einen  Drack  dnrch*  Anhanfong 
vermittebt-  eiaer  Belegung  vorans^  sollte  sie  aber  blei- 
bend werden,  so  müssten  die  Moleeulen  der  Materie 
selbst  so  beschaffisn  seyn,  dass  sie  von  einer  Seite  her 
denStojir  mehr  verdichteten,  ood  nach  der  andern  bin 
ihn  mehr  der  Repidtton  überUiessen,  die  ans  der  Ver- 
dfehtnng  entspringt. 

:  Molecnlen  von  gleiclmitiger  Bädin^  nach  nllen  Rieb* 
fangen  von  ihiem  Mitlstpnncte^  «ites  «koanen  so  etwas 
nicht  Idsten.  Sie  musl^eil  nicht  bloss  ans  sehr  nngieioh- 
artigen  Elementen  bestehn,  sondern  diese  Elemente 
seibat  müssen  tetwreder  ^oA  Netnr,  oder  durch  einen 
Zwang,,  der  ihnen  angethan  woBden,.Aach  Einer  Rieb- 
tnng  gleichsam  anseiaaaders  su  -toeten  un  Begriff  stehn. 
Es  mnss  in  ihre»  Anordinnig  eine  Folge  wie  a,  b,  a,  b, 
n^  s.  w.  voikomment' dirgesteit  dass  aondb  nicht:  voll-< 
koauien  in  einander  mtytn,  Wunn  «an  dw  Gegensats, 
nlso  die  ^naiehniDg'tdfes  a  gegen  dsACaferieam,  stärker 
ist,  ab  .des..b;  oder,  wenn  b  wenigstens  demsdben  eine 
freyere  Bewegvng- gestattet  (ähnlich  dem  Zink  und  Kn- 
pfiür  für  das  Ebufriemn,  -nus  dass  dort  Repubioii  an» 


gleidi  wür,  so  ^e  luer  Attmliony:  akdann  mass  dm 
Caloricttia  am  die  ganze  Moleonle  ab  eine  nngldofaei 
oder  versehobene^  Sphäre  ara  bilden  geneigt  seyn. 

Jetxt  benatzen  wnr  eine  Bemorkang  von  Berselius» 
nämU«^  dass  stets  das  Eisen ,  nm  MagnetisnHis^  vest  xu 
halten,  mit  einem  geringen  Antheile  eines  fr^ndarti« 
gen  Stoffes  vereinigt  seyn  mnss;  mit  tCohle,  oder,  mit 
Sauerstoff ,  oder  mit  Schwefel,  oder/ mit  Phosphor.  Ge* 
wiss  sind  diese  Fremden  .unter  sich  seiir  Terschieden; 
die  Fremdartigiceit  also  ist  die  Hanpisache. . 

'  Wir  erinnern  ans  femer,  dass  Wähne  (das  heissl^ 
bewegtes  Caloricnm)  den  Magnetismus  schwächt; 
Ginhen  ihn  setstdrt;  Bohren,  Schlagen,  Hämmern  ihn 
manchmal  hervorbringt.  Das  alles  sind  Gelegenheiten 
für  die  Elemente  der  Molecolen,  eine  besondere  Siel* 
lang  entweder  anzanehmen  oder  an  verlieren.  Insb^ 
BOttdre  wird  Erweicfaang  doreh  die  Wärme  jederzeit  ver* 
anlassen,  dass  die  Elemente  ans  einer  ihnen  mindern»» 
gemessenen  Lage  in  die  natürliche  jrariickstreben.  Wenn 
sie  nan  eben  hiemit  den Magnetismns  sehwäclit,.ja  zer* 
stSrt,  so  dürfen  wir  seinen  ersten  Grand  in  einer  ge- 
zwungenen Lage  der  Elemente  suchen ;  und  dies  war 
eben  die;Bedingnng  verschobener  Sphären  des  gebunden 
nen  Calorieums. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Folge  dieser  Voraus. 
Setzung  zu  untersuchen.  Das  Caloricnm  eihält  sieh 
selbst  sowohl  g^gjsn  die  Bestanddimle  a,  als  gefon  h. 
Es  überträgt  aach^  seine  innern  Zustände  auf  dasbenaeh*' 
harte  Caloricnm,  wenn  es  gleich  demselben  keine  Be» 
vMfjUBg  ertheilt,  weil  dieses  in  der  benadibarten  M»- 
terfe  seine  bestimmten  Stellen  schon  besitzt.  Die  Übe»» 
tragnng  gebt  in  d<^pelter  Beihe  fort;  denn  sowohl  von 
nals  von  b  gebt  eine  Folge  von  Übertragungen  aas, 
die  stets  mit  einander  fmrtlaufen«  Dieses  kann  nun  fik 
andre  Materien  keine  Wirkung  haben,  wofem  Ihr  Ge* 


IfftmmUk  gBgeii  das:  Caloileiiiii  heiae  hiiifaicIiMde  Älift* 
liohkdt  bat  nnit  dem  des  Eiswis.    Fiadet  aidi  Aer  ir- 
gendwo EMten  in  der  Näher  ao  gelangt  die  doppelte 
Reibe  der  fibertcagenen  Gegensätae  im  Catorionm  dort- 
hifl.    Man  ealhilt  dieaea  Eiaen  aobon  das  ihm  ankom« 
aaende  Caloricom;  ea  hat  aneh  achon  in  deaaaelben,  mid 
in  der  ganaen  Umgebung,  die  ihm  entsprechenden  ia- 
nem  Zastände  bervorgernfen ;  es  ist  gleiehmftasig  mit 
eiaar  Spliire  desselben  umgeben.      Sowohl  in  dieser 
Sphäre,  als  im  Innern  des  Eisens,  pflanat  aioh  jeqe 
Yeradiiebang  fort  (oder  ei^ogt  sidi  Ton  neaem),  die 
wir  im  Magneten  als  die  Folge  seiner  nngisiübarligren 
Elemente ,  mid  der  Lage  deraeUben,  vorailssetaten.  Wird 
nun  das  Calorionm  von  einer  Seite  gegen  die  andre  ge» 
dsängt:  BP  ÜBblt  den  Sphären  desselben  von  jener  Seite 
eine  Ergänzimg;  and  an  der  entgegengeaetaten  bietet 
ea  eine  solche  dar ;  wodnrdi  denn  ein  ähidioll«?  Grand 
dar  adieinbaren  Attaotion  entatehn  mnsa^   wie  achon 
oben  beym  Electrienm  bemeilBt  «wnrde. 

fitterfiber  beslinunter  an  sprechen,  Terbietatnna  snm 
Thetl  achon  der  Mangel  an  Eifalirangen*  IMe  Kemit- 
niss  des  Thermomagnetisnras  bleibt  einseitig ,  so  lange 
man  nur  Magnetismus  durch  Wärme,  und  noch  nicht 
umgekehrt  Wärme  durch  Magneten  zu  erregen  wmss. 
Vidleicht  fehlt  ea  audi  Aoch  fm- Versuchen  über  dieje- 
nige Schwächung,  welche  ein  Magnet  erleidet^  wenn 
entweder  sein  J>^rdpol,  edta  sein  Südpol  allein,  erwärmt 
«ifd.  Keine  ^at  will  sieh  zeigen,  woraus  man  so, 
«de  oben  bej..der  Eiefctricilttt  (f.  403),  den  wahren  U&- 
4nrsebiefl  des  positiven  und  des  negativen  Pdb  aneh  nur 
^vermuAen  konnte.  Nicht  einmal  darüber  lässtatch 
etwaa  bestimme  j  ob  in  dem  reinen  Eisen  die  £  le- 
rnen! e  derMoleculen  eine  Verschiebung  erleiden,  wenn 
der  .Afagnet  auf  sie  wirkt,  oder  ob  bloss  dem  gebnti^ 
•denen  Caloricum  eine  Vers^idkung  seiner  ^hfiren 
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iiriiflse  ngeschriebtti  werdeow  Fast  moehte  man  glaa- 
beiiy  dass  nicht  bloss  das  Zweyta,  sondern  auch  da» 
Erste  Wirkli«^  statt  finde.  Denn?  sonst  ist  schwer  i» 
bsf^eifen,  wamm  anf  den  Unterschied  der  Weichheit 
dder  Härte,  nicht  Moss  des  Eisens,  sonderii  auch  dßs 
Siafaby  so  sehr  viel  ankomme,  um  die  Empfänglichkeit 
fihr  den  Magnetismas  M  bestisMaen. 

Noch  mehr!  Bey  der  Mittheifamg,  wodareb  känst^ 
licfae  Magneten  gebildet  werden,  niiuss^n  wir  liothwen- 
4\g  eiae  Veränderung  in  der  Lage  der  ElemcAt^  des 
Stahls  seihat  annehmen;  vermöge  welcher  die  veiucho^- 
bencn  Sphären  des  CaloricUma^gehiiidert  sind ,  ihre  na- 
tätliche  €restak  wieder  zu  gewinnen.  Kann  nun  in  dem 
hurten  SitM  eine  so  gewaltsaaae  Veränderung  vorgeho, 
sa  erwarten  wir  nicht  m  viel ,  wenn  wir  annehmen»  dass 
schon  in  dem  reinen  Eisen  die  MoleculeQ  eine  innere 
Spanhung  ihrer  ungleichartigen  Elemente  erleiden  i  ge- 
mäsa  der'  Richtung  9  nadi  wdcher  ein  Magaet  auf  sie 
wirkt;  welche  Spaanang  sich  jedoidi  augenblicklich. ver^ 
liert,  oder-  verändert,  sobald  d#r  mag^etisdie  Einfluss 
aufbort,  oder  anch  indem  etwa  die  Eisenstange  umg^ 
kehrt  wird,  in  welchem  Falle  sie  bekaantlich  soglaich 
die  Pole  weckselti. 

Gemäss  1  dieser  Awcht  nun  würden  die  fremdardgan 
Bestandtheile,  welche  vorhanden  seyii  mässen,  wofern 
der  Magnetisnns  sich  im  Eisen  vestsetaen  soU^  eigent- 
lich nur  dazu  dienen ,  «m  £e  Rückkehr  in  den  rorigen 
Stand  XU  eradiweren:;  und  die  Polntislrung  läge  desi- 
nach  in  der  That  ganz  ia  den  wesentli«^hen.'Bestand- 
theilen  des  Eisens  selbst.  Hiemit  wird  auch  begreLBÜ- 
cher,  dass  nur  so  wenige  Metalle  (Eisen,  Nickel,  Ko- 
balt) des  Magnetismus  iähig  sind.  Denn  unsre  yerigen 
Bettachtungen  waren  so  allgemttn».  dass  man  erwasten 
könnte,  sie  in  einer  grSasern Menge  von Fällsa  passend 
zu  linden. 
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erwfthDei^,  naob*  we(o)|W  J£Mm'€^4mm|Kmi  Koiyra 
.aller  M%  ^  ^fadmi  S6i49iiftdm..iM%ttliBi^^  <•  a^ 

i|)lffi  BSfigpeiiiwiim,  wenn  .aafk'.m  yrfilgMrt'OiiMbiiiifci 
U«r . xq^Wm^ffl»  SondiA  •i|Wil.*)fliim  iftü^ilibpfslto 
Reihe  innerer  Zaitände  des  CalorJM(m<  voauSfagtelMi 
1^ fiMftg^lfla^Bt 'wird 9  «o  mmn^mmMif^BkMmgj 
wocta  die  Foit^^flAnniig  statt  ftq^ßt^ike^ihidf^iOtaib 
^Itio^y  weon  aaoli  nur  sebwftch»  ^fAMkmrAtlik$rmmiU»m 
den  B^cirt^^  Elementen  des  C9h^9Km0rwmißf»4l'  ^G^¥ 
ufki  es  ist  natSrüdi»  dßss  dia'K^pef  yiiridesrtB^-gAi 
denem  I^Ji^9ri^^^^■  eine  Mnkbe  ,/0|Miation  ,Mimf4nk 
Stande  kcinyfaf ,  .oder  dodi  fcfmwprgnvnfiat  itisAy^Wadnndt 
^peip^,  nie ^liani sollen  Antriel^  evhaltiini  issiifs  4Mb  dift 
BH^tDD^  dei:  OseUlation  191  l^egeban.  .  Hltfe  iCf^Hleoiiib. 
niekt  so  vielerlej  Körper  auf  e»maalt4Bat  MrtKüwiiisBi<si 
^^j^Ujsk  tesfiditet,  so  wäre  dfosa  BwpftimliiftlJMlt. 
annehmlicher;  nachdem  wir  aber  einmal  wüiMyktefe 
IdicdKagr.  m<^  dfa^  ejgenthundiche  NaMr  t^llSitMe^NaBiUs, 
^^^.>  ijief^.r;  viel,  ja  beynahe4Jllo9/aiikQnilai%noblsef 
ef  »^^^^^0C(fsx!ifl^3  d«n  geringem  GiMldjidoa^j|b|fnelisi^ 
if 9)if  p^ni^  .^e^^ere  Abstofiing,  mm  JtL^S<,Bim»^hMkmkf> 
zi^chiff^^.  zn^jUii:e^,  was  in  Fotniifioi»  iBloirte^ifl^Mi». 
^^  ^^M^*^fMw  langen  kann«,  Wcit^iHlJeiiiii^inM^ 
di^  |st.j^ilfi,a^g|9meine  n^echanisohanlliiriAeiidsBniihir 
dii^H^  y^if^ia^e^^n  Körpi^r  iOkn0'  liiihsiehiit  ^MImIui 

§.  41^: 

Zu  dem  Klarsten ,  was  die  Erfidining  über  den  Ma- 
gnetismus dprbietet,  gel^ort  dei;  XJntfffschi^  depselben 
T0&  der  iBiildung  bestimmter  und  wahmehmbas^  P0I& 

Polarität  mSmmti  wmM  j^r « Meleonio  Velf  MiMe- 


Uff 

hlm^  m  «ekdnt  die  Reib«  aaMiMr  pekirivirten  Meleeo^ 
kn  einer  anbeellmniteii  Veriftn^etoog  fthig.  Und  ¥vttli* 
tt^A  ah0TM  in  der  tMke  die  »iMimineiigtoMetNieii 
fifpfccheltBclien  Pole  siob  binden :  bleibt  nur  an  den 
KiitrtiMI  eine  kadm  «rabrnehmbare  Polarität  So  Isönnte 
Jeder  .Magnet  eine  beliebige  Lange  ^  ab(Mr  nnr  iwej 
aiebdMMre  Pi^  habe«^ 

,  -ti0lk  der  £ifi^mng  aber  bat  ein  zerbroobener  Ma* 
0m  niilll  Ott  die  gehörige  Polarität  in  jedtoi  StSek: 
«•ndeüi  dteae.P«>lafli«t  bildet  sieh  allmählig  bestimmtet 
•IHI.  Hier  mag^etieebe  Mittelpanet  liegt  Anfangs  de« 
Bmdiiäebe  naher;  mit  der  Zeit  ruekt  er  mehr  gegen 
die  Mitte  Mn^).  Und  ftberdtes  i^ht  Jedermann,  dass 
die  nagiietiedie  WirJcsamiceit  «war  iron  den  Polen  ge- 
gen die  Mitte  Mn'  sebnell  abnimmt,  doch  aber  nicht  anf 
ntnsfn  Panet/ besdirankt  ist;  ein  Gegenstand,  den  die 
IN^viher  durch  Mim  Wiskangen  in  die  Fexne  erkUren^'^'),' 
iHidtdann  doebi  aoÄ  iwey  magnetiiH^faes  FIfissigketten' 
nftiUg  haban'l 

Vfiß  wisrdfn  b^  di»  BiMong  ivweyer  oder  mehrerer 
Bele  siMdel  mk  Wnhrech^Iiehkeit  annehmen  kdhnen, 
dnas  die  gleichmassige  Polariairmig  der  Moleenlen  im 
Mbguele,  wovon  ecbon  gesproQhfH  worden,  nielit  bloss 
eine  verartmbene  und  glejebeam  von  einer  Seite  zor  an«* 
dem  gedrwdfite  Gestete  der  Sph&ren  dee  Calorienrns  um? 
dineinpslnefi  MMi^tnien,  sendesn  :eben  deshalb  astch  ÜNh 
ner  mmk  eine  wirkliche ,  wenn  auch  nnr  gerii%e ,  Ver- 
dfiiiniit  4m  Celorieuma^  von  einem  Pole  znm  aniAsM 
hin ,  zur  Folge,  iiabe;  Dem  Drnofc  V4m  einef  Seite  lier 
entsnriehl  nlsdaw  des  Wideietand  von  der  nndeni :  nnd 
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"*)  Abhandlung  der    Lehre  vom  Magnet,    von  Tibmua  Ca- 
Vallo.  S.  134. 

**y  Z.  B.  Bailj«  traiü  4*  pkg^w,  II,  661. 
II.  37 


&9M  Mhfiisi  ^MVlMipuui  C»9lib^^iiwM-iMHH/MiP^Mrte#i^ 
sobald  der  Magnat  a»towHatt<frUwi;  ■niwgti  ilftliiirii» 
dann  hifig«ania#.  •'  ••  *  »»'T»*  «'"  :f'.-i»ns  .  »hv  ^  -nnC» 

>  Mcliram  enfgapf^tgfeiMartii *  Pole  4ti^  Btaar  Arili«'<V«ip- 
gepnncte)  tttnl*lMb  dat  WitWngakraifltaftrfiiw'Ml^gi^ 
t«ii  eMst^tieA  fea  aefta«^  fai  aartalfcadv^s  gattÜMnl  be- 
ktottinridli  bejr  laogm  Stäben;'  Und^aa  lü  oSittiiaip^y  iShb 
der  Magnet  diese  Stibe  nicht  flnnt^  ffdri — araiigiUM 
nicht  -aofi^Mmimli  bebei^racbit  «lhitn"Btiati^Erlilnmg, 
mdraach  ^Mr ^entetatidMie  MNi^eitaaiinaidliilt  aotorf>rteh 

den  ent^egettgeäettten^  beriHMMfeli  «otf'^V  Mahl^htledi 
dM  En^tt^iHp  M  gerlilg,'  und*  deainny*fiBa|aridbiiiiMli 
aiehttlieii'.     Ohne  dabej^   SU  •terwenair^/'lKMmkMai'iiidr 
kort,   ^M»  di^  lliilgliMti(dto' ^ilcMg  SMtnÜMlttb*'^; 
jlätt'also  dif*e#fteagend«lifogmi'«slM  sdiw^AiMlr  SMA» 
ifr^  WirttnBg^dtirtA  eitiiw«tirtfeit 
Hdd  fImpftflMM,' sonder»  iliit  irtttenißwMMNi^tilNMrfeiHIVU 
^fersmtvde;  ^ss,  tiadfadem  ^HeserWHhirstHiNf'Stakittb. 
kMn*'  hat ;  cfio#fi  Mw«fle  acbwMhefei^i  WlstmagmaAlgali 
Wird,  die^  gteichsam  eine  s^eyt«  ld!iniere.1|IIMfr<MBilBm 
Stabe  hervorbriagc;^  trfedemm  niciit  ObnellAtfisvIliMiig; 
'iü»'  dam  ^«üsAiiif  eben  «a  ^eitf^  dttoi^  ihdlif^Jle  a. 
k  wr,  ^Jed»  küf/ir  mia  »dl«  ¥9i>igi««  -  M(AI  «hiM  ailwa 
Itel  'tfeKÜMinfeii  wiH ;  #i*er  «MM  UKe  »MMHIiiM  ttlalttfin 
^  0#ltritttig«'^Mbgafl  tiMffdfani v««iH#  4iia»i(i<ki  »I^tMlittin 
Itssguhenir'AMi^fNab  ■ddMhiifofttt'ttMiri^)  nsoMaNBdtt-^iMi. 
'^HrM»'4Ul^faidtag!  > '  D*w«r'iMai<  iMiiMn»glafa*Mittlg 
s^^  iMA^Hhfb'  ^saigfe^tftigtfSWSteiy^lMl^iH^  kUdea. 

]MVtes<4li<€iliMtf4SiMgiif  is  %Mwl  %MiM(i'Mbbllliy|*)it|i«ui 
<«i'|eWisi'1«t?  daiw*  »Miüdfcmdte  ^ag^twiiiii»  l^felgsawt- 
litft<  tSlclitAi#il»r  HAi40i«stii,  ^M  \  t&Ht-^IJlMliHMittulJg«  ^Iflsa 
l¥ldei«tillldtts,  ifortpianae;  «myteos^'  dttfs ^iMRoU nUk 

♦)  Biot  a.  a.  O.  Zw.  Bd.  S.  41  

*♦)  C\ivallo  a.  a.  O,  a  16».        *         •   ^/Ißvr'^r»  i 


Den   vorstefaendeft  Betmehtaagmi  vbffr ;  etoes  aocIi 

«tfodb  mohtrftgUtfh.tar  BettiUgmig  4ieMa. 

'  Es  iM  «ttgenwlA  Mumoi  deag  .^in  Magnet  m  Kraft 
#^ert>  virtoweUi  ^ols«  kngsftniy  mnn  «r  Ungebmieht 
Jlegl,  Aber.  4ii8  .  Liegen  wirkt  md  keloen  Gegenetaiidf 
Jer^iitiCiek  Mltet^toi'VolH#ea  C^  Ir<^ 

«girind  ei«e  Ümeor». >Ab^eidb«fig  srMti  legelnrtesigen  3^ 
irtfttide  IvM  da'fl>RHiegeAel«t«.mro>  die  blme  Btobe  elae 
yeianigiung  *  bewrorbrittgea  aott.  Demieeh  nNies  die 
ämomM^  MtlVb^eiea*  sehr  stark,  en^der  CeiviM^iielio« 
.eile«  Thea»*;!».  ili«ftbefMig4Bejni,md|fliia.  kann., sie 
oMn  Sil'  DeHigfl0igeii.«»diea,.  was  leficht  kommt oiid  gdbt. 
iNaser>-VbetfMli  liHft  aaeasmea.  mit  4er  Voreaeaetsmig 
4ioer*lNisaadeMi  'Itfage  'der  Efemeate  m  dem  Meleei^eili 
4le  aieb  ki^mfiKvaichen  .darek  Wftrne  niekt  w&rdaJhaL** 
4ea  ktaneav^atiA"  aehim  i»  der  gaw^nlidieB  Temperas 
itui  sMi  i^MkUg  eiiieB  ntdbr  «agemesaeaen  Coä^gnrfi^ 
laoa'jafaeAkMt.  «;.-'>'>  m. 

Uingekehft  wMisfc  üe  Kraft  ^aesrrAfcgeeten^.weim 
m  eta  fiewrtobl  «rigt»  UmI  wetm  diee  Mglieb  Tarstilritt 
<<iHfd.  mRaiUklls  .AbDMaea  aber  d|ier43«(vieli|s  .krhift 
iMtB^falf  eMgMi,.Veikist  dar  eebon  gawoaaane&f Kraft. 
WHei ikaaii:  deMi  4ea  JMlagaei  dadurch  *  gewia^m  ^aae  01F 
TüMei^l  d»dv  Sehlveae  hisMift  «sd  to»  Jhr  G^wall  leidet! 
tMU  dlei  >VMfAehaeiig « eiMa.  anpriittagteii  ^«g^wiekta 
riat-  «iekt.^ta  'tdieeelhe.Cilease;Ba  eeiaen  wt^.^.VifVßtt^ 
^mtmg'M  Mkgiyiisiaae  diarok^eagelegtee  p«jßi|»  velehes 
elth  miti.iblftriii^dneidegrrSfikifNifaraiig  teiieelati  eeadeni 

jdto  blosse^  ^Ch»wfchfeyt>BBw>hrt|eg  aer^eina:  ficrwvit» 
weiebe  der  iaaera  Neigaog  des  Magneten  i,  «.dae  Aao* 
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Biiill«  SU  IkXivn^'intgejgeoiiHlAtt    Mer  im'QtvMkL^  in- 
dem es  bestatidf^  b^räblklleta  Wälv  ^iebt  «»' diMi  Ele- 
menten de«  polarisarten  CA&tkätoim  i  iMinnlk  ed- gehal- 
ten, und  selbst  aus  der- Feme  schoni  «ini»4IIagneleA 
bingetriebeh  tvird.    Dies  Gttlbfibiint  'säntalDitft  «ifr  id  At- 
traction  mit  iM  Elementen  sämthtRctrer 'MMeeiilttli$*'Mid 
pflanst  änf  diese  die  Oewalt  fort,  dib  es  selbst  leUer, 
indem  seine  Spb&rto  nocU.  mebrhi  die  liftng#  l^eaDgeä 
werden.     Dddnrcb  steigt  dier  Anomriie,  Mrdohe*  nekon 
Vorbanden  War  in  der  Lage  der  Elemente  in  dhenb  Bf  ole- 
enlen.    Folgtieh  steigt  der  Magnetismas  selbst.     Reisst 
man  das'Gewiobt  los,  so'nvbrikt  dies  vAt  das  IjMlflttea 
•iner ''gespannten  Feder;   die  Elementd'der  MMoeniea 
lilehn'' slfefa  zttlreeiit,  nnd  der  Magnefisinns  nkttnit  cd». 

Überlegt  man  ferner  die  Stttrlce  der  aMd^Mtf^chea 
Atndebmig:  so  tiiemf  ihr  swar  die^Mkw^^  litlwMateset 
fkod)  iit  jede'  dieser  letste^n  Weit  üKbiegto.'  I>eiln  som 
C^widfat  eines  ficUfissels,  dbr'ncbdH  einem*' sfehWftcbea 
M Sgliet^iiar  eine  geringe  Lakt  ist,  glebt  4ie  gsnsne  *Erd« 
kngel  ihrfc»  Betrag;  da  ml  einem  Uidnemf^iMtfiietea 
das  Gewicht  desselben  Körpers  geringer  w^fiit  wüsde. 
Enr  tagefklbren  Sebiixnng  der  magnetischnb'  Krsdl  «n4 
tlbr*  Qfaviäition  dient  also  das  YerhtitnUis  der  Masse 
tte«  Btagiteten  und  '  der-  Masse  di^  Erde/  'AtillBfrerftrita 
ist  diermagnetiedie  Kraft  sdir  iJdiiftatoh*'te'^yefgMeii 
gegen ' die ;Qewalt  d^r  elektriscben  Repulsion,  wenn  me 
die  Moleeidea  -serreisst  ^ond- neratrent,  oder  ga^  des 
atiiablenifon  Caloriisnins,  wiean  es  trete  aller  Anai^nng 
der 'Materie  sie  dennoch  verflficbtiyt;  oder  nndi,  wenn 
man  will^  des  Eises,  wenn  es  sich  krystallisireiid  alle 
Geffessa  sfimagt,  ohl  euisA  geringen  Zxmmekftmk  Yola- 
men  an  gewinnen.  Die  grösste  Gewidt  ist  die,  iromit 
die  Teste  Materie  sieb  selbst  ans  ihren  Elemente!»  con* 
flgiirirtr  Oälorimtii  id>er,  und  Electrieom^^  laAaaMio  ^ros* 
s^ftr  'QnäiAiittlen,  nnd  in  eigner  Bewegian|[^wii!N<i^'iim 
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bideiMnde  €kmsk^  m  amfwrni  .w^d  d«a  kommt  ÜMieiti 
dbse  «cMDbam  Krft^ /JeoffL^qli  yojD  d?s  Elemguten  der- 
Matwe,  mit.  d9Mn  ,fü»,  iip,  Y^bpdnng  «tebn*  Die,nK 
k%9f*W}fkaqgvdes.  Magm^i^mnif,»  ivobey  das  Cäloriokim^ 
dBmtt'  vm  ^b«rtr»gi9M.6f;gffiisSt«e  Hi  düo;  FeiM  jsa  yer^ 
bMitep»  .l«t  leifierteilf)  ri^ifr  !^in  Zeieheii  Toa  der  Gemralt,' 
UMiil  di«  flanifvife  ^1  td|ni,M^efal<ln  eme  hestimmta: 
iMg^  dep(  paloEtovaMly,/^,  9ie  anihBUt»  T^rachreiben^i 
nn^verafdlSt 'VenjRf^  Jlfiv  dmrch  ihr  Bleibeqiand-Haftea 
mir)  rt^  k09i|p|)ii9bf|li !  Ma(|9e  des  M|igi|et^;i  immer  noch- 
ilwfvmr8pip[fl|^b«'S^rke.des  6eg;eiMatsei  Kwmebea  dei9 
If Mfiäfl.  pi|4!dem^P^ficp|i^;  Man  iimlla  s^cjli  alpo:  nicht 
wmAmii  ¥m^  W  df'  Qnkvitation ,  e^men ,  6|nhd  •  i^b^ 
weisen  ,».,4fvr<  ivppf»wliGb  <sehwädlmr  iit.  ulf  der!  <i^nili(^ 

den  .IMi^neiwnwil»  r> '     •-•    ^'  ;  .*-.'' 

..  .i|^iNdi„td«nih9rMit|e(U0.  inellekht  kanm  Yer^wo^einpf 

jitatt.fiAd?n»r4iif|  nnr^dat  Eis^n » .nnd  a^fmM)«  W^J^ 
fim  Jff^y  tyidrß.,  Afatatte  ;fir :  MagneiiamaSyempftiW^iiek 
4i«d...vP^n<j|falBi96tiBmnB  la^Anoma^ie;  nad«  Anoioaliftn 
imd^fiMlte|pji|Qif0fi«'  ÖosbisidieyosaassetmmgdesMagiWf^ 
üimm  wht  so  streng  an  bestsamim  Q.aaUt&tea  ^e# 
famdmb/|d«m.  s^U^anlingsl.keiaf  Spqr  .df^von  ander- 
miim^  "9M  vbR}m .  tiWBB^  Toshommefi  IcSnnl^;  ^  siHidfii^ 
M^.  wishJKb«ra|^  ipnjQ^bi^temmpwi  y.Kfcftifnjhnias,  k9^Wf 
4sr4l^.iVe|^^^ÜAi)Al^«e.mif'  'f.  :'i       •    <,..  ^.iV'-r 

*  f  ■ 

■■;•'"•!'■■'"■'• 'tiertes'Cäpifei:    "''  ''■ 
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'^'  Attiielmäig  in -die  JRmaei,  ab  ifiHM#i<d 


um  elWM  Dkbekrfbittm  einttwefleii*  sd  lM^l^g[M.  SM 
w^r  bey  Kant  elti*  Kraft  ;*^jMloch  liik  abm  Vorbtbalt  A»a 
Idealisten 9  •  di«ie  Kraft  ley  dmnoch  am* •  unser. Be^friffi 
and  nichts  aa  sidi.  Sie  istbejr  den  Neblispretehel^,  dt# 
weder  Newtons  nociv  Kaats  Vorsielit  begretfen,  ein 
yörartbeM,  worauf  die  Geniftchlifcliiceit'  migern  veraloli^ 
tet  Das  Vomrtli'eil  steht  tins  im  -Wege;  lind  die  timt 
pirisobe  Naturlehre  gewSbrt  attt  hief ,  dberflädiHch  an* 
gesehbii,  keine  anderä  Erieichteruags  als  «IWa  dolreil 
die  Schweife  der  Kometen ,  welfehen  sa  geftitteo  ümm 
der  Soane  ausser  delr  ansiehtoden  aoch  noch  gans  ua-» 
erwartet  eine  abstossende  Eürafit  beylegt^  weil  die  RidH 
lang  der  Schweife  von  der  Sodne  abwirts  geht.  D« 
iohwäcbt  deiln  winigätebs  eine  Hypothese  die.  andre.    ' 

Nicht  besser  steht  die  Lehre  «'om  Lichte.  Vnr  wk 
«igen  Jahren  hielt  Bl^t  das  £iDanati0tia<»SysleHif.för 
beyaahe  entschieden;  jetst  hingegen  meldet  sidk  irtne 
Stimme  nach  der  andern. au  49uasten  der  Wvatiesi 
and  es  wird  behauptet,  daas  dieRechnan^  mit  den  Jbe^ 
Wüten  Einwürfen  vom  Schatieti  d.  s.  w.  tollttominea 
wobi  fertig  werden  ktooe.  .  .  *  j 

Unter  solchen  UmsiäAden  iifrerden  uHr  bey' aller Yofi 
sieht  dennoch  su  gewagten  Scliritten  genöthigt  seyo,  uai 
nur  einen  Torlftafigen  Ausdruck  fiir  dlejedige  Überle- 
gung zu  finden,  welche  von  den  aufgestelllen  Allgemel» 
neu  Grundsätzen  ausgebt,  und  deren  kurze  Angabe  hier 
des  Zusammenliangs  wegen  nicht  fehlen  darf.  —     - 

Erstlich:  die  Schwere  ist  der  Er&hrung  aafolge 
eine  ungleich  schwächere  Kriaft  als  die  bisher  betracli- 
tete^.  Leicht  bebt  ein  Magnet  den  dargebotenen  SefaÜls- 
sei,  welchf^i^  bpralMFwi^bn^  die  Schwere,  das  heilst,  der 
gapi^e  Erdkörper  I  sich  vergebens  bemfilit  üqgeheu^r 
Mirk /erseksteeai  uns  die  Kräfte  desBUt^m«  dfi^ifeueqi, 
iee-  belsse»  DMipf«^,  idar  ebemisehto.  Verhis|Jwig».der 
KrjsiaUieatieBL  d.  a  w^  ^imA  wir  gewolNie>  aMy  .4>#* 


Ami  iftoUen«  Wm JfP«  iM^.ivMiphl^f  4af|.iniisft^  km  i^h WB^h 
iflSII,     All»  y^  lot^MCibeiii  niifi  UPglfJ^cb  .,i|i)g|e|i:b^|]A 

ab  ?oi|.;dQc.Massc\;  ohne  nierklicheii  tJiiter9.fjijefl,;Wfg^|i 
der  eigjpe^  Nator  des.Köjrpers,  und  wegeq  geijo^r  che- 
nUcbeii  Verbältniapie«  IMe$iJtie  Masse,  ^^velc^e^ijficb  als 
«Mg^..i»  4ßt^  ^flmiKMW  m^^  ^^  deFen^gui^i^tufli  el- 

Mm4i  4W4  «Ug»»WWft,4/l«(IW»  jd^r  Phyu^ceij  ai^cb  dj^r^bj^ 

3[ißmi^h.WmSfH^  ioiirtftrp^.li^«  aanel«i|j»ij,.4a$^,  w^^pjp 
M  iiehiittidere,nWd  n^vt.  ineckUc^K  ajiidejrp  yefh^9|i,f|9 
itt^fBf  4m.?bllf>l(|urA,.bffF  »MWO  »ahj]w9,  V^su^ben 

.treJQTen  de^  ai^eylei^  Fipg^rseigs  der  ^rfahruf^g  p^it  (jeiyi 
#K«tw«  j  Pie^jRor^vuQft,  *auf  die  mnß  ÖliftlMH^.  der  Ele- 
memfl  «plln  .pi<;b|§;.an^mmAnj  «ande^pfl  jaijr  c^uf  der^p 
JWm»  1  W*f d^i  npÄ  »1^  enwer,  ßeirohaj^eij^j^  ^Üe«  jöber- 

JtHw^  djii;VwWMp»i««».i^v  Qwlität^ft  »^  ^üii^dpD^^,  441 

4^ti>r4MW,  ViwJflgei^ijit  i^etspi^i^  yrei^n  n|^t  «pbon „yop 

t)  Map  vergleiche  z.  B.  Biot,  in  der  Brfahrungs - mturlährte, 
'i^er8e|;2t' v'on  Wolff/ im  ersten  Bande  S.  42,  Vf6  erVekeiUftV*\^8 
Hsst  dklf  leirfineiwegt  u  jfriofi 'nSmvi^a;  ^h'' äkknäMlTfvihMt'' 
•«IM  mefMi  ^iehe  «leklk^ei  ¥vfec6a,'««ririilidi  4MeMftA^MMke 


gefaUen  i^e,  inden  i^  Jene  VdmnBet^iag4M«riiilHlii 

ji09M^M<,TKrvfcii4«l»/.Bililiikb  <t^i8a9>f  rifati»*^lh  w^hiiH 
Sf0ff  liia  Mate0irfV(Abimi«mi>Mdlfcd««llilriite^ 
itfiil}  "^ri^ihni^  inheriv*  KiistiUidwidicbt  .iKffrklwk  i4^^ 
kioAirnslBI  IdMbt  mId  nom^Mto  rn^te  Balte 4Mn8«iiiil0^ 
4l^lMi;  iä^9ä  im  »igMit  hMMrBliZiiitSade  im^fMKäü 

iMlioUad^ttiMifi£MneDiM  Y«ribi«f<tot»<r  IM  f^f^/kkkk^AM 

MimriMg/ilriimit ,  kami  in  der  i£i«Mir«.  %Mte  JMlmmAtl 

^f^iifqten  3Woger<e?gett  gegetea  g  ^^m-^iMifiilidl  i  iwk  ^dwü^t 
Moli ,  dar  floasequara-  gtafta»;  dtai  iteaUnbMIta  ffiliK 
mbuehbn;  und  zwar  ia  daar-MÄtaa  AamM  mMtmiiL 
d^n  W^hköf^hi.  Daoii  ak  tiii)ik«^diäafitiaift»dii&r 
aab  VKrklicUDBit'sa  fAge»  iaty  JkeDBamfKfetjlHiflaAiiiti 
und  Buf  iha  poBaC  gaiiaM8ODlleMldaa^Waaaifen')^|ifi40|> 
von  den  3brig  iileiKeiideii  ]BleBMnlte^<tSv4tigafi^ 
aiob  inekft  mit  andorii  au  köff|^ei!lidiM'ifauHMtVv1lMlidft^^ 
tfln^'kdmlto'.'      -••     •  .'■  -"i  .v^s'..Mf  ••  '•»  tHiVJi'i*»^ 

^  ^ZinrM  mm-mfiriaen  wir  aMhtti'i' bna  ifor'Bqgriffijrttt' 
ddai.  4mgeaM^e»  Stoffe,  tuid  von.  dWi,  ^aa^ttiikaileil» 
iiä^  fgenäiMr  SU  eB|hvickcda.  fia  le|!<Uki^jAchfi)g^^ 
•abiHni  ÜMtoen  i^nwatfaetwird,  «*olleit$iite|ÖilMQM6i^< 
tat at> AMe. .ibegfed ,  Äthvr  nennen;:^  IJndfitoiiiMiAaMiK 
nomen  an  dessen  Existenz  nicht  glaabtn,  ^Wi^iteanK.« 
i^ih^hmaia,  abw  jetst  in.  ahdbter.BejFiQOBRgi/laai'dLe 
»•»ä«kg«>ra.|^B«n  Sdiwm^w4ev  .KpoM^«}  jy4>>^ 


tUM  iJhi'Maiwhi  .g^fi^iit^aiäl  Cafcik 
iWBivlb^iihiu»»dil  "SfsiMHi.idAnifa 
filtoi'tfiMte  nrtyiü^AliMMM  na 
aämt  'Wäk  «nikm  W«ctm^  A\m  Mi 
Mdiamiiiifikk  liMehlng'ihner  Imh 

drSmeftsifidy  dk  itnmibtelbMr  i 
dm  kSnaten, 

.  '  DiMwich  entiitehii  iiiitte!lMtt:;;tB 
il» -dirSfMiife  daMMrsiiia«»  >Mr  il 
«ta  »bi  *?4wiaiiirjM»igy^agtilndait  Bn 
AM'a»M%tBi4aid^ir  iftl>e  iMmmt^  j% 
«HvriHnb  Unii|i']iar'.wditiwndR 

kMMMii'  tiindfiiifeB^t  wo^^im»<ariii 
rititegoil^?  ettes'flbMMü  H)«r  'Mbifl 
teil  Cod'iliKffM»  vnaelmHr  lElöriita 
iiiifiay*hwM»t»der.  Mritcil«  «anluiiiii 
ter  ibnen  die  bekannte  Repulsion. 
i•IP]gA!■riiil^^««||0li^der-^inliobK  « 
fitogwkiMii  ^  JM^y  M^ttek.näc 

tiger  »aSneammctudiw '  «iftkititEliBiei  i 

winiegiflmJitJuhd^'t'^'         .-  ^»i!*. 
'  aaDMkt  imtm  ^r^düi  Mataiieiiii 
Kitlf  ey>iMnlt'tlrt<i8iMnifai*ibfi 
«Wib^^tfedvt:  «»«k'ttliMi  Staiteil.  wi«i 
-Jpwerggfceild^iWi^giiiiani—iuHdi;  1i<i 


,     |SlM/.grB«Me  MiMe'4wAte»ri#t44«d,9WKf4«^^ 

^m  er  «MMifliSrliGk  Nrft  der  Btweppg,  die  er  ulihiWI 
dtank'IMpiiU»»'  1«>  eiiiei«alNiiei#:^te(i8l«r  i<ildfiilgJ> 

«w.  EKei  eiewiem».  im  ÄilMMl  w«tdM<«teMidM  iihiMNI 
IWlglliJlMiiiHierft.  Zaettod»^  die  mm  WftjirfffiwiiWriiiniii» 
^  IfeMerie  davoetipgeö,  higii^eeB  ?  r.etfciiWwIfWlithuMM 
iN^ellM^  £iNig«||in^^  ja:  Jieri<he«i;i4»itieihwiiiiil» 
derieai  repräsentireB.  Nhq  j^eent  Mul.  di^iA^il^.dbl 
M|MMiiiii«9ii<CieK0ii«^  Wrisittitetfc  »iiiiiwwitiliniig» 
MirAlMteemf,  ndeti  dte  UiriilMMM(MM^  J^^ 
irfidgi  die  Iftstee».  Mit  k^m  läkmmmmmiMmSImfil^ 

>fc*tjWWg'»  tiad  je  eelA^iieri4liwe»tilM^ 
IWKrhgfcifcignip  .Nelp^)  iwle  des  Älber»^  eii^,eri««Mlll>iM^ 
^te  dietf  Mmw  iwir^*  eiMa  ieieiiiMMi  ffiKiWKriihliit 
jdb  des  >Vorberrs«heede ■  aesrfiefc  >.,  j;^,;««  t^MJ».  fm»rit<rt 
I.  .«0«r  Atiievi.M  deemfeige  idsiüiiM»i»dit  piiiri»dNii 
MddMi  tfeader»  wiiidUiv  ak  4iiiii  bMMiiii^ 
ges  eil  betraeiiteii^;  «rebkee  in /de».  M<tisifeiiii(»ldjilt< 
4eee  eed' eingeiit.  '.  ;i ...  ,  , 

'  AUeiQ  wer  besolireiM  «is  4toa  geewier  seike  fiew»^ 
jMiBii^  Hi^r^  Maeiok  ebB#  »hdt^^l^iMf^  »uter 
lehiHi  4t»  ||ee^  agese»  erfn  JiHlPtth  riü»  YjSHiiiy^iWg 
i^fegWl  feiHMb  wf  mw.  JidkiisMIer  AwhgiiW  tüu .  xi/«' 
H.  tiAA  ^iweuHit  dies  .wieme;  llfiertehil|ttft>»; W^iii migwii 
<d«r  mhe  euf  eieeai  ftrette  mSffmUiJk\Mhii*»S0^^ 
t'enatii>fl#*^M>g  ettiinhittilir  n^elu  IhMeillAitiiinn 
dridgusiek  fest  toe  eelbst  ^BpQedenfrd  — f^dtmuüiip 
3itlnie?i:kwiinite^apeli  et»  de»? .  i<indisiiatiW«pllwn>lieiig 


ftmdenJBewegvBga  skh  jiliIhdMi^ 
sasomiaensetMil  roniBm;  dwm  ifl 
iMrtm  ^BiwBgmikg^n  *  üMi  «ihr 
dkln  -Maassey  wi0   dei«  ZmamiiM 

^    Nu»  tat  ssr  ifepriiAoil'  Hali 

IirntoB  miftwflröilith  niiie'  Grüade  \ 
KNicitfitt  itilF#lMin4«riMr«eli8ehi,  j^ 
lll»8'  JkfaMft  int  lifo  d«r  Mbttrie  jj 
lierttttBfiilHreti.     Haft  «ti0  äkr  ÄtHI 
WkMiiij'VfMtM  «ieb  fireyw  «ail 
Ihmiii  9  ei«g»n  ZtMaaiiiieBliaiig  mit 
«i#d'  l>»aaw<o»  ditaav  UäMtand  dtt 
Mmn,  «rfdia  BagvimMtiglMfii  d 
«iaiareteii  JnSBaai"  »üiid'  da  :iirir  lii 
4»r  W6ilWr|Mir  dadkan:  ao  niag  u 
gaaiaftWt  ^(^n,    ok:  ahia  «Bazi(»hac 
JUcbl  .d««kbar  waada,  ^ean  tnr  fi 
^LjdMwa  dia  itagdi  annalHaao,  daai 
«abtdMfaH*  MadcMaa  '  attd    anmnni 
«bat*  aiaifa  naaliMIglMiia  Bamairka 
IwMga  gieht  yÜHtfiltfiiah.  »o .  aayp»  t 


•■•.( 


,      8   «4^ 

f)  .WaiiMto  llabaa  wir  dan  Äthe 
liagnwJanj  ala  «eia«' AM*  ton  »luian 
lik  dia  WaMOivpar,  haute iuhgnl 
4iMtiafi'f|.f34S)*lDaBaft^  aaak  dann 
.kit^part  y arirtadaag  -  aiÜna ;  und 
miifa  äiafaahafe,  alii^jaaatva»  l^a 
»Aai«M»rt: 

>      '#)  Oaamutioil  iat  Imiae.  gaaad 
■llfliiiialn'VanaHii4«aag?  «ara»6c 


■iliillldhiir,.  4>j  dia.Jtopnhto»,.  ■UM  lia.'imfriaglMl 

EtnfM.ArM>Mi»'lan>lw,»*vi«Mi  lo-Mtig.  <w 
4*»4wwii  (Um.  «1«  Mi..»»  Zwnawwg  gcljw»  urilto« 
'Wediwlnd»  E]cp«i»ian„a«d  .dmtmelioii  d«i  ÄjIkntaM 
AJUm«  vm^  ilib  wtwtR)i.fVq«i>  mvlangtumm  iHy  ain* 
■llaaa  ,MolM>h>i  te  Umhi«  mIim  Uribtl^iDiid  .i* 

Onilhlk»«!,  «keili  ala  EiMg.aka.DMHidaMkH« 
-MiwtMti-lAMc-tlw  vM  MaiVf  <lniUillwid«  ijfaa^tf dl  ia 

diu  fiemVWC'iNt  «intalaoh««  Wttal«i ^^  .^t->.ti/  c»! 

...!,.^>.GIi>..äl%  liagMdac  Mar.  «Mm 'nUiiMatl 
4w|BMi:«i»«*MUilr«»,  ifwt  AcUirtiWefdMtnlbfUM* 
4flli«|lll«UilM  AltnoliaD  VclMM/aMkiJia^iikaiUill«». 

fililhUfibaluiflgiaich  bbdi  vemiiideMiTllUlMbgälliMbM* 

taiMn>i4HMu.iM>lil'.IM«)i>Hk!riMi>hBlfcW>Mbi>- 

4»ML<i*afr!4H  AIWriHrhiveiBfcrMhfliyteHdwiJHter  ^ 
iMmtifWi  ittoniHB  «in»bt,i.ljlhidi»)d»<lia:lC«ir>  Nim 


mav^^rdrieai« 


bisilt<lgwAM>.iä<)wlHiiMi8rt*wi*ii 
sH^^qaa^pjAn.lMiinAfGbvli  Attrai;tn^i  ^inen-JMatimBteBdffii 
EintlH^  .ignwm»«n  .iittnAe.  fifcw//WMi  märifridiWiSellMt» 
«MIWC'D»/  Mim  rgt^»ili»)h(hiimMi"*<»MQ, 

MMlm*)l  MiHMwnaadiMBair  i*li  fliUeibiMInnihaFK 
dwmmil  .mgWrillMi.AlgMM»i>gtgiiti«IIUe'  HufAU 


aki  m%imiiMma  «Mm«  «iM),  wtfvM  ngfotoh  «• 
.IbfNiMMi  das  iHhM  vmiMMiaMa  -WifMettoff«  iiiMeni 
AvgM  dndii  LMcbtOTi^.«Bd'>4M»>  CMBU  dordi  dki 
ittlM  kimdl  g^idM^  wird,  '8driiim>  inSohtoMok  dteAu«^ 
•teaUmg  iIm  ÄihMi*  iiligIMi.  mtfa  9  -  mttMi .  UndtuMsb  ge* 
iMttd  dardi  desMO  Ehniiiaiwig.  *t*«  Wir  kiliiiidh  hitt 
ttMUa  eiMMhtoidtD  r  aUeiä  ainafa  ^ohts  «ikÜrM.    Die  An« 
9§kam  dttr  OacilhlloMn  iü  «a  «Mi»  ^vtolMsImi  ftieigl^ 
Miilflieher.    Und  miMmi  wir  «inmal  nl<»del»'Ziiiank 
M^tiheag  dM  Ädnr»,  d»  «ttf  ctae»  fc<itiwnndin  flmud 
dar  Etittgie,   Womit  mB*  niwliiinl,  ttwMvve^bwn^  m 
JbMHnl:  taM.  .in  AmielHiig.  4— ;Ii#ochi>m  da»  Wekk9if^ 
diu  VibraliMrii]ipolbB»ri9ri||gM«rv    wtÜ  «i».  tehliill^ 
Vardiokül^ii  — d>¥DaMywign»Td»»  UabtürattMi^ilm^ 
IIA  4ktt  SdMÜWellHft,  MlM«Ami|M^    ...  /;/r    ........ 

.  ..BkibM  «Ar  fli»^.m«nBaf*>Ai8Wr0> Btlfjhwngt "tay. 
dar  Anächt^  data  der  Älhar  idii^vfidi  fdiato  Wi<rel^»a4 
A^w  *khk^R94imm^  dto^ar  gage»  diauMaiMa^deafWatof 
tefpai.  im-,  alte».  Elattantaa  daradbean  awaüfc^  «  o^d  drar 
iUf>iil«i#D9  ia  waialMi  thn^aaiii  aigiiaaiiZimiiiiliaBtvafr 
fen  te  diasaii  Etainiiitaii  :¥ar«att»,  Iti«  aia»H>nfi|Mllp«ad(i 
BaMgüng  iiafülit  iB#  aldi  bis  in  niiawaaaaBp|iaTgflii»> 
PMig>  varbraitac;  aad-  aacheo  "iirir'ifu»  waaigiNfca»  eiaa 
VarrnnriMiag  au  gaiadttiiAv  *ilaa^dadai|A/aav4adanil'dit 
fibavilalia« -Aftaldkar  irardal    ••    - 

1.416. 

•  •.  Db    >arauMiraag  ist  kam  Mgandl»»  >,  <-    ' 

'  Jader  SJkffk  varaidaaat  de»  Äther»  a«  eioeae  b»> 

eoaderai.S^aCam  toii  SalMidngaageii.  ."Aber  Miebrar# 

Kirp^r  «iamiiiaagemniiaieii  tMiaaliiiffinn  la  weiiai- 

oer  Faiaa  äiahr  «id  aiekr  ^la  ao^Ub^a-fl^item  vo» 

M     SkbwdagMga»,  aia  ob  daaaelba  Tan  ileaMt  geaMin- 

I.     4rtdiiiiiiahto4Beliwaryuae4a<attigii^a/  il«bar  trei^bt 

^  d4ABttibk)ariark«tig.da»adiiirt«9Ni4aaÄiiiba^a 


itU—mkum;  iU  graalM  V«<Men»gKi  t*etm- 
lUkt  iM  Ikiia  Bnleunig,  ümlMi  !a  HhaM<  d« 
OnnlMtai.  Ak«  IIa  Ob««tcha  beHbnlt  aik  am- 
■liiiMMg;  .and Jader  Panat danelfcatt  HNfali  ateiMft  Mdl 
«HM-Saltani  ■oait  kSantaw-wir  dia  gonaabflaekari  nädit 
•ahM.    HlMrit  btagt  dai  Nlabatblgaada  xniamman. 

I.  «7. 

Allfln  bMflrigsB  Untenmofaangea  Hbar  Ae  Matarie 
lUgl,  vfam  •ntNnAitbegtMdavalbM(ia6B)t(Ua'B«Dpt- 
nu  iBin  Grand«: 

AttmelUa   iit  Abu  Ertt»,    R«piiUi«m   4«a 

-  Diilnr  kwiB  im  ÜkergMige  von  Jenw  im.  iHmr' aeoh 
JMmeln  nih»«  BBttimman^  hlmmkoinimn ;  mA  w'  «M^ 
dt«  -Hk  maomeiw  4er  Repabri—  hiebt  fc«Mar  hmI  f«r- 
Wtak«It«r,  all  4ie  der  Attraction.  Bfttnat  mm  bm  ^ 
W«h(M(ietBllcbkait  rin ,  dan  Gravltattan  nnd  Lidit  Iwy 
4m'  gHtaiami  Hlmmelikftrpern  im  'BarndnuhaMga  ale- 
hen  (add  diM  wird  woM  nUtlrig  aeyn,  woftmmWRiebl 
•Ol  Jada  Vannolhnn^  Ibei  daa  Ur^rang  dea  Saöken- 
MfclB  Vandoh«  Mitan  «ill),  a«  würd  danU  der  «bas 
■BJIofMwta  Hau  meammeiisdMmMk 

KMr  aH«  HhnnriiAEarper  Umhtow;  lAghleÜ'  rila 
|<fc«>«l»ai  «inMldar  anziehn.  Ea  (H-aaehi'abar  «sah  tiej 
weitam  nleht  die  ganze  Ansslrahlung  des  Ätbars  toa 
d*>  ikomtka.tm  Vanelaa  der  OfcarfÜdnr.wiBSBgahD;  'und 
aa'Inndit  ai^t  jeda  AaaattahlDog  dia  Geae4wEndigkeit 
n  habaa,  walabe  ndthig  wäre,  nm  ima  ab  Lieht  ai«fat- 
Im  n  werdaa.  Eitamert  man  aieh  der  yartlalachwin- 
g—gett  dar  Saiten,  tvodurek- eine  and  dieseli»  Satte 
■■»htara  TVae  ngteioh  hören  IlUet,  so  darf  man  frn« 
gm, -ab  nkfct  da«  Liebt,  walebea  ia  atufe  WiArneh- 
iMag  Mk}  waMUM  blav  eta«  NahBahiHtäiwnag  für 


Lfunpea,  q4ec.  b^y  ,4«r.*EldkiMititt;  i  und!«»  KwMrtiMtt 

dem  Terschiedenen  BrechungsTermögen  Migt,  mich  d«Hl 
Licht«  dei  breodenden  Phoiph^rs,  odur  dem  Fiemmea^ 
^8migrwvr.,yeite|Mlm.GU^  migehdieiifi  f  W^ij^m 
kifip^  tir^.  niir  w.AnMhM«  <ibe  Soii«e«Mifüll4i6j MM 
ge^de  Vermiilhiing  den  vorigen  beyfägettL   .  •   »  ....v  '^^  >:^ 

^  f  ^  Wyl4K944  (dier  Gi;ii«tfiAi<api  pvnptajbit  nv«  tün  «ta  /ge* 
gemeiiigen  Ansiehnogen  des  Äthers  enti^iogty  d««^ 

4'  ,  f^.,SBlip}npii||e»  «a^  ffit4Pii,<,dlMJfc  SdMer^ 

•   ^jgnP  /t|#m»  iif»%  dagpgM  de»i]:4iiihiet»rihl/'i^ekl» 

,..;,q)\fgp  ^fi,  b^«|iiii|mtQr.  Punel  der Jen#blmd^n.(MiHWi 

.,ilteh^  ewfiepdi^,.  jinniiUelbar  «Ua  iMeftefta  imtfhelf 

, ,  lfiiM?htttfß9,j((f)>^     und  venrfitb  dies^  falb  4«i|CäiMi 

r     pei^  dim^llKiQbtig  iit)  deroh  4fte  boMpadeff  SifMdkni»'' 

d|e.i)vn.,iwi^f|c|j^t-  '  A  •  ♦  ,'•  \  r. 

Ee  M  iii|9b^efbi9kl|i^,  aber  Uoeper  YemwrtmqgttiF.} 

iweitläaftig  zn  worden.,  Aa  die*  Shatenohe«  4fi«i*.bMwiM'. 

b^re  K^r9!^),^a]it,i)L4dM;.{b« 

dese  aegw  j>fi|;,  <Ji<c(mieflh^ii  VegbiitdaiigemdiieJHiro<ihiit%(»>j< 
^rmög^i^  jich^^ffs.dea  Bestaiidtheilen  e^iebr».  erhmii'>/ 
B^eh  gewip  j^d^S  IfifiUbaber  der  Pbjeik  "*).  >      4*  "v  ^  * . 

■'■      :•  •8.418/  ■■       ■    "■'''•;'* 

Aber  mit  ^irekbem  Bechle  .(nvicd  man  fini^n^^  letfc^ 
denn  übefhau|vfc  das  Licht  mt  4ei:  Sohweee  ia  y^jbtoih^ 
dpng  gebrachte  worde&l    Die.  Thstenehe»  efeiliin  #elMüttt 


II.  38 


I 
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DiunMi  hätten  aacii.  die  UiiteMioinitgtn  kievfiber  ekiaeia 
«üftreteD  aoUenu 

Hiftraiif  iHtsI  «tob  aolworten  mit  Benifiing  auf  die 
m  akM  erwiboten  ErfahriiDgeB  i  wmA,  aitf  beynahe  AU 
lea,  "waa  vom  Liebte  bekanat  in.  Überall  seigt  sich 
die  Liebt  bey  weitem  aiabr  leidead  ak*  thttiig^  Uater- 
watfe*  iel  es  der  Breohaag,  Zorueketvafalaag,  Zeretreo- 
vmgf  Beagnog^  Polarisirung.  Wirksam  ist  es  fast  nor 
«iVerbiadaag  mit  dcor  Wärme,  die  es  eatwader  faeibej- 
W^t  oder  b^rvodbekt  Wie  oben  vao  der  Sebwere  be* 
merkt  wurde ,  sie  sejf  eine  bSobst  schwaehe  Kraft,  mmm. 
sie  niobt  dorch  die  Maaae  eiaes  ganaen  Weltfcorpers  iniilti- 
ptioirt  werde»  eben  im  ist  aaeh  vom  Liebte  au  sagen, diasa 
es  obua  die  Beisbaikeit  oassier  Ajogm,  aad  ohae  die 
der-  Vegetabilienf  mar  wenig  benmrkbar  seyn  worde.- 
Stdlea ;  wie  ihm  nan  «aea  Plats  aeben  dem  Caloiicam 
«ad  Eleetricam  anweisen,  welobea  beydes  wir  ans  dem 
Vorigen  mit  einiger  BestimmUieit  an  kennen  glauben, 
so  Ueibt  der  Fingerseig,  dem  wir  hier  folgen  muimen, 
der  nändicbe,  wie  bey  der  Gravitation.  Sehwacber  and 
sehr  ungleicher  Gegensats  gegen  alle  Elemente  der  Ma- 
terie, —  das  ist  es  9  Wioran  wir  denken  ^müssen,  weoa 
iiH^ndwd  Etwas  verkommt,  gegen  welebies  die  Materie 
iplt  ibrea  inoern  Zuständen  beynahe  ganz  gleiebgült^ 
aoh^Al»  während  doch  nicht  umgekebi«  die  Gleiehgiil- 
tli^ftit  ihr  vergoltt»  Wird  Deshalb  würde,  eine  sehr 
drückende  VeriegiBüheit  eatstanden  aeyn,  wenn  awey 
heterogene  Gegenstände,  wie  Schwere  und  Licht«  ohne 
Spur,  von  Zusammenhang  unter  sich,  aus  dem  nämli- 
oben  Priaeip  hälteb  erklärt  werden  iMiUmi.  Sebr  will- 
koiümen  war  es  dagegen  ^  dass  iias  uAgt^  das  Sonnen- 
Ifdil  :auj[  4ea  Gedanken  bradite,  dss  Äther  mögedareh 
Bewegungen  in  Masse,  die  Phänomene  der  Gravitation, 
—  hingfgfdn  durdi  gesondeite  StiahIang«..wobey  er  in 


\ 
4 


wMb»  M  gabnwhn  wM,  iwjreD  darduraa  dgmthBw* 
Udi,  nnd  dorob  knoe  farnfere  Breohong  und  ZiUickMimb- 
hing  TwSiMl«4ioh :  dan  viel  Dretttigkeit  dun  gehört» 
am  es  ibnMi  nicht  au  glasben. 

Will  man  na*  dennoch  das  Liobt  'aebBt  ab  bloaae 
Modification  tob  irgend  etwas  Anderem  ansebn,  «6  mag 
-  Man  übfltlegent  wie  inan  iiiit  aJlaa  den  PhBaooenen, 
■rieht  blon  dec  Farben ,  Modern  ihrer  von  der  ^echraig 
Bach  venchiedenen  Zentrenoag*  and  nicht  bloaa  dei 
wundedMuen  Neigungen  laiebler  ZinäekwKfaog  and 
leiditer  DaiehitrahhiBg,  «ondam  aooh  mit  .den  varachi». 
denen  PcdBaiaiftingea,  ftrtig  werden  wolle  ond  kSone. 
BerldaaMuan«  bu  Uer,  wie  andnnfirti,  3ble  Gewohn- 
heiten, ganog  venohnldett  die  er  -abht.  TeraatwoiteA 
huHi;,.dann  er  kann  aiab  adbat  nicht  veraUworteo. 

|.  419. 

Nne  aehi  wenig  kann  ihier  von  den  mannigfakigen 
Pfa&nomanan ,,  welche  die  Natnrforeohec  laAnielui^  da« 
Liebte  Ba&taHen,  gesagt  wteden,  to  gewiss  es  anoh 
ist,  dass  eine  ToUstSndige  Nälnrphiloeophie. darin  den 
«Ehonsten  Stoff  ihrer  Betiachtongen  ßnden  sollte. 

ZnvBriderat  ist  kUr,  dats  wir  die'AIünnng  von  ah^ 
atosAndbn  «nd  aniiahendea  Krftften  der  hreehendm  und 
saräekatrahlenden  FÜloben ,  die  wir  nicht  aaaehineo  kSn- 
■en,  dorch  eine  andre  Betracfalong  eraelsto  müsaeo. 

Sdion  faey  der  ZarödEstiahlang  wiU  man,  dass  diese 
KriSte  in  die  Fane  mi^n  sollen ;  damit  nicht  die  ior 
das  I^cht  viel.!«  gioaten  Unebenbaiten  auch  der  am 
heaten  pollrten  Fläoben  Zerstrenuag  nach  dien  Ri(dilH>- 
gen  herbef rühteo.  Aber  was  gewinnt  inan  ■  dnrcb  die 
VorauHetaang  der  Wiakubg  in  die  Fernet  Wenn  die 
Flächen  uneben  sind,  so  wird  jede  Parallele  mit  den- 
selben ebenfalls  uneben.  Wie  soll  denn  eine  Ebene  er- 
laDgt  werden,  von  welcher  die  Zurückweifung  gleich- 


w. 


nlhakg  gMfebdleii  kSflUiteY  Ukmii' Zweifel  WHrdeil  uiM 
jedoch*  die  'Geometer  vergeblMi '  Mim.  Wir  wiff den  weU 
ter  irageD ,  wie  demi  die  gate  eirtgitgeiifeeeliteii  Kräfti 
der  Attrae^on  und  Repaltfen  io  der  nttmlioben  FMeiie 
beyflftmiiten  aeyii  iBÖmiteD.  Und  wenn  sie  eieh  hierüber 
lediglieh  auf  die  Neigungen  de«  Lichte ,  leicht  dnrchsa« 
etrablen  und  leicht  surfiolc  M  gebn,  bemfen  wollten^ 
so  würden  wir  erinnern ,  dase  die  chemischen  ÄnsiebMi* 
gen,  welche  sich  in  der  Versdiiedenheit  des  Brechnngs« 
vnmSgens  Terraliien,  gar  nicht  geleagnet  werden  Icdn^ 
Ben,  daher  anf  jene  Neigungen  oftenbir  das  Wenigste 
ankommt. 

Im  Zusammenhange  unserer  Untersuchung  bietet  sich 
Ton  selbst  der  Gedanke  dar^  dass,  sobald  das  Licht 
angesogen  wird  (oder,  genauer  gesprochen,  aebald  ei 
sich  in  die  Elemente  de«  brechenden  oder  zurUckstrahr 
landen  KiSrpers  liineinsieht ) ,  es  wenigstens  filr  einen 
Augenblick  im  Innern  der  Materie  sich  verdichten,  folg- 
lich wider  sich  selbst  in  Repulsion  gerathen  muss.  Diese 
Verdichtung  dilrfte  es  denn  auch  wohl  seyn ,  welche  die 
Unebenheiten  zuerst  ausfiUIt,  und  alsdann  eine  Thei« 
long  des  Lichts  in  refleotirtes  und  eingelassenes  voran« 
ksst.  Und  da  die  Repulsion  auf  den  innern  Zustän« 
den  beruht:  so  wird  es  nun  anf  diese  ankommen,  wie- 
fern  die  Farbenzerstreuung  jener  Anomalien  empfang« 
lieh  werden  solle,  die  maii  für  achromatische  Linsen 
SU  benutzen  pflegt. 

Htebey  haben  wir  schon  stillschweigend  eingeräumt, 
dass  die  verschiedenen  Farbenstrahlen  von  einer  wirbi* 
liehen  Verschiedi^nheit  der  Lichttheilchen  herrühren  m9- 
gen;  :  Zwar  ist  der  Gedanke  einladend,  dass  alle  Far» 
ben  'des  Prisma  ursprünglich  ein  System  bilden,  wel* 
ches  nach  einem  gemeinsamen  TheUungsgronde  zerfalle. 
So  möchte  man  zum  Beyspiel  eine  Versdiiedenheit  der 


GMd»riiHl%tti1t«fi 
LichHbeilcbMi  >i9rkflr  g«broclHHi  wOrdea.  AUsin  diaEr- 
iihninj,  daw  nm  deBTr«bwit«a  de«  Japitar  aUbt  «bs 
Farbe  meli  der  andern,  Baadern  weiaaea  Licht  auf  etB< 
■wl  Bakoniint,  aefaelat  da«  Geg«Bilieil  an  veraiobem. 
Und  genan  baaehn,  dnf  aadi  liberfaanpt  die  Einheit 
dea  allf  emeinen  Brgriffii  «em  Lichte  gar  ni<iit  den  Plata 
aiaea  Erkenntaingrondea  einnehmen,  noch  nna  verlai* 
(an  an  irgend  einem  Vomrth«!  für  die  wirkllsbe  Gleicb' 
artigkcit.  Schon  libigat  haben  wir  bemerkt ,  dau  viel- 
nebr  dl»  Annahme  cJner  ▼ftUigen  CÜeiohartigkelt  aol- 
cher  Stoffe,  welche  nna  in  gewiuen  Verhftltniaaen  gim* 
ehe  EraeheinuDgen  darbieten,  ein  VomrdieilaeynwSrde. 
Wir  müaaeD  ea  für  wahraebeinlich  halten,  d«M  vid« 
VeiaefafedMiheiteB  naa  aotgehn;  nod  können  daher 
^ehta  entgegeiuetaea,  wenn  dioVaranehe  nna  VerK^i»' 
denheiten  andeuten.  Nan  finden  wir  K&rper,  wetch« 
aelbslkacbtend  ichon  waprflnglich  veraohiedena  Farbea 
aeigen.  Man  bemerkt  diea  logar  an  d«a  Fixsternen. 
Alao  dSrfien  wir  nicht  behaupten,  daaa  die  sBmmtlicben 
Farben,  worin  da*  weine  Licht  kann  aerlegt  werden, 
•in  geaehloasenea  System  bilden,  worin  jede  Farbe  die 
nothwendrge  Bedingung  der  andern  wSro.  Denn  oatM 
(tieser  Voranaselznng  könnte  kein  Überaobnu  TMksm* 
men ,  wodnroh  mehr  von  einer  alt  von  dar  andern  Art 
der  Strahlen  angeseigt  wird. 

fi.  420. 
Vor  den  Neigongen  leichterer  Brechung  oder  Znrfidk- 
werüiDg ,  die  hvy  den  ao  berfibrnten  farbigen  Ringeo  an 
notammengfidrückten  GISsern  oder  an  Seifenblasen  vor- 
kommen, und  periodisch  wiederkehren,  wird  man  dia 
ErklHnmg  entweder  in  den  innern  Zuständen  dw  Lieht* 
tbeilehen,  oder  in  eioar  Oscillalion  der^ben  «adwn 
künuen;  bejrdes  aber  ist  gebr  dankd.     Was  die  inoerii 


I" 


-«rtebseloDg  dericKtn  iricht  ah  gau  iimii<yg(icb  Terwor- 
ibn  w«rdeo;  deaa  «te  iat  dar  Psydiologie  nicht  fireiad^ 
iMnehf  iMt  ■oiiM  di«  MeoiNinIk  dts  GeitlM  auf  eini 
ioWi«  gdEShst  *).  Uod  Mm  ^eUt»  daM  dia  dortigan  Un» 
Iwaaehvagaa  aigamliah  ganz  aligamaiii  auf  innere  Zat 
acittda  •  einfeeher  Wasqn-  paiaeiit  während  sie  aar  Er»» 
Uttnuig'geiaUger  Zaitäade  nur  die  erste  Grundlage 
iiaiern.  Daher  wäre  die  Aofrendaag  auf  das  Licht  nicht 
Mgareiart;  and  sie  ktonte  hier\  insofern  willkommea 
w&fm  y  ala  dafcsy  die  Aaaahiae  von  Moleeulen  des  LioktSi 
die  sf lion  ans  Elementen  aasänunengeselat  wären ,  er« 
apait./wfifde«  Ob  Uedurch  etwas  gewonpeft  wäre,  isi 
eine  andere  Frage.  . 

Die  Polarisation  des  Lichts  scheint  sich  aus  blossen 
Innern  Zuständen  gar  nicht  erldären  au  ksseo^ .  i^e  ist 
so  sehr  an  Raumverhältnisse  gebunden  9  dass  nan  siok 
der  Aaalogie ,  wodurch  Malus  an  der  von  ihm  gewäbU 
ten  Benennung*  bewogen  wurde,  — ^  nämlich  mit  Reihen 
von  Magnetnadeln,  die  von  einem  Magneten  in  einoD» 
ley  Richtung  gedrfht;  werden  ^  -*-  livobl  nioht  wird  ver« 
sagen  können.  Dies  setzt  aber  schon  vorhandene  Mo« 
leoolen  des  Lichts  voraus,  da  man  den  einfachen  £1^ 
MieBten,  selbst  i»  der  Fiction,  wodurch  sie  als  ausge* 
dehnt  angesehen  werden  (f.  267),  keine  andre  als  nur 
die  Kugelgestalt  beylegen  darf.  Allein  wie  lange  wird 
es  noch  dauern,  bevor  wir  über  so  verwickelte  Gegen« 
stände  eine  genauere  Belehrung  empfangen! 
.  Oemig  für  jetzt,'  wenn  der  Vortrag  dieses  Capftels 
wiOfiigsliens  soviel  »dargethan  hat,  dass  die  Erfahrungen 
Ü»cr  Sehtvere  und  Licht  den  Versuch,  sie  nach  den 
aafgaateilten  Grundsätzen  au  fiberdenken,  nicht  zurfick- 
stossen.    Und  dieser  Versuch  stehe  nicht  cdlein;  sondern 

•i*»«*M  I  I  [  ■   11         i*  Willi 

•^)  P8)iohtWgl«  I ,  I  M< 


•f  ia  niif  dto  i^ftgeimig  Jener  BüWMhtimgeu  fiber 
Wärme  and  Elektricität,  denen  vrir  eine  g^Saeere  Wabr» 
scheinlifsbkeit  gkublen  beylegen  na  doclBn.  Eine  Na» 
larphilesophiet  welche  ia  aUen  Pnncten  |^«cb  elaariEe 
Gewiaabeit  vorgäbe,  wurde  eben  biednrob  dem  Knndi«» 
gen  verdächlig  werden.  Eins  nnse  daa  Andre  trageit 
jind  ergänzen.  Man  mag  nun  prufim,.  ob  der  Zosaai* 
menbang  und  die  Einfacbbeit  der  Gnmdaälae,  Ten  wel* 
eben  wir  im  {.339  anagingen,  aicb  an  den  bSchatman* 
nigfaltigen  und  aebeinbar  ganz  geliiMinten  Efw^mioiB* 
gen,  woraaC  aie  angewendet  sind,  binreiebend  bewährt 
bat;  und  ob  man  auf  andern  W^^en  an  einer  gt&säom 
Kla^rbeit  und  Beatimatttbeit  der  Begriffe  von  den  niaall^ 
eben  Gegenatäaden  gelangen 


Füiiftes  CäpiteL 
Bemerkungen  zur  Chemie. 

f.  421. 

Daa  bisher  Vorgetragene  kSnnte  fir  nnaem  Hnajpt» 
sweck,  die  allgemeine  Lehre  von  der  Malme  jm  erlfin-* 
fem,  völlig  zureichen.  Allein  ea  iat  der  Mfihe  w^rth, 
nachznsehn,  wie  viele  Hoffnung  wir  wohl  haben,  ana 
den  empirischen  Naturwiaaenachaften,  Inabeaondere  warn 
Chemie  und  Phyaiologie ,  in  ihrem  beiiti|^  Znaftande, 
eine  wahre  Erkenn tniaa  an  schöpfen,  oder  wie  groas  die 
Kluft  zwischen  blosser  Erscheinung  und  dem  Veratehea 
derselben  noch  zu  achätzen  aey;  mit  andern  Warten,  ob 
4er  Weg  zu  einer  auafubrlichen  Natorpbiloaophie  offins 
stehe  oder  nicht.  Wenn  wir  nun  auch  dieaen  Weg  ffir 
una  noch  zu  lang  finden:  ao  kömnan  doqh  die  BeatSti- 


hier  gewinnen  wird ,  uns  wilUcommen  'Mi^. 

Um  niclic  imÜillig  gegen  die  gfmeen  VerdietoMe'  der 
winen  Cbemllcef  m  erselieinen ,  toglMck  aber  nih  mit 
fiÜMBi  Hnuptsuge  den  Enetetifd  ilinrr  WifleeiiMJiaft  'm 
bmefohnen)  weefen  wirnovBrdeNt  Mnen  BiMcabf  4ili 
Cmwandlong}  welelier  iiire  Begriffe  unterworfen  «iad.   * 

Staren  nnd  AUialien  waren  vor  noeh  nielit  langcf» 
Seit  die  GegenMnde,  rtm  denen  lie  den  Begriff  des 
cbamieclMn  Qegentatsee,  ;der  Verwandteehäft  und  -Nem 
tralisirong,  Torngsweise  ablegen.  Als  nnn  der'SMer^ 
■toff  entdeeict  wnrde,  glaubten  aie  an  wiaeen,  wai  eine 
Sinre  aey;  der  Begriff  der  Neuttaliairmig  aber  f iMcte 
sngleioh  aaf  eine  andre  'Stafe;  erel  nnttte  ein  altuMfH^ 
higer  Kftrper  mit  Saneritoff  geafttligt  ieyn ,  dnnflr  «Mm' 
dann  wiedemm  die  Säore»  das  nemnde  Prodael  ana 
beyden,  xnm  Element  fBr  eine  neae  Verbindang  dieiffen 
konnte,  wann  das  davon  TÖllig  verschiedene  Alkali  hinan- 
kam.  Aber  was  ist  gesehehtt  H  Kali  und  Natren  sind 
sdibst  schon  neutrale  Verbindungen  gewerden  j  dereii 
einen  Theil  der  Saaerstnff  anamaebt  Und  was  eine 
Säure  sey,  weiss  man  das  noch  ansugeben)  Sie  schmeckt 
Bauer!  Aber  wer  wird  ernstlich  die  BlauiBAnre,  oder  die 
ArseniksMore  kosten  wollen,  um  seine  Zunge  genau  an 
firagen,  obwohl  beyde  eben  so  schmecken  wie  Essig, 
oder  wie  verdiinnte  Schwefelsttnref  Sie  rBtbet  das  Lttck« 
muspapier !  Also  eine  unbedeutende  Yerftnderttog  der 
Farbe,  bemerkbar  an  einigen  Pflansensftfien ,  soH  xut 
Gfttnabestimmnng  eines  so  wichtigen  Segrüb  dienen  I 
Der  Sauerstoflf,  das  Wesentliebsle  nach  der  frühem 
Ansicht,  ist  seiner  Würde  entsetzt.  Man  redet  von 
Wasserstoffsäuren;  der  Chlor  ist  in  die  Reihe  der  che- 
■Mohen  Elemente  getreten;  ja  das  KnaHgöld  hat  sieh 
in  goldsaures  Ammoniak  verwandelt;  und  es  fehlt 
niehl  viel»  dap»  auch  die  Kleaelsrde  anden  fiteren  ge* 


iHtoK  w«nk,  ««hNAd  ihm  AaOiMiiig«!  aicb*  imIk 
für  nvDlral  gtltMt  *). 

CMit  «a  dem  Bcfiri^  ^M  MettflU  beMsr  ^  d«m 
ihr  8linM  t  Vor  oiobt  iwiger  Zeil  waren  alle  Metall* 
MbUremr  ak  Wawer;  jetat  lehwiiant  dai  Katikin;  onj 
dnt  Amnoniu«  sohwebt  vialleidiu  ia  dec  Laft.  Über» 
diea,  wmh  4aa  Selamaai  keinen  Phtfi  hej  dan  Matal- 
la«  btthllt,  itt  giebt  e*  «a  Hatall,  veldiea  sa  den 
MhlodMeo  Leitera  der  WUnae  nnd  der  Eleldridtit  ge- 
bdrt;   npl    liidd  «icd   der  SobwtM  aach  «ia  abtaU 


Dia  Erdea  lind  venefawaadeB. :  lüm  OnurtMi  irar< 
waüdelK  «kh  in  Danpb.  Uni  wacfti  Ttrwandelt  ■kh 
aiaa  ]Kati»fluloaa^iB,  wridte  an  dao  TMgetaadeaan 
linuihflhip  .BegnflbB,  «la  WfaB  li«  dMch  vaalMehaiuU 
^nptnebaa  g^abea,  Vertranen  baitt  -•- 

■  .  '  $.  482." " 
B«Ut»  £fl  Chfeail*,  da  •!«  doch  die  Lehr«  von  dw 
SCawfBinuQMaaBg  dwKGrper  «eyn  will,  niit  solche  ein« 
]Mii*cha  Data  überiicfeiB,  die  wir  eioarTbeone  ,»nn 
Gniada  legen  kBanlen,  ao  »fiHte  sie  nni,  wo  sie  voa 
ibeea  Sloffaa  redet,  beaiimnt  aaeeigaB,  welche  Stoffa 
«Infaoh,  and  welcher  Grad  des  Qegeaa-atsea  ia 
Jedem  Paare,  deagleieheOi  ab  dieser  Gegeasata  gleiek 
öder  nogleiob,  iiqd  ia  welchem  yarhältaiaae 
«flglaicb  ae;.  Statt  darüber  dentUobb  Anakanft  ■■ 
gebea,  verwidnU  «ie  aioh  mit  der  Pbfiiidogia  in  aol* 
ehom  Maaaaat  data  ais  Ud«  beyaah»  eriaabt,  aa  WuH' 
der  an  gianbrn.  Ea'^iat  aoeh  daa  Weaigste,  dau  Ja 
der  Kohle  ^b  die  Salae  aad  Erde«  ni^t  findaa  wol> 
laSt  welt^  sieb  in  der  Aache  leigea.  Man  ISsat  ja 
Alka  MSgUch«  in  das  Pflauen  waohaen ,    obae   daaa 

*)  Hu  <ni:^  «>  Uahs  gdfafga  AitUul  b^  Barialiaa. 


d<ft  dfo  ftoAy  In 'iem  Boden,  Im  Wa«Mr  «nd  In  4m 
Luft  voffinden!  Kein  Wunder^  daag  nandie  NaturpbU 
kndpfaeii  die  lebeftde*  Natur  wie  eise  Zauberin  betrach-^. 
ten,  und  mit  ibr  spielen  me  mit  mnet  Fabel!  Wen 
daran: die  Phüoiiojdiie  nidht  Undert,  dMi  wird  die  eo^ 
pkische  Cbeiuie  nbcht  bütea.  / 

Die  «Bte  Frage,  nfidalieh  die  tiacb  der  Eiafadibieit 
der  biit  jetst  unzed^ten  Stoffe  9  nöthift  una  so  eine« 
doppelten  Untenicbeidnng.  Thefls  kann  me  aaf  gasfBrt 
nrige^  tbeüs  anf  solche  K6rp»  gericbiet  werden,  in 
welchen  CobKsion  vorherrscht  Die  Repulsion  setat  noif 
awar  ebeä  so  wohl  als  die  Attraction  rio  Cansal  verhak« 
alsa  voraas,  welches  ohne  Clegensatz  versohiedeaartigea* ' 
Bemente  nicht  möglich  ist  Allein  hey  den  gasförari^ 
gen  i^övpem  erlmben  wir  nna  nun  schon*  (He  Bepolsien  anf 
Rechnung  des  in  ihnen  liegenden  Calöricunis  m  setaen 
(in  Folge  unserer  obigen  Untersuchung),  und  die  Frage 
nur  auf  den  wesentlichen  Grandatoff  des  Gas  an  rich- 
ten. Hier  wews  der  Leser  unsre  Antwort;  es  ist  rodg- 
Keh,  dass  jsin  Qtm  einfach  sey;  und  wir  halten  insbe« 
sondere  den  Sauerstoff  und  den  Wasserstoff,,  mit  den 
Chemikern,  so  lange  f&r  einfach,  bis  das  GegentheU^ 
wekhes  bis  jetst'  keine  Grande  i&r  sich  zu  haben  aebfiflt^ 
etwa  mdiAfte  bewiese  werden.  Mit  dem  Sttclcgase  nad 
der  Kohlensfiure  verhttlt  es  sich  bekanntlich  andf ra. 

Die  Frage  beschränkt  sich  also  auf  die  starren  und 
tropfbaren  Körpen  SoUen  wir  nun  die  Metalle,  den 
Schwefel 9 den  Phosphor,  den  Diamanten  för  einfach  hal* 
tent  Dann  arössea  wir  den  Grund  der  Cobilaion  enget 
beni  ünsre  arspriingliehe  Dedudion  der  Materie  ging 
aber  ans«  der  Voraassetzung  entgegengesetzter  Elemente 
hervor;  und  wir  fanden ,  dass,  ohne  die  Vorausaetanng 
irgead  eines  Gegensatzes  sich  gar  kein  Causalverhilit* 
niss^  also  auch  keifte  Cohftsion,  denken  liess.  Soll  es 
dennoch   einfache  atarrif  nnd  i^c^fbare  K&rper  gebea 


IdfaiiiM«  io  mteen  deren  Elemetitet 'avi  düe»  frlhe* 
ren  ZoBammen  mit  anderen  besAnmte  innoe  Za«* 
•tftnde  übrig  behalten  haben;  nnd naeh  diesen  nuu»  äure 
Jetzige  Verbindnog  sich  richten. 

Also  eine  nene  Unterecheidnng  kn3]^  sidi  an  die 
vorige;  \yir  Icennen  dieselbe  ans  |.  344.  Die  g^ifdbeti 
Elemente  befinden  sich  entweder  in  gleidiartigen ,  oder 
in  entgegengesetzten  innern  Zuständen.  Im  |.  364  h»- 
ben  wir  den  letzten  Fall  den  synthetischen  Uoters^dinn« 
^en  über  die  Bfldsamkeit  der  Materie  znni  Grande  ge- 
legt; wir  fanden  nftndich  wegen  deralhntti^foftscsiutai« 
tenden  Hemmnng  Ider  eine  Quelle  solcher  sc^iwebea* 
den  Ycrbindongen ,  die  entweder  wachsen  oder  abndh-» 
men.  Je  geschiclcter  nan  diese  Toranssetznng  für  dia 
teilenden  Wesen  nnd  deren  Prodacte  ist,  desto  wenig^er 
passt  sie  hier,  wo  znnftchst  von  der  starren  und  rohoa 
Materie  die  Rede  ist.  Also  bleibt  nnr  übrig,  gkichar* 
tige  Elemente  in  gleichartigen  Ztetänden  anzunehmen. 

Gesetzt  nun,  diese  Voraussetzung  sey  richdg:  so 
folgt,  dass  der  Körper,  dessen  Beschafifenfamt  von  ilir 
abhängt,  zerstört  werde,  «obald  die  Zustände < seiner 
Elemente  eine  Veränderung  erleiden.  Es  ist  alsdann 
nicht  möglich,  ihn  aus  nlleriey  Verbihdmigen,  in  denen 
er  neue ,  den  vorigen  entgegengesetzte  Zustände  erlangt^ 
ohne  nachbleibende  Spur  derselben  zu  reduciren;  son- 
dern er  muss  auf  bestimmte  Welse  entstdm,  und  was 
Ihm  neues  begegnet,  das  verdirbt  ihn. 

Dafiir  giebt  es  sehr  belcannte  Beyspiek';  aber  ni^ 
bey  einfach  scheinenden,  nnd  niclit  bey  rohen  Körpern; 
sondern  bey  organischen  Prodäcten.  Z.  B.  Wein,  öder 
Öl,  werden  durch  Destillaüon  verdorben;  sie  werden 
nicht  wiederhergestellt,  wenn  man  gleich  das  Getrennte 
aufs  neue  zusammengiesst. 

Unter  den  nicht  organischen^  für  einfach  geltenden 
«a  befindet  sicli  in  dem  ätaäkim  FeSle  vwHeidit 


cta  «iBcelnes  Mfibin,  eine  wiSber wfarfkdM  TMoiS^ftiiig 
Yen  Elementen  in  mefa  seUteist,  'waioin  denn  gilt  das» 
•eibe,  was  an  lich  sebon  schwer  sn  glauben  ist,  von 
mn  vielen  versobiedenen  Metallen  1  Was  sichert  deren 
Bestandtbeile  vor  gegenseitigen  Zersetnmgeny  derglet- 
eben  sonst  so  bflniig  in  der  Chemie  vorkommen  t 

Ja  In  der  Tbat!  Was  sichert  nos  vor  neuen  Ent- 
dediungent  Wenn  Einer  beute  die  Untrennbarkeit.des 
Goldes  erklärte,  xmd  bewiese:  wer  steht  ihrndafur^^dass 
niebt  morgen  ein  Chemiker  das  Gold  wirkiteh  sorl^e  f 
-  Allein  mit  dieser  Ansflnebt  wollen  wir  nns  okkt  be» 
gnigen.  Wir  biten  iins  swar,  die  UnneikglMirkeit  dos 
4iolde8  positiv  sn  bobanpten;  oHein  wir  können  von 
wohl  die  Möglichkeit  erklären  ,^  dass  ein  System  von 
£leme«len  sogleich  ein  System  von  Gegensötsen  in  sich 
scilliesse,  die  für  andre  Systeme  nidit  soglinglich  seyen. 
Was  ist  denn  idie  Bedingung  der  chemischen  Z^etle- 
Ifongf  Gewisse  innere  Zostände  müssen  g^emrat  wer» 
den  durch  andre  entgegengesetzte.  Aber  niebt 
(birch  dispnrato;  diese  würden  nichts  ineimogeo. 

Die  Vergleichungen  des  |.  335  ^  mgmi  deotlich^  dn«i 
es  besondere  Sphären  geben  kann,  worin  Gegensätze 
liegen,  die  fOr  Alles  Übrige  ffenidart%  emd.  So  bii- 
den  die  Vecnhöne  eine  eigene^  giasdilosscine  Sphäre; 
die  Musiktöne  «ine  andre»  Wenn  non  die  Elemente 
des  Geldes  zösammengenomthen  in  der  einen,  die  des 
Käbers  in  mner  andern  Sphäre  des  Gegensatzes  liegen: 
so  können  sie  einander  niebt  seraetien;  obgleich  den<^ 
noch  nach  einer,  von  jenen  bejrden  Sphären  vor* 
schiedenen,  zufäBigen  Ansieht  <§«  232)  an  erklären 
s^n  wird,  dass  Gold  und  Silber  sich  znaammens^mel» 
n^  lassen,  nlid  fioJglich  in  gegenseüigb  Aljtraction  ein* 
treten  können. 

WiB  man  übrigens  in  der  Eiiibnittg  etnen  Umstand 
mifimcben,  der  es  wnhrseheinlioh  macbt,.  dass  Jedes  Me- 
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ttttt  JCTMMinncwgoieti  kl:  to  tU&$^Md  üiai  aifehitiihl 
dtr  ihnen  «Uen  gtniriMMineii  UndqlvhtioMgkiit  -  Mk 
kt  bekannt,  dass  Oberall  den  voUkeMnananoheniiaMihen 
Anfiftsttttgen  die  Dorciuiiebligkeit  an  Mtopteelieii  pflegt; 
nnd  der  Gtnnd,  nttmlkh  gleiobmiialge  Anaiebnug  den 
Licbtttrahls  fon  allen  Selten,  liegt  am  Tage.  Wtm 
bindert  nun  das  lieht,  in  die  AfetaHe,  >viejn  denEHa« 
Wanten  einaodringea  %  Wir  dürfen  glanben ,  daH  Ikt 
glMebea  in  «nveUkemniener,  and  nicht  ewmal  geaan 
beetimmtnr  Darehdringang  sowohl  die  Undnrehaiebi^« 
Mt  ale  die  Dehnbarkeit  vernrsacbt}  wogegen  der  Dia» 
mant  den  stärksten  Gontrast  bildet;  daher  In  Himiehi 
eetner  die  obige  Hypothese  \ii1rklkller  ehemiseber  £i»- 
faebheit  desto  annebmlioher  an  seyn  etbaint. '  '-^ 
*  Warnm  aber  die  Darehdringang  der  vereohiedene« 
Elemente  des  Metalls ,  besonders  des  vorallgUeb'  debn-^ 
baren^  nieht  genau  bestimmt,  wanan  die  Configuratiost 
dar^h  meohaoisshe  Gewalt  so  leicht  verttnderlich  s«y: 
darauf  machten  wir  durch  die  Muthmaassnog  antworten^ 
dass  vielleicbt  die  Meage  der  verschiedenen  ElenHebie 
in  jedem^  Metall  bedeutend  gross  seyn  mdge;  denn  ea 
sdieint,  dass  alsdann  die  Gonfiguration ,  welche  ihnen 
entspricht,  nicbt  leicht  geometrisch  könne  angegeben 
werden«    Doeh  dies  wäre  genauer  au  untersocfaeti. 

i  423. 

Eine  aweyte  Frage,  welche  die  Chemie  uns  in  Ifin* 
sieht  ihrer  Stoffe  beutworten  sollte ,  wäre  nun  die  nach 
dem  Grade  des  Gegensataes  in  jedem  Paare ,  und  nacb 
de>  Gleichheit  oder  Ungleichheit  desselben,  in  dem  obeai 
(f.  388)  bestimmten  Sinne  dicaee  Ausdrucks. 

In  derThat  sagt  sie  uns  hierflber  Manches,  das  sehr 
merk  wardig  ist  Und  wir  wollen  hier  vor  Allem  ilire 
Aossage^  benutzen ,  um  den  wichtigen  Unteracbied  awi« 


wAm  te  Sllrlto,  oiiA  an  GlfOibhaU 44iff  UogMeUitfl, 
im  Gcc^DMlsea  dor«b.dia  Erfahrung  za  erl&ntara* 

^Die  Bv%ehwiMkg »  die  man  einst  für  .gegründet  an- 
y^h,  das«»  wem  eine  grössere  Qoanlkät  eines  Kor- 
,,pers  nöthig  iey,  nm  einen  andern  «n  s&Ctigen,  dieser 
Mgegen  .den  erstem  einen  desto  grSssem  VerwandtadiafiLs- 
y^ad  besitze,  tciffi  gar  nicht  zn;  weil  z.  B.  .eine  bey- 
^nahe  gleiche  Metige  Sauerstoff  nöthig  ist«  um  lOOTheile 
^Cisen  in  EUseaoxydul  mvl  verwandeln»  als  100  Tbeile 
^atrlom  um  Alkali  zu  maoben;  und  doch  hat  der 
^anerstoff  eine  unendlich  vielemal  grössere  Verwandt» 
yi^cbaft  zum  letztern  als  zum  ersteren  *)/^^ 

Worin  lag  das  Ungegröndete ,  was  Berselins  hier 
tadelt,  und  worin  liegt  die  Berichtigung!  Man  hatte 
4i%  Ungleichheit  des  Gegensatzes,  vermöge  deren 
■«  B.  beynahe  dreymal  soviel  metallisches  Natäum  in 
die  Zusammensetzung  des.  Natron  eingeht,  als  wieviel 
Sauerstoff  dadn  ist,  *-^  verwechselt  mit  der  Stärke 
des  Gegensatzes,  die  zwischen  Eisen  und  Sauerstoff  sehr 
viel  getinger  ist,  obgleich  nur  wenig  mehr  als  dreymal 
soviel  Eisen,  verglichen  mit  der  Mengendes  Sauerstoffs, 
im  Oxydul  steckt;  so  dass  die  Verhältnisse  deis  B^i|tand« 
iheile  im  Natron  und  im  Eisenoxydul  beynahe  die  näm- 
lichen sind.  Oder  kurz,  der  Grad  der  Ungleichheit  ist 
in  dem  Beyspiele  fast  einer  und  derselbe;  hingegen  der 
Grad  der  Stärke  ist  für  diese  Gegensätze  höchst  ver- 
schieden. 

Offenbar  nun  fällt  es  der  Chemie  sehr  viel  leichter, 
den  Grad  der  Ungleicbdieit,  als  den  der  Stärke  zu  be- 
stimmen. Jenes  thut  sie  durch  die  Zahlen  für  die  Ver- 
bältnisse in  den  Verbindungen ;  aber  die  Stärke  kann  sie 
eigentlich  nicht  messen;  sie  erkennt,  dieselbe  nur  ungef^ihr ; 
und  B  e  rz  e  1  i  US  /sagt  in  der  angefahrten  Stelle  geradezu : 


^)  Berzeiiui  Chemie,  Ster  Theü,  8.  70$; 


s 


^Wir  haben  keine  Mittel  xn  einer  siehern  Vetw 
„gleichnng  «wischen  den  Affinitätsstafen,*^  . 
Obgleich  die  Chemie   durch  ihre  Verhftltnisssahlen 
den  Grad  der  Ungleichheit  des  Gegensatzes  anseigt:  so 
ist  es  doch  nicht  leicht,  ihre  Angaben  richtig  an  vei^- 
stehen.     Denn   sie  reäet  non   niehrern  Verhüitaisseny 
worin  sich  ein  Stoff  mit  dem  andern  verbinden  könne. 
Welches  unter  den  roehrern  ist  nnn  der  wahre  Grad 
der  Ungleichheit?    Hierüber  einBeyspiel.     Die  bekann- 
teste Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Sauerstoffe«  ist 
die  Schwefelsäure.     Als  eine  Modification  derselben  er* 
schien  die  schweflichte  Säure;  späterhin  kam  noch  die 
unterschwefiichte  Säure  zum  Vorschein.     Von  der  söge* 
nannten   Unterschwefelsäure,   einer   Mischung   ans  der 
schweflichten  und  der  Schwefel-Säure,  brauchen  wir  hier, 
nicht  zu  reden.    Unter  jenen  dreyen  aber  ist  die  schwef- 
lichte  Säure,   worin   Sauerstoff  und  Schwefel   sich  sa 
gleichen  Theilen  verbinden  (wenn  wir  einen,  schwerlich 
genauen,  Decimalbruch  vernachlässigen  dürfen),  dieje- 
nige, welche  dem  Gegensatze  entspricht,  der  also  hier 
ein  gleicher  Gegensatz  ist.     Das  lässt  sieh  im  vor- 
liegenden Falle  aus  den  Versuchen  erkennen.    Nämlioh 
die  wasserfreye  Schwefelsäure  wird  vom  Schwefel,  den 
man  ihr  zusetzt,  zerlegt;  der  letztere  oxydirt  sich,  und 
es  bildet  sich  schwefliebte  Säure.    Die  unterschwefliclite 
Säure  aber  lässt  sich  gar  nicht  isolirt  darstellen;  sie 
lässt,.wenn  es  unternommen   wird,  ihr  Übermaass  an 
Schwefel  fahren.    Aber  friiherhin,  ehe  man  die  wasser- 
freye Schwefelsäure  kannte,  war  diese  Zusammenstel- 
lung nicht  deutlich.     Denn  die  gem^ne  Schwefelsäure 
enthält  Wasser,  welches  ihr  so  vest,  in  so  entschiede- 
ner chemischer  Verbindung  angehört,  dass  davon  noch 
das  Krystallisations- Wasser,  mit  welchem  sie  bey  4^ 
erstarrt ,  zu  unterscheiden  ist.    Ans  der  gemeinen  Schwe- 
felsäure also  konnte  man  den   wahren  Gegensatz  des 
IL  39 


SfaMMMdMfaadg  wMii  hkommm  ii/^wa  bi^ydan  jBatUmlr. 
lli0ilai,4Qiia«A'aa€h  voii.iWaaiemt^e  «hliih^ 
-  WeMi  «M  tift.aMi«m  FAttcio  dio  That«««bta.  «khi  $0 
MlltfttodigM  wie  Ihm  (Ugr  B^rsell««)  ««r  A.iigeD.lie» 
gMi«' wh  «JaMitukatta  eia:>NttliiipUlo(#f4iii  .mtih  vmm 
er  von  mhdgea  GMiidailaett  amgebl»,  Btt  ktigM'OMr 
tnagen  diis  Gcf  ebeaM  irerleitM  ^fltdMl 
«'  'Wm  £illn«rili*  übrigtn  V«rbttkaiM«.ttftil«ilg(^».iailMWr. 
dMi  «iMB  gosetemäMigeiii  wdobes  defluGmild  iUibU»!- 
gbicbbaili«Mttipiriebt:  «o  kdoMii  ^ieaelbeii)  |«iUs^tie  b^ 
Mimime  .V«ibtthniMe  seyii  «dUen,  webl  kmm'  voQ;  #^ 
uraw  anderem  ^o  entsoheidead  ahbttngeii,  idsvon  der. 
akielhutenn  ^Mraelioa  Deaa  der  Begrffff  da^s  mJA  et- 
nMii*  JUamente»  .A  aiob  mehr  /vaa  .B.,f  od«(v  ini^Mvrjk, 
«it  Btfiebr  ven.jaaem»  als  gamfti« /dem  Qcade  der  Uo^ 
glriflbbeit«;  Y««batiden.baAi  ^^  dtes^r  BegrMf  findet«  aor 
viel  wir  sehen,  keiÄaGr{toiae,fiMKd)tey'8aiae;,Alt^eiidba^ 
Iceit  stehen  bleiben  musste.  Ein  Mehr  oder  Weniger 
kann  ins  Unbestimmte  wachseii  oder  abnehmen.  Dago- 
fiemUtaat  lasaidi  begreifen,  dims  rjenfaisr^lafneiii)  der 
Art lA  oder  £  vermöge  des  roittelhairaa  AusMli(»lii(f .  34^ 
aieb  noeh  eia  neuen,  ihm  gleichartiges^  bej^idasgebotor 
MT  Gelegenheit  aneigne;  und  alsdian  wifd -dw  AaaaM 
di^  lEIamtala  .anf  eine  bastiimutei  Weise.  «ftulOflicift 
wentmi« 

,  .Weailmi^wit  dies  aaf  des  ToriMtgeheade  Beyüpiel 
ftgl).aeJmt.in  der  nntersebwefliehtea::ISlnse  jedes 
ElemsaiSehsreMy  welebesaoboA vorhin  in  derschwef- 
Hokten.  enlhaben  wart  sieh  noch  ein  Klemeafe  Sqbv^e* 
M  heraagaaegen,  .weiohee  Jedoch  mU  dem  Gaai^en  »niir 
«Üielbat,  .und  folglich  aehwaoh,  vereiiMgl  iel*.  Die 
Sch^weftdsftalfi  .aeigi  nieht  genau  das  Umgebehrte  Me- 
imn^  .  Wia  mifdeo  in  ihr  doppek  soaiel&iMieilitefft  ala 
{»»Her  lathwettshleiii  «eimnthet  Jkaben;.  aberidAe  Clfidh 
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hing  kbrl»  Ahm  swey  Element«  ditt  sdion  iporhand*. 
■en,  nur  sosammengenommen  eine  Tom  hineokemiiieB» 
den  Saoeriloffe  vesthahen  konnled.  Wir  müesen  alea 
glanben,  daes,  indem  jedes  voriuHideno  Element  Sauer« 
itoff  im  Begriff  war^  ein  neues  iieransaalehn,  eine  au 
starke  Repulsion  enislandi  die  tan  aweyen  nur  ei  neun 
Mlanl>tai  in  der  Verbinduiig  au  bleiben. 

Auch  so  noch  sind  die  rationalen  nivd  dabey  aehr 
einfachen  Verhfthnisse  begreiflieh.  Denn  sallta  dasVer* 
ktthniss  grSsseve  Prfansahlen  erfordern,  oder  gat  irra» 
tionai  seyn :  so  mf&sste  die  erwähnte  Repulsion  von  sehr 
vielen  Elementen  xagleieh  bestimnit  n'arden;  und  daan 
entstände  dio  Frage,  wie  deren  so  viele  auf  El* 
nem  Punete  hätten  beysammen  soyn  k^InnoDy 
als  ihre  Znsammenwirkung  wirde  erfordert 
habenf  Dies  scheint  eine  unbeantwordiche  Frage  ra 
B^n ;  Und  dann  ftind  die  bestimikiten  Proportionen  noik- 
wendig,  wie  die  Erfahrung  es  lehrt. 

im. 

Dio  bestimmten  Proportionen ,  welehe  sich  auch  hi 
den  Sättigung«  -  Capaeitäten  der  Säuren  u.  «.  wi  anigen, 
veranlassen  sehr  allgem^e  Betrachtungen,  welche  in 
das  Ganze  der  Leiire  von  Materie  aurfickgiieifen ,  nnd 
wobey  unsro  ersten  Principien  von  neuem  können  igo- 
priift  werden. 

Noch  in  frischem  Andenken  ist  Berthoilot'a  che^ 
mische  Statik;  An  Werk,  4m  sich  Jedem  empfohlen 
haben  wird ,  dei^  philosophischen  Geiit  auch  ohne  Sy- 
stem anerkennt  und  schätzt.  Darin  wird  der  BegrMf 
der  chemischen  Masse,  anm  Grunde  gdlegt;  ein  an- 
sammengesetates  Verhältniss  derQuantiäit  und  der* Sit* 
tiguags-Capacität.  Je  grösser  die  Energie  einer  Ver- 
wandtschaft, desto  mehr  wirkt  eine  Säure  od^  ein  Al- 
k^;  aber  auch  je  Mehr  davon  vorhanden  ist^  desto 
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grSnar  toll  die  Wrkang  anstallen.  KOt  Aeser  Bebanp- 
tiug  widerstritt  Bertbollet  nicht  bloss  die  frühere 
Lehre  von  der  Wahlverwandtschaft,  nadi  welcher  eine 
SBnre  doreh  eine  andre  geradezu  ausgestoftseo ,  nod  aas- 
aer  alle  Wirksamkeit  gesetEt  werden  sollte,  selbst 
wenn  sie  noch  ingegen  war:  sondern  er  gerieih  aadi 
in  Streit  mit  Hany,  dem  Mineralogen,  der  seine  Aof- 
nerksamkeit  vorzugsweise  anf  Kristallisation  richtete, 
and  sich  bewogen  fand,  solche  Bestandtheüe  der  Kör- 
per, wellte  auf  dieselbe  keinen  Ernflnss  verrietheä,  als 
snfallig  beygemischt  anznsehen  *).  Nach  dieser 
Lehre,  sagt  Bertbollet,  würde  es  nur  chemi- 
sche Verbindungen  in]  bestimmten  Propor- 
fionen  geben.  Und  nnn  führt  er  eine  Menge  von  Bey- 
spielen  und  Zeichen  an ,  welche  das  Gegentbeil  bezen* 
gen  sollen;  unter  andern  die  Verglasungen  and  die 
dnrchsicfatigeo  Mineralien ,  welche  Oxyde  enthalten ; 
aber  auch  Legirnngen  von  Metallen,  und'  Satze. 

Es  ist  nicht  die  Sache  eines  Layen  in  der  (Hernie, 
zu  lienrlbeilen ,  wie  weit  die  Wiederlegung reicht,  durch 
welche  die  später  ausgebildete  Chemie  die  Bebaoptun- 
geaBerthollet's  wenigstens  eingeschränkt  hat  Aber 
Tom  Standpuncte  allgemeiner  Untersuch ongeo  angese- 
hen,  muss  Bertbollet  Denjenigen  die  einzig  natür- 
liche und  richtige  Anflkssong  datcnhieten  scheinen,  wel- 
che die  Materie  ursprünglich  als  ein  Conti- 
auam  betrachten. 

Es  liegt  nämlich  bey  ihm  überall  der  6edanke  nm 
^SrUnde:  man  kfinne  die  Materie  beliebig  verdichlen  und 
verdünnen;  daher  auch  beliebig  Mehr  oder  Weniger  da- 
von gegen  ein  bestimmtes  Qaantuin  einer  andern  Sab- 
Utanz  in  lAemlibcbe  Wirksamkeit  versetzen;  und  dem 
geraä&a  wUrdea  gar  keine  AbSondefangM  und  Ausscbei- 


*y  Statigut  ehimigve,  L  p.  43^. 
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Amgen  erfolgen^  wenn  nicht  besondere,  nnd  gewtoen, 
Verbindungen  eigenthumliche  Neigungen  dazu  kämen, 
Sbrec  Cohäsaon$kraft  naehgebend  aich  zu  yerdicbten  (wie 
etwan  SohwefeUäare  und  Baryt),  od^r  sich  zu  verfluch* 
Itgen.  Wo  diese  Umstände  nicht  hinzukommen,  dasoU 
len  ne^ch  ihm  die.  sämratlichen,  ei.nander  gegenwärtigen, 
Substanzen  nach  der  Stärke  und  Menge  auf  einander 
wirken.  Und  biebey  ist  die  Voraussetzung,  diese:  es 
«egr  keine  Schwierigkeit  in  der  Frage,  wie  viele  Ele* 
mente  einander  gegenwärtig  seyn  könnenl 
Eine  Säure,  ein  Alkali,  kann  ja  mehr  oder  wenigtOK 
«oncentrirt  o^ngewtodet  werden !  Je*  eoncentrirter ,  deatQ 
mehr  befindet  eieh.diivon  in  jeder  Stelle,  jond  wirkt  jan 
dieser  Stelle,  .Wae  werden  nun  Diejenigen  hiegegen 
anwenden  I  wekihe  die  Materie  als  ein  C<intinanin  jbe? 
fmehten,  welches,  wie  sehr.aoefa  verdichtet  oder  ver^ 
dikint,  doch  überall  seinen  Raum  gleichmässig  ausfölltf 
Sie  können , .  wie  es  scheint ,  nichts  einwenden.  .  Si^ 
müssen  also  auch  erwarten,  dass,  weann irgendwo  mehr' 
oder,  weniger  Sauerstoff  mit  irgend  ^ner  Basis. iisusann 
aentrifft,  Jiiieraus  eine  bleibende  Verbindni^  entstehm 

werde,  in  welflhec  die  Sanerstoffin^ge.  von  dem  Zufidle 
«bbängt,  dnsK  .derselbe  im  Augenblicke  der.Verhindnog 
m^  oder  weiH^er  poncentrirt  war.  Duise^Ibe  ^t  vom 
Schwefel,  und  .von  andern  Substanzen,  in  Hinsicht  dSis 
ren  gleich v^oh)  die  J^ehre  von  den  bestinnnten  P^^pqj^ 
tionen  einen  hohen  Grad  von  Ausbildung  erlangt  iiat  ; 
Auffallend  kimnte  jedpch ,  selbst  unabhängig  vonneu- 
•m  Entdecloingen ,  dieses  geiund^pi  werden,  dass  Beri 
thollet  die  JFCreft  der  Cohäuon  als  etwas  der  chemir 
sehen  Verwandtschaft  ganz  Fremdartiges  dazwischen  Ire* 
ten  läset..  Wer  de^  Wärmest^  verschmäht,  der  wirid 
eben  so  auch  die  Elasticität,  welche  in  andern.  Fällen 
die  Ausfcheidnngen. bewirken.  soU,  als  etwas, Fremdes 
betrachten  müssen.    Und  auch  hiegegen  werden  Jtfn«, 


im,  aoab  Mwußnaem  in  VoracUag  bihgf  kSaaeB. 
IbBcn  encheint  ganc  naifirKch  tfn  cWwiaclw  Affni- 
llc  ab  ei»«  innere,  ^tuHtxtire  Krafk;  weil  lie  tob  der 
htaooinm  \atnr  Jeder  Snbetanx,  s.  B.  tfee  Sanentoffi, 
•4er  dea  Kafiniaa,  oder  mn  niaawllt,  auf ngeae  Weise 
abhingt.  Hingegen  die  CoUteien  adiriat  die  Wli^ng 
•fner  anf  blocse  RannHErfBllang  geiichtelea  Kraft^  deia- 
aacb  aflgeaiela  der  Materie  acfaoB  als  aaleber  sagefad- 
r%.  Dergltieben  AoeiditeQ  tind  dfe  F«4gea  laglaeher 
Abatractioaen ,  wo  grfiodlldie  UntenaAitiig  fehlt  Ber- 
tboHet  aagt  aosdrGdJicfa ,  man  habe  die  WMnng^aa 
dar  AlfiBiW,  wodurch  NeatniHiirfiiig  enMeha,  ver- 
weehaelt,  mit  Jenen  Absoadwnngen  durch  Cahüaiawfn 
■Oid  Expansionen.  FreylitA  hatten  Die*  «rieboB  w 
Verwechsehmg  rorwirft,  krine  genanere  ReanMlt*  vom 
Znianinienbange  der  ionern  ZnstHnde>  worin  die 
Neatralisirong  Hegt,  nnd  der  iuaaeren,  w^ebe  Aos- 
■cbeldang  oderCahSrion  mit  rieb  bringen.-  Eg^War  im- 
mer ein  Fortsehritt  Im  Denken,  ffirs  erafe^etew^tfie 
BegriOb'  m  sondern;  aber  dieser  Fortsehtitt  'fSkw  -«hen 
sieht  viel  writer,  al«  die  logiere  Tretinaag;  der 'ae»> 
lenrermSgen  in  der  Piyehologle.  BerttvatloftiK^Me 
■charhhiiriger  als  sdoe  Vorgflnger^  «Md  ^«tMJIlt  «tteh 
als  seine  Nachfolger;  aber  ell.aghKM"viel''t'<«GlfdlMfken 
und  viel  EtlMimng  dam,  beVet  iirtll''>e#4illhtn  bHi%t, 
da»  b^««  gehörig  kHMidiiaHitrtft-'-  .n^iim>/l  viw:- 
■  Viel  Wahres  aahflitrt'liatiHtf  M 'Mfia^lEMHM  «tlUci- 
bea.  Eine  SAttnl  oder  eiU' A1kftli>  ««Mf'tdM^VtMln- 
nnog  nleht  gar  kW  ^veit  g«triebKihi'M1l>di"tottfe6A  Msfane 
grossen  Fehler  angesehea  svMd4n'*lfe  filHMN  ge^tmiSr- 
tig  In  dem  Wasser  ;'wonilt"itfflQ  tM  tr«nri6nt;-'^t<ril  daa 
Wasser  den  OegMaotN  gfegtiu  Jtene  i^M^'ln^It^eiiilgen 
Orte'(lbeftHI|t,''1vo'k«in"neä^deri'S&in«''odle¥'(HHi  Al- 
kalt  ge^tttlrtl^' ist  {f.-is«^«^  Ü^  >««S4ll4[4i4ian 


iMit  «ine  t^0Ce  0««tak  «icli  biUet»  n^Sgipi  fn  ter.Tbat 
«|le  SBmmi  and  alle  AUcnUea»  die  in  eineir  FlÜBsigkek 
^Bvg^eich  sich  befinden,  auf  eiaander  wirken;  ideuma«^ 
ÜMre  ioner«  'Za^täade  dorchana  gegenseitig  be^linitfiiNii. 
Von  besiimmteo  Proportionen  kann  wohl  kavni  eher;  die 
Ited^  sey B  v  b?.vor  die  A|)Son4eriiiig  nnd  GejMitnag  Vifhkh 
IMi  eintritt'  Bey  Yerghsn^gen  -dureba  JPener.  sind  ohne 
üwelftl  alle  Stufe  einer  ^dssten  mSgUehen  Expapston 
H^waltsam  ^lasgesetat ;  anglelch  sind  die  inne]ni>  Zmitänr 
'4e,  M^orio  sie  sieh  gegenseilig  versetsen»  ktowlen)  ntöj^ 
^licfast  febemmt,  damb  den  WürmestoS;  hierkSitnen.mah 
ans.  gewissen  Arten  ¥en  Eiessenfen  eetmorliehäbgesen- 
devte  ,i|6|eo9ten<  bildaa ;  dabt^r  das  *  C^iasee  be^  .iErM* 
ien;  itfodla  CehAsion rdsor  Kieael^da  ?oriiernidbi,  eine 
gleiebaH^e  .Klasse  darateltL  Dies  scbeint^iaii:  giaw  ba- 
aondet^.  F««!)}  aaaeya,  den  man  mti  den  a/i^<irn  fMm 
schwer)teb;)WJrd  vermi^ben  dfirüen,  obgleich  Beribvl^ 
let  sft0h')aach)  hierauf,  becafl. 

•  -Wie:  fielen.  Antbeil  der  eben  enirihnte  DbMirag^ne 

'€egensM2  ^ai^  «i^geq  von  den  Tbafsacben  v*  WcAeh^  g(l- 

«fihaKeb:a||fBeeb^pg  dev  grossen  TipeillbarMtder  Mb- 

leda  kofimePs  9ielh4fiht  .haben 'möge;  4iest'ist  oiHbi- 

kmntt  dl^b^  laiift  sieb  Ober  die  m^glifiba  Viffdunnmg 

'^er  MMItinr  «i^t^  i^nderea  sagen»  als  daas  sie  disto 

ygffktat  HMkp^  fW^fApiri^  nwner  verhet  die^VerdlekfUitig 

gi^»  .  Uat^c^'^if^i^  lQi)nalftndah  fastte  mania^Mb*  hmma 

wagen  können,  gegf»;  B^rthäilet  rfäawei^liiflKiayi  aas 

'4NSgeeiiaiMWTfifi»WliMi^   beraaleiteii.     fmefbaib*  <Mr 

cQitoaeni.vimil^f  Pfi^fuag  i««nAe  man  immerviiaf  sal- 

ehe  KrsfdhR^tn^fg^n  c\fipriHiMt,baben#  welche  ane  nnbeaiini^- 

'<ec.uod  Wa9^tdbai)er,*Qipb^gM^  der  Stoffe  benrorgetm 

kovn|ei^«r;l|Vf^pi|g8(k^nS(i]W^nff  soyiel  TeststflUfdefSan- 

^tmiSMpmjlick,^  ifi^bf  M»  JBme^vV^pdMafj^ss  inMt 

«QbMM^,odar;  laif 9M#^«;o^^  jsitt  P^pbfji^w  #»*r 

iaitirf||llf^4i.  fifligl:  Wi^ll^etfu-^   ymfii^f^^^  die 


IfiUebtkfM  swiMhen  4lMen  Yrnttttkatuoi  aprieri  ama- 
VBiehliMMn  wAgao  1  Weati  du  Sancntoff  diäter  liegt 
all  nSdiig  (würde  man  del^o),  b»  den  Sdiwefel  zu 
aUtigeii,  «o  IcaoD  lich  mdir  mit  dem  letttereo  verbin- 
■deo;  tiohvy  am  die  Wirkoiig  des  SohwefeU  auf  jene 
«m  deate .  »äiw&cher  anilaUeD,  die  ehemiscfae  Ansiehiuigf 
vm  dMto  geciogar  aeju  maa»,  je  mehr  sie  sich  auf  die 
iHei^  des  Ssuerstoä  Tertheilt  Die  Gestoltoi^  der 
-Molecnleo  aber  (möchte  man  binKofügen)  wird  aisb  je- 
-fesnal  dajclUch  eiiuichtea,  nebr  oder  weaigw  Saoec- 
iBti^  mit  den  Sdiwefel  *a  TsrdiiigcDt  je  nachdem  du 
voifaindene  Qnatnni  ea  «rfefilert. 

iAIIeia  beynftfatrerBetiacilluigt  vtiu  Bum  den  Lehr- 
nti,sdieB>  «rbbrnngtiBttssig  kenat*  düs  diaSanecsti^- 
MB^a«;  ab'  VieUaoba  nach  gaaaea  Zabka  fmrtBiiKbiM- 
itaB  pflege^,. gelangt  man  leicht  xa  de>  i^ttgtf'eb  -denn 
toioU.jede  Gflitklttuig  mit  v'ui  oder  nwnig'Saoentoff 
gleich  Test  se^o  könne?  Und  minaoheiat  es  aUerdings, 
dafp  wofal  iMir  eine,  wekbe  genau  dem  Gi«4e  de«  Ge- 
gsmdtteK  swUibsB  den  Twbnadenen'ElemeBtab.eatspre- 
cbe,  «nd  die.gr&Bste  tadgUcbeAttractioa^daneUM^.her- 
bef£uhrt,>iJi  vest  betrachtet  wenden  köaM.  ^Gasetat 
timi  e»  kwifiiie  juehr  Sauerstoff.  hUnn:  •■o  wird,  detw 
adbe  «üvar  .Mnmddngvn  sadMu  in  .die.  Blowbote  ■  der 
Baids:  aHein.  4m.  sehen  gebadete  i6«m*  nicdt  ^K^iareh 
«H  düffieltaan  .Gfwafe  lia,  R^aUif»»  «etmvAlstBndtbeUe 
vRqe^t:  tbeUs  wulidie  iBw4B,t'jTr -NiuwWgfifatet,.  eie 
ikaba  dM  MKumwu  ihrer  S^lbsterbaltung  entmaieii  ganz 

ibwJb»  .»«gfitL  d«l^iwlwi9  )«»W  driP  iKlfaaanlM  des 
S^f19n^J& -MUwt.  DttiBpath  bflV  dMi,Miige,¥HNtig^ 
gelitten.;  md  esmuas  e^  BfSbwbmsoriwideB  aeja^ale 
wieder.  juitgtwim)m,4fk.m^-4ßmi  W4i't««£ii«t4«  V«r- 
.fa9ttn)«M^.,^t-;  dwlit&tw».,«ltj;«Hä«ttK;jMgsfMMM»^ist. 
J3ties  BestjEebeU'ilnibt  die  neaent  eingftdigDgMmi  He- 


nvNite  hinwegf^  *fl«bidd  irgend  eine'  dmm  gfinstige  Bdwe^ 
gntig  in  der  ganzen  Masse  entstehen  kann..  Allein  von 
den  scboB  vorhandenen,  mit  der  Basis  aufs  Beste. ver- 
bundenen Elementen  übenltrftgt  sich  doch  diä  Aaziehnng 
auf  iien  hinzukemmenden' Sauerstoff.  Wi^  viel  mnsjs 
nun  hinzutreten,  damit  wied^rnm  eine  wenigstens  gleichr 
massige  Verbindung  entstehe?  Offenbar  muss  jedes 
Element  des  schon*  vorhandenen  Sauerstoffs  gleichviel 
i^ie  die  übrigen  milr' sieh  vereinigen.  Das  heisst,  -7 
yme  die  firfahrung' bestätigt,  —  die  ursprüligliche  Sau-« 
esstoffineng^.  üiosB'  n^ich  einer  gtpnzen  Zahl  muItipUcirt 
wenden«  So  bleibt  nnn  dio  erste,  möglichst  veste  Ge^ 
«taltnng  bejdbehidten ; ..  dal*  vervielfacht  sich  in  ihr  jedes 
£len9fiiit  de*'  gfMinnMi''Stofli.  *Angenomtn6n  *  dagegen, 
o»>aay  ^i»  Bnsis^  di4r*^sleh|  vervielfache:  W^tvir'd  dieft 
Mviel  seyBr'tdi  Wäre  die  Zahl  fSr  deh'Sauersrtoff  divi- 
jdir«  wosdfeo,  welches  seltener' vorzukommen  scheint. 

.  ^  sind  4lio  Sptüüige ,  >oder  die  discreten  Gröss^ 
vfrodoreh  die  Savefstoffinengen  bestimmt  werden,  be- 
gveiflisb,  <Ueil  wir  die*  Mafferie  nicht  fSr  ein  Cöntinouiki 
bakeni^  sondern  irio  «fa<beslehensl  ans  Elementen  in  be- 
■tfRMBMr  Anzahl  betrachten'.  Und*  hier,  ^wo  eine  be-' 
kannte  Misdeutang  der*  Geometrie  uns  '*den  Weg  ver- 
8f^Mi?'Wcdlte,''liit  -es  «ehr  unerwartet  die  Erfcdirung^, 
die  nnS'Bjilfe  «nUetet.  Aber  freylieh 'könnten  wir  dici 
JGilfe.ntta'nUsht'ttueignen,  wenn  nteht  schon  längst  die 
JLeiirB.  :vein;- AiMinin  zieh  ^jener  '^sdeofung  en^fegenge- 
.setzl^hälieC'"'''^  %*  ♦...,••  '  •  ••     ••'  -  »i''  *'*• 

.  >l»;€hmidbJi6dlp4iese  gktiBe  BetiMfatt£r4[lti'd!e  et«' 
ston  &mMmyfoä  (der  -t}Mi£gfirailon  der  lif atei^ie' 'ilbufuck; 
Dieje9d(|feii,*9ekihett'']Miäiej^le'  ehi  ContlnMMilieyn  soll^ 
kfansil  'ibe»hAQpr>deix  ^sMÜn^eli' Körper^  iA6ht'begireifen; 
ea  fftebettodid'  g$»  k»iieil>  firUM-weA^ir  ÜSt  Mstbdmt«' 
¥etbladsasv^M«^'IBi^4MfetiMbt#G^i(M^ 


ffl.  ^mr  hSben  Poteos  dem  Stickgaie-  tigaa-Mt^u,  8o>  . 
bald  wir  uns  die  Vennnihung  niaubsn,  .doi«  es  aus 
itack  enigrgengesetzleD  Bestandtheilen  zaBcunmeng^etat  , 
■ejr,  die  nm  ontneiklich  aus  dem  ZosUnde  der  Neutra- 
litfit  becanungeliii  braueben,  tun  das  Mannigfaltigste 
in  iich  jni  verlarven,  nnd  ea  eben  ao  unmerklich  bey 
.Gelegenheit  an  die  Organismen  wifeder  abzusetzen.  Wie 
woUte  auch  sonst  die  Atmosphtlce  sieb  sogleich  bleiben! 
Zwef  Dinge  müsstea  wie-  kennen ,  nm  Zaxamvaea- 
bang  in  unser  empirisches  Wissen  xu  bringen:  die  At- 
■Dioaphäia»  und  die  Sonoe! 


■  Sechstes  Capite!., 

^iäa$9fiiieie  Btleutihtung  der  pk^tioiagitehat  Gnnd- 

iegr0ie. 


Der  .schwerste  Thf^l  nnpejcea  GeschäOta  ist  noch 
i^bng;.  Allein  wir  dürfen  nur  de«  faden  der  vorigen 
S|(^i)cb|t)iiigpn  vestMt«^  and  ben^t^Q.  Haben  wir  den 
^t^cren  Kiirpe^  rJM^hlJg  begrifiea,  sa  erklärt  üch  Eiudi 
dfir  leben^Q»  sobald  die  VvaDBHtsuag  dys  erstec««  ge> 

.l^g  abg<;ändert  -wiii^  Und  dies  i^t  im,$,  3^1  achon 
l^i^cheben,  .  Im  Gebiete  der.  ErCabrnag  veqwtipai,  wir 
qfR.4iiiB(  »^ft^t  auf  den  medrig»te|iP4Mt,.wodasXtiie^> 

;li;ben,.swh  vom  pSan^enleben  noch  niiJit  «cheidet.  ,'Die 
tJntejCfW^nqg  wird  ans  toi^  dortaUmfUtlig  waiteci^uen. 
.  ,y^^J*.  reines  Wasser  verdiin^tet:  «>  kapn  nimmls 
et^K^^andfiies  aU  Wass^  übrig  biatben.     Enthalt  aber 

..4fU>  Wa"?!^  ^i'gf'pd  wel^  fremda;rtig^  T^eile:  so  wer- 

.^.difis^  ^e;m  ^udiios^n^  falb  sie  wcnckl^beo,  ^U- 
i^|jg;ifip9f^lE  f>äbfr  Eüi^en.    .^<jl'«<(  RDglolfhajEMg: 
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BO  treten  ele  bey  de»  Berührang  (das  heiast  Mer^  hHjnt 
Eintrit  ins  n« toll kommene  Zusammen)  ToIIerids 
irasAmraen,  und  vereinigen  sioli  auf  ckemische  Wcfisd' 
(§.  269).  So  der  Kalk,  welciien  das  Wasser  beym  Ko-^ 
eben  fallen  lässt  Sind  sie  gleichartig,  and  ohne  aller 
Bestimmting  innerer  Zostfinde:  so  erfolgt  gar  nicfiits. 
Sind  sie  aber  gleichartig,  und  aus  früheren  Ver* 
bindungen  in  irgend  welchen  unter  sich  un- 
gleichartigen Zuständen  der  Selbster  hat  tun  g: 
so  treten  sie  bey  der  Berührung  zwar  zusammen,  alteinf 
ihre  beginnende  Durchdringung  ist  mit  eifiei^ 
gegenseitigen  Hemmung  ihrer  Innern  Zu- 
stände verbunden;  daher  wird  sie  yerzögerc, 
aufgehalten,  und  es  erfolgen  Oscillationen, 
wie  im  §.  365  schon  gezeigt  worden. 

Sind  nun  in  dem  umgebenden  Wasser  (wie  zu  ter- 
muthen)  nicht  bloss  zwey  solche  Elemente,  .sondent 
deren  viele;  und  diese  einander  nahe  genug:  iso  erfolgt 
nach  §.  366  ein  Herbeyziehen  durch  mittelbare  Attracüon. 
(Gesetzt,  die  Elemente  a,  b,  c,  d  seyen  in  einerley  iii-' 
nerehi  Zustande,  hingegen  a,  ß^  y^  i  in  einem  entge- 
gengesetzten ;  auch  seyen  a  und  a  zuerst  in  beginnertdö 
Durchdringung  versetzt,  wäUretad  b  mit  a  und  ß  m!i 
«  in  Belehrung  sich  befinden;  desgleichen  e  mit  b>  und 
}^  mit  /9  u.  8.  w.:  so  entsteht  allmäfalig  in  ö  ein  ähiili- 
cher  Innerer  Zustand  wie  in  a ,  mit  abnehmendet*  Siärke 
forfgepfian*zt  auf  ß  und  die  folgenden  berührenden  \  'd6s^ 
gleichen  rückwärts  in  a  ein  ähnlicher  innerer  Zulstattil 
wie  in  ce,  und  auch  dieser  pflanzt  sieb  fort  auf  b'  uhit 
die  folgenden;  daher  werden  b  und  ß  angetrieben,  inr 
a  und  a  tiefer  einzudringen ;  sie  nehmen  alsdann  Theil 
an  den  Oscillationen  des  a  und  ce.  Allein  hlebey  bleibt 
es  nicht.  Sondern  ( nach  §.  366)  die  Elemente  b  und  ß 
treten  bald  an  die  SteHe  von  aundce.  T^xiii  sid  sind 
v6n    der   Hemmung   dos'  älteren    dttr<?h' d^n 


■  •u*n  iwBcriiKBBtBDd  ao«ft  MlndMr  «rgrtffes, 
ao  laaga  der  letztere  aaf  lie  blon  »ktdbar  ib^itnigen 
wurde;  ihre  Aaoftbernng  iit  daher  lebhafter, 
bia  sie  nnmittelbiir  in  Berfifarneg  keminea;  dagegen  eot- 
■tefat  einige  Repulsion  twisehen  a,  b,  e  a.  b.  w.,  des- 
^ekben  awiachen  a^  ß,  y  n.  ».  w.,  aobBld  ihrer  sa 
viele  im  Fortgänge  dieees  Praces^  herbaygeat^en 
BBd  ai^faSaft  werdea  (nach  f.  344). 

An  der  Stelle  in  deiaWaaaer,  wo  aieh  daa  Baachrie- 
beH  ereignet,  ist  denwacfa  beatSndige  Bewegnng.  Wie 
wall  wild  dietelbe  am  aieh  greifen?  GKebt  ea  nl^t  ir- 
gend eiea  Grinie,  be;r  ^'  ■*"  atehen  Ueibtf  Irgend 
«üe  heatisHita '  Forai ,  die  «h  ihr  berrorgefat!  '    . 

Angea*ntKien ,  ringa  uindieElMneBte  a  nndaaeyen, 
wie  natürlich,  fiberall  •eiche  rothanden,  die  ilmen  gjttii- 
eben,  Bo  werden  in  einem  aphBrisehen  Baaae  -aoa  den 
abgegebenen  ßrSndea  die  nndem  aaerflt  in  dena^ben 
Ort,  warin-a  und  a  denPreoeaa  begannen,  hlneingaa<H 
gen;  dann  aber  Mach,  eben  ao  «ie  diese  entcn^  nU- 
nfthlig  nach  allenRadicn  aaa  demaelban  hinana. bewegt. 
Allein  dieae  leCatare  Bewcgnag  entfertit  die  Hementa 
nie  HO  gans,  daaa  eine  devaelben  B*ch  loareiaaen  aollte. 
Ecatlich  rind  hier  kein«  GrSnde  riaer  irgWMl  bedenten- 
4eB  Geschwindigkeit,  aendem  dieOBltiHntionaa  fitsten 
dch  naeb  den  allmSUigeo  Hemnm^ett  der  hmetli  Zn- 
pt&nde  In  einem  Jeden  Elemente^  ferne*  bleibt  inuaer 
rin  Grand  dea  ZiunnuBeahangi),  vrail  Jedea'fileaKeat dem 
andern,  gem&a«  der  «raten  Voraoasetaung ,  etwa*  Ent- 
gegeageBetatsi  reprSBantirti  Während  dbb  in  derMiMe 
des  spfaftriaabeD  Raama  neoh  lebbalte  OMsittatlon  iat, 
wird  ee  ringBDtn  mbiger.  Diejenigen  EJMHeMe,.wcddie 
achon  von  innen  iwch  Bnaaao '  gtngan ,  sUKlmf^r  im 
Gtaiefagewiehte  ihres  ftkarea  abd  neneren  ittieMn  Za< 
ataadet.  ^  haben  demnach  nicht  faleaa  Auieho^ 
S>  dnnader,  solidem  du  Resqltat  Atrsdten,  «Ifittlie- 


•luniiit«  gigMMttigft  Lug»,  ivrfri  <rfüdi»  fwtlit  (Jhiifc 
Qi9oUfaitiiMi;  «ie  lOUiditirieb-^dlv.Veiligikfit  Util  dtm 
mm  dfistfi  «iolmerv»  >  m«br  dat.  Waafeer  tet&kift  m 
IWpdqiHiteQ. . ,  D&«a>.Jionit>it>  d««i  ina»  ^.iiii  «kr  Mkit 
befiiidli^hm  Eleiu^nle  «IhaäMig  .«dt  .«MlUtelbaner.  Ge* 
meiiMfli^fi  mit  >!de]|>/  andeni  Wtftis€ii^>  haiaM  >  iwafUi  nw?» 
d»fi.(.M(l^«Nia'  van^  JMeAi  aadani<uniigabini.a)lid«aSoblia0«t 
sich  aber  die  Uingf^Mag';iiiekt.gaft«.geiiaa:gi#if|iifi^itt^ 
(fvU  Jfß/ib^0»\Ue.s\Bi^  mtum  aicbt  die  iif«|iiiDg)lfh.geg»f 
hfioe  Lage  dee  £l#aiealft/eitie  fe<mfl|i«eiie.;GWciifört* 
«j^)|i.baaafal)|,se'bliiibt  hie  ahd  da  die  QelMiiiisehMIk 
9mt  dem  aaaiaw  iWa«ear  offea^,  fQl|^.geliiid<frlbM9i 
voa  der.AÜlie  unm  den  tevige  PteeeaiS'daif.iiMbejxakfh 
lieaa  aeM«  jEIenieiiiei  nocb  fort;  daher  arMVMin^  siob 
«iish,.dif9.ItetKi|akin  .M«b  aflea  BiohtoagaAü;  aadi  mtllL 
diasaraobaa.  AivDhi^n«  4^  veA  veat«  fltagehmagfailMi 
QAuif^  geaetat.j^iwarda!i:>«»  iwes  aba  diallfiUa  wwar 
difibiar  i'iMd^  <bcatuiN|oiter  wavdea^  iadani;  das:^aaaa  f»#a 
ilBepiliatiWAabit^  io  laage  es  taa  apaaenudaaobidia 
0^wa|[aa' NafcfOfig  «laaiekt^ 

...  Mao;  mKg  Ma  inat«raaQben,  ob  dieaa  Beaehr^ftMg; 
gUligeaag  iet JßQieJia  at^^naaaiee  lafaaiMs-TUar.  J)a)ia 
4a»!ai*MThiaa.9feyy  ikSattaii  ivir  aicfct  »iF«r9ial»r*(  i daai 
alur  jiei|ei(mUuüakat»iaikea  Glcgeastteda.^.  »meielie  dar  gii^ 
ntm  Maimfei nareiigeiia^i.  bNsar  dw  Nmmi  vaa^TUa» 
•9MiMWfUefiifn;^Mfiai  wühLNiMnaad  ifatwmahiiMi  naan 
1kW9i9aia<«  :B[e;iw^l\ial  khm^  daaa  die  niiMeBla.ftelBailg 
dl^pll  ßma%  ^fltaaea  -r* .  doreh  laeht  ,r  Wtesfta  i .  dunoli 
frc^daiBeataadlbdUey  die  i^ichi  aqieor  jeaeo  aock  i»4aai 
lAinliabi«!  WMsfVLbflfiadfln  m&ge»  —  aetmibl  idia  Bä^ 
li^aiPg<ek»dii^iGea|ldti|ag!abtedeffa.  k&aae  oad  tnBa» 
an*  rSagitbA.rsjob  d«e.*lleBge  aolehe^FroaMuie^MVirie 
begcbttf^w»  MMUideni,  nahe  der  Oberüftüh»  dea/.Wdei»ttih 
Wd..»dur^tet.die¥^iikmaiaag  des  lelal^rnuttD  waki>lwt^ 
daisc  iMa^janluixfiiiUUteoJiob.'aiM  fiaek^rduamlanelli^ 


■MMB  kann,  die  rieh  derTMckmMt  nfthilvt:  «o  boren 
natfiriieh  oberwürls  die  rt«7en  OMSiHatien«D  auf;  dieaih 
twn  aber  fiibren  ana  d«m  Wasser  imiMr  mehr  Ton  j^ 
bA  EluaentcD  herbe;;  e»  glebt  anoh  jMst  noch  eii 
Waohien,  aber  von  anloii  nach  oben,  welelies  anfinjf 
lieh  demPflanzen-Waehsifram  zn  nShem,  weil  die  Be- 
dibgnngen  dewelben,  Bfiralioti  Einwirkang  naea  feacb- 
ten  Grondea  TOn  unten  nad  der  Atmosphäre  tob  obea, 
Uwr  eintraten.     Dabey  bemerke  man  Folgeades; 

£r«tli«h,  der  blaaenförmige  K&rper,  deaaen  Bil- 
dung wir  beachrteben,  kann  aehr  leicht  in  eine  Röb- 
renform  übergehen,  wofern  die  anter  aich  oaetllireB- 
de«  and  akdana  n  einer  UnabÜtaDg  Ba8ammcniTe> 
tenden  Elemente  zngleich  ana  nanen  Gründen  eine  g«- 
raeinsehaftliche Bewegung  anfwSrta  bekommen.  Dent 
in  diesem  Falle  kann  die  Ablagerung  und  VerdicblDo^ 
derer,  welche  den  atärker  osdlliienden  den  mittleren 
Pinta  ribimen,  nitr  seitwftitt  'geB<Aehn.  Doch  'wird  die 
RSbre  nicht  nsihwendig  nnten  offen  aeyn,  dananbeiDe 
Gründe  hat,  die  Umhüllung  for'eiaen  dareham-^vea, 
nichts  Neues  durchlassenden  Körper  xs  hlAtiMj'W^iii- 
ber  bald  ein  Mehrerea.  I^st  abmr  eine  BevregaBf  aof- 
w&rta  entstehe,  dafea  reicht  untm  den  8ii«or  aOgMoil- 
uenen  UmatündeD  aoiion  der  Reia  hin,  weleheit  die  At- 
noaphäre  auf  die  Theile  aa  ^er  Obatflaehei  amBbt 
Denn  der  Gegensati  xwiadien  abeD  'dieaes  TiwilA  Dnd 
dez  Luft  Qbectrfigt  sich  nafih  sntMi  towtdH  diMh  ^^ 
Hehre,  ala  durch  daa  in  ihr  «nthalease  rnid-^MH»*^ 
Flüarige;  letzteres  wird  daher,  nach  dm'tiekaHMffl  ^j- 
gameiaen  Gmndsälzan,  heraagiezogeB ,  wfthread  ba  "i  I 
ideh  salbst  aeine  OatüUation  z^kidi  forlseta^ , '  b1>"  ^*'' 
als  ob  es  an  einerk;  Stell«  im  QsDzen  genobWeR  ver- 
walke. I 

Zweyteas:  der  Unterschied  iwischen  der  CiHtriMlsng 
QDd  dem  Flilssigea,  wassiA«itkfiIt,  eotatshtquiAcpl'"'     l 
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titter  K^b»)- hA  Aukäg^  nibMi  mAttiw  «äi'«ii^ 
'^«r^^B^we^esr  üdlem  4fe  BtenvMIt«  sl<A-«liMMi4H«Mliii 
g#wl«hte  miteir  4ia  itmmn  SaitRlideii  eiM«  MM  tM 
Ihttea  fldMNi  iPi^fvM  IMhr  gMAbert:  lMk«n ,  ah  < jM»  alM^ 
dMi,  die  I»  d#t  Alttta  tfib«re6Mi.>    Ntir  AMilfrMi  ,^  4ftfM 

6eykMiMteii>«  imfl'HrtitoD  detkM'  aaiDh«  fmimr  i|AeM«M 
witfvfifts  gM^hief  iMidM,  -UteAM  WUftliMllll^tfMb 
«tli«a  dar  *  uUk  veHKduetidiiii  HMk'  iitid^  itm  ÜlNtdgiili 
(ml  iDliMttäb^aMto  er  kiedoMb  «iWll  ^  M>b«N|MitiA 
imd  Mcbneideiid  worden^  wie  Bt¥mmi^  tlendleliita'AiMA 
lhlM4acbin^  Kdirper;  diher'  HHM'-tMMi  die'  'Attfltog^*  der 
OMfanUldttiig  fiidit^verweclHefai  MÜtidtai'liölMKb  SüdM 
deMfU^em  * " •  •• -^  '  -^  '  '•il\n»jv  >    .»/   fii';!?  ;  .: 

1:*^  Ctt  wiid^'Teit  aetb*  ^iftlMbiidlni^  ^4iMd  4Mi  MiMt 
der  revsMbeidt«  •AjiseiiifattdeilielBdng'^MMM*^ 
auf  ^üchkU'^^ta^j  lofoeionstlrieMf«  M'!erkbii%a  (deren 
BeeohefiB^alMil  *  hmer  Tdreegstv^Be*  ^ ve*  -  (den-  «er  lefla* 
eien  gebreireiil€f&  ^  sciiei»  orgadisMieJi  4K(fffeil  aUMiigeii 
wied>«  alft^ielnreiirdlihln,  iibei^  dieEraMiruagdefeilMl^ 
imiead  Thiiwe,*  welfchäHn  gcMgewdie  ^w-  aiel^^geUf» 
die  elttSicheleii  BegMflb^  dai«abtetcb.v.  r^  .  i  «.  «  . 
Daee^iMi'  fttiMkm  «ed  TtäkiWBUB  RAbren  zMam- 
mengeaefe^  H^gM^s  «deren  iMtade«  'vrMerfiia'  kküifetd 
ftdhMl  ^eathaken,  iMr  bekMint  ''gtib^li  Aber  so  la^ge 
dae  Ftoflidge»'  wae  'dlattn  •  unUMIt^i  Moab  «d'  denr  i«etora 
Wanden  irettObmBtreieht,  kk^ffik  lMieiiorgiMi}eche«/V«r<« 
Uoduag  T4HdMttilep^>  ÜterlMeptlMiUdMTiiekigifejNMi^ 
ea  gan«  and  gar  flfiaaig»  daa  heitsl;,  gestaltlee  iflt,*«md 
das  Veste ,  wenn  es  Töllig  aiarr  ist',  und  sich  *^r  kei- 
ner innern  Bewegang  wä  Yeiandening  darbietet ,  dem 

organiachvi  Mii^t  nur  icpp4Bftig  eeyn^.    Aach  kann 
II.  40 
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utoterscbeidet,  dtes  tersteht  $ioh  vonselNt,  du  ««hliN» 
am  die  allgemeiif sten  Begriffe  %w  thnii  war*  { 

Man  wird  hieraus  die  Erwei^rqng  und  VergifSea^ 
r'tang  der  orgattiaohen  Geliildb  begreifet!»  da  :ia  ihnea 
alles  oscillirt,  nad  sdbut  die  ve^^n  Theiler  ani;  ela$i 
relative  Vestigkeit,  aber  keine  if^icminieAe  Startbek 
(wenn  nicht  vlelleiciht  In  deabemartigenand  väligrveii^ 
knoeberien  Th^ilen)  beatoaeü.  Man  wM  sieb  iMft 
mehr  wundem  über  dfegcdssedewalt^  welebedieWa»* 
aela  der  Pflanaea  ansüben^  iadem  me  dea  Boden  dorek- 
grabea  and  bedeutende  Hindernieiae  beseitigen.  WÖ 
alle  Elemente  eines  KSrpers  in  Bewegnng  sind,  and 
zwar  nach  einem  Gesetze,  das  in  Jedem  einsehen  Ele- 
mente auf  eigene  Weise  besifmmt  ist,  da  wird  leicht 
ai4ch  datf  Ckmzb  in  der  Erscbeinang  4idi  im  einem' ho» 
lien  Grade  wifkstai  zeigen.  Man  wird  einseben,  wes«^ 
halb  die  Pflanze  aufwärts  strebt;  wir  sehn  ja  an  wal« 
kenden  Pflanzen »  dasa  sie  sich  aufrichten ,  wenn  sie  aiadk 
langer  Dfirre  begossen  werden;  offenbar  liaben  sie  ans 
dem  Boden  die  Feuehtigkeit  angezogen,  und  dieser Zi^ 
der  Säfte  you  nniea  he^  gab  veia  Anfang  an  dem  Ge« 
Wäehs  die  Neigung,  sieb  nach  oben  bita  anszadeKnea'^X 
Wir  wenden  fbta^  nicht  «ehr  zweifeln,  dass  in  warm« 
bifitigea  TUerea  die  grosse  Gewalt,  wrisbe  oiStbig  isl^ 
nm  das  BInti,  —  eine  zähe  Flfissig^»it,r--diffeh  nnzfth« 
lige  höchst  enge  und  krumme  CanÜe  an  treibe»,  -^ 
nicht'  als-  hlofm  mecbaniseber.Dmck  des  Hecaenr,  sott^ 
dern  gsSsetentbeila  als  Anaiehupg  bMradüet  wenisa 
mnss,  dta  gerade  sor  vom 'Zellgew^a  aasgebt,  vAk  rmA 
Stamm  der  Pflanze  die  Attvaetidn  der  Sifta  sich  bis  in 
die  Wurzel  fortpflanzt    Deshalb  und  mit  Rfieksicbt  dnf 


^)  Der  Gregensatz  des  WAnelchens  and  des  IMtpcfaens  jb 
aiendea  Saaiien  mag  auf  die  Umero  Zustinde,  4t«  nach  einer 
paMendeif  €^staltdng  unter  iussem  Be<ßigttn^n-  atr^^en;  gfoh  grttn- 
den;  diee  Ibt  «ine  «säM  llva|t«k>- 
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-dai  Herb«y2leliii  soMier  Säfte,  He  in  giSiseren  Bah- 
ren darauf  warten ,  In'  die  engsten  Zellen  eing;eführt  sni 
-Werden,  ist  «chon  Im  (.366  voa  einer  fadenfSrmi- 
geo  Art'd«s  ZoBammenhiiiigB  gespironben,  wobey  dfe 
Attraetton  dnrchs  Flflasige  selbst  v^ie  an  einer  Schnur 
fortlftufti  In  Ansehnng  des  Hertens  und  des  Bldtntn- 
■lanfs  .komnit  eg  liier  nicht  to  sehr  daranf  an,  die  Frage 
Mach  der  Grösse  der  Kraft  za  entscheiden,  welchewohl 
-mifgliclieraeise  odw  "wahlrti^inlich' das  Herz  besitzen 
-■idge:  sondern  darauf ,-  Hess  die  Attmodon,  welche  im 
•Zellgewebe  beginnt,  gar  nicht  ansbleiben  kann,  wofern 
kiBsre  obigen' VoranssetBnngen  hier  xatmffen. 

;,'*i!,-  ;.,'  *  «8.     ■  !  .  :■ 

-{,:'.  Dar  Visherlge  bezieht  steh  mir'no^  nnf  Amtanseh 
isOM-er  Zustände  der  Elemente,  und  daher" '  lilhreBde 
aameiw  Gestaltung.  Eigeiriliche  Assimilation  erfordert 
■bdirreie  setzt  vorans,-  dass  die  berangeiogenen,  tax 
Nahning  dienenden  Elemente  veredelt  '  werden  durch 
)peue  innere  Zust&nde,  die  sie  nodi  nicht  besassen. 

Znni  blossen' 'Waohatbnm  isti  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, diese  Veredelung'niebt  durchaus  «lotbwendig;  nnd 
bejrPilzfSi  und  Soh'wBinmeil  mag  sie  wohl' mich  Schwer- 
'  lieh- statt  finden;  -Allein  vorausgeskzt, 'das 'Wachsen 
sej  im  Gange, -schüri  durch  diejeülgea  Ihnctfii  Zu- 
stände,^ welche  der  dargebotenen  ernährenden'  FlSssig- 
keit  gemtön  sind'  mit  dem^  wacbBendeil  Organimnuft:  so 
loiin;  es'Bi^ht  febleH»,  d»»  nähere  ITetitiMnlangeo 
Iikiznkommen,«obald  'der' rohere' Nahrilii^stotf'  in  Be- 
KÜhriuig  trit  mit '  dCn ''Eletnedt'en  des  «ctibn' gfebUdeleii 
lebenden  Körpers.  ■  '    ''  '' 

'Jede  freye  Configuralion  der  Materie  etTjAgf,' ^^le 
'wir 'längst  wissen  ^ 'gemäss  '  den  innei'nJZu^änden  der 
£l^menfe.'„  Jeäe^  Form  einer  Päanzi?  oder  ei(ids  tÜIers 
gehart  demnach  «in  System  iDBAMB-Znuaiide  Terinnd»- 


ner  £l«itieiil«;  und  jede  KMqto,  v^fimm  die  iFoni  ^. 
ganzeQ.'GflwielMes  iich  entwidkebi  kam»  nma»  dies,  fif- 
wUm  imerer  Zustftade  sdioa  in.  tieb  trajgeiu 

Trit  nun  der  Nahrnogasfift  jn.  die  Kooepe:  sQ^dduit 
nie  «ick  aoe,  mid  j^Ieieb  ub^rtri^  sie  die  il»  eigeii^. 
tbüadichen  ZostSnde,  vermöge  des  reprisentirten  Gef, 
geniatees  (i  344),  in  die  Elewtale  de«  Safteft»  ao  lyeit: 
dieses  moglicb  ist  .      i  i    ...    / 

So  weit  es  mAgJieJi  i#l!  Abet  Juer  «totste 
swey  Bedenkea  ssgleieb«  EfüdUb:  2  diese  ElenieDMi  des 
Mabraogssaftes,  in  wdchen  Veibindafl^ea  4nd  si^4t»iii 
£mber  gewesen ,  bevor  sie  bi^  ankmgiea ;  tiad,  yf^Mßfir 
ianere  Zastände  bringen  sie  mit  aus  (ihren  vorigeiliy^J^ft 
kütniasen?  Wie  passen  AeselbeiB^  an  der  MiKSit  Sil- 
dang ,  die  sie  jelst  empfangen  soUea^t  -^  Usu  dlEnapi^  anC 
antworten,  inüsste  jedes  Element,  das  wir  KpUenaloffti 
oder  Wasserstoff,  oder  Sauerstoff,  oder  Stielutoff  nen«^ 
nen,  seine  ganze  Geschichte  erzählen,  so  lange  es  für 
dasselbe  eine  Geschichte  gab. 

Zweytens:  sind  denn  alle  Elemente,  die  wir  mit  ei- 
nerl^y  c^i^fliüscbem  Namen  belegen,  auch  wirklich  gleibh 
in  ihrer,  ursprünglichen  Qualität?  —  Wir  erkennen  At« 
les  nur  ni^h  Verhältnissen;,  was  wir  Senerstoff.  oderi 
Wasserstoff  nennen,  das  a^igt  sii^b  so  in  den  Experi- 
menten ;  allein  wenn  diese  ^uns  geujsse  Merkmale'  ffil 
einen  Gattungsbegriff  dargeboten. haben,  so  folgt  noeb 
gar  nicht,  dass  nicht  specifisohe  Unterschiede  hinzu* 
kommen  könnten»  die  sich  in  den  bekannten  chemischen 
Verhältnissen  nur  nicht  verriethen.-  Angenommen,  wik 
die  Chemie  befiehlt,  der  DiainiMit  sey  reiner  Kohlen«« 
Stoff:  so  folgt  noch  nicht,  dass  aller  K(^hleQstoff  dascu 
tauge,  um  als  Diamant  zu  glänzen.  Angenommen,  in 
allen  ätherisdien  Ölen  stecke  Wasserstoff:  so  ist,  meb 
immer  aweifelhaft,  ob  deqenige  Wasser9|oft\  Welehef 


Nor  nrM  tet  klar,  dau  iwiMbeo  Mmum  «M 
TMeren  si«h  i«  diewm  PanMe  «in  gronw  UatMsckied 
berveitbati  Abi  Nkbrung'  dimmi  dto  Pfiu»,  -ms  der 
BmIsq  hdJ  dt«  AiiBMphäre '  llv  faiatwi;  aber  daa  Thiw 
üt  ntobt  M  kraht  beftiadift  Ei  wiUt  natw  PflMsaa, 
~  w&hrend  es  die  rohen  Stofie  beyiiabe  gftiididiT  w^i^ 
■taH  alt  NabniKgMtolft,  T«»cli»&fat.  F^bw«  Unter- 
«ebtede  fiidei  lieh  eUnlUii.  Gw  «uuMlra  edlore  Pflaue 
IbAlert  eiMn  Bodan,  walche«  antwgaordaeta  Masaea 
vwvaabod  berettfltMi;  undTbisn  VMvaJuwanehTUer^ 
wall  ihnen  PSaasan  iMit  gmBgva. 

All*  bfebaa  dl«  nfadrigara  Pflaaitn  vorher  th^i  die 
ioBerMi  ZutUhul«  TorbUdea,  tbaila  «atar  den  rohen  JHe- 
Bwatab  «ioe  Tarlftnfiga  AaatvaM  tr^ao  «fiawn,  dmdt 
hUMra  GeBchlai^er  gedaUwa  konntan. 

i  429. 

Wir  bedelnrilDkm  anare  Biehato'SeHfKbiot^  auf  die 
Piaaira,  welch«  Ar  die  Physiologie  «attieit^  dsaiaia- 
dbr  MTwi^ctfldD  Ck^nstand,  und  n^eleh  :a}ne  Cimod- 
Iqga  d«rUM«Q,  dl*  niebt  vetaaehbaäligt  av*  "iU-  ~ 
'  Die  ManM  «minrt;  rie  difta^  .BMh  aoiMil  m 
Unbaatiminla;  dtK  bat  kalae  gaaeldaniaie  G^ull.  SaMta 
Aaaar  Umsnod  mit  der  Uabaalitnmtlia^  '^Mt  Nabnmg 
ia  keinem  ZnatBaienhaage  atahnf  i>    ,  i. 

ZavSederat  arianenl  wir  wa  aa  dl»>B»tia0Ui((  der 
AsaiBrilBti»B.  Wenn  der  naa  biantiMea^  Mahrnog»- 
■Mff  ähnlich  wwden  aoH  dea  atdwn  votbamlfoeD  Be- 
alandtheileni  aa  raoBa  er  ^eik  daran  Q«aHtBt^,«rapräaf 
Beb  bealuefl,  UMits  in  dte  ntoÜwben  iiwitrqi^wWftwl« 
«Vfeetat  werden.  Fehlt  jene  Qaaliiae,  and  itehn  dkaaa 
gatMarlflo  KaaModea  die  &Gber  mwerbeoeo  teW«get 
a»  bleibt  die  AiaimilaUodt  inaofern  aav^komnea.    Und 


eflfiRelieti ,  h«f  iv^l^em  Me  Elgmcfaimlidilwlt  ÄMfiii 
PRatize  kertthf ,  —  'ii^Mknii  itell  «Mh  aM  4el*  CMlMr 
8lillMlt''«)li  iMm4iMl#B  flUMmdttlir  ^gegM  ergfiri^. 

{'  SAoir  4ii  4^0  ^^Mtoti  CfHIadeii  dM  WaehseUft  IfegV 
ehl'IMiiigretf^'iftiehfßrWiAf#ri]iig>  ttnfl  iiafdk  tMiüMi.  Bto^ 
J«Mgeil  El^mei#r^  d!>br^  weluhe  ko  d^  gMammt«»  VM^ 
bhsdMg  wm'  wMf|pltM  )^8^^  ftMfiitii  h^  der  «Mg^ 
ffteSfi^ '  iHnerU 'A^gimg  i;vdbl  Bokwei^ch  MMen 'M^ 
«teft  MtibrAMi  IMI%dltt«Mltt%;  iiM  weirti  Ihrer  i4«li>  tiiMH 
8<r  e^Mifl  Ubi  OMMli  s«hiHi  'de«wejgfiMf  ^e  OMMto  Mti 
nehmen  na  müssen,  dKe  vtel  OberlBMehe  darbiete,  riel 
Anttsebderaag  beginetfge,  and  einen  beetitaNlIgen  fttofr 
trefehsel  mit  'äUtfe  d«r  AttübspMre  mtgHcAr  ltta«li#. 

'"'iüeartt  ntStiiiil^  dte  BrMhming  «Manmen ,  MMh  Mt 
ntis  (iail  grnne  Ladb  iti  iriailish^rley  Formen'  allr  ktir'T^ 
getatton  gehörig  vor  Angen  ^sttellt.  'Darch  die  BMtf^ 
nddgen  die  am  wenigsten  lium'  GAlisen  tavgliehen  He^ 
laMtl»  i^€»tiil9g&i4kftAvfa4lSthiäüng  däwaf  gehnt'^dMi  mini 
d#r'tiHpbsi0Melr  «w«»  -hleiMii,  Mer  ab  H^^  aie-MOg^ 
Kiifb  ans  ^der 'SMie  thfot4%gg«tiMI>en ;  diimit  im  Intierd 
die  AnthMhl'  Mlni^>ittfettg«r  u^pk  Idilinfe  mun  Beh^f  «t^ 
Mr  ^fttMiminltMn  itüMiilattan.  DieM  Vennnlllttllg  p^ 
tMdnt'  ari^W^iferrililltfHmhkrtt,  ^«nd  ^ir  lledenlcen ,  diftsi 
My  dto'lM^K'^l^  'lllifiiniig^  Anfitv^f  irttrkMiitil( 
W«leher  das  Beiss6)re  ssfai^yttttf^tt  WfthrMid  bey  deh  FialKi 
iM  WMil>'>d0adlfali«a  dir  Art  iMttriMiKiMi  uMtd,  ttä^ 
d^eh  '«iit)ir  Iffbr  %ieht*  «slili^tt  darf!  •  ' 

'Dflüiibitoh'>dei^'nan«e  is^  deMMia«^  AnlikngB  HdU 
ff|rHdi^'tfbd>>dell(i^iMin  Ihk-^t  ian^rnCnständ^;  spfHer*« 
Kllf^  dti^b>^<>VegetdM^  selbst;  ipHedergeWdtitmi^  A«fi 
lIMH^lllf'ldt  tolfseKie^  «^  ^eichü^  WiM^iNM 

IN»  i6Mt  i^'t^am  'm  ^/^iMn^\  'im  Ito  nieht  geiüM 


ftt,orf«.»|B  dfieii.Zaitiad«!  4mm  «Mb  oMmaU- 
fliju^i»  QnHMMtEMi  fBbrea  da^Kwan  ooilJaMaa 
Zfwttod«  «imad^  gagapHitig  hwbaf. 

^m.  fttnbM»  mok  OfcnrfHAi.  4m,  Qi«uptr«iUB  Jm 
tnmäuügm  Tu^iindielito:  n  nlgtiüe  an  indBiiAfi- 
hmfifm,axugtmfiAw»Mm,  gdukigdarofa^V^geudM  ■« 
lUHa,  gifawgMQ  VBvmea  onn  anoh  diaBöckkalu  iaüoh 
IMlb«;  oBiI  in  den  S«UB«n  die  Wkderewwgaog  ,aai 
GflMertwripa  d^  ganeo  Spuma  iaaiir  ZMtflwde» 
lüildws  dam  PQwMiikbeD  nni  GeMts  TOMitoibt.  ^ 

V'  .    |.  «30. 

Ifi*r  «t<Hpep  nir  Jmf  dnen  viel  bwtritteMD  Eoautt 
Mlf  4i*  SexwUtlU  der  Pfiaasea.  Oli^e  Zweilal  ist.der 
Begriff  aWit-  elnttnaüach  im  Qabiel  der  bloaMD  Vege- 
tatUnr)  aßm.  Icnaate  iba  au  der  Ttiierwdt,  und  über* 
tHtf  ihn'  BpAtar  auf  die  iKame^  la  der  Paijode  dMJ^iatt 
tiicbeo  IdealiunM  aber  eMatmd  Abnaig— g  geg^  die 
Tdeplsipe;  a»n  iD^a^,  dia  Vanwaft  arfalicke  naevljcfa 
«Blbst  ifi  Spiegel  dat  Mafar,  iiMbn  «e^ibr  «igapa  BiM 
Ufiainl^e..  Non  gab  ea  Viele,  dif , .  dfeM  bwmdara 
nit  d9mIdealiimoa.-Teitra«t  m  ■ejWT'daali  H^da^!^ 
Imgeba  wcdlten;- »e  n^ten  de—ianhi  caiifc)  ao. hpnat« 
iei<Äe,.  {tlaarolle-.  Eioriofataag  der-  AiWiH't'.'Vifieiidaa  W- 
•QblB^tUvb»  in  der  wiUealoaeB  Boi  bawaaMlatonfifcuae» 

weldw  danathan  aebleqeii,  dajaaiiWtt  alWjjii  dlf  Kitt- 
rliAfaiig'.  doiB'  SffV^'gaiuil  .aat^va<iB.'i<J  ;a-.«^o<  r^'' 

Die  AnfeebSuag  der  TiJMh^iaAoMuMäfcjdinMw»- 
UgBKiii  voa  B^st  w^gfalleKi  UiaiijM^  bwtiftpih— i^jW» 
•m»  äaaun  afeht;'  aoddan^doütib  il^B^^  Be^friSaifHif 
M^cbe  die  Untam^^gwvnjfin  |lM^|i^\^i^l^n^^^1$l  pwd 
nrac  W  #oltlkw  AUgnnMrinhtTit^.dawj^aMi^riBäljItpi 


r 


l4iM»  VMIiiy«%  Ate  4«  «n  BtgMNiiSndida«  4«i  trüfc^ 
liehen  Keims. 

Ak«r  %lmi  dMrnMi^  ^Ml'  der  •  Ki4m  ein  HäMriMitt« 
i^FB  mH^  bilteht  ernns: latlMM  BlMMUMli;  dNe^ffui^ 

Iwinnie  'tetlMifceii.  KeiM  i^n  iMeemi  «miImib,  iAk 
■Mb  geiiMfnMi,  wfthie  daeflyeiitiiilii  ilMi  tmgea.  'W^ 
§mk  mniidie OMi%iMftiM  d«rliifierle  deti  ettMHMiklMili 
iMem  Zueläiideil  feMe  esleprMilt  &<►  {M^^AMr  gttttitf 
Keim  ia  Rübe;  er  itewckt  sieht  se  wAchieti)  wd  ivtetaA 
sieht  TOD  i^Mrt. 

M  Aüiemeeiti  kenn  det  «mr  Reife  f^ilMgtt  O^m»* 
wmA  «veh  «irilgett  Bememes  Am  tyMMi  >dlir  Mm  ^iwi 
eeMlIliimi  Insenr  flhialiM«  «^  Isimiei^  «md  tb  VeifeflM« 
dl^  SdtthMte,  da«i  diet«  Blem^flte  fttf  ^ie  ftÜWlgit 
Ce«i%iiretiM  ühsrhildet  «1114.-  Baim -ttltigetl  sie^ iii^ 
Ml  aUeia  aicte'i  um  ^a  neaee  fodlfldiiiilti  titilrvarMs» 
bfiagen;  wohl  al»er  kSnnea  eia  Jeaem  Keim  den  AameM 
aam  Waeheea  afftheÜM,  eohaM  Ihdea'iBäk^hftft  Wirdy 
dler  laaten  aaeiAad»  deg  ICeimi  iäa  artiMiaf.  IHSemIfr 
ieideM  daa  CMeiekgearidbt,^  Wi^hl 'A^rlCeto  Mtt  eitih 
ülhat  war^  aa^elMbaa;  «eiaa  Malerle 'h^itufl/atae^ 
Skadb  teMMnaMmv  aahald  die  Orfiigtilni^it  dara  aifetf 
daeMatec.    :'.•" 

.  Sto  eMiMk  laatei  4m  Taxe,  Wetoh^a  4te  Naior  adt 
dk' naumigMdgeia  Welee-  >emitaaatiHi  t^a  <IUa*kan«tiS 
kHdttaa'liU  m»:daa'  kite»MlMiflito  GebUdMii 
<*  Writ  /hahan  faiemit  Htrfhi  atirfltf  «tti«  abkoiate  ^'MbM 
aaüidi^kakiieeyer  Geecfalaehmp  ^dwiaahrtl^  i¥rt»liaa  hiHht 
gaaehabirihao»^  -mäi  dd#^  Beweis  faMt^  otfa«^  der  'w<^bi 
Make  rlUtabiUlarebaoa  igamda  aof  -Baieheaad'  aa  ikdikd 
laaeie  Eastflade,  and  dargegtak  veribailf  aMa#  aaU 
aaadBlaBMiataa^.^a>Bish  tHigaa<  aiMiayela'^M^'Obaflgtt- 
ratioB  aiDlrdart    Ab^  aa  ^rwanatf  hf  lü,"  daiitf ' At 


OifMiMm»  iadin  er  riok  ans  dnjngBuiAAm  VmMk 
erhebt,  hier  mehr  die Gestalmiig^  dett  mehr  die  ieneM 
Znetikttie  errelehe,  aod  alsduni  beydes  dmeh  eweadef 
efgftoiew  Die  Treanang  der  GeMsUeekter  in  sway  im 
cKvidaen  inaee  man  vea  der  Pfianae  nieht  vertaiigeaf 
dann  ihm  wuchernde  Natnr  bat  keine  begräaate  Itadivi«« 
dnaltttt  Aadera  Terhftit  es  sieh  bey  dem  Thierei  mm 
an  jeder  HerviMrbririgwig  das  Qanae  ansammeawapkl;  J# 
genaner  diese  Zusammen whrkaag,  desto  wamger  iata 
miglieh,  dass  Etas  awejjnrley  vi^iinge. 

§.431, 

Aitf  den  eben  berfibtten  Gegensatz  dar  GaseUasktoa 
vMi  hM  aodi  ekk  neaes  Licht  fallen^  wenn  wur  je<äl 
xm  den  Pflanzen  übergehn  an  denTbieren.  Aber  biet 
laufen  wir  6e&br,  uns  in  eine  nnermeariidie  Weüa 
der  Betrachtang  au  verlieren.  Damit  dies  nicht  geschehe, 
ist  es  nüthig,  erst  das  Minder -Wichtige  bey  Seile  am 
setaen. 

Wie  wichtig  aoeh  anm  wirklichen  Leben  solche  edlo 
Organe,  wie  Leber  und  Ldnge,  ohne  Zw^el  sind:  sin 
gc%en  uns  doch,  soweit  ihre  Ftmction  bekannt  iat»  s»* 
nächst  mar  dc(n  Begriff  der  Absendetang  dessen,  wen 
lertdaaemd  amgesoUeden  werden  muss,  daaiit  das  lUe«« 
rische  Leben  sich  nicht  selbst  aufhebe,  nidit  gkdahannt 
iH^  sich  erstittke>).  An  den  Bestandtheilea  dmr  Qallsi 
an  dem  Obermaassedes  (wabrecheinlieh  aehoä  iberbtt^ 
deten)KrtleneHf|ft»  watde  ihs  vollkenmiene  Tkier  ater^^ 
ben,  wenn  -nteht  dafo  t^o^  wftre,  dies^ÜbrnscbOasIga 
der  Anssenwelt  nortckaageben.  Wie  wenig. 'aber  daa 
Leben  4<iS  .Oijganism^a  aieb  selbst  genOge,  wie  nnniSg« 
Uch  dasselbe  mit  der  Bf^bdialtung  der  nftmUsken  Ek^ 

■      ii'i     -1  .IHii  '  »   •  •     ' 

^)i(7^n'.dua  dirck  die  LrnieB  ciiig««i>geasa  SsaBUMff  mM 
wriM^Rf4ia  Kcds  Mya« 


a»  Aandieida^  ab  die  Ernihnmg. 

Wmu  wir  DHM  TOD  4ar  Ernähmiig,  daran  dlgeattei- 
n»  Begriff  Mlwn  bey  den  Pflanien  vorkam,  dtaa  «»• 
itßtU.  ab  TOD  der  Abtosdenuig  binwagaehai;  wenn  wir 
ibavdiee  dai  Skelet  als  eine  bloue  Stütze  betiachteB, 
wsrio  daa  WewotUcfae  det  Lebens  nii^  kann  gemdit 
merden,  inde«  es  aar  ein  Hül&mitlel  ist,  ,weldte8  der 
O^aaisiaas  sidt  an  lönem  Bestehui  selber  schafft:  so 
bleibt  nns  nichts  andwea  xiu^  nächsten  UnlennchaDg 
Sbrig,  als  Moskelo  and  Nerven;  die  eigendicheo  Mittel- 
imnete  der  Iiiitabilität  and  SensibililfiL  Diese  aber  zo- 
■8DMUi^|*noiiuien  ergeben  unstreitig  den  Begnff  des 
^ieriacWa  Daaeyns,  oder  der  Beweglichkeit  an« 
tvnerm  Stjeben  auf  anfällige  Anlässe,  «Qletn 
dieselbe  ein  Ganzes  charakteriBlrt 

Die  VergleichuDg  der  drey  angenomnwoen  Seelen- 
varmSgen,  des  VorstelleDs,  Fühlena,  BegehcenB,  mit 
den  drey  physiologischen  Grandbegtifien,  Reprednptioo, 
Irritabilität  nnd  Seaiibilität ,  wird  b«flemlich  jetzt  Nie- 
auuid  mehr  ernstlich  von  nns  erwarten-  Jene  nnd  diese 
sind  awar  ursprünglich  logische  4J>s(raQtioaen;.Aber  wt 
dem  gössen  Unterschiede,  dass  die  Er^hraog  im  er- 
■tsra  Falle  gar  keine  wirkliche  TreDnuq|[  .TernatiüQrtet ; 
in  dem  zwayten  Falle  hingegen  die  Trennong,  g^ow  be- 
BtiuBit  gebietet,  indem  die  Beproduction  anch  deqPüan- 
■Bu  in  hohen  Grade  zukommt,  die  Irriitabi|t(ät  aber 
(abguedaet  von  einigen  sehr  seltenen  imd  «binlEel^Aos- 
■ahmen)  gar  nitdkt;  überdies  hat  die  letztfRe^^hc^.^itz 
hern^  Thiere  in  eignen  Orgaaeq,  und  dip,  %i^^iUtät 
hat  ebanfaUs  ihr  eignes  System,  den  >4b.  ytQJHMiKeise 

■"g^h**?*'  ,  ■   .      .",    ...  .i    • 

Freylich  könnte  man  den  Begriff  der 
Ml^er,  W^itB  Boffassen ,  das^  er,  ki^fWIi 
Hwhc  bedürfte.     Soll  jede  FoctpfiaBiniag}-': 


tag 

V 

2astaBdes  dareh  rinö  Reihe  von  Eleteraten  ies '  StInI» 
Mltat  zQgesohriebea  werden:  so  gebSrt  Ueher  aBA 
übertragene  Gegensatz,  and  alle  gdilnnbare  aeWf  4l 
dktaäs  bh  jtar  Orävitatiofi.  Damit  eine  solche  Vei^ 
MTirrnng  dei^  Begriffe  viermieden  werde ,  müssen  wir  sn^ 
■eben  9  uns  das  (bierlsdie  Leben  deutlicher  m  machecbs 
indem  sogleich  ati  den  Gegensiatz  zwischen  IrritaJMlim 
und*  Sensibilität  M  erinnern  Ist»  welcher Hehon  obett 
(I«  375)  vorlfofig  angemerkt  wnrd^.  !• 

-*  •  • 

i.  4asL 

Wftr  snbhtM  (f .  369)  den  Keim  der  IrritabiHtill4aritft 
dass  die  Materie  gegen  Ab&ndemng  ihrer  ZnsfSnda 
4arch  etwas 'Fremdes  mn.  Hülfsmittel  in  ihrer  dichteren 
2asunmenziehting  habe.  Dies  bedarf  ein^r  genaiiMi 
AUsUnandersefoang ,  welche  hier,  in  Verbindnng  adt 
bekahnten  Tibatsachen,  sidi  wird  deodicher  avsüQhfe« 
käsen,  als  es  In  blossen  Begriffen  mBebte gesdiehn  seytel 

Erctiich :  man  nehfaie  an ,  dass  ein  Element  A  mit 
jü^rem  aftdeni,  B,  C,  D  n.  s.  w.  ift  nnvolütommnet 
Durchdringung  sich  befinde;  wie  es  xnm  Daseya'  der 
lüUterie  ndthlg  ist.  Wenn  mm  ans  was-  immer  f&r  etr 
nem!  Grunde  derfenige  innere'  Znstaiid  des  'A^  wbidleir 
tälnev'  Verbindung  mit  B  entspricht,  tnebr  hervortritt 
ao'  wird  A,  falls  es  frejr  gehng  ist,  nm'  sibb  ta  hew^ 
(Jen.,  tiefer  in'B  eindringen.  Denn  das  Weslen  der  {tfa« 
terie  bernht  Qbeirhanpt  darauf,  dass  den  inn6rn  2Stlst&.tt- 
den  die  äussere  Lage  entspreche;  und  man  wei^s  längst^ 
dass  wir  keitfe  anderti  Begriffe  von'  bew^gendep  Ejrftf« 
ten  geUen  lassen  können ,  als  nur  diesejoi.  5Vii^40  d^ 
gegen  d^r  Knstand  der*  Selbsterhallnng  gägeii  C  m^ 
in  A  hervortreten ,  so  erfolgte  daraus  ei%e  !  jiitii^b 
Durchdringung  des  A  und^C  u.  «'Sv.;/  ;    '  "/'J     " ;  . 

ZweytensV  Alles  sejr '  wif  znvor  ^  ni^r  tre^ö^^ö^^^  nicl^i 
der  innere '2Sustand  des  A,'  weliiäier  dem*  B 'i$iibpi!(cfat, 


m»tm  harret,  mndera  statt  deaea  atjAtker  Zastand. 
ianfcffO  w  eben  jetat  ntrUich  T«rhaiid6n  nt,  im  Be- 
grUF,  ikh  in  ma  Streban  wlAer  rfne  non  dMU  ein- 
«iMend»  Hemniiing,  die  einen  miHHtgen,  Sanern Gmad 
hM,  n  nrwand^:  80  nmam  der  EirMg' der  ngniKcbe 
•^n,  wie  vorhin*).  Dana  das  Hireben,  den  vorhaiK 
4eiiea  ZmtaBd  is  bebauptea,  iit  ^ridiartig  dem. 
An  sn  •rilö'b«n;,  bSbHcI^  ea  itt  Et4t6hting  aber  den 
PoMGt,  Bnf  welohen  der  Znitaod  sonst  würde 
herabgesetzt  werden.  Also  anch  jetzt  wird  die 
Dnrohdringiing  desA  und  B  Termehrl;  oder  mit  andern 
Wertes,  dl«  MaHsie,  sslo«  sl«  a«i  baydea  ftesteJit, 
Yetdtobtet  skh^ 

Dritteos:  Eine  AasBshme  kteptsn  entslebt,  mtm  das 
tikAwe  Eindringen  des  A  und  B  die  Hemaian^  Tenaeh- 
Ma,,«dsrwei)1gBtans  nicht  TemiBdem  nfirde.  Efakddie> 
(Kr  PbH  wird  elntveten,  «obaU  B  dem  A  den  ^nandichen 
4I«|;eMats<  tvpttumllttt,  wtMier  die  Henmniig  vwur- 
•a*bt.  Ab»  miok  wem  B  den  A  dergestalt  glUdi&rlig 
Ist)  ^ss  es  ebcM  jetxt  die  almncha  Hemsra^  erleidet, 
"■  DsfBWMh vtMNflns :  s^IwirhHiA  die  ve^elirte'DBrch- 
^nping  n-  Sckade  kommen,  so  müssen  A  und-  B  der- 
Igssialt  «DglaiBhartlg  seyn ,  das»  sie  sic^  aicKt  in  eiaer- 
lef '  HemiDBBg  itwhagan  iaden;"  aondein  das^  in  der 
^mt' A-  sich  iftr  ssiaeia  flastands  entwedee  gaMi  oder 
dosfa  sato^  Tfaeil  bsbaapta,  ladsmi  es  in  B  gloidMani  ei- 
Ben  ^flachuorl  feidsL 

OsiatttniiD.,  mahrere  Ekateot«  von  der  Art  des  A 
seyea  aik  EhMrn  Btifder  beBohrfetJencnliEigfe r/se  wer- 
den «i«  s&ntnitIMk  ttigitieh  tiefer  eiadrh^;»!  in  B;  wor- 
kna  anter  ihnen  selbst    nach  5akanat«a!  Gräadeo    eine 


•)  Et  venteht  sich  von  lAntat/daU  die  Woite  Streben  and 
H'CMMUBg  kte'-'geMui  üi  desi  Sfane  zti  sekabn  aibd,  den  »aa  tuu 


Alikl«n09  i4Is>  ibid^MMflli  ;wi9H|.dBr  aas B«$iMi>CMM«. 

Znaliuid  derselben  seyn  wird.  Hieraus  jboss  Osalliftdaii 
Mlst#bii^  4a  die  Eleweala^ridi  aast  aesdielltaw,  daan 
isiadar:  abaiasiw^a^  .daraiil  wegia  dar  HaiaaMng aati^eiia 
in  eiaaadar  aiadriagan.  «•  a  &.  Ond  waniifr  !daalaii|fa 
4att^|:.:fa.lasdaa  dia.iaiiafa  aEMtBada^  dia  aiah  beha«^ 
laa  «#Uia»»^.aettisi  e««  aMaUikha.V«irS«dafim|[*#egiii 
dar  yeriadaitaR  hag^  der  Elainatila«,  aad  wegte  «diir 
wiridich  in  den  Moniaatea.  4ta  ZatMoMasei^  MMMi* 
tafidaa  Heaiaanm,.  diat  waaa  sia  aaeli*  nar  aagaayidc- 
lUk  M,  aiok  diMiafih  dlmflUIg  aariaehit.  ■> 

:;     t   %    »^^  ^-   : ;  :* 

V    Dia  AaiPWidojeg^diaea»  Graodbltaa  auf  Mask 
Neare»,  aa4  vCAarea  Gegeaeata^  »ivM  nao'aielii  sfchwar 
ae^  JSms.  mftaseiuaaeBal  dii^nigäii;  Angabea«  dar  Pli^ 
■Magao,  walcba  Mria  «ai^  ibaao  als  jgfegebeii'  anauoelh 
Bien;habao,.  ia  Criaaeyaag»  gabMifat  werdea^ 

DerlMWMy  ^n»  aasiekaasainuaeaaiete,  Tenh^hrt 

MQbl  si^in  ¥olaaie«i5^«oBidefa  vefimAidefft  as  eliea.  4d 
flugk.  IUiii*olp1ii:  ^a  V^rtwUenaKaa ,  w^elia  tit  den 
,^aseea  der  ^A|affkalil  bey*  flurea  Zasamaieaaialiiingaii 
y^itall  fiadeilPv  kSnoen  wir  woU  aUala  im  eiaam-^salebeti 
^^Sbm^uida  deawl^e»  enehaa)  wabay  aitb  Ibra  Sabstaos 
„voa  allen  Seiiea  in  siob  «aeaiameadHfaagt ;  aa'  da aa 
,,dia  |?aft^A'kfir»av  waadfan^y  and  der  Baiibh  fler 
),a«tebawagaQdaa  JVuakeh ,  'fndMi  ar  sieh  Mf  aiaen  Mei- 
,^rB^  iRaaai  aawa^aaaMn,  havt.  ahi  anf^ascdiwollati 
^lerscheint.  ^ 

Derselbe  Schriftsteller  misbilligt  glaicb  4araaf .  dia 
Meiming,  dass  dia  Ma(^fi  ans.Leim  iwd  Erda.ib^tiln«- 
da%>.  aad)  währai94  Jaoer  aici^  aasamneaaic^y.  diesa 
unverändert  bleibe. 


y  •  > 


1-.;.  SbH»:  4Wbl/  lül  iliiimmiai  iBMiir».iwHwi'-ii»-«w»ili8 
At.tllW  dli>Miiiiliilfnii.MÜ^<glii*ii<tiiin>  TfaaMi 

fciwuifc-iN  v..«i -.j.  I .*'  •     ,.t..-. ,.^:. 

ÜMBlwi iB^tumil  Meftl^rt  jmIi  «wdb« tÜMHiikr 
üypKcMifiheii.  MnAiJfageg  dbn,  und^tterdlrt^Mii^ 

HVfkßikHMi"»!«  gtfn»  liowMgett,  «aiitaiMMmr  Mft 

YiciMiiiihi  ikid^'äittM'llniniebtaiMrMi'  tti  aflinadtviii^ 

•oviel  wir  wissen,  ist  unter  den  PliystoJogeii  iarMHur, 
dftss  sieh  das  Mnskelsystem  mit  demAthnien  derThiere 
HHgleMi:  aiuibfM0.'  IMs  Aiiunea  nun  Jfekrt'^fcte  idnea 
«PIMJ^t  ^^MiliN^^  BkM  >tNiilks9i;  ^a^  dw  Bkt 

aN#  -^afeiil  UoMV.  «eiaH  Ifdlitsw—f  in^'Mfc^  dadb  sebM 
^||||ii^i|i|c||L  SMefntbffiffk»  SMMleai  'euf'ittMit  nefteiM 
Sweistoff  w'*^*^.»  StatüT)  ii»  CinBiirdea  Bkitf  jstfilk 
IWM.^Afr.eo  iwidlMrvt^  dmte^  iuhi  M^MhArlH»  nar  iach 
4ma  y»hmbnnßa\iMmfihm  asdbnd?  wälir4lidi'die  fG9i^ 
min  fjoch,  liie^iin  «wpigiilM^  j^al laifies S^frisefetibese»* 
PfU  »jiiiV  wis  (^  iluB  viaHdb^  iti  ihoKelien  Dliigfl»  tidtb 
Qft^irpb*ii<  v]i;d.^,  nUdiflh  iä  .de»  VtiknvvWb  sie  «* 
ijjKaalSr  n^a  e^MAgtiiält^  wdl^erüar  tioob  iricht'gdiMf 
gßm  ist)  «s  da  d#ii,  IVidwmgsrirfüi^  it'indiBa.  iDa«  Kir 
Mm  4iS.  Cioof  s  mi^  «im  i*  den  Risemtitf  deir  M^s- 
ls4ii  jubetgebi  oder-«iekt!$  so  Hi  te  Sm'^lebetide»,  ^gerih 
fbeten  Musl^el  wenigsMls  iasetuti  gegmwättig  ^  ab  dag* 


•«■^^■■•wv«^*'** 


J^)  Anatomisch 'Physiologisches   Re^lworterbis^   von   Pierer 

tii^  ChouUnt,  f&nfter  ^and,  S.  470. 

'^)  jßa'ers  Äiithropologie,  era^  Band,  S.  445/ 

*^).  Veri^^e  &adx>lpSir8  ^yiioloigie,    aWeytea   Baadw 

zwejfte  Abdidlang,  S.  S57.  '  :. 


IMi»  dwEMMME:  tat  fccioMbrs.  Mick  ro.SitaiaiHiff<)$ 
da«  CtebciBMUM  aber,  weMaa  Aener  Stoff  »«tMrgl^ 
aritaaeb  wir '  awnJgatcMi  m  laagiB,  als  im  ChamH  um 
gawiaaaiWnIte lAÜlit iliaaa»  «rktarea  kann.  In  ^derZa<* 
amn—wngtaapg  dotaalban  aaa.  Mglaicbartigao  EhwwMHafc 
aoekifli  (oacb§(  43fr). ,   ii   > 

Mim*  kies  »KmiaHntogealellte  soll  naroarign,  data 
4vk  itfeklv  fOkB*,firl9imiig«ttg  b^y  4er  Exbhxwmg  ^eiagei 
aijyfa.  aa.MMia,i  di«  Vermathang  aafatellen,  Aa-Maa» 
kcdeubetiina  maaee  irgaojd.etwaa  aacgasaicbMil  Ü»» 
j^kackaitigea  ki  ikwHr.&aMMaeaeelaang  etttkalia».  Dev 
JfMüi  id^ar«  a«f...welabea  e«.  eigaadieb  nahaimi,  aA 
mnnmebr  tfMgMgaben  ^er^^n«  ' 


t  > 


Fragen. WUT  4ie  Pkyitiolegen ,  weleke  Ar«  Ton  Rain 
aigeiHlioh .  orfaadert.wetda^  nak  Znaknog  «iaea- Maekeia; 
aa.erffi«eii;,ao  aatwarften- aie  nim  aUeaMSglMie,  WiHa* 
and  EleklaMttt  .aad.ckeaiiache  Reiaiaitlel  ^uid  ein  epi* 
faigee  A|«sim » r-. tiUao  tbüt  bier  den. Dienst^  fiawegaaf 
herVoranriifeD.  Daee  aber  dacb  dies  AUea  niekl  eia#B 
b«fi.ti«HBtei^-iniMirn  ZaMaat  indea  fitaaneoten  dea  Masi' 
kel«  evae«^pi9  kdaw»  aiakt  aiiaa  ackgWebriiaä  der  graa^ 
se«  V^rsfibiedepbeif:  d^r  geiftilinlea  Reiae.  Sie.kSnneft 
aar,  darin  ilibfreiilka«»iaeii^  daee  lie  daqeojg»  S^tait 
der  k>n#rn  ZuaUtodej  worin  Jedes  Element  t  des  belabteR 
Miiskel%:-8i|b -POboiBt  befindet,  aiorend  abauiadeni  Im 
h^ps^  «ti^f;  Mod:  es  i^ftadarn  Mriirdin^  isiia  der  Mao- 
kel.aich.  niekt*  waaauneiiaSg^.' 

Ohne  Rücksicht  auf  die  innern  Zastftade  der  Elemeata 
wird  aber  vrM  Ni^nand  mehr  anterneimien,  eine  Ep^ 
klfbrnng  der  ^Irritabilität  aa  geben,  falls  daa  IdabarVor- 


•»  .  » 
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gMnhwobl,  wraa  di*  ZuumiMiuialMiig  Ita«  faigwww- 
4m  wll,  dicht  iUa  'nwHi  ritt^tHnUb  mr^iche 
W«iM<«rf«n.  DwAtnUa»  Jirlhtiuir«  Mtge- 
Jmd^  «hm  aanludbw  te  gwiiiwimtiifcM  «Im  BtoM»- 
«Kguiff  eriakMi  «siHt  «rfiMlAMghMiaiaiSlUbluaili^  j 
BK  Bmn«M9  «iatrataB.  Ümnm  MihnM  dh  BaitiBd* 
tb^  iH  MtaMi  MkbirfraMdt  MMglriehMt^  rngwioia- 
aw  matimmi  dtam  4w  R«li  amr  «Ulg«  dancUiM  la 
üuwZMtfUdhm  itark  h«aM«,  aBdeM«b0rBMitii<DMii 
VMdcB  dlM»  iMitwa,  wi«  wir  bm  «bn  ewdiflcktwi, 
(ttv  ZBflwbMSvMr,  tfahiflei«  Jana  aiok  miimi— adrto- 
^;M.  (M  Mm»  JÜMet  ni  «Um  JtohwJ*»  -g«  Bleicht, 
««WBi'4«»JlfBdgd<  IwttclMi  BUobtdU  ftawB».  dev>£fe- 
■entBE-Wirkangea,  welches  gemSsB  jede  Mdleeole  eine 
moe,  weniger  iBagllohe  -Fornt' annimmt,  eine  bo  grouB 
!B»Hiiim4fcraA>MB,  wia  wk  «isifl«  dorllMMdifitlgkeii 


SoUeB  wir  Don  dnajenige  Ui^leiohartige  in  darJ^« 
BMlMobaBl,  *ra»  iwB  aicherkteti'clar  aAfgeiMlIl«»  iB»rde- 
MBg "BMBpndiat '  ■»  wenka  wir'  UaKeii  BbvaB^  Ofenea, 
Mruuiw,  inGedtoilHn  herbaftliMin,r«k.idBBiMtKft^  vom 
<Meriw>k«al<BJiBBi»onMttodigiTAmgoiiadi!taK.  Dawi  beyni 
,|atitoi*  ÜUAibM  eio«  Gl«Bhartigk(4fr~4ar  «4kaa  mwm- 
||fHUB>iBBeHi<ZBBllDda  MabMi  «Bwartaa.  Jülagagon  der 
Uimka  Siwanrioff,  walabatt  liwArtarit^Wafr  itiitbi*B^ 
lifai>  den  Mailabl  .Rnfittirt«  difiBetachfiiniAnüibBatoa  la 
.i)0f  A4vnbiB»-<iia<  ti«<i*n,  m  baW  bach  htbi  ibediinHUes 
$)il«B)B («twa«P'2«Bti*4*  «Haogk,  aMdam  traDte.iaa  erst 
«VgtAUieL^^^Uyll'NeiBe  Verbtad«^  mit-dem  LebendigeQ 
gipTriBUftib   JittBt,4l«*.<beT>e«,flB  H  4o  Bidl  ambadcia, 


Mf-^nwb'te  "ihm  notk  ivrmig  -mm  Jmmim  vm 

Rdiz  vek  sehr  die  titcren  BaateadriisHe  der  ÜMblii^ 
■tt  tff«ieB;  aMami'  Mjr  es  der.  friechere  fieomneff^  ki 
wiidiee'  kkmn  * dipocihei  drtngeiiy  Meoi  aieeidi  d^ 
HMomeeg  entaiielieiL 

lÜifieB  erir:  adeh  bfauaietseny'  dage*  dieser  läMeie 
^Shmi  HseMrBelMiditiing  eiM  U^petbeee  iai,  <te  deren 
Striib  jede  aadt«,.  wenn  sie  iiev  dben-tto-  welwadieinlifdi 
iei^  kMUi  geeetal  wefdea  t  Des  Weaeediche  Icoiüiagi 
enf  die  beydea  Peeele  seifidc^  daee  eia-Scidbeii^  iMk 
edder  den  lieeimeQdeii  Reiii  in*  dem  verlMiideiieB  -  Bon 
Stande  m  eiliakea,  die  Ursaclie  der  Anttrengneg  oiid 
Üenfnlt  ist,  wottrit  mHe  Meleeelen  der  MeskeMisor  *aos 
der  IftngHeiiett  in  eine  mehr  made  Ferar  ilbei||ehite> 
nad  daas  dies  Streben  nielil  in  allen  EleaMntsn  der  Mew 
leonien,  sendern  nar  tn  einigen  irorkomaien  mms^  fvMl 
es  dcb  seosi  in  seiner  Wir fcnng  eelbsl  nofhebsn  nffifde,t 

SorweM  das  CienMinsanie  als  das  Veräddedene  4nr 
briftabititat  und  8enaibiiiUlt  trit  nan  fiuit  ion*  'Mdhst 
hervor« 

Es  Ist  kela  Wandere  dass  Manebe  die  MtabHMt 
salbst  ftt  eine  Art,  odsr  unsnigsiens^  für  eine  Folge  der 
SensIfatiilAc  hielten.  ANem  auiror  Cbsagfen  U^'  die 
Veraassetsnng  aaai  Cbrnndec  ifie  Mnshsifliser  ^anse 
dareh  ihre  gaane 'Länge  ent^^veder  'selbst V  eder  därsh 
etnen  ^on-  ihr  waagtrcnniltheat  Antlmfl  m  Nerveatfab« 
Btans, -den- esupfangenen  Rein  fort;  nnd  ohne«  diese  Vor- 
aDSSSisung  kann  aneh  Nleaumd  Ae  Wirkung  ieleber 
Rniae  hegrstfSMi ,  welche  nnr  an  bestfmmten  8i0lleii,  and 
nnr  im  dier  OberAiehe  der  Msskehl  «ngebaaehi^  «werden, 
dsdaan  aber  deren  gnnae  Masse  fai  Beir'egang  Ariagen. 
Ob  wir  aon  diMB  Pereepiien  des.  Reieee  lless  der  Mas*- 
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«hM-iUnll  dm  MbAtl  duafadringtri  nMkaibeQ  mUcd, 
ht  «bwerlM  sbor  m  itauhriJao,  ab  bis  «u  die  Zu- 
MraaUMBtang'  dw  Baiu  MuiMtar  wwdea  iii9cht& 
Dm  A— ■  Dotliwwriig  «ber  sclMitit  es  aiBfati-sick  hierü- 
bw  auf  den  Nerven  m  berufen ,  da  «o  viel  SeasibtliUit, 
■M  Uosa  ibeibaafA  eine  SiSnuig  TOrhandeaet  Zualände 
■a  «aafAadeo  und  forunpflaazen,  öbarall  ta  de»  Thei- 
Kä'  Mtaider  Otigaaiaaea  lehibt  enradat  werden  kano 
f^-Sti).  AUeia  ea  -faa^eg««!^ ibA  oft,  dais  ami  dec- 
f|leicbea>Ervpaftnngea  Dbettnabt ,'  nnd  stob  T&aBcfaiuig;eii 
dadnnh' bereitet^  laaaeii'  vir  alu  dieun  Fiagepuost 
tAmul 

Di«  VenidriadeBbrit  der  Neivett.  and  Htukria  juigt 
riflhan  offeabaHtea  gkäeb  darin,  dasa^leieatean-betaa 
WifinttteSiraatarilaMkiMnteB  vafaraalkntbwaa  IfacUe 
fcidieR;'  wihNBdvdie  -leia»  Faaeiaag  'deriHBakalik>«iDe 
Mht  ■Wiiliwiite  >GfBMltBng>i«t.  Aadtn  IcoiiBiB>  eai  wdtt 
flfcya,  weon  Vertadetutig  der  Form  die' Folge  dea.Aei- 
tea  werden  aolk».  Wo  nicbt  die  ionern  ZartRad«  Boboa 
«hie  -gvORiM  A»»damg!-in  derX«s|^'dcr£lMriBBta  veat- 
gMetit4Hdiea,:daikanB  anch  keiB.vArftitdeateBi&wtead 
den  6road  entbriten«  weahalb.  eine  neue«  JioiiraMta 
,  iClknfiganiMoa  iiiMvatftsten.<iaüiaa,  ■.•üb  dich-ialai.eiae 
QdeHB  imob«eiMb«rü>Sfte>dMatellM.l^qMi>>AkH.B«i 
lräatt^fiaj|'Wi»''wicfaer.iaMre.Graad.«a  aiäfiliah  latadia, 
d»aa  die  MosiEoln,  nocb  vor  ihrer  Thitigkeit^  d^n.  f». 
wrfönniB**"BM  ntaagen,  und:  dau  üatihBibdMltea! 
Denn  «neb  biar  -nuus  faaera»'iBnd  ^ÄMUierea^aMl'^^ 
Bi^««beaii  Und  fcaaai  -wird  ahan  iinder»  natwaManijkian" 
Ma,  ak  danU  TOmaigeBBlxle  Un^ekhartigfcieibidBr  £Ie- 
lUeM«',  dia>M  benibaäan'r«B5n  naiai,,  dag»,  iadeakkin- 
«Mt  Mahctlao  ubaa,  4aa  iGhdeha  «os'-aiaeinidrittlHB 
EnlgegengeaeUtea  aicb  nadi  beydea  Seiten  binaautxackt. 
-  Was -aber  ist  lUe.NerrauBWMlo  Di»  Pt^Hialogeo 


«fatwottra  ans :  ^  lalbgonmiwlies  JUmnlm. '  Ua^waüi 
«le'andh  dndn  iioeb  eniitf'Fa]iClr«ii|;  finden:»' Mi^lMiailft 
^<iclir  die»  mit  dAn  «Mkmliites,  das»  köMtlMw».  Mülü 
liMilg  seyen ,  am  'die  Facmn  >  kmnilid»'  ^iBm^en«-  •  1% 
graue 'Mkese,  ^f^t  kmem^-HfkfA  der  aeMibeiii  Thii- 
'tigkeit,*^  soll  halb  darchsichtig  seyn"^).  Doeolliichtigh 
keit  gilt  aber  dorchgehends  fiir  das  Kennaeichea  einer 
gleichartigen  Verbindüog/ 

So  Iran  mosst^n  wiif  niui  dB&  FopHeiteKi  4er  iimerB 
Zustände  ehnehia  vorstdibii,  dsiss -k^  Sfitlel  Torbai*- 
4en  sey,  ddrch  Yerändernng  derlA^^,  der  Onj^findosg 
jm  entgehen  (f.  375).  Dies  wird»  dur^  den  GeigenaalK 
Mgleioh  klar  s^a.  Die  Miiskdfaser  sieht  siehrffilftni» 
men,  weil  hiednoek  dem  Stttoben  -mder  fBe  Ifmnnwi^ 
4m  •  vofliaBdenek  mncm.  Znaiandtt  €feniige.  geadyriil. 
Aber  d»  Nervensystem  soU.:geiad«  amgekeüvt-^nkbl 
Ums 'die  eben  gegenwäitigen'ioaerai  Zustände 'kemmiMi 
lassen  9  soNtdem  mitih  neue  Zustand»  aanehsManndtfeiil^ 
pflanzen.  Konnten  sich  seine  Elemente  di»cb  ¥erfidir 
tnng  den  kemnmndan  EänwirkongeA  entaiekn:  sawunl» 
dks  «esebehn.  Weil  abet  die  .£kkie»te  iot«lmr  last 
gieiphartigen  .Verbindang,  ohne  .gnnane*  Canfigaraltaa^ 
amBunmenhftngen:  so  dmf  man  glanha»,  dnss  «kierlej 
Brnnmung  sie  dk  triffit,  nnd  daaseben  dedmib  keiim 
;¥ertodemng»  des  Orts  nnd  der  L«||e  >ihnmi:'dnn  Weeb- 
ad  der  inner»  Zusttede,  welchem.  8ie.'idieBie»i  sn.eo' 
iqpamn  im  Stande' ist.    .  .     '       u  ..: .  . 

Bücken  wir  nun  nruek  «nf  jenen  6r«idb0giiff«  des 
Geschlechts« Uniersehiedea  (|.430);  s»  bi9egneft;na».ttl 
»nfhilande 'Bemerkung,  dass  derselbe  im  TUsotibbe 
^ne  Art  von  Gegengewicht  gegen  den  Untecschied  der 
Nerven  nnd  Muskeln  xn  bilden  scheint  MnskalSset  ist 
der  Mann;  nervOser  die  Fian.     Aber  dnaf  entwid^ 


*)  Baer  a.  •.  O:  %.  145.' 
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awhwta:  A»^ Oijpniimim .  n||J»  |igjtk)b.  ohne  JÜM^^ipely 

fliMfl  si  Stimde  k^ouneiik&iMitiW,  ^     J^ 

.   Q«j  der  PflawKe  ;irird_jii|iD .  iimi  liv^lil.  Iq^iafB  mAnf% 

libqgNnmg  jontr  Pir<Miqcte  ^wDjpfii  Jc^of^eOf  ,«)fii  ^e^n  lÄmr 

lipMl»<!^9if^AU  yä$  ifl|Oft '  ^<^  sJBiUiiJif ^  der..BIiUb0  mi 

rf«i  Saameitt  abieitelen«    Es  isi  die  gauet  ^9iQUBi|gMr|u:lM* 

«ene  PfiaDzai)^  in  welcfter  atii  der.  Vollstftndigkeit  der 

Form  mui  rüokTrftrla  diedMesa  Zoetäode  der  Elemente 

l»0rvergebn ,  mn^  früber ,  >wSlireiidl  dei  WaeballMifl^^cs* 

^bm$&xnAfit.  dei«|..Saaiii/in  .da^.Ketpvea,  and  .deia  Keimei| 

da«  Gedeiben  gaben.    Hiemit  bäag^o^  ab  ^[ebenbeitinit 

«fiiigea  der.geea^aiaten.AjuJbädnBgy  aMdi  plpiit  ZweiM 

Jone  EigffigiiNiia  dfa^  Öb^  der  QXi^  n^M.  fr>'|;mia  w% 

|(i;«i!|^,^r,9aiDii)nlHi^^  JHidobw^  eine  Enpß^^U^bk^ 
•iMi^lBfMi^  .A*)Nff  «W»!«'  TbtUglnit  bejt^ci^awt,.  mn 

..  ,.JKHI^.j!n4«mi' i««opi«.iiiMii»  dett>N«rre9.(||fi]nirf^iti||«1^ 

«bfM(U«B«4V#Wr«ie  .T*9«itt«M  ^  rNf^T«*'  a*  ihrer 

wig>wnldfi«  wird.  _  ' 

.    .  Es  nag  ffenog  wjo.  um  lii«r  «üf'  (Kege  bildUdiea 


Ben  kann.  ■■''■  ■■'•  ' 

■'.;$.  437,  .'        ''       ...  -'".^ 

NadiJem  *ub:  <Be  Begriffe  raa  dar  Emihiaiig,  der 
Geaeralioii,  dar  IrriläbOUat  .und  dei  Eteniihiliat  ifarar 
Bededtang  nach  auEj||akUit;siitd:  laut  udb  nit  aie»li- 
flber  Betttmtatkkit  äbM'sdiaBeD,  waa  iiiae  phibnephiaiik 
heaibeiMeePhyaioIagieJattt  fernar  laisteft  wurde.  Daaa 
aa  tmtätdm  für  aie  dr^  Glaaaao  toq  Aufgai^D,  die  wir 
taicbt  aandern  köomiL 

Diai  tt^m  iit,  an  aaüobaideii,  ^  auaier  den  aoge- 
gAtmitm  irvj  UaapÜiiigtiflUi  die  Beprodnatioa,  initat»- 
lit&t  and  SenBibilitÜt  (denn  wir  wollen  bier  der  fiianai»- 
ttod  .oiobl  iQshtaqndrae  dEWÜhnan)  ve(tfr.  tdcbta'von 
WiaktIgkAit.ü*  I^idioe  der  PkyM«f<«ia.  vorkaauaaJti-» 
.Wit  habes  nSailich  xwaciuibon,  elo^arfiomt  (t-  4)31), 
dau  hier 'nichts  wie  hcir.YeB  •QgaaaiMUo  Seeiaareta^ 
gM,  ein«' fajacba»  MaodWB.  eljM'  9tüUbfigniMiM*-.T.TMf- 
»iM|;  atalt  fiade;  'aUaln .  damit  iat<,tiQih  aieht  gratgt, 
dawidi?  Dtsjwwtioa  vaUfltSniill||  aiqh  And  z«pr,jd«- 
gqwtalt- TollMarii«.,  d&ak  mao  OBck  ditiaer  EiaAetlrtg 
angar:  die  Hxaliklt«itale^f«.  abhand^  käaM,  wie 
Mr  nenerlic^i {[eaiAiebt.  Wii.wanJea  lagWiiihitorwrf 
nrGckkoainle«.  ,         ■     'i'. :   .     .     ■  ■> 

Sie  zveyta  gante  Chate  tan  An%ihi  .anlbftlt  die 
'  Taagen.liaflk  der  riobtifen  Vai>bindnB,g, 'Mnvt  oatar 
|iwen  dt^  «cbeinbaren  ÜBaptkrftftaQ;  idM»Ui  aOSBvken 
fiiMnunddem»  waaaoMtaocbsa  beachten  Mfo. atSakt«. 
DeMi  Jederniaan  w^s«  das«  im  lebeodea  htA»  -mtbt 
etwan  die  Initabilität.  oder  die  Sensibilität  ein  lAgeaa« 
dertM  Daaejn  Iwben,  •ondeni  daae  üa  untern  wdt  and 
aait  dar  EttiabntBg  ein  Gaues  des  -Labeos  wttnMBbeB; 
ob  abar  die  Vmknäpbngi  v«nn^  daiwB  <d«s  G«*ae 
ans-  Unik«l>L*  Narren,  tud  dem  &BtiBÜI»denjt.-Aff«cW« 
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..      Dft  WU<i»ill»««wdirHawin(-rtllid«||ienMg 

aUr  cMliik  tin  eb«a  aonehUwaei.yqwKhaUU  wl«.j*> 
■M*  iMkfaM  durch  iim  ■oUto  i'oriiMg* jwM^Miri  Maa 
kwa  nUU  bcfaai^M«  4mi  ta  ,4aa  «iMiM  Tbailaa.Mebr, 
•b.ia  4ia„IUni|i*i'<lulali«aaalaM  «Mabaliai  Daa 
Alat  Ihm  alok  am  akorfea,  dMr  aadi  dia  faHid- 
aitawaa  laMM  litik  aatpqtltM,'MH)  wlbatiwaai  Qahira 
liatt  HCb  atwat'  bittweg  Mkaifa.  -&ao«lMi  aU:Me«aa 
8tetna,  dh  Haut  alt  blo«na  Bahiltaln,  Hm,  Arta- 
rlaa  aad  Veoea  ala  efa  hTdnnliMbM  Dradnrfllk  xa  be> 
acbnlbaa.  Wim  aal  aielM  bMirbafM,  ah  «a.Mri- 
Mag,  diaJiVMgMtan  t»fl»Mem  iinjtu.awlgaiai 
An  mil.iia  ha  OKaaUrnndMA^WniMg«  tM  :Wa 
M  iVm»  :in  Uw  aMaa.  V«il«fti<:«HinM|.,  -iTMcbaoaat 
IM'-VftiaadbliiMM.dMMient  läi. Uagt/ta^daRiiniiaia 
lnumm  allw  JOamMat  a>.i«ii)«nwJfal«MM»iih- 
taBg..r.R(lta  S«a*.Maa  Ja  «M  l«*M»  HlMt,Allaa 
Mi,lwiMllttiiaadr.lMias<iaa|iU  t^aadBaaldtaieaanaa, 
A^aM  Ntlni«  itoiaHa.jUaiirtealiniii-aaalWde  jalt. 

.«■Md  jBHa  w,  da«.  TrilM  Jir  Irnimit  TmiH-'r  (<aat- 
.ahaatSipMwkiivadK  wM  natb  AOiNgk  anrlAwa  4M«->an- 
jumtlrt.  w>4.<°W»w^*ijHi>i  iattad  naani»  tm  dar 

Nor«  ftwalohti.  «W  JidllJrHil.lWIWIllie«-.    IKln,üta- 

«M-DDiKallaM  «hd:JinjdM  KMatMl  laMalMUnili- 
;ANIlB*SdlS,4)IMM<i.dl>t:rBkllliA«<il>i>lll#a4,Mll|iwba- 
jM<|r».MMkMliki  *»athmaaf, ■<»<■>  II  Aant  «i..«!«)» 
.Ml»«a|lal*s,  UMM*  ffiiM«  m<»igU»tca.g«lli|)lcl«B» 
.4«ltSt)irt«»'i<W«l»»ZalUa<le<  ^.laaaddikJMkisIMld 
i#l  4ailiaeu.4nA  .mMaiiaanOMlH«  aM,  WBim 

;  iMii  /i»l]niiiiii   iKrj    nüi.i'ii  ^njllii  ,.<.'/.  iit!»  ^lioK'l'   -< 


vm  MtliM'aBf  dto^eiateU^«  EtaMwia  4€li  LeiNi 
Oberttagen  werden;  obgleich  «ie  hier  hmj  ireiteNi 
oleht  in*  der  Avedehsqng^  nicht  i»  de.f  Veit* 
itftndigen  finiwicicelnng ,  nowendbnt  dodl 
wie  in  d«r  Piychologie.  •  > 

•  tÄos  dbm  VoriM^gebenden  aber  Tcrctefail  «ich  vbii 
HiUbct,'  dass  genisi  dem  ZnetMide  de«  flfieiiigeK  eteK 
enek  das  Veate  «mSndem  nutet;  «ad  mwaat  nIelM  Umi 
wegen  der  fipafthnm^),  die  das  nfind^  in  Beeiandtbeiji» 
des  Vesten  verwaadeH,  eendem  wegen  der  Nervmv  «Mn 
«ye  innere  Bestände  anf  irgend  eine  Wrise  r  wituheüeif 
nnd  Terbrelten ;  und  über haopt  wegen  der  SenefbWtt^ 
die  wahrscheinlich  nicht  einmal  gana  ansscUiessend  auf 
den  Nerven  bembet. 

t  ynSi  utan  Iceine  Kranlcheit  d^r  Stfk»  Begeben ,  * wae 
denkt  man  denn  ven  dem  Wntbgift,  dem  Poclcen^fli 
and  so  vielen  anderen  1  Der  SpeMkel  des  HonMttei  dm 
Etter  der  Peelcen^ .  war  frejHrii  tneprüngltdi  -aa«  -^nem 
filkchen  Emftbrnngsprocees  hervorgegangen;  'was  aber 
iet'^nnn'  das  fertige  Gift  llr  den^  snrdr  deemden,  de# 
davon  ergeiffen  wirdi  Etwan  ein  idesser^ierveireinl 
Man  wfad  einselip ,  daw  eeldm  BehMMpningeft '  sieh  vAm 
destens  eben  so  wenig  beweisen,  eben  so  wenig  Iraler* 
selMtnliob  machen  tissen,  eis  die  enigegeogeeetniAn. 

Nach  <dleeen  Bemerlcnngen  visi  es-  Itaam  ghndbftä^ 
das«'  sieh  die  Physiologtei  viehilg  gesmlten  lasse,  weatt 
stehioM  nnd  ledigHdi  dich  aaf  dl  e  drey  Han{>tbegfifil 
der  R^rednctiott,  Irritabaitiinad  SeneHMNit  beschrftnlrti 
In  dm^Yoranscetanag,  an  Aese  lasse  si«b  AHee kai^pAü^ 
was  I>e7  Ihr  aar  iJaiersnehnag  lieniMt.  Wenigstem 
wird  sie  die  Anicnipimig  dann  verfehlen,  wennrsle  jene 
Hi^rÜfe  anm  ÄbthcÜen  dergestalt  benntat,ial«  ob  mm 
die  Theile  der  AblHaidiong  sich  rein  v^n  einaadei^  son« 
dem  liessen.  Hier  erinnem  wir  nochmals  an  das  Mal. 
Dieses  gehört  awar  aur  Emihrang;  aber  es  ist  eben 


MftobI  F«)««  ^  Gnwd  ^MMiÜMm.-  DMm  dda  Bbc  Ht 
wdbl  hhMMr  CIvIm;  «■  kMnt  «nt  ^VonurtilKt  mm 
Hmwb*  bevor  M  >!■  ArnrieBblnt  ▼•■  ikn  whdar  vet- 
tlHtlt  wind.  Wo  «olstand  dcDa  du  VenenblBt  >  Dock 
ohiM  Zweifri  A»f  wo  schon  «in  EfoShmogs- l^oeu  in 
fisDg«  WBT.  Auf  dmea  ehft  bftltoo  Imtakilittit  und 
8— ■ifciliUI*  ikreo  EkfioH;  ah«c  de«  sioh  dai  Wat  nicht 
ivird  htgieifsB  Uiwn.  'Kes  ist  gmrin  Nichts  Neues. 
Aber  e«  möolrte  beModcn  da  xa  beachten  seya,  w« 
Mlin  die  Path^gie,  auf  die  dny  Rabriken  suraskxnfüb- 
nn  sacht,    welche  aas  den  eiwähnten  Uanptbagtiflfen 

'    /$.  «39. 

i  An^  aber  die  nra^  dar  TorUn  «ürtlkMan  C3lunen 
UNI'  A«%abeB  (f.  .4^J  bfinoM  noch  eisige  'BameilDMi- 
|M  ll^8«fagt  verde». 

Das-  Gegeostaek  «njeair  Frage  'deB<  vocbcrgafanrdea 
Wtagrai^hen,  «fc  weht  aaKerdendceyibakaanteKfiMipt- 
bflgrüffep  iijtdi  «bvaa  Aadeae«  fir  die  Physielogia  Is  Ite- 
tiachjt  .kjNiuae^  Jfiegt  u  derFcagei  <d>i<d«Mi  .«nah  die 
4t»f  M  napostBwIich.  aMhaadwf  s^e»,  daaa'  kräier 
fm»  «türfftf    '  >  '  > 

jUawftO  wir  loent  den  Begriff.^r  EraAknng  weg: 
tß-  Iwaneq  vir  *a  dertt  ideal  eürni  leibÜcfaen  aed'^i- 
■tigl«  .])a«eyD{i,  wekh«k  am  Uandela ; iMd  maie  Bas- 
ken geschickt  sef,,ohne  doreh  das  leiffigBiBadfefaiss 
dw  JV^ahcuag  g*dl|iidtt  an  iWttdaiL  '  Aber  dies  Uagtlgaiui 
MMset'  d*B  QräD«ift  dM  EtAfbrmg.'  Ob  ea  dankbar  a^, 
ili^.liii4)t,  a9  leipbt.x«  eaMekaidfla;  jedodh  sdniatMTer- 
naiot  werden  nit  mässian.  Di«  E^maatoeteasv  Leibes, 
ia  welchem  es  keinen  Stofliwechsd'.gttbe,  wärden  eia- 
«llder  teeJnoem  ZustSode  mehr  and  anehs  aättbailea; 
daopt  fi^lft^dar  jEtklärange^pnad  de«  Matk^bewegwig 
-  wit,  im  wii  oben  angabfln  (|.  432  n.  a.  w^,  übevei»- 


alimaMttd  mit  dec.  EffiArmg-,  tes  dkr  Hmigtr  dli 
Sabwidbi«  und  «Be  Vemhideniiig  dw  FtaktcM  nr  Folg« 
hat;  «MriÜmod  jedoch  Kraake,  hMoiidars  boIcIm,  die  dtm 
BchMütede  nahe  sind,  lange  Zeit  die^Nalnniiig  entbehfeu 
kihiiieD^  üden  die  Mnikda  bey  üumi  iaat  «ntliStlg  alfidl 

Don:  Begiiff  der  SeneibiUtit  wird  Niemand  weglaoi 
aen  wdlen;  niclit  bloas,  weil  er  im  wettern  Sionoadioli 
dem  der  Maslcriihatigkeit  som  Gmnde  liegt' (f.  374)4 
aondern  aneh  deshalb,  weil  -man  einen  Kbrper,  dergaa 
nicht  empfände,  gewim  nicht  ala  anlmaliechileliend  bOi^ 
Iraditen  wnide.  . 

Es  bleibt  also  die  Frage  haften  liey  dem  Begrlflb 
der  Jrritabiliiät.  Zwar  wird  man  gleich  einwenden,  ee 
gäbe  dann  kein  Herz ;  folglich  keinen  Blatumlan£  AI- 
fein  hieran  durÜNi  wir  awoifelo.'  Wenn  (na^  f.  42?) 
anf  die  Aitmetion.  des  £lata  in  dem  Zellgewebe  gerecht 
not  werden  mnsa:  so  ist  ein  soldmr  Maskel^-iA4e  dai 
Hera  ^  'nichts  dwrolwns.nodiig;  nodmän  mag^nntersoehen, 
ob.  ea dbejP'den  niedrigsten  *11iieien  überall^ttiefai:'  imid)! 
ein  blosser  Behälter  des  Nrin«ng«salkes4  CteeelUt*  dtoiri 
ein  Hern  «ey.n8thig  >a«ai; Leben,  ist  denn>«ifdi^d)e^  ge^ 
sammtetnbriget^MnskeUMcngong.  MOttlbehriidiVl'  9ejf 
kkinen  Kindern,  bey  Greisen,  bey  GelähmtM  bMbt 
wsenig:.aott<ihr  «übiig;.  hingegen  bey  foHeir.  Qogandheü 
sdieinttisie  jmr  Eifaallnng  Jerselba»  i»  der  TVmt'iHiMlItf 
behrlidi;!  und  wir.  übeadegen.  nan^iMifttii^'^Mbl  ^äatSi 
feisten  mi&ge 4^'- io!.  Hi»L     •         .«m.  .«^  .«iMi»."' «..»> 'it^n 

Dieae  intei£klige.*84iftflt  4R>gfeiek  in  aWiiy^'irfidM«; 
efsdich:^  was  mAstb  die^MwUEeibeemgnnif'Ai^  di4>BM«8ii» 
mngl'  awe)«ens(^.w«}dimi'tEiDi|uss  4iiit'«ie^tf  dtb'^Netri' 
vnul  ^Oi>no  etwsMiei»h«plBn.s«'WoUon>,  be^Mfea^MW 
nna«nnt»fo]gendeitiBotrdtthlnlig8ä..' >>^('"^  »->  *'<-3ii.;ov/   «u 

Die>  j&asanimenaiehaiigi: 'd«p  MilsUillKBe!^^«1ldMlen  iAt 
9Ii»:j«  «^kiirenr  datUi  Un  tinneve»  Streben  eMii^rClDw 
mente,'  sich^  widar  ;dte  dienudenden  4teia^  M  (SSlkkWfi 


^ 


hlilwia  laiMASMbiDd«  m  «Aidlm;  waraw  Venlidi- 
taog  nsd  rarlMleito  GeMalt  der  MclMoleo'  <»im(»iiBgMi 
■«tat  w«M  diM  ^tnktm  htttMigt  w«H»s)nm  durch 
IMmtm  EMringM  In  min  Qsimm«  dw  aladie^D 
jbbnikn,  ^  «iofat  glsMiiritlf  von  dwMibiai  Hein, 
■mg  ■ind  ctgrUbn  wonkn.  lUcnwBDD'Mgt-'writer, 
da«  diam  nHlwn  Elenentv-dadareh  in: tfnwABairaila- 
tiwbedtotBBd^fartaobraltM  verdeD.  Dein  je  voHkoHn- 
Mff  lAt  «■— mw  iiBd  nlt  JMeD,  dut«  flwbrvkitaa 
■icli  Mce  iaarra  ZaMSnde  iwfh  dMnwlbfln.  Aiig«tioiii- 
BiMi,  ei  My  der  frischer«,  bnrs  saror  imym  Athmeo 
iu  Blut  g«lniBg«ii«  Sraeral^,  in  wdeben  sieb  din  fil- 
tan  ElraMaU  der  MnikdbMr  tieCu'  UBcin^alm:  so 
Wird  ndt  derlonigkeit  der  Darokdringimf  amcb  vdlMfis> 
dIfSr  iMä^maign  ^steni  tob  iDReraZvstftndmf  iadleBem 
fiMsntoff,  wu  ihn  all  «IlMni  BsstindlMti  deB  laben- 
d«a  Lsihn  BakoiaHt,  am^eblMet  wwden.  Fahrt  ihs 
mtn  der  fiktMakcf  nil  stek  fort:  s»  dieiM  er  «war  io 
dtar  Fo^  vsniger  fir  die  ConttaMioa  dn  MuikfeMMer; 
aboF  d«M«  mehr  Ist  er  geelgott,  Bettaadilfeil  der  N«b- 
niog  !■  werfe**  nod  istBersrite  wieAHan  aodr«  Be- 
•tMBdtheile  dereeHw  n  Tendeh.  Oder  sey  ei  aiohi, 
mialgMw»  alefat  bloss,  der  SaoerSMff,  «o  gHt  d«^ 
selbe  von  andeni  EUmeatea,  die  dmui  sUtir  sriner  in 
dsMi  TOrigen  VerfaUlnlsse  sieh  deiAmi  mag.  ^>F&r  Mut- 
«^  Cuitncden.  der  Mmskel*  aber  sorgt  nm  eMWeder 
dk  erneuerte  Bespintlon,  oder  dia  Verdanong;  (adem 
LtuiWiiih  innniimn  selebe  Eiemtam  ÜnrUe^kiMaMleB, 
Ae  DOek  der  AesisaiUflon  bedBrfeo.  VerMt  «idi  die 
8wihe  wirididi  a«f  diese  Wehe,  so  rieht  Hwr  hiebt, 
deasebw  «sbre  Verheucrang  des  BlatS,  ODd'lol^Iieh 
MKh  twasere  EnitiiniDg,  davch  den  CkbrnixA  «ttt  Mtn- 
kein  gewonaea  wird. 

BetnefateB'  «h  ifr^tsM  den  EtafloM  iit  MoskeU 
bnMKi^  aof  die  Nerrsn:  se  ergiebt  sich  '^e-attdre 


■iifcta  ftr.  J^a  JUebta^^"  '  >•  <'   "•  •"  ' 

BcnMgMg  M  ili#  Afaifcelft  V  iHtehei-  b^  4ti^  iiriilhiiü^ 
MdMi  HMM»  «ffHihius  bey  4eii  »l^lgM  MdfiMMtt-^ 
Ml  ist;  MUT  'imBi  iiife.laiitw«  F«tt»  dte  AtAtg«iqr' «hn^ 

VoMtaiMiii  wmgBhL  iWeM  4i»  MnAiMhiini  iMi 
wm  muBmmmMmi  ¥fäh  maii  «bdmMi  Mgw,  ife  Mi» 
sytedwr  d«»  AaCijM»e<Kkia  N^rtMt  Gemiif  gflMmiMtt 
'Mgk  moM  4m  obigen.  KrfrlüwMg  (Htm  GegMtheiL  <  Dfar 
Amt  ri#bt  sMi  «MMunM,  weil  ■l««iiehd6rH#Mnteg 
»alsi^ht^  vM  der  iliM  inMia  ZviUlttd«  MMhl  und. 
Btttbt. di#  CoQiiacden  am»  wi»  «et  tejr  detii  teliiHliMP^ 
laadMe«  Mhnfctl  dar  Fattitlt  ^tui»^[«mde  Miiailtti0::iA 
ibtti'  dari&MMid^-  wddier  dam  N«i#e«Ml«e  eoftijMiahl 
leur  wdleft'^  ifi€lH»aclft  «eUieMM.  Dar  Mtiikftlfliiir 
4eb  daiii£iaftlisa  deaNervmeasuiogMt  er  «Mht^gMab- 
wddiinilt  idam  IfMem  ia  ri«r  gtwüaiaMi  Varbinimig^i 
mA  da«  rüai«  ist  abeodadiivdi  Nem  ^  dba  hdbüft: 
»la  dar  SaaeiblliiM,  -*  daaa  ea  Ihm  »ichtr  alid^-wfa 
di«a  Mqdcalv  gaKagaaofcaa«^  rieb  da^b  alaa  Variirfa' 
lattg^aaiMr  Gaatak«  4ar .  Bossani  EiaaMoiag  aa  ^aatida^ 
kea«  Maa  fadeJ».abAt  aaHal  tM^  darii<atlvfiftt(<daa 
Menrea;  «dadurab  wivda  dia  SaBaibÜlil  Tathsfa^gabii» 
wakba.  fl^bia  *aad^r«'  lit>  ab  Annabmaa^iaBarar-B^ 
auyato  ga^aAsi  den  auftUg  aataiebaadaa  Vavhaknlsaear 
aad>ami'waa.:«braaa«aii  lit!  »^  Will  aiaa  nan^eoaea^aaaa 
aejrq^ io^iatt«a/niaa  ariaabaa^ daav  dar NiBtv* niabi  blaaa 
gawiaia^-SiafHblda  auf  da»  Madial  ubartraga;,  aoodaMI 
aiuih  füHr '  daa -Hfnikal  wladaiam  ae^sibd  aey?  iah  aa^ 
dam  Worfea^daai  at  tfiobwifarta  vaa  deütdbaa  aiaar 
Bestimmaog  seiner  Innern  Zastäade  aa^aagf^   /I]%dwaa 

fcftW  M  ^mp&agfttj  wftbread  dar  Mssfcejl  aiabraeinra- 
hifU    Niabta  andaras)  als;>  eia»  Haafcnwflig^^  >NlaJirh  ^ 


m 

damit  noD  AUei  rasaiiHiiQDiiJ»«««^  nnM  dieiAr 

Und  guradfi .di^  Uttf  wodurok  d^c  Nmr  m^^iiipldi»- 
wAf.fv^  eine  Zeitlimg  ^itr«i|ig^tf9i,.4ia  EftMgkdl  be» 
^8lt,  Pien^r  .des  WiUeas/xo^  seyi^.  Hall»  äMi  ^.  di» 
Kervei^  degen%e  Znsiand,  welisben.  Ui  ihm..d0n  Wdte 
wmit^bgr.  hervarbciAgt^  sogleich\TttU#«pi«iJc$niii¥ 
10^  wäre  er  in  dem.  folgenden.  AfopioMt  mAw^  ^mi^ 
Wvi^t^i  Werkzeug  för  den  Willen  geweaeii^»  £c  wicd 
«9  fdinehin  bey Janker  An^trimguiig.  nUrtiShMg».  imit.fpiJU 
lieh  der  M^8kel  naehgiebt;«  und  dann  «ancb  dar  ü^n 
nipbt  m^ht  gescbütot  isl  feg^ii  .4^  AnlNlnfiwgt«<<Wim 
innerer  Be%tüi|iniingen 9  wie  aiai  diw  WUleni  MtB||c«GhM» 
.  P^spii .  leutern  Usiatmd  mm  mii«8?a '  wie  Mdhu^inm 
Schritt  y^^iu^x  yerfolgen;  jedoeh.init  .dii^^.SenerbHH 
das«  Alles,  Y^ae  hieheff.geh$rt^.i8idb^lUIrlJnil  Qnlfe  der. 
Psjcholoflpe^  deaUifih  madien.  lässt.  .  Dort  itt:g0ül8fc 
was  eine  H^eQiniangSBnnim.e  s^y^  nndiAaoh.Wflohlc^ 
Gesetze  sie  sinke  *)•  £ben.das«iÜtit  vtit  mm.  4v>  4i)^ 
nähme  un4  Crneoernng  der  £n|pfiKi||^hkMt  igßf^iffk^ 
eben  ^),  .Ans  Jenen  Principien,  nmss  beiift^etU«  wfi^dWt 
was  in  den  Nerven  TOigehe».  wwn<  sie.  tinfi^»jg)rapQi% 
Zeit  hindurch  verschiedenen  Eindriiiek^  T«a  Seillj^n  .dejr 
geistigeii  Tfaätigkeit,  odßr  Anich,,der  Aum^wekßmsf^' 
sftzt  wareq.  Anfangs,  wirken  die.  Mn^^fdn  -.^^tgßgmr 
und  hindern  die  Axtbänfung  der  ei^pSaMEfP^J^i'^^^3^ 
(wobey  man.  von  selbst  begneifen.  wiiipd,..d«i8'ilMier;«dM 
Wort  Eindruck  fiir  8elbsterhaU)»iig  lA^jFjJgÄ 
einef  äuasern Verhältniaetiesjsnnebiii«^ 
dem  aber  diese  Eindrucke  (Sfich  dennnph  ,9«.-  WHfBibedepfi 
tendenHemmungssumme^  indem  sie  unter  einander  mt- 


*0  Ebendaselbst  {.'^$8 


•»**  # 


motbm^idig^  Aum  dtaelte  «rike^*  and  dagegen  imiiMk 
ilpitfgtr  ittSglidh,  dist'Meh  WM  eder  8#» 

MfaniiMiAgeDdQidi  die  ;\^kBhr  WiiJraköaiiMtt. 
^  W«M»  ivir-  nun  .da^an-  erian^rn^  i '  diss.  auf  lang«  Ec^ 
«rtdoog  daaek  Mjiakal  •  Aiistrfiigliog ,  .0di«r  aiicki(abM 
dem  Leben  nidit  so  ,«aträ|^ich)  nC  iQeistea-Ailsiwudp 
«lü^,  endKeh  S*«hlaf  vdMgfk;  xAd  dhsa  dar  ScUafi  am- 
■idiat,  md>  in.  Aexil»hBBg  alif  die  Narre»;  fitdbts  anda* 
«fta  Ist,,  ah.  ebl  AitthSaan  der  -SanaatiaD:  .aa  wird  mam 
ifadaagen»  daaa  ^är.dia  Grinse  abgabaa»  Uy  iKfilcbW 
diaFAigkeit  aar  amaalkm  aaflidi»,  md  dar.Sabbf 
avUdiah  dbüiete.  Bmmi  UmI  uUtk  awar  eralÜGb'  aair 
«erteilt  daft^  di^^e  Gjf&aa^  ntdil  :'gaiKa  Vest  kestipml 
iat  $.  laNh«  anidi  daa  EiaschkfiSn  dard^  aübrkerd  SMi% 
lian,  «—  <Ke  idso  noob . tfndglich  ist,:  — <>>varinadMt  wear 
dan  kaan;  «ad  aalfeat  dar  ScUafande  siek  wiedar  ««fr 
weekea  l&»t;  überdies»  das«  niebt  dnaeloe  Elamaiitai 
mid  nidbt  eima^d  ^aaaeloe  Nei^atK,  aondam  daa  gaaa* 
NenranayiUMi  in  ebijen  gleidiartigea  Zustand  niiaa  vaib» 
setzt  üKrarden,  bevor  eaanpi  Einscyafiän  koauat.  ASUim 
4a  Pq^ologie  bat  allerdings  bestimmtavra  Ailwaat  bar 
ralt-t  weifn  sie  im  anidagen  Falle  gefragt,  wicd  naak 
4a&  6<tnae  der  M^glicUMit  9  .das«  eine,  gawiate '  be^tamla 
Sbnftaflon  in  An  Saale:  entweder  retloe^ni  S^ka,  odar 
JMS  fiaar  GeMnaijäciodk  tovmdise.  IKeaat  Gegeiainnd 
grii9rt  Kor  Uttteraachang  Ober  dlk.AofflgevksJa  aikeit  *>^ 
In  der  Thal 'ist  der  ScUaf  efaia  ^aitaie  dar  Aatf» 
nuarksatakeitt  soiera  diese  nichl  Uosa  aof  die  Seriai 
sondern  überhaupt  auf  die  Sensibilität .  besogen  .i^ird; 
imd  überdies  Ten  dar  boberü  Kldung,  die  nur  geistig 


■  itHilll 


'*)  De  mnmihnü  mnii9mm,  p.  SO,  wa  man  4en  Qraid  d«r 
JBriwiuyisng  iMiiiliwmnilifis  kstr  MnMfaast  asansllSnidsai  €t^$  Mti 
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«■noofaiing-, 'Uf  pcyabalogÜMbe-lwIiMtlfeBibHatai'kh- 
Den,  daiahnii»t»«ttilw  wir  Dwnjwrigwi,  -iwkhw  ** 
tinDM  nnaMW  VBrtragV"9naa':kMMt,ibMKMNnlirn 
■agnii«!  J«ls<i  .AmbnU'KtM»  Mab^HoioMMliia 
EMWiekdaag  imv«inBli()li«li  lejB.  »leii.,. 

-  Di«  GrS&i!«  dhr  Aofintrktamkeit  iit  Migllch  «n 
Botthonang  derOrStM,  nri'a  «tark  sa«  wcnigilBD 
Mm  »«mlM  !■«)«■  wum,- imdii'Wtm  iMiiiK><Fk«b 
(<te  MIMMaaM  audiOika)  «lobt  'Ineh  .dttutt»*» 
tlwaiiitftf  TuüDRdt,  teri'gMduMti  ■— plilurtkarfw! 
MltlM'id»  SMntiavÜMhlaa'inUlit  i'aMBldiMI» 
)>uat  uridenSeUaf;  dran  alu  UiirtMBn»'m*a  Sv 
alM*«  kMpiriu.  4ra  AmAtmImm/  »Tnn  «Ut^Mnw  vu 
MMHMiMaV  da«.  plraWag4i<li»<  «Mnbna^ '•>'* 
illaaul^bhiM  aad*Ualll  ul  iab<>a'tai*II*>'kai» 
hau,-  aaad«lra  Inf  «»Mm  rw,  ItaMafers  4ia>frifaBlicbM 
ninh<rtii|lii  4W  JxiahMi  MaHrta  iMe  ikm^  2°' 
aiUiMakaJigi  auhku    Stnkt.lM  S<ikWB~<lia<liMM"l" 


taa  aiigitatuft-  wart  M  iiialttiaieK  aagl«ldk«dMntl'iii' 
ab»  Ghaaa,  «aldMa  dao  «oUkatmMtifliirfkta  •» 
■aelit,  laaAto.aariab,  •agljdaii<><aarifari«4W>'Mll» 
«abagaat;  iigaa«  aMaa'iaiatinla  alaanidMiiWII» 
alaaaa  alDgeUtait  hau».  Dnil  dtei  Zmn*lU*>t1*' 
wa>alll»ai>alf<ll>ii>ahinitliialunaa{<dld  nd«Mfl»l< 
Ja».Qrg»nl— a«,  mkdu  iiUiniM>deaMllHdnav<iiSl*iil' 
■■«  twgio.Un«  VaiUbiaag'  ttit  da>«MH«ll,'<n'« 

,  Dar  gasnada  Sakraf  alw,  wdotkr 'MiaagCali' il>'<l> 
Maakeltfafiligkait  gewMHiea  wird, 'andidtM  LakMHiB« 
tiHrttk«n».J«i|arJia)|i>agliiW»ill  ihaaSniAnaig  <«- 
■>kiii«>  .la»/  io  ■■Whea.fariadiaalfaa.lMialjliiitnig«'' 
da«  Waoban   lHHe.4»i''«nlMgriaiiPCblgcavi>ini^'*' 


im  VwMkdtmgi»  imüAÜim  mit  d«r  ItedUüMt  Jmw 
wrgthiL  Weil  wo  ihte  irembM^Q  iriM  wkmm  BmüH 
^  sqioiaMii  SMÄnk^  waMie^in.KnnklMitm.';difrUDs> 
fthigkÄk  des  NMrvcHmrstiiM  iMMug^,  sksk- toa  imMi 
«der  lum  AMBta.  »i  SeMftlioami'beBtinuMn.za  laeieii^ 
«nd  dkl  GemdMoiMit  alfer  Tlitilii  des  OfgMwiiuit  m 

mmtnUketk,  *  '    -: '        

.  -' '.    )'     i  •']      ■   •'.•'.'•'        f-    '.    .  . » .     ..."    '    ' 

>j  f . :  >Wttgtild»p»d>er< dtct ^tatbegagnag»  <de»  Ewithwigv  «nd 
eber  d«»  Sdbkfi  getagt:  ^worddn,  jiat.  mmiimmhtmaiaxh^ 
f«UbMd)«AlftM»^  Mi  die  BnMMgodet'iivtaMillt 
«ttf : Ae  Geaaer det  liiiieMi  aMk^nati  jw^den  HMfk^lJtti» 


.j-  IftMi.waHi.tftefiiA:  mht  vieler  aiiMlMreifr»«^)|fo 
MhMlMfc'iiiid*  «WlleiBiritocigMgiebrftdiie»  Mü  JkmM 

mMto  ee  deB)Metteidhiiiiittd^hle0ea<>v«rg9wttoiet,.  «Mi 
frey  ta  hMwi^Vfitaldihim^Mch  fo  die»äifeeetn.Be* 
db%engt»v:dte  Ae'tetie  rÄ^iaämnmiime  Ifa  dteMehtiMg^ 
gelbelthätig  e»  soigtuiL  *  idlete.eo  etevkMckdevgMtheo 
Uteili^giMlwrAiiriiBfataBtyear  «ebdeQfffeiiige»  anfiiriligen^ 
d«r.äle«eiiii]dlii'  MM  Kseofliieii.  iisidOTeireiAt  es  wenig 
keM,  Mt >jiMkiliAl&»i  diA^-VoHttlieife  dtreet  «migvek^ 
lM;t  md^ jRrie-«driMiifemIiftteaiin'^M"S^  «te  e^ 
VttknlDgiiitftaidirJBkdbildttflflei^^  EfUtoumwi  eeUt* 
pee^iili  iirtldntii  i     i  -^^h  {•>!.;     .*•  j-:  :f    **  -  •.. 

-V  JBBieiiteili»  SctweiieMiqp'gdbenidleilijiäo^gMilliit^ 
Betreehtm^^  HlNki  £e  Irritabilität  9  lodeaaiAhdÜ^IiiBllf« 
iMih  <  der  IMatfaewtgaog  indiinv»'8|«ha.  deeetst  oia»,  der 
Gmnd  dieser  Bewegung  ISge  wirklich  vorei^ewei^  iili 
Hersen,  iko  wftre  doob  daeselbe  imr  ein  JMUttel  «am 
Zweek;  «ad  tiAt  dw  Zweck  t  selbst.  Ee  M^SrH  aber"» 
die«  ein>:eebf'  eitiaela  midMdt^  Wjittel»  itefegi^ » afr « geoon 
riebtig.iiat>^  daaa  4ie  Arielrien  ach  weht 'erweiter*  Mk^ 
naamiidaaieha '^.uitoadem.iMflM  sdta  lkiUaiiehaii''eiMA^ 
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SpflU»  gbi«lMO  *).  Ii«gt  ab«  MUMi»4aMCIran4  d«t 
tÜaAtvngamg  Mnagtw^»'iB  Im  VbtSka,  w«kfae  er- 
aak«  WHdMl:  M  kaDttdÜHlbe,  «uuiA  olini  fidnobei- 
MmgteB^'di«^-^Mbi«Mi  «nd  ■umtiMHen-BeatimmuD- 
gsa,  di*  BIS  MBhtf  t > ^ wit- h»Mbr  «Jt  «hg.fatwq dmiiiaa 
fat  Verbindnag  gedeofat  wudeo. 

{DieH  «cbeint  betoDdevs  die  Aatielit  itr  Bbftkfcir  n 
▼BTttodern.  Wird  man  behaupten,  jedes  Heber  atry  eine 
Krankheit  dse  HuzKiaf  Oder  vieUeicfat,  die  Arteneo 
iwj«B  J«dl—  knnk,  iaden  ai».  ge^evtttffBajrtiaMuiDg 
n^rBhAeHvfigaög.TfaeitBfilMaa;      r 

9«tf)r*U  lagt  iSifathr  ^ItUk  ta  ^la^Bg^awKr 
Abhaadtang  vba  des  gehaaellaii  Kmahb^ao  deasibcba- 
bilitit  Folgmda»**):  „Em  itt  n  b«nrdMbf»d«a  «■  im 
v^ttnB(;UM  8IBM  aniNfibgBifaBi  MaMifilMiiriwililiiii. 
^ten  ge»«i  d«ak  dteUMibea,  «aM»  Ut^d&^nUuiM 
t^vamnlauMi,  banaan  nn:  dmk«di«oISwmBlbtt«i(ikeit, 
„«der  auf  «dem  W«g*  dbn.BapiDdMtiav  ■dfahimtitüi« 
„oml  Ihre  Orgttta  «ri«MM4;  taje  «UebiMitl^MMrf- 
„b^  mtd  aiBiMitt  anE  diedelb*  «Bjf^i'i .  i'.i  >m  •■-  n- 

Daaä  paawti  Beyi^ida,  «ebfaMdi^wdlc-lfcidein  hü- 
hw  aohoa  ww»bMlnrW«kBiMffiln*«  WflI'CMMta,  — 
and  awar  Wedhselfiebc«»,  -»  'd)«i«bni8ttlidke»£«bSd- 
BDbhelten'  IwkiahrtMi ;  ^aon  BMtm  -idewfawijjij  '««M:  tMf 
TdibreohM  «luee  WeikbeiM-Udiaa«  «m  (Imii  awaMm 
imUteru«;  von  einer  im  Mag« iUgendHii^aMDNbiaKile; 
von  ielHgefr  aadi  dütnrfiAndM»  «««ritgcUMnuMi  ^f< 
tig*«-,S<ih\rtM— fc;"*)j  ■■,■■■; ..:  J  '  •  '.'.liiiinatt/i'Auwi'. - 

tl«d-  der  SUberSnäti^  waMim  <te*Ptoii>ihhiirfiidiii 
^      •  ■'.■■..  ,  r  :^i   ■■■''•■     tH  «»/■:■  .... 
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dbfiogeii  d«B  Bkte  QMk  ün»,  itoto»  eine  gewallsani» 
«CntractiiMi  awi  -  Ofgcilhlipii  des:H<»«iD9  d|e  iiotli.wtii«- 
4S^  Folge  sdben  dann  seyn  mnsste  ^  wean  leHttiires  niehU 
weiter  wäre  jds  em  elaüitdier  Sadc.  -Uod  wa  hat  .der 
Frort  ieinea  Sksl  DinJi  vefnalididi  in  allen  Tbeilen» 
^ddie  ernährt  wttden,  oder  .wenigstens,  in  den  meisten 
derselben.  Hier  also  wird  man  den  Sitn  der  Krnnkbeit 
weit  eher  als  im  Hersea  Sachen  dSifen;  niid  e»  ist  na- 
)t9rliflk  an*  glanhen,  dänsi  jede  i^n  .den  nneBbligen  Ur- 
eachen des  Fiebers V  mn  ein  sdcfaM  in  «^regen^  werst 
jenen  Site  der  lüranUieit  in  ilure  Gewdt  werde^  bringen 


I  'Es  seheint. also,  dass  nan  den  Begriff  der  hritabi- 
lil§t  bettimaiter  in  seii»itS^ffaaken  werde. halte»  ipiSs- 
e^,  «m  .eon  ifani.einen  riehtigen  Gehraneh  sa^macben. 
{jad  in  der  ^Beantwiorfinig  der  Frage,  ob  die  IrntabUität 
•dsrebaes  mxthwmdig  mit  Sensibililäit  und.  Reprodmcition 
«rcffbottden  seyi  Ueibt  nach  den  Toisteheüden  Betrach« 
tw^en  iaimer  noch  etwas  •  Schwankendes,  sarack,  wenn 
man  stredg  darauf 'besteht,  die-  teieologisdie  Betraoh- 
tnng^,  da^  ein  Tbier  ohne  Muskeln  sich  keine  Nabruog 
sehaffen  könnte,  ganz  ans  dem  Spiele  au  lassen,  Yiel- 
Mchi  wird  man  sage»,  ee  gebe  ^ne  M udcelbewegung 
aiiht-  einmri  /Verdaimng;  allein  auch  dies  reicht  nicht 
«u ,  itm  .idaaAystem  der  Begriffe  von  Beproduotion,!  Sen- 
iäfaifitdirt  wiA  IttMabttitfit^^  sobald  sie  in  it'eUjger  Abs^ai^lion 
grfasst  werden,  zu  einer  dorchansimlkweBdigen Einheit 
«1 . brii^ien*' K^  SSi  b@iinte«esne  Ernnhcnng  ohne  Yerdammg 
geben;  wie  sie  beymfknbryo  wirUich  vorkommt.  Weit 
Tester  und  genauer  hängen  in  der  Psychologie  die  Be- 
griffe de^  VorstleUenB,  Ffthlens  und  Begehrens  zusam- 
men;, denn  wp  es  Vorsilellimgen  im  eigeptlii^en.  Sinne 
(nicht  blosse  Enq^dnngen)  geben  soll,  das  lieiest, 
Bilder  in  bestfamiBttni^tJsiideifiii»  4a  JiinwNini  ec|pon  Hern- 


m 

■len,  ans  welchen  Gefiihle  and  BegiAumbgen'iiifer  Aem 
für  Jene  vorauszusetsenden  UnUsinndcfn  '  nnthwenfd^  friU 
gen.  Anders  war  es  auch  liiert  m  erwarten.  Bin 
Seele  ist  einfach  im  sirengsten  Sinne ;  hingegen  jeder 
lebende  Organismas  ist  sasamihengesetKt,  «nd  in  nnse» 
rem  Erfahrungskreise  ist  Jede  Zusahunenitotasiing  aft  ms* 
fUIig  zu  betrachten. 

Erlauben  wir  uns  jetzt,  den  Begriff  def  IrrifahlHtiit 
aus  dem  Verein  der  drey  physiologischen  Qr'nndl^egriflb 
als  vielleicht  nicht  schlechterdings  durch  die  übrigen  ge»- 
fordert  wegzulassen:  so  fällt  sogleich  von  «elbst  faia 
Auge,  dass  auch  die  Sensibilität  fehlen  kann,  wo  die 
Reproductibn  dennoch  vorhanden  Ist;  nämlich  bey  den 
Pflanzen.  Dies  muss  jedoch  nicht  so  nisverstanden  wen- 
den, als  ob  in  dem  wirklichen  Thiere*  eine"  8ol(^  Alx- 
«onderung  vorhanden  wäre,  wie  in  eiüem  ttentibnren 
Aggregate!  Die  Art  von  Repröductrön,  dlef  ei^m  im> 
stimmten  Thiere  zukommt,  könnte' unstreitig* -nibht  mne 
solche  seyu,  wie  sie  ist,'  wenü  nicht  ^Ino  so1<^hei  Sen- 
sibilität und  Irriiabiiität  mit  ihr '  vetbundett 


Xoch  tilelbt  uns  Sbrig,  die  dritte  Clause'  väii  Antga^- 
ben  ().  437)  mit  Wenigem  am  beröhrent  hiOkt  um  witli^ 


Bch  in  das  .Speclelle  der  Physiologie  faln^fnkatreteD^ 
'i^m*  deii 'liteiltern  der  Wissenschaft  'tdr'Aogfeti' Hegt, 


'nondern  btoW  uiif  zu  «b^rlSgen,  lP(hä[kh^v^j«l(^  dlpi$y 
tfittiptbegrtltfein  '  woHt  m^hr ,  tt^d^Hi^ehÄiet'Wfe^^  taanh 
nkfaltjge.  Nebenbestimmungen  annehraeiif'ltSfg^'f  *'  .^"^ 
'^^  Ühi  Ib'i^r  mit^^^^^  m&iiii^^  Bätmiigett\  «i^nen 
wir  mit  der  Irritabilität.  Wie  roannig&ltig'  auch  4er 
fita'idsvi  Biiialodn  :Seyni  mmg^.  die  ActioA  »selhftt  9  t^v^  Zo^ 
sanmeniiehun^-,  ^cftekft'bHMdS  w^m^mhbB^^iVMd  so^sahlr 
fiberall  gleiehartiges,  dass,  vlmfa»^ miAn  iw^ ite|[iSff  d«r 
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4er  Materie  etee  lehr  ilaiice  Bedenklicbksit  gtfßmdim 
Amalmie.  einer  areprftagli^he»  Veiecbiiednbeit^deic 
Nerven ».  woraus  jobb  etwa  eim»  bedaniMide  VedMhkk 
deabelt  ihrer  Fantiianea  iai'  geanadea  Zaaltan4'0 
aiöehte  erklären  woOen.  .     .     ,    .  im 

,  Wir  wittea  Itegat,  dasa  wir  ans  iaaera  ZaBtBndan 
die  ftasgere  Geatakaag  arUäreii  mnaeeB«-  So  wird  -aUei« 
die  angßheore  Verachiedenheit  der  Bflaaseafornmit-ba^ 
greiflich,  woranf  keio Nervensysteai Einflaaa  ha(;-88Wiil 
den  höchst  Tersebiedenen  Tegetabitiachea  Prodoiitett 
(f.  436).  Was  aber  hier  die  Pflanzen  lehren  9  das  ja% 
wie  man  aoa  dem  Ganxen  nnaarer  Untaraadbung  langst 
weiss,  blosse  Bestätigung  der  allgeamnan  GruiaiiMie$ 
•s  stand  längst  v^st  ohne  Rücksiobfa  wd  die  Pflamien. 

Aus  gegebenen  innexn  Zuständen  folgt  die  ßealalT 
tung  ehen.  sowohl,  wie.  wir  aus  ^gegebener  Geatalt-^ 
innere  Zuatände.  scbliessen.  Man .  nehme  nun  .-^ciinm^l 
ap,  die  Nerven  besässen  urfpriingUi^.hi  ein^ 
grosse  Mannigfaltigkeit  i|ii|.erß4r  Zu«tlLa4e> 
WPS  wird  folgen!  Eben  #0  grosae  3lannj,giMt^t 
keit  der  Gestaltung  hsj  frejejp  W,achs;thiM% 

Zeigt  denn  die  Erfahrung; /Oiife  Maiinif|^Itig|i;aU  M 
i&[  Configaratian  der  NerveaJ ; Sieht  eip,  |^prifii;;heti^|^tr 
üch-  anders  aus:  wie  ein»  ander^l  ^       >   r.i.jw; ..  ? 

Wir  reden  hier  nicht  Ton,dem  Tei;9obii|d€Kifj^ JRw 
d^9  g^ilMunmten  Nervea-  wdi  Hirn  *  Sj^^n^  ihejK ,  rWM^ii^ 
denen  Thleren,;-4ies^..vc9r«t^iij^  ni^>Ill  «el^yriWiitfr 
wis,s  wir  nii^t  die  . Nerven.,  des,, JPisaliDs  JEär  iNrtfu^hiiflr 
)ialten.  werden  im  Säugethiere,  AMe^.  wenfi  oi^^^de^i-  el|^ 
seinen.  Tliiere  aeilbst  ^ne  gipfite  V^/9fjbaa4e«yb^)«#iMr 
Nerven  upter  einander  an^f^n^en  werben  s^tf^^  S^ 
mäss  den^v,e;ppi4u^^enenFunjiM4o^^^  «Jis  mu.iYW:Ä^(9» 
erwartpt;,döjin, .^yit  dasBej^enk^n  e^^.pb^.i^M^t^^^f  f^ 
fpwVlwiA»  nS^onfigpiÄÜcwfi  d^ J>^e9«i|a|||MijiF4t>  e^*- 


flifir' Fiiii«li^nen'ni  bfegreiftir  «eyt*   %^iii  Mei^  verstelil 

«ll^ir  >W4ric%ani'k:«H  eigene»»^  ittnenr  ifcnfttinfde  M 
i^«F  Mlieiri  dtan  ^w^s  ^faiesi  j^tit  dbr  N^tVe^  anf  «^ 
gvHdÜiiifidier^W^ise  Ütätigr  im,  dan^  hef^^  hat  er  g^ 
4ri(l#  iir  besilittmtly  n  en  e  ZasiSfide  aieli  aetr'diasent  Brinift 
#«r8<st»6n  lattsen,  iwelche  jedooh  vorabeifgeliend  ftindi 
In  den  iMslcnt^orteu  ist  ahsi«  Meiitain^  adion  älia>> 
gaispMMfi«)»;  d«MSelito  faidtet  sie  dairt  ^  ' 
-  Mcbt  diffr  "fiemikfflltlf  TCArscMeden^t  N^rvcm  ist  V«t?t 
aaMad^p;  'soniern  d1^  SMntaäofte^;  diese  dbcir  trS^tigea 
1^1^el%%nrdf  ab  vdn  dto  tibrig^n,-  nfit  ihnen"  vei'btidda^'eii 
9lieiilte  d^  e^faiatoali ,  obd'  ro tüb  et  g  et)  etid  iöd 
den  y nzelned*  AÄlfiasen  der  «käelnen  J^ensätionetf.  Die 
Neigte  ^«And  übe^aff  "Hai  Boten- tmd  Vei^ftriMier;  äie  thhä 
te  gesntiUeti*  Ka^fairide'  nilAfla*  ton  aelbdb.  Abir  weii^ 
(riti  Nei^ve'JBaifk  A^ge^  ^nv andrer  ihiam  Ohr,  ein'dtitleib 
laii  ehifeiit  ilimUslv  ab  vferter  *  fsOi  riin^  Art^e  -geflt  vL 
«.  ^.:  'daliB  i^bt-^  itowobl  bleibende  als  vo^ubirg!^! 
iiende  Grunde  genug  far  die  VersiäiiedeiiheiC  d^s  Vki^ 
•dens  and'Tfamfs. 

'  >  Im  mib  ^eä  iiebtig:  ao  bleibt  endlfch  nar  d^r  "Mix^ 
Hknlptfa^r  4^  tlUdrisrdbeklidbns  übrig,  am  Aialftnigl 
iedtij^^'  lifiiKtfe '^  Sf^dtikirobgen  anzdnebmen:  Bey  ""d^i^ 
#egriffiB^d^  »«prcrdtt^ctiün  ^ii4  ma^  diespecifi^cbeil 
IMAiretheelfif  "irnsMibriagefi  hÄben,  weiche  bSttitg  ^idd,  tfi^t 
die  Maätdgftdti^l&ii  de:^  *Oif  ane  aad' ihr^r  !PttB'aibn4 
-n  begiieifcftl'^  Das  Mfäifia^refeb^  Im  tirelcft^s  "v^ir^Vor- 
M»  «ebotf^iiftlbiten^  ^Mglt  dedtfidk ,  tfi^  yi%^1^6l^Äeti 
dto^^|{l*tfijj|(f'«t^dbb''al«la  >Iäh^  kll    ik Wvr^ 


AmwgUi  «ehBM,  ~  ninlkh  K».Udge  4m  Ob«i)i4IhI| 
dkoert;  —  dhn  flttehHnlrMg  — *8— '»^ '<"*J**"" 
veidudmi,  dia,  laden  «ie  AUsi  mit  Allm  nrfaiiHlet>, 
«■ch  iedet  ib  Bedingung  d«  Ajidwn  nadm,  nnd 
fcriaait  ^«aldf  wfawlw« ,  ririb  Uba  ■wb-eiginri Weite 
■■Mwhiidaw  lAlitfi  V«i)«4hi»l^g  ^Mi'UaBnigfilligW 
IwhaBiirwif  htig  ly  düi  ShavM^niakt'likaMchBjiaBQ- 
«i»B}.i  imi%aiaaa  nioht  tM  writar,  alt  iiHaMiietu 
AfUr  TMi  faaMuag»  ^d  ttharfaMpt-yon  van^wd*»"" 
Aaaaho«.  4m  ümtwtn  oad  der -Himtheilai,  A*  AmabinB 
Jb^finatigt:  kier  aey  mit  innerer  VerBdtiedeahfl>t.<niä 


iem  welleD  air  den  S«Mui:<dn"almiiM^efibM 
StoHe  Am  ihn.  h«£  •Säebi  Mafaar.iMMin:.  >  „Ov  Vc 
^jUahwiBa  "dient  faa  iBfldbBWrk^  ibfay  tbit  .MiiMilw 
^^md  den  höbem  Tbiaren  «eAJg«*e«at,  gteiftoifliolit 
.  aP"«**«-«*  väNgl  entmbimfwi,.daaoh  dJnatdht-tgAuis^ 
;i,tnaauiWla  .daa  igindU»  feUattdan /HiekaBtoii»  W 
i^fagAimai»  dia  Ja—  doek'enrtfaat.wotAMalMd.  Ob 
^d  vUdUlchliiar'^m.J'i«tfk«»«it«.Mlc]wJMMlna^ 
>,baitvnnnHaBa.  i«fai.«a»iiMh«.fan  BtoifcMirtWlflliJf.  B« 
b«Mfeaaiiteiag»Aafc-  ■B>.J)faehpaWgkaiti'gaBW<>Aato* 
-'VWbidM'[Utte^^lia^Bfaehgiefeigfc«tl.«acU:  oteitte  ge>>" 
UiiBba.y  WBwigMa^  ««rai.  der  VagMatid»  idUnai  dis 
NBareii;<itlbM.«K!gati*,  nSnJicIl  MI,  daoaani'^daQ 'Dii» 
HBiikäM^aiikffatiiirtMii'  wdidcK  .ViteeMitMlHemn  >■ 
^soärtMlata'/Sian»  ««nd  .^wr,  DitbfMQBftJbiftilndia 
Kitfiaa«  «tedan-bii  «li  deBiHinlgMft»Mear«er*nciH 
wdaBP '.  'M^a'>tkiiife:4a»^ii]ban.:>b«RiMmt,.)dbü ,  nlriit  ^^ 
fiifaMduU9'laA>idaa^iMtM.Ri(b>ltid«DrUaMWlJIWgiM><HH 
■•MMit«a-4ii»lM«teei^,.{ra&bk-4itDnil»heKi  ^^.b  9  ; 
'r)lAbbe{.irfBiaii  mk  iäiMi«it>rdt«>W9c<öhrtrf»lMiriA- 

aaünGaka  gaU»' TmfcUadto«  »iMtisnvkiahieikMKi  «l» 


weirim^,  4ä  M  »Billige  soMii  EteigM  ttm  .faMMMi 
A»  HNti  ibttteiqpe  «inteMbliliMi.  ^  f 

Wmmi  Imaa  mehfcte  Kiidgiil  neben  ebiafid^  ,wmMMtj  m 
wigt;  ftieb  bidd  ritt»  sdnroehB  RöiIm»  wf  dcir  Hnr  ^!db 
«ilim'lliiim,  SlMriicb  der  Ettlzündangi^llw.'  Undndb 
Btrilen^  wo  die .  Mutig«!'  «iige1inis«a  fatttteD',  ^mmgtkmm 
iUk  spUeiUtt  mit  blauen  f^edbra  vorn  mDSUmgdBodSmmk 

.  Von  den. df«y  Qiaraictflntt  d«f  Edtsfindtt^^  Sdi  ii  Mn^ 
RSib«,  Qeaebimlstt  iit  hier  niur  d&e 'z«rejt#  ^rer^ 
iNMideit;  der  ^Qegmattuai  Ist  «tso  gerigmtV  die  wfebif 
vttpwidkelte  'BBtraebtaeg  Aar  EetsftndiiQg  vetgiibeieillm, 
well  der  Fett' eiitf«elier  ist, 

'  Welier  konimt  nu»  bier  der  Afldmag  des -^  Hess  f 
Doeb  wohl  aidblt  von'  dem  kasm  üMboMn  «irdTimr  Mb* 
g8ebiM]iliche»8ohnierKe^  Nook  weeigef^yedrAuiiliaiisita 
des  Bfattee^  weiehes  wobl  filSsse,  aber  wMm  riUtbe  b^ 
geeffliehiBBofaMi^witde.  'Eben  so  weeig  tp^k  «amero  Ut«* 
eotbbnl  degn-disee  wUten^  ewor'  apch  U»; ygiri  maehiM 
die  >6t0H»oilocli> weder'  rotb  noch  blra.  —»vAidir  'wirdgw 
kehlen '^fighiiid- 'finden^'  aesser  wnr  di»  AnuwoikHi/^dMiite 
wie  int  AtuhrngB  (%,  4S6)  erwähnten«  Bm^tUaii^iifA 
ebefiP'der>Bliili^  rinsangts  wbrd  unstreitig  In  deniWonae 
naMbat;  in^-iAemMlfaeetor  Zkralinde'^mrsinBS^^weieke  ieinen^ 
Anfang  "ironoAailiifltaion  in  «idb  wngen^hilgeoxT  )(1HW[ 
nbinr-ainih^ieae*Jinoem'<jKnetftade  bcBsbaffen  ^eyn^  ;kmr» 
nnfi'ider^tilbliie^adUbmdit?*  sie  >pflnneen'  mAati^ikimiibä 
Innere  des  »eniebliobeWrlieibes.  Dä^iKideniddbrlUn^r 
te«,  if^eher  von^denr  skngenden  Wem  dasgleni jedM der 
nahe  >  Hegenden  •  fohion  •Gefteee  nnter^  des  i  ifapti4esMsn«r 
sehen  hsmk^^rfblgt'wnideiky^  diHMikler«^srifant  aiO'l^ 


CfccrADtM  hnfce;,  «bas  imwmt  n  Mwten,  ntMhl  ^ 
Warn  4aT«i  otasMgen  mige,  oni  n  geMhiehfe  öee 
lang«  NaofablutflBg  einer  höeint  ktetowi  WasAe,  die 
mA  MM*  wiÜ^Afiher  NfaÜMMO  ii«nlB;- 

BMim  wir  jMst  itatt  itm  Wot^dt  dnM  fraaien 
Kfaptr,  tm  boM.  mA  ia  «•  H«M  giäloMM  hal«,  &  B. 
«fa«H  Don.  Anlr.bier  ^ncWakt  <Im  Obl^^  ttbnr  u 
fgcitUite  «Mh  Meht.  Pem»  <w  Dwn  uimmmmt.  Ww 
fat  dM'  fliihMiii^  Id  der  ^eyriiili^lL  iet  -guami^b,  «mb 
-feit'  bOflfaMer  Wahnobeinlkbkeit  hiebey  eine  iHaaniffiel- 
Hghnil  mtuM»  glnc^nlligsr  E^^iliu^e« :  smu  en- 
HjMiwMlWM»  -werieBj  -dW  dau  die  tiMeimAiug  Bof-Me 

-liehreTon  dkr'VeTsckin«lBiriig  v« r «der- Hamm «^ 
•toHUkvttimt*).    >Sii  tief  fniaebeK:  wt  na-Hw  aWtf 

-n  gebn;  allein  ein«  aodw  Baatiahaag  iat  BiMg:..  Ob- 
^«tA  nteOlch  der  Bcbnera   in  dar  Serie  «d  viliig  ht- 

-toMiV««  «trd,  ao  iet  dock  in  dwMMerie-,  aiuiSfllntidei 
Wm'**v'**<lit-«ana»ohiiiwiT  daa»  liia  naglnirhnriigiai  ifii 
HMnde,  wriU»  hier  naunoMtatn&a,  aidi  iaidriaUe- 
nranten  der  Bfatcrie.^sben  »»mäkmammi  ioHaair  tm- 

«iUMk' adttn.  Ddaa  die  BHB^ato  VandHadanhitit  in 
4ta'iLaget'diflaer  üeaenta  niMfat -ria»  vmm<läa  mach 
«H^  anpiün^iAkM^lnrihit  mmb  .«Wtluri%;«iM,  vdm- 

'«io4k  in  •voraekiedeaen  Chwle  «BpfingSck'fnr'di»«ar> 
«thieieMB  AMbedonen,  wodb  äe:  gwa^«B^-:«khiaad 
«A»  S«d»<'d«i  rnmmmiemgtäH^Bm  ■^-^---  "--■  c-i..-, 

'■M''era^«lUL<  I     ..     "  l'i'.''   no^su:.     - 

'  «  VM'  nno'  dHailBridimag-.diE  £nUBadn^9:«B<fiwten, 
~«lieAig;e:'maD,  waalüeraa*  £algd"B»tfatia«hi»aindntt 
mngm^btittam..    :     ::,-.:•  i   .,    ■■■.:■.,.    .■.■■.>^.    m-^.- 
Wma  glakihattige  ElbmeatafdiaiaimiUkoaaaMi.n- 
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nm  Mm  M4wlMelieB  wSMUlteii:  <Hw— n  v/k  nmtwkm 
pBbutorigkcil,  4fe  iMb  d«rcli  ffbO&MfVkßtm  htimtkt» 
tm|f  ipwhl  Mbwfilirir  lidieo  liitl.  Eiiiefsrita  sagt  imn 
iM^9  diwt  die  Ntrveii  'd«s  GhmgMwypfi  rinkilM  Ant 
üd^tettame»  wmhaiitym»  ffe  iu«MUia^B,  «id  be« 
•Mdmoidie  Miiknl  Q^Üm^A^^  m%uarmig  xMgAfä^ 
Aaderertfeit«  solUm  die  Art>4rieo  g«v  hijefcfte 
Mjrtt  alt  bl#siil  Rdbre»9' «lr«e  ei^ee  JM|i<'9^ 
k^it,  4m  M«t  •••otteibvn^).  Wm  iriiknidM^. 
bMr  ^t#  HieHee  f  ,,Wmii  diwth  dm  Kerteeiteflui^ 
^.  Kbej  dorSilMMi«  pHMsUib  Mdibe  oder  BUkwBkdm 
y^BMMM  «»  s.  «W^  entoleiu,  eo  Meet  nebdet  .VeegAegE 
^ifSoU  aMf  ^«ndeie  deetbOf,  db  d«iidi  Ceegeüieit  UMh 
^iie«e«iv^^i^ttdn^b  RMhe^  edeeOMigeetleft  iMdkinn^ef 
,^ee  Tbeileiit  ivobey  teiteriieb  Bttsae  behroigdbrnebi 
s^iHfd.  .JEiM«  ei|[eM  TUli^filkrder  Aeterieit  lali  Med 
i^vraidgileite  «derth  'eiehfte*  erniaeimi' 'teiidem  diei Vera 
y^eilrble  imMi^  veftingfvt^  Tbatig^i?  dee  Hii«itee.»<ad 
^i^siur  Eiklkmlg^  baereicbend^'*  4So  flpriehi^:Rtid«kph& 
Wb  «wdeilf  iiete  dafa  grtadgd^  aadi  tar^'flbehEfaaiq^ 
ianre  ttad  au^aeii^  TbaHe  m  vbienditiileB  ^  des  1  Mai 
er  nicht ;:  aack«  gtebt  *ea  getalMe  Ceageattooeii,  Ten  iüb 
aas  lotito  Mana  flaabeft  «ritd»  «ieiitejiMviiir.tiiir  AMgaw 
lafM^ea  (SmgevlMlaea  -  aaab  aaMseii.   ''--  '  W):^^ 

wiola  der.  Tbat(  ao  laogm  dar-  WaitiiaiariuflBte:  äafe  dü^ 
Merieik  «Idit'lilArar  da^gdtofet^niifd^^-ahi jm»  idiiiobi> 
lülfe.'des' lleraeiia,  mtabte  aNiiir4n.V«r8Qiriiaiig<'gem«$ 
thea,  die  piiüw  Bdkaaptang^.  daas  die»  Jurtedear  blaaae 
Bahrea  ttejm^  im  ZweiM  aa  afahehi    Uad  dimmmm 
aishav  da  aalbst'-«M  dea  HauffeAbnattv 'wid^ilnn  ^A*k . 
ti^aoüiny  die^  eMa*  auf  einen ' NBcreteiidhM  «MslgMf*^ 
wMitBi  Idac,  «ebig  au  aewaitei  liit    nWaaaliedaatst 


.1     I.  1:»     »" 


♦)  8  ach«  ft.  a.  O.  f  S87.  " . 


mmn  4le<?teimf^  «Mit  «•b^nr  dtert  tMf  dM'illitih.Jb«» 

iMiUob*^BI»e. wirkfliif  i.IJud.  «im  müm^ Mi^^mmmkimß 

kMiirtrai fmlnm»  1110911  .inifibt ^«ctb idio  Avt^ritalt   ku 

«Alkrin  «0',d«iil»l'«aack  dUat0iAij|jfNMit«Mli(U«ibl.dif(K 

«b  iMhn  claii3|igri&f  d(t^KttKmi  wim  BeyM.>W«rkiaif^g# 
«IHl.lii^e»ril9t  SeanlMiiiMy  4miCtagIiMMMirv»ii>.zaiQiH 
kÜM ffffirilMtiiV'vuid  IhoMi  dHMBh.«yM  4»t#li  4ßäfk  jumt^ 
MfcUldaiMfc «faiiltiwir* aqtlMiifea  «ib«»^  > UMi0i  AhiUMbt 

4l«t<M9^ii;i  «i«''-m>)^ki«lBebi  sp.  iah«  4cn iZvaarnttmlMf 
tttMWPPiQtdunhM»  aUhdass anoknidil  niwm Aitifc üfcHtei 
die  ErfabfBOf  roB^mntt  huJßtmitSM^iMgMtMAM^ 


'f  »i 


^ZoirilrdiBmk«  ^•i1a«btti .  fwir  ms  (Bet  B»at«kiiigri  ^Ü/im 
derBegiiffrd«^*  &«B^aitlM  0dir:BJipfiMlaii«i«iF'd«l|, 
Baychokgid  { krifi  aüdetem  Jiä;,  •  als  d«r  «iaer  ueinbtqlMi^. 
SellMiCerbalidiigf  de^  Saele.     Bm  Wari  niindugefainiiuflM», 
W0")Hrir^lfotlM»  ildac  Bhi««i<  Suart»  adfi»  SaHrati^i  aiUf 
IfgMd.  <AR^a'^iidiifaalifiBifTmi:''ebea  jote^i.arabftMhiiMftir 
Dab  Ifegritf .  fd>«r  iat>  dar  Mtaliabe  Ar.  jidaa  ElwMil^. 
daa  '4kaB'.in<£elli8lmAali»iig  bagfliffao.iat  «gag^raitt  iMir» 
dares.    Hak  man  sich  9t^.Häm(xBmgrUSt.<9Qihä  Süartas. 
tioa  da«  Naelteii)aislitM<MB.  aal  #A/Fatt  iMrficbsiUklcti^dai^ 
ai  dar  Sa^U *^iiia - Eropiadaag > waa»sstehfc|  aandasa^fltr 
kana  ebaa.so  gol,  iPvianaivisohMSiB*  ihi  «od^tter  Aassafri: 
uaU|-  badi'aivliaohaD  iateiigan.'«ad  anderai  Ifaatito.daa 
Oi^puiiaaMH;  iMM»  KlndidM  .  Vetmitlalaäg«  aad  ÜlmMaf; 
garig  buMrfifriJ^Mittadil  basargaa^'  Saina  Agmnlimuhn^ 
Zaslioda  riabtan  /ikli.  nach«  dwi,  ^wm  iha  tainty  tpad-ib9% 
Dan  aaftii|>i»6h#a  aaArar  ki>#.4lMiqfaBigaa,.4vas  idoich  asina 
VarmiUelaog  den  Reis  empftingt  i  Voa  inaera  Zustfo^ 
d«m  abw  siad  i^  der  Regel  Caafigaaalioaaa  aod.  Bewe« 
goage«  J6» -^algaV  «»"^  "iiiM^  kiia •  Waad^,.  watu  aof 


Ten  «Systems  sie  auch  statt  inden  mögen,  BewjigaiigeB 
des  Bluts  erfolgen;  sobald  man  nnr  nachweisen  kanUf 
wie  die  Yerbindong  »irischen  dem  Nerfea  «nd  dem  Iren 
ihm  I^ewegten  Gegenstande  beschaffen  sey;  .Wir  wun- 
deen  uns  nicht  mehr  über  die  Masi^elhei^eg^gi  i«eU 
der  Nerv  zom  Modoel  iiii^ht;  aber  bef  den  Atterien 
bleibt  dteFnage  unbeantwortet,  ei>  sie  setbsl  eine  X$kf  ^ 
sammemiehiiog,  eder  OeoiUBtion , '  dnrck  den  iVet^en^ 
EinAsss  erleiden,  eder  eb  man  annefanea  niisaey  diiridb 
die 'Wand  der  Arterien  etstredce  rieh  vemege  der  mr*r 
gends  feUend«  Fench^^cit  rin  vomNemta  abhänscMP^ 
der  Einflass  b«r  anfis  Bkül  Und  dien  aeheiftt  bqrAabe 
das  Begreiflidwte  an  segm. 

Denn  gesetzt,  die  Feuchtigkeit  der  Arterien <r Wand 
•ttfifange  aneh  nnr  im  Cleringaten  von  dem  kä  decNAhe 
M^ettden  Neiven  rite  ähnliche  Attcaction,^  i;(ie  jene  in 
dem  Blute»  das  vom.  Blutigel  gesogen  ^rd  (|.  442)9 
md  sie  pflanae  dies^  Attraction  bis  in  dns  Arteici^n- 
Unt  selbst  fort:  so  ist  dies  soviel,  ele^ wurde  d^.BüiMt 
in  dem  Gefiisse  änsgedeI)|Bt,  da  es  gegen  die  Wände 
dr&ngt.  Nun  mag  die  Ai^terie  inmierhi^  bloss  die  g^ 
w^faaliehe  Elasticität  einet  gesfmtmten  Haut  beeitz€% 
ja  rie  miig  starr  seyn«(wie  bey  Verknoriieiraogen),.so 
wtrd  «dennoch  rin  Gegendsuek  erfio^pen»  ^bna  da|is.4iA 
Arterie  B^big  hätte  richnö  bewegen»)  fAuCdifSs^n.G^ 
gendmck  wird  das  Blut ,:  wie  auf  eine  wirldi<rhe  Zo^am'* 
toenziehung  des  Gefassea,  i^einien  Lauf  besehleunigjHi; 
und  der  "Nereeneinflusli  wUe  denmaoh  nn^  bj»y  der  In« 
eitatien  des  Blute  erklinrt,  ehn^  dase  wir.  nöt||iig-hätt«^ij| 
einerseits  den  Begriff  der  Senliaiion  an  verlasse« t,,fM)|j|^ 
rersrits  denen  zu  widerstrriien^  wriebe  wegen  der  Stf^r^ 
heit  der  Arterien  rieh  auf  Er&famng  berufen,'.  ^,. 

Dass  jedorii   eine   selche  Erklärung  $e^r  unsicher,  . 
dass  rie  in  det  That  nur  eine  v^rlAu^e,  q^J^Q^h  ge«    Vy^^ 


873 

» 

wagtet  fQr  jede  Widerlegung  empfängliche  Ansieht  ist, 
braucht  kaiim  gesagt  zn  werden.  Nachdem  sie  gewagt 
worden,  mag  sie  auch  noch  einen  Zusatz  elnpfangen. 
Zusammenziehung  der  Arterie  wäre  unzweckmässig; 
denn  sie  bestimmt  nicht,  ob  das  Blut  rückwärts  oder 
vorwärts  soll.  Drängen  des  Bluts  gegen  die  Arterien- 
wand durch  Anziehung  von  Seiten  des  Nerven  wäre 
aQ  sich  um  nichts  besser;  wofern  nicht  nach  der  Gegend, 
wohin  das  Blut  gehn  soll,  ^ie  Geschwindigkeit  grösser 
ist'  Dazu  nun  gefade  muss  es,  nach  Überwindung 
des  ersten  Widerstandes,  sehr  bald  kommen,  wenn  die 
feinern  Gefäss-Äste  den  beschleunigenden  Einfluss  des 
Nerven  vorzugsweise  erfahren.  Und  eben  dies  sagt  die 
angeführte  Beschreibung. 

« 

Je  mehr  wir  uns  im  Vorhergehenden  bemuhten  f  di« 
Begriffe  der  Irritabilität,  als  der  Zusammenziehung  we- 
gen des  Widerstrebens  gegen  eine  bevorstehende  Hem- 
mung schon  vorhandener  Zustände,  und  derSen- 
sibilität,  als  der  Unterwürfigkeit  unter  neue  Zustände, 
welche  sich  in  den  Elementen  der  Nerven  vervielfältig 
gen,  —  rein  und  frey  von  solchen  Nebenbegriffen,  die 
Verwirrung  anrichten  könnten,  zu  erhalten:  desto noth- 
wendiger  ist  nun ,  zu  erinnern ,  dass  alles  Bisherige  sich 
auf  die  Gesundheit  bezog;  und  dass  Krankheit  aufsGe- 
gentheil  hinweist.  Die  Sensibilität  wird  demnach  ge- 
wiss der  Lehre  von  den  Krankheiten  vielfach  zum  An- 
knüpfungspuncte  dienen  können;  nicht  bloss  insofern, 
als  beym  Aufhören,  bey  Unterbrechungen  derselben, 
ein  Zerfallen  der  bis  dahin '  verknüpften  Functionen  des 
Organismus  entstehn  wird,  sondern  auch,  indem  die 
Unterwürfigkeit  und  Dienstbarkeit  des  Nervens;^stem8 
sich  in  Eigenwillen  und  selbststSndiges  Auftreten  ver- 
wandelt^ wobey  der  Zusammenhang  des  Ganzen  noch 
II.  43 


mehf  leiden  ibiisb  als  im  vorigen  Fatte.    Kr8iiip&  aller 
Art  scheinen  davon  das  einfachste  Beyspiel  an  geben. 

Dass  die  Irritabilität  sich  wohl  schwerlidi  mm  Mittel« 
pnnete  einer  ganzen  Krankheitsciasse  eignen  mochte«  ist 
eben  (f.  440)  schon  bemerkt  Dagegen  sdiienen  die 
Begriffe  der  Humoral  •  Pathologie  nicht  so  Terwerffich 
(|.  438),  und  das  nämliche  durfte  sich  auch  von  denen 
der  Erregungstheorie  zeigen  lassen.  In  diesem  Falle 
kIMnen  vier  Classen  von  Krankheiten  zum  Vorschein; 
nach  Beyseitsetzong  der  örtlichen.  Diese  Classen  wä- 
ren folgende. 

1)  Krankheiten  der  Ernährung. 

2)  Krankheiten  der  Säfte. 

3}  Krankheiten  der  Sensibilität,  und 
4)  Krankheiten  der  Erregung. 
Sollte  diese  Zusammenstellung  ungeschickt  erschei- 
nen, so  würden  wir  zuerst  bitten  zu  bemerken,  dass 
Verkeivte«  sich  niemals  so  schteklidi  anaammenordnett 
lässt,  als  das  Rechte.  Fragt  man  uns  a.  B.  nach  eioer 
vollständigen  D^nition  der  Tagend:* so  können  wLir 
alle  Factoren  derselben  mit  Hfilfe  der  {auf  praktischte 
Ideen  a^igeben;  fragt  man  aber  nach  einer  Airfzähtong 
aller  Requisite  4en  Lasters,  und  des  Bösen,  so  sind 
nar  die  negativen  Bestimmungen  voUsländig,  nämlich 
im  Gegensätze  der  Tugend;  hingegen  die  positiven k3ii«> 
nen  ansstrordentlich  mannigfaltig  seyn,  «nd  erlauben 
keine  veste  Zusaromenfiissuttg.  Eben  so  mnss  man  fanne 
genaue  Einthelkag  und  Anbählung  der  Leidensdiafien 
und  der  Affiieten  fordern.  Krankheiten  nun  gehken 
gewiss  mi  den  Verkehrtheiten;  und  wie  dies  in  Hin- 
sicht der  ärtlichen  Krankheilen  Jeden  bald  aof  die  B^ 
merknng  flihren  wird,  dass  sie  sich  nieht  mit  abaelnler 
Vollständigkeit  nachweisen  lasaea,  an  kann  man  auch 
in  Hiflisioht  der  EInihaUung  allgemeiner  Krankkeltesi 
wohl  kaum  etwaa  mehr  llmn,  als  diejenigen  Bbigriff» 


sarnmeln ,  wdche  ab  Negationen  der  Gesundheit  bey  der 
Betraofatnng  derselben  sich  darbieten. 

'Um  eiB^n  formalen  Begriff  nachzahblen,  der  zarEr*k 
gänenng  der  frühem  Hauptbegriffe  unentbelulich  ist, 
haben  wir  der  Erregungstheorie  erwähnt  Gans  allge- 
^vein^  furPflanxen  eben  sowohl  als  für  Thiere,  gilt  der 
Unterschied  der  fkta  nmxima^  vUa  minima  ^  und  der 
MiUelslufen.  Die  Pflanze  kann  Mangel  leiden  an  Licht 
tad  an  Wasser;  ihr  Reproductionsgeschäft  geht  nun 
langsamer;  woraus  unter  Umständen  Krankheit  entste« 
ben  wird.  Beym  Thiere '  wechseln  ausser  den  Aufre« 
gungen  und  Depressionen  der,Emähruag  auch  noch  die 
der  Iiritation  und  Sensation;  eine  gewisse,  nicht  über* 
massige  Abwechselung  dieser  Art  gehört  sogar  zur  Le« 
bensregel  des  thierischen  Daseyns;  während  das  Über« 
naass  die  Gesundheit  verletzt.  Der  Begriff  der  Be-* 
«cUeunigung  oder  Verzögerung  des  Wechsels  ist  nun 
zwar  an  sich  kein  Begriff  von  Kranklieit  oder  Gesund- 
heit; «ber  rückwärts  ist  auch  die  Annahme  der  Terftn- 
derten,  anomalqp  Reproduction,  Sensation,  oder  der 
Ferdorbenen  Säfte  ^  nicht  gleich  dem  Quantitätsbegriffa 
der  Erregmig  zum  schleunigern  oder  verzögerten  Weeh* 
sei«.  Dieser  Begriff  bedarf  einer  besondem  Aüfinerk- 
saitikeit. 

Ganz  ohne  Veränderung  der  Gesundheit  Hesse  das 
Quantum  der  Erregung  sich  vermindert  denken,  wenn 
dte  lebende  Organismus  den  Zwang  aushalten  könntOi 
den  die  Versiigung  aller  Lebensfunctionen  ihm  anthäte; 
und  wenn  aUe  diese  Functionen  ganz  gleichm&ssig,  .ohne 
Verinckimg  ihres  Verhältnisses,  aufgehalten  werden 
könoiMli.  Die  merkwürdigen  Beyspiele  des  Scheintods 
idnd  sobeB  Krankhöt;  hingegen  Fälle  von  gänzlich  zn^ 
cäckgehaltenflOI ,  und  doch  nicht  erlosdienem  Iicb^A 
scheinen  bey  Thieren  wirklich  vorhanden  zu  seyn.  Be- 
sonders häufig  ist  die  Erzählung  von  Kröten,  welche 


M)tMi,  obgleioh  li«  w  Holi-  aadSCMD-MoiMii  ainge- 
BchtoMen  warsn  *).      Sie  erimmn   an    die-  Oliven ,   die 
man  unlidi  Doch  IcenntHoh  in  Heccnlannm  fand.    Jahr- 
handmrte  können  für. jene  eingeRchlosHenen  Thiere  ohne 
Weehnl    verlaufen    acyn;    es    gab    dann    für    in  aelbi£ 
keine  Zeit.      Dae  GegenMück  zu   dieser   Vennindera^. 
de«  weohsdnden  Lebens  ist  die  VermebruDg;  allein  nie 
geachieht  'achwerlich  ohne  Kradkheit,  man  miisate  denn 
d&en  wohl  anigeichlafeaen  Ranicb  bieher  rechnen.    Und 
d«di  giebt  weder   dies  .Beyspid  noch  ^das  von  Tbiem, 
die  man   in  SaaentotTgaa  athmen  ISsat,  vollatSwiig'  den 
B^riff  einer  .Beschleunigung  ohne  Verrnckong  der  lie- 
bem-Verbältniflie;  denn  wo  die  Blatbewegnng  beicblc»- 
nigt  wird,  nämlich   im  Rana^e,   da   iit    aobweriicfa  das 
Adimea  und   Verdauen    und    die  Ernfthraag;   mit  jeaec 
gleichen'  Schritt    gegangen;    und    wo   die    Loagea    mr 
grdfliten  Thätigkeit  aufgereizt  wurden ,    nftnjieb  durch 
Saueratöff,  da  iit  wohl  sicherlich  kein  gleichiaaMig  wir- 
kender Beil  anf  die  übrigen  Syiteme  angewendet  wor- 
den.   Audi    kaOD    die  .Beachleunigung^    falls    sie  nicht 
Krankheit  zur  ootbwendigen  Folge  haben  sali,    nieHala 
wftiler  gehn,  als  .wie  weit  das  innere , Streben  mA  er- 
höhen läait;  darüber  hinaus  mag  z.  B.  wobl '  Sauerstoff 
«ngedgnet werden,  aber  das  ist  alsdann  ein  cfaemiackw 
PciKesB,  der  das  Leben  ni^t  fordert,  sondern  siörb 
'     '      Die  Brownsche  Erregnngatheorie,  welche,  sich  anf 
die  Hanpibegriffe  der  H^ersthenie,  directea  nad  iaiti- 
reäen ' Asdienie  stützte,  mag  am  Kraidteabette  a^  ge- 
■ebadet  haben;  allein  man  tnots  den  Begriffe»  einrin- 
nwn,  dau  ihre  Sondernng  klar  ist,  aoviei  andi  aa^er 
Aaaarbeitnng  und  gehörigen   VevkAfipfnng  mit  4<m  ao- 
deriij  phySitdogischen   Grundb^riffcn  .  zu  feblin  'soIiwd^ 
Pabn  iit  wi^l  kein  Wunder,  daw  die.  jml»  nbiiiietiS 

*)  TrevirsBUi  Kolo(ie,  H|«7t€BBtuia^j  SjiUi '< 


GMmiicIi  imon  mtnAm.  ^So  gvowxteeh'  der  ^fioyfril 
9fVraz^  des  dasrBröwnsokeSyiMnerbieh^  .aid  so  ildiiiell 
,^-  sich  fmch  weit  yerbseitete :  ebMi  so  «chndll.  wurde 
),doeii  avch .  die  Einseitigkeit .  dessellien  erkanht ;  diese 
,,eeclite  man  dpreli  solidar-oderlramosal-^pailiöloglsoliey 
s^diem^iirisofae  9  natarphilosophiselie  a.a.  Sfttze,  die  man 
5shinBafugte ,  middorcli  viele  mannigfidt^e  Bearbeitan- 
„gen  lind.  Veiftiideratigen  der<3fftindlel^n  an  beseitigea^ 
„and  bildete  so  die  ineona«qaeiite^  elclekti- 
„aeheEvregangiitheorie.ftas,welebe  in  ansejrn 
,^eiten  am  meisien  verbreitet  ist^)^^ 

Was  Erregung  sey,  sagte  Brown,  das  \ii8sen  wir 
airiit.  Was  Scbwere  sey,  batte. Newton  gesagt,  übb 
wissen  wir  nicht.  Aber  ni<^t  Jedem,  der  nch  begnfigt, 
den  Clrtmdbegriiff  seiner  Wissenschaft  ohne  üefere-Un« 
tevsudinng  ananwendrai,  ist  Newtons  Gluck  besdiie* 
den.  Das  Schicksal  der  Brownscben  Lehre  kann  wiii>^ 
nen.  Inconseqnenz  entsteht  fiberall,  wo  ältere  Lehren, 
die  man  nicht  ganz  verlassen  mll,  und  dodi  nicht  be- 
ludten  kann,  durch  neue  Zusätze  nach  Gutdünken,  woU 
uch  nach,  der  Mehrheit  der  StimMen,  abgeändert  Aod 
gleidi  alten  Kleidern  ausgebessert  werdet.  VioUständige 
Untersnehuäg  hat  veste  Anfengspuncte  und  *  bestimmte 
Methoden;  sie  übereilt  sich  nicht  im  Deuten  der. Erfah- 
rung; sind  sie  strebt  niemals  nach  der  Mdbrzahl  der 
Stimmen. . 

Finden  sich  in  diesem  Buche  fibereSke  Deutungen: 
so  wird  die  Natur  sie  zurückweisen;  und  es  lohnt  daton 
nicht ,  über  die  teleologischen  Ansichten,  die  nicht  ver^ 
gössen,  sondern  abc£chtlidb  verschwiegen  .würden,  etwas 
beyzi^gen.  Bestätigt  hingegen  die -Natur,  was.  hier; 
fireylich  mit  sehr  versdüedenen  Graden  des  Wissens  üHd 
VenmidienB^  voi^ifetragen  bü:  so  kehrt  die  Teleologie 


^)PachcU  (Syiten  4er  iMicfai,  eri&r  Theil,  a  38. 


atfbü  is  ihm  «km  Redito  umder  HfidL  Dten 
immjgn  Alt  TM  Nitefiondnmgy  irridie  omui  hier  fii^ 
4My  fttflht  Uv  ndwf  nidit  im  Yfmgt.  Sie  nacht  oieht 
i&m  miadeetflii  AnqmMh  m  ethUfen^  wie  im  Menidien 
«nd  in  Tbieren  die  Afandcelii  in  gAAtigtr  AnxaU  «nd 
Geetrit  an  die  imJteen Steüwi  luttqen;  sie  begnügt  sidb 
na^h  der  CoatMedim  ifgend  eines  vorhandenen  Mnekd« 
an  frtgMf  nnd  daianf  eine  wahraeheiidiehe  Antwort  an 
geben.  Aneh  kam  man  aUes,  was  hier  ül»er  das  Licht, 
fttier  die  Nerven,  nnd  anderwürta  über  Mechanilc  des 
Geistes  gesagt  worden  9  sasemmennebmen:  es  wird  nidit 
dne  Spar  des  Yersnehs,  aas  dem  Triebe  oder  dem  Be- 
dfiftfnisa  des 'Sehens  das  Angt  zn  erkllren,  sich  ea^ 
dashen  laseen.  Völlig  ficemd,  nnd  dannn  vdllig  nnan« 
gatesletrjedaah  nldit  etwnn  aaa  Nachlässigkeit  anb»» 
rtiart  geUÜebon^  aiod  alle  Fragen^  welche  dar  Menaeh 
fibav  den  Uiafraag  seines  Oesddechls  erhebt  nnd  erinl« 
boi  soll.  Die  Fragen  bleiben;  es  ist  andi  bekannt, 
dass  sie  tu  einer  selnr  nahbeiohen  Familie  geiiören» 
FBr  ibrOewidbi,  Ar  ihren  Umfang, ^ebt  es  keinMaass. 
leder  Icentrt  und  filblt  sie;  der  Glaabe  soh^t  Jedem  die 
Antwort,  der  sich  niclit  widmrsetat 

Alle  mensehliöim  Wissenschaft  endet  mit  de«  leb« 
haftetften  Gefilhl  ton  der  Geringfügigkeit  unseres  Wie* 
aenst  selbst  dies  Gef&hl  aber  setzt  eine  Art  von  Übar^ 
sieht  dessen  voraas,  was  uns  fehlt.  Drey  Theile  bs» 
sen  sicii  in  dem  Gdbietn  nnseres  Nicht- Wissens  utter- 
sditf den.  Der  erste  gehört  den  künftigen  Evfahrüagen^ 
sammt  den  Schlissen,  hvl  weleben  si^  einsi  fnhren  utraru 
den.  Von  ihm  hat  jede  Naturphilosophie  fär  sich  sn 
hoflfen  nnd  ad  «ftrehten«  Der  zweyte  begreift  .in  sieh 
die  ErftdatMigen,  Ar  welebe  ea  mnen  Sdmuj^ta  giebc, 
ina  wir  nicht  erreiclien  kSnnen.  Dorthin  emredEen 
sich  noch  unsre  Vermuthnngen ;  wir  erwarten  Starres 
und  Flitss^ea,  Licht  nnd  Schwere,  Eledrieam  nnd  Ca- 
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loricaiii,^aach  anf  andern  Weltkdrpern. '  Wir 
dort  auch  andre  Vernanftwesen ,  nar  niebt  etwan  anfli- 
gerüstet  mit  andern  Formen  der  Erfahmilg.  Hingegen 
möchten  \vlr  dort  die  Anffipge  dessen  finden,  was  auf 
der  Erde  fremd  ist;  das  Fremdeste  aber  auf  Uir  ist  der 
Mensch.  Gesetzt  nun,  mr  fänden  wirklich  den  Anfang 
einer  Reihe  von  Ereignissen,  sofern  derselbe  als  Er«- 
scheinung  möglicb  ist,  würden  wir  ihn  dämm  aueh  den- 
kend begreifen  und  verstefalent  —  Vielmehr,  es  giebt 
noch  eine  dritte,  naendlidb  bShere  Sphilre  nns«rep  Un» 
wissenheit;  die  der  köhorn  geistigen  Natur.  8i#  isl 
über  uns ;  aber  der  Al^nnd  der  fiebwärmerey  eröffnet 
sich  neben  uns,  sobald  wir  uns  Hiebt  anadritekReb  tbv^ 
bieten,  in  Jene  uns  hineindenken  zu  wollen.  Darum 
bleibt  der  Glaube  im  Felde  der  praktischen  Ideen;  die 
Metaphysik  aber  versucht  sich  an  der  sichtbaren  Natur, 
von  wekher,  wie  sie  längst  weiss,  ihr  Bestätigung  oder 
Widerlegung  bevorsteht. 


Leipzig,  gedmdLt  bei  Fr.  Brockhaoa. 


Druckfehler. 


£K    17.  Z»    fti  MtM  tum  UaUr  werden  eis  Fnc^äeichMi» 
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